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Der  erste  Entwurf  zu  folgender  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst 
verdankt  einer  Reihe  vou  Vorlesungen  seilten  Ursprung,  welche  ich  zu 
wiederholten  Malen  utid  zuerst  im  Sommer  1824  an  hiesiger  Universität 
gehalten  habe.  Die  Aufmunterung,  welche  ich  gleich  Anfangs  in  der 
Tbeilnahme  lernbegieriger  Jünglinge  und  in  dem  wohlmeinenden  Halbe 
befreundeter  uud  hochverehrter  Männer  fand,  hat  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen, mir  diesen  Gegenstand  meiner  fortwährenden  Besch äftigmig, 
der  ich  die  glücklichsten  Stunden  meines  Lehens  verdanke,  für  immer 
werth  uud  theuer  zu  machen,  so  wie  auch  das  Andcnkeu  an  jene  uu- 
vergesslichen  Männer  in  meiner  Seele  niemals  erlöschen  wird.  Der  Wahr- 
heit und  Dankbarkeit  bin  ich  es  schuldig,  dieses  Gesländuiss  vor  der 
Welt  abzulegen,  um  so  mehr,  da  einige  jener  Männer,  deren  Lehre  und 
Vorbild  zuerst  die  Liebe  für  die  unsterblichen  Geisteswerke  des  Alter- 
thums in  mir  belebte  und  stärkte,  ihren  Freunden  und  Schülern  lei- 
der viel  zu  früh  entrissen  worden  sind;  ich  meine  Fr.  Boilteniek 
und  Ludolph  Hissen,  welche  beide  durch  die  erhebeude  Begeisterung, 
mit  welcher  sie  ihre  Wissenschaften  vortrugen,  die  empfänglichen  Ge- 
müther ihrer  Zuhörer  mächtig  anzuregen  uud  für  eine  höhere  geistige 
Thätigkeit  zu  gewinuen  wussten.  Namenilich  bat  der  letztere,  trotz 
seiner  vicljährigen  Kränklichkeit  unablässig  thätig  für  den  Beruf,  wel- 
chem er  mit  entschiedener  Vorliebe  sein  ganzes  Dasein  gewidmet  hatte, 
wie  sein  Pindaros,  Tibullus  und  Demosthcnes,  die  drei  chren- 
werthesten  Denkmäler  seines  Fleisses,  bezeugeu  können,  bis  zu  den 
letzten  Tagen  seines  Lebens  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Geschichte 
die  unzweideutigsten  Beweise  seiner  aufrichtigen  Gesinnungen  sowohl  als 
auch  seiner  tiefen  Begeisterung  für  alles  Edle  und  Grosse  zu  Theil  wer 
den  lassen,  und  ihm  immer  wieder  von  Neuem  Gelegenheit  gegeben,  die 
Biederkeit  seiues  Charakters  in  demselben  Grade  zu  schätzen  als  er  seine 
vielseitige  und  gründliche  Gelehrsamkeit  von  jeher  bewunderte.  Man- 
cher schwierige  Punkt  der  ilellenischen  Poesie  verdankt  ihm  neben  der 
Aufklärung  anderer  ausgezeichneter  Männer  unsers  Zeitalters,  die  ihn 
kannten  und  liebten,  und  mit  denen  er  in  vereinter  Thätigkeit  wirkte, 
den  ersten  befriedigenden  Aufsckluss.  Es  waren  genussreiche  Augen- 
blicke ,  wenn  man  ihn  in  anspruchloser  Zurückgezogenheit  mit  über- 
strömender Bercdtsamkeit  und  in  sinnvoller  Darstellung  die  grossartigsten 
Ansichten  entwickeln  hörte,  die  sich  aus  einer  richtigen  Auffassung  der 
Alterthumswissenschaft  für  das  ganze  Leben  gewinnen  Hessen.  Was 
hätte  dieser  Mann  bei  einem  längern  Leben  und  bei  weniger  körperlichen 
Leiden  in  seinem  Fache  noch  leisten  können! 

Um  die  poetische  Litteratur  der  Hellenen  nicht  in  vereinzelten  Er- 
scheinungen, sondern  vielmehr  iu  ihrem  innern  Zusammenhange  uud  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  Geschichte  des  Hellenischen  Volks  darzustellen, 
wäre  es  vielleicht  zweckmässiger  gewesen,  im  nachhesiodischen  Zeitalter 
alle  gleichzeitigen  Bestrebungen  der  Epik  und  Lyrik  auf  Einem  grossen 
Gemälde  oder  wie  in  Einem  Gusse  zu  entfalten.  Allein  ciue  solche  Dar- 
stellung hat  selbst  wenu  alle  Erscheinungen  noch  vollständig  vorliegen 
und  der  verbindende  Uebcrblick  nicht,  wie  es  in  der  Hellenischen  Lite- 
raturgeschichte leider  uur  zu  oft  der  Fall  ist,  durch  häufige  Lücken  ge- 
stört wird,  doch  auch  wieder  ihre  Nachtheile,  welehc  gerade  diejenigen 
am  empfindlichsten  fühlen  müssen,  welche  mit  Hülfe  neuerer  Ivomhina- 
tions -Theorien,  denen  nichts  unmöglich  ist,  das  Ganze  mit  einem  Male 
zu  erfassen  glauben,  ohne  sich  von  den  unzähligen  Einzelnhciten  genau 
unterrichtet  zu  haben,  aus  deuen  das  Ganze  zusammengesetzt  ist.  Die 
Wahrheit  und  Begründung  des  Einzelnen  ist  hier  vielmehr  die  strengste 
Pflicht  des  Geschichtschreibers,  und  die  Wiederherstellung  eines  unterge- 
gangenen Litteratur  -  Ganzen  muss  mit  der  Sorgfalt  eines  Mosaikarbeiters 
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betrieben  werden,  welcher  mühsam  Stein  an  Stein  setzt,  nm  zuletzt  die 
Idee  eines  harmonischen  Ganzen  zu  verwirklichen.  Umrisse,  die  in  wei- 
ter Ferne  nur  einen  undeutlichen  Begriff  von  dem  herrlichen  Gebäude 
gehen,  nützen  hier  wenig.  Man  muss  eindringen  in  die  Innern  Räume, 
und  die  harmonischen  Verbältnisse  des  Ganzes  bis  in  seine  Grundfesten  zu 
begreifen  suchen.  Die  Erkenntniss  der  Vergangenheit  muss  uns  ein  un- 
trügliches Mittel  zur  Erkenntniss  der  Gegenwart  werden;  sie  muss  das 
ihrige  zur  Erreichung  des  nächsten  Zieles  aller  menschlichen  Weisheit 
beitragen,  zur  Erkenntniss  unsrer  selbst.  Dieses  kann  aber  nicht  durch 
Darlegung  sogenannter  allgemeiner  Resultate  geschehen,  die  von  ihrem 
Boden  abgelöst  sind,  auf  dem  sie  wurzelten  und  auf  dem  sie  im  all- 
mähligcn  Wachsthume  ihre  endliche  Vollendung  erlangten.  Vielmehr 
ist  nur  durch  gründliche  Entwickelung  des  Entstehens  und  des  notwen- 
digen Daseins  einer  jeden  Erscheinung  ein  Eindringen  in  den  innern  Zu- 
sammenhang und  in  den  Geist  des  ganzen  grossartigen  Gemäldes  möglich. 
Nur  so  lernen  wir  einsehen,  was  für  einen  Platz  die  Hellenen  in  der 
Weltgeschichte  einnehmen,  wie  in  ihnen  zuerst  die  Menschheit  zum  Be- 
wusstsein  ihrer  selbst  gelangte,  und  wie  überhaupt  mit  ihnen  unsre  Ge- 
schichte, die  des  Namens  würdig  ist,  erst  begiuut. 

In  keinem  Theile  der  Hellenischen  Litteratur  dringt  sich  uns  die 
Noth wendigkeit,  Forschung  an  Forschung  zu  reihen  und  durch  sie  erst 
zur  geschichtlichen  Wahrheit  zu  gelangen,  mehr  auf.  als  hei  Betrach- 
tung der  Aufänge  derselben,  da  theils  die  (Jehcrliefernngen  über  diese 
sehr  unvollständig  und  ungenau,  theils  auch  die  ersten  Versuche  in  je- 
der Litteratur  schon  an  sich  höchst  unklar  und  schwankend  sind.  Be- 
sonders hat  die  Nachweisung  der  einzelnen  Gattungen  der  Poesie,  womit  jedes 
Urvolk  seine  literarische  Laufbahn  beginnt,  die  grösste  Schwierigkeit. 
Es  giebt  hier  viele  Wege,  welche  den  Forscher  zum  Ziele  führen  kön- 
nen ,  und  je  mehr  man  ihrer  versucht ,  desto  näher  wird  man  mit  der 
Zeit  der  Wahrheit  kommen.  Um  hier  bei  der  Begründung  und  Darle- 
gung des  Einzeluen  den  nothwendigen  Zusammenhang  im  Auge  zu  be- 
halten ,  schien  es  zweckmässig,  die  Geschichte  der  Dichtarten  zu  tren- 
nen und  jede  für  sich  zu  behandeln,  zugleich  aber  auch,  wo  die  histori- 
sche Entwickelung  es  erforderte,  die  Wechselbeziehung  der  verschiede- 
nen Gattungen  auf  einander  kurz  zu  berühren.  Weit  entfernt  zu  glau- 
ben ,  das  sich  vorgesteckte  Ziel  erreicht  zu  haben ,  ist  der  Verfas- 
ser vielmehr  überzeugt,  weit  dahinter  zurück  geblieben  zu  sein.  In- 
dessen genügt  es  bei  einer  so  grossen  und  wichtigen  Aufgabe  mit 
treuer  Seele  und  mit  bestem  Willen  einem  Ziele  nachzustreben ,  auf 
welches  in  unsrem  Zeitalter  die  eifrigsten  Studien  so  vieler  trefflicher 
Mitbewerber  gerichtet  sind.  Gerade  in  dem  lebendigen  Bcwusstsein 
dieses  gemeinsamen  Strebens  und  Arbeitens  im  Dienste  der  Wissenschaft 
liegt  die  anregende  Kraft,  die  uns  hebt  und  fähig  macht,  die  indivi- 
duelle Thätigkeit  einem  höhern  Zwecke  unterzuordnen  und  das  geistige 
Band  knüpfen  zu  helfen,  welches  zuletzt  die  ganze  Erde  umschlingen 
wird.  Die  vielfache  Wechselbeziehung,  in  welche  die  philologischen 
Studien  neuerdings  mit  der  Geschickte  und  Philosophie  getreten  sind, 
hat  bereits  angefangen  sich  in  ihrem  Erfolge  höchst  wohlthätig  zu  bewähren. 
Wer  sich  dieser  Richtung  anschliesst,  muss  nicht  bloss  von  persönlicher 
Neigung,  sondern  von  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  geleitet 
werden,  und  die  grossen  Vortheile  zu  benutzen  wissen,  welcäe  diß  gün- 
stige Zeit  ihm  darbietet,  um  die  eignen  Versuche  mit  Erfolg  an  die 
Bestrebungen  seiner  Zeitgenossen  anzuknüpfen,  sorgsam  prüfend  zugleich 
und  mit  reiner  Liebe  zur  Sache  weiter  forschend  und  vor  allen  Dingen 
sich  dankbar  erweisend  für  die  empfangene  Anregung  und  Belehrung 
seiner  Vorgäuger. 

G  Otlingen  am  i.  Novbr.  1837.  G#  H>  Bode. 
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2.  Die  Hesiodische  Theogonie  439— 449:  Grundgedanke  439  ff., 
Anordnung  441  f. ,  das  Proömion  442  ff.,  innerer  Zusammen- 
hang 444  ff. ,  Zusätze  446  f.,  Aechtheit  447  ff. 

5.    Dag  Epos  von  den  Heldenfrauen  oder  die  Eöen  449  —  434. 
A.    IW  Schild  des  Herakles  434— 43C. 

3.  Die  Mclampodie ,  der  Aegimios  u.  s.  w.  43C —  439. 

Siebenter  Abschnitt:    Die   religiösen  und  philosophischen 
Lehrgedichte  459  —  499; 

Verstandesmässigcre  Bildung  nach  llesiodos ,  lyrische  Behandlung 
des  epischen  Stoffes,  Entstehung  der  Prosa,  Gelehrsamkeit, 
didaktische  Poesie  439  ff. ;  Epimenides  aus  Kreta  405 — 472; 
Aristeaa  ans  Prokonnesos  472  —  478;  Abarig  der  Hyperbo- 
reer 478  —  481;  Onomakritos  aus  Athen  482.  Xcno- 
phanes  aus  Kolophon  pag.  485.  Thaies'  Astronomie  485. 
Asios  aus  Samos  491.  Parmcnideg  aus  Elea  p.  402.  Empe- 
dokles  aus  Akragas  p.  495. 

• 

Achter  Abschnitt  p.  449—520: 

Die  Heraklee  des  Peisandros  p.  499  ff.,  des  Panyasis  504.,  die  Per- 
sels des  Chocrilos  p.  309  f.  die  Thcbais  de«  Antimachos  314. 
der  Kcntauros  des  Chaereinon  320. 
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Einleitung. 


1.    Behandlung  des  Stoffes. 

Die  Hellenische  Dichtkunst  kann,  insofern  sie  sich  als 
geistige  Kraft  aus  der  Mitte  des  ganzen  Volkes  naturge- 
mäss  entwickelt,   und  sich  nicht  in  starrer  Beschränktheit 
als  das  Erbtheil  einzelner  Stände  durch  künstlich -mühsame 
Pflege  fortgepflanzt  hat,  vornehmlich  in  einer  doppelten  Be- 
ziehung historisch  dargestellt  werden.     Betrachten  wir  sie 
nämlich  als  ein  vollständiges  Ganzes,  dessen  innerer  Zu- 
sammenhang freilich  oft  erst  aus  der  Unsicherheit  zerstückel- 
ter Nachrichten  ermittelt,  und  bei  den  häufig  vorkommenden 
Lücken  erst  durch  freie  Combination  meist  nur  analogisch 
geahndet,  seltener  klar  erkannt  werden  kann,  so  muss  ihre 
Geschichte  vorzugsweise  den  geistigen  Gehalt  des  Volks- 
lebens, soweit  sich  dieser  in  poetischer  Form  ausgesprochen 
hat,  zu  erfassen  und  ihn  auf  allen  Stufen  der  Bildung  und 
in  allen  seinen  Erscheinungen  zu  verfolgen  suchen.  Durch 
dieses  psychologische  Verfahren  gelangt'  die  Forschung  zur 
Einsicht  in  den  innern  Gang  der  Dichtkunst,  und  kann  einen 
nicht  geringen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Menschheit  lie- 
fern, wenn  sie  zugleich  auch  das  enge  Verhältniss  nach- 
weist, in  welchem  die  poetische  Thätigkeit  der  Hellenen 
seit  den  ersten  Anfängen  ihres  nationalen  Daseins  bis  zur 
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vollständigen  Ausbildung  ihrer  politischen  und  geistigen  Kraft 
mit  stets  wachsender  Wichtigkeit  zu  dem  gesammten  Staats- 
leben in  allen  seinen  sittlichen  und  religiösen  Bedingungen 
stand.    Bei  den  hervorragendsten  Geistern  wird  dann  die 
Schilderung  länger  verweilen,  weil  sie  es  sind,  in  deren 
Schöpfungen  wir  die  jedesmalige  Bildungsstufe  des  Volks- 
geistes am  deutlichst (»n  erkennen ,  und  die  zugleich  die  kräf- 
tigste Anregung  zu  neuen  Richtungen  gegeben  haben.  In- 
dem wir  also  diese  für  die  Grundpfeiler  halten,  auf  denen 
der  ganze  Bau  ruht,  wird  es  uns  leicht  werden,  das  sym- 
metrische Verhältniss   der  einzelnen   Thcile  zum  Ganzen, 
welches  gleichsam  aus  einer  geistigen  Einheit  besteht,  selbst 
bei  fehlenden  Mittelgliedern  analogisch  nachzuweisen;  denn 
alle  Formen  der  Hellenischen  Dichtkunst  haben  sich  in  all— 
mähligem  naturgemässem  Wachsthume  so  vollkommen  ent- 
faltet, dass  jede  für  sich  ein  Ganzes  ausmacht,  und  durch 
ihren  bestimmten  Typus  und  Umriss,  worin  dieselbe  Ge- 
setzmässigkeit vorwaltet,  gegen  alle  Vermischung  mit  an- 
dern Gattungen  gesichert  ist.     Von  einer  solchen  inner» 
Darstellung  der  Hellenischen  Poesie  ist  aber  die  äussere 
Behandlung  ihrer  Geschichte  als  der  andre  Gesichtspunkt, 
aus  dem  sie  sich  schildern  lässt,  keineswegs  zu  trennen, 
wenn  alle  Besonderheiten  und  Erscheinungen  auf  dem  um- 
fassenden Gebiete  poetischer  Thätigkeit  historisch  verzeich- 
net und  unter  eine  zweckmässige  Uebersicht  gebracht  wer- 
den sollen.    Hier  ist  nun  eine  Zerlegung  des  Ganzen  in 
bestimmte  Abtheilungen  und  Klassen  um  so  nothwendiger, 
da  ein  blosses  Verzeichniss  sämmtlicher  poetischer  Denk- 
mäler ohne  jene  Gliederung  nur  als  unorganische  Masse  er- 
scheinen würde.    Eine  solche  äussere  Anordnung  muss  aber 
die  Gesammtbildung  des  Volks,  soweit  die  poetische  Litte- 
ratur  dieselbe  in  sich  aufgenommen  und  zum  klaren  Bewusst- 
sein  gebracht  hat,  niemals  aus  dem  Auge  verlieren.  Sic  bildet, 
wenn  sie  gesetzmässig  angestellt  wird,  gleichsam  die  Ein- 
fassung zu  dem  eigentlichen  Gemälde  der  Dichtkunst,  indem 
sie  zugleich  die  Lebensverhältnisse  der  einzelnen  Dichter 
nach  den  erhaltenen  Berichten  der  Alten  berücksichtigt,  die 
Eigentümlichkeiten  ihrer  Kunst  nach  ihren  Werken  oder 
den  Bruchstücken  ihrer  Werke  bestimmt,  und  den  poetischen 
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Gehalt  nach  sichern  Kriterien  zu  würdigen  strebt.    Auf  diese 
Weise  lassen  sich  aus  dem  grossen  Reicht  hu  nie  von  Er- 
scheinungen die  einzelnen  Dichtgattungen ,  worin  sich  das 
Talent  in  sehr  ungleichen  Abstufungen  bald  freier  und  herr- 
licher, bald  beschränkter  und  oft  nur  zufallig  versucht  hat, 
mit  leichter  Mühe  aussondern.    So  lange  noch  die  gesammte 
Hellenische  Nation  in  ihrer  nationalen  Stammeintheilung  frei 
und  unabhängig  dastand,   entwickelten  sich  auch  die  ver- 
schiedenen Dichtarten  in  freier  Selbständigkeit,  und  kön- 
nen daher  in  der  Besonderheit  ihrer  Richtungen  leicht  er- 
kannt und  in  den  gegebenen  Klassen  aufgeführt  werden. 
Aber  diese  Klassenverzeichnung  darf  der  Literarhistoriker 
nicht  zu  seinem  eigentlichen  Zwecke  erheben ;  sie  muss  sich 
vielmehr  den  höhern  Gesetzen  der  innern  Darstellung  füg- 
sam beweisen,  welche  sich  bemüht,  die  sämratlicheu  poeti- 
schen Bestrebungen  des  Jahrhunderts,  welche  die  äussere 
Geschichte  nur  vereinzelt  oder  in  gleichartigen  Massen  ver- 
zeichnet,  in  ihrem  festen  organischen  Zusammenhange  zu 
begreifen,  und  wo  möglich  zur  Einheit  zu  erheben.  Zur 
Erleichterung  des  allgemeinen  Ucberblicks  ist  jedoch  auch 
bei  der  innern  Geschichte  die  Festhaltung  bestimmter  Epo- 
chen nöthig,  obgleich  dadurch  der  ungehemmte  Gang  der 
Poesie  nur  unterbrochen  wird.    Allein  die  übersichtliche  Klar- 
heit der  Darstellung  erfordert  dieses  Opfer,  wenn  auch  in 
einer  neuen  Epoche   oft  solche  Erscheinungen  zusammen 
gefasst  werden  müssen,  die  mit  ihren  Wurzeln  weit  in  die 
vorhergehende  Periode  hinaufreichen,   und  der  fruchtbaren 
Grundlage  derselben  nicht  ihr  Dasein  allein,  sondern  auch 
ihre  kräftigste  Nahrung  verdanken ,  sich  aber  zugleich  auch 
wieder  in  der  bunten  Menge  der  geistigen  Richtungen  ver- 
lieren, so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  In  welchem  Zeitab- 
schnitte sie  am  passendsten  untergebracht  werden  können. 
Demnach  wäre  also,  nach  vorangeschickter  Würdigung  der 
unbestimmten  mythischen  Vorzeit,  das  grosse  Ganze  der 
Hellenischen  Dichtkunst  bis  auf  Alexandros  den  Grossen 
erstlich  in  die  drei  Hauptgattungen,  in  Epik,  Lyrik  und 
Dramatik,  zu  zerlegen.    Sodann  würde  bei  der  Bestimmung 
der  Epochen  der  erste  Zeitraum,  als  vorbereitende  Pe- 
riode, sich  von  der  frühesten  Erscheinung  der  poetischen 
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Thätigkeit  bis  auf  Homeros  erstrecken  und  vorzugsweise  die 
Orphische  Vorzeit  darstellen.    Die  zweite  Periode  von 
Homeros  bis  zu  den  Perserkriegen  (bis  Ol.  72,  3  oder  490 
vor  Chr.)  bildet  den  Inbegriff  der  Hellenischen  Nationalpoe- 
sie nach  ihrer  Ionischen,  Aeolischen  und  Dorischen  Dreithei- 
hmg.    Sie  enthält  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Epik, 
der  Ionischen  Lyrik  (namentlich  der  Elegie  und  der  Iam- 
benpoesie),  des  Lcsbisch  -  Aeolischen  Melos  und  der  Dorisch- 
chorischen Lyrik  in  allen  ihren  mannigfaltigen  Erscheinungen 
und  Richtungen^  und  bereitet  so  auf  die  dritte  Periode 
vor  y  welche  bis  auf  Alexandros  sich  erstreckt,  (bis  Ol.  111,1 
oder  336  vor  Chr.),  und  die  gesammte  dramatische  Littera- 
tur  in  ihrer  tragischen ,  satyrischen  und  komischen  Dreithei- 
lung  umfasst.    Sie  heisst  auch  die  Attische  Periode, 
welche  die  vollendeten  Schöpfungen  des  Epos  und  der  Lyrik 
in  sich  aufnahm  und  zu  grossartigen  Kunstwerken  für  thea- 
tralische Darstellung  verarbeitete.    Der  lange  Zeitraum  seit 
Alexandros  bis  auf  die  Ein  nähme  Konstantinopcls  (1453) 
enthält  nur  Wiederholungen  und  Abarten  früherer  poetischer 
Gattungen,  und  zwar  nicht  mehr  in  der  nothwendigen  Ent- 
wickelung  organischer  Bildung,  sondern  in  vereinzelten 
Versuchen,  die  sich  Anfangs  noch  durch  mühsame  An- 
strengung Alexandrinischer  Gelehrsamkeit  auf  dem 
Grunde  der  klassischen  Dichtkunst  zur  Schönheit  der  Form 
emporarbeiteten,  sich  dann  seit  dem  Beginne  der  Römi- 
schen Alleinherrschaft  (30  vor  Chr.)   von  Neuem  in 
sophistische  Spitzfindigkeiten  ausbreiteten,  aber  durch  das 
vorwaltende  rein  litterarische  Streben  der  Zeit  sich  immer  mehr 
und  mehr  verflachten  ?  und  endlich  seit  Justini  an  (529) 
in  Byzantinisch -christliche  oder  mittelgriechische  Unnatur 
ausarteten. 

2.     Die  Hellenen  als  Literarhistoriker.  . 

In  welchem  Geiste  oder  nach  welcher  Methode  die  Hel- 
lenen die  Litteraturgeschichte  ihres  Vaterlandes  zu  behandeln 
angefangen  haben,  ist  ungewiss.  Ueber  die  berühmten 
Dichter  der  Vorzeit  wurden  bald  nach  dem  ersten  Erwachen 
der  Hellenischen  Historiographie,  und  vielleicht  schon  im 
Zeitalter  der  Logographen,  biographische  Nachrichten  ge- 
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sammelt,  welche  sich  indess  nicht  sehr  lange  in  ihrer  schrift- 
lichen Aufzeichnung  erhalten  zu  haben  scheinen,  zum  Theil 
aber  den  spätem  litterarischen  Werken  zu  Gute  gekommen 
sein  mögen;  was  wir  indess  nur  als  Vermuthung  ausspre- 
chen können,  da  die  spätem  Anordner  der  bibliographischen 
Repertorien  und  litterarischen  Annale o ,  die  wir  auch  nur 
theil  weise  kennen,  ihre  Quellen  nicht  genannt  haben.  Sowie 
z.  B.  die  Sagen  über  Orpheus  zu  den  ältesten  der  poeti- 
schen Vorwelt  gehörten,  so  nahmen  sie  am  frühesten  den 
Sammlcrfleiss  in  Anspruch.  Ferner  reizte  auch  Homers  ver- 
schollenes Wanderleben  zu  mannigfaltigen  Forschungen  an, 
die  sich  zum  Theil  noch  in  vielfach  erneuerter  und  erwei- 
terter Gestalt  erhalten  haben.  Dieselbe  Aufmerksamkeit  ward 
auch  andern  alten  Epikern  und  Lyrikern  zu  Theil.  Bei  der 
Darstellung  des  Einzelnen  werden  wir  weiter  unten  häufig 
Gelegenheit  haben,  der  feinen  Beobachtungsgabe  der  Helle- 
nischen Litteratoren,  welche  oft  mit  bewundrungswürdiger 
Genauigkeit  selbst  das  Kleinste  und  Unbedeutendste  zu  er- 
gründen suchten,  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen. 
Hier  wollen  wir  vorläufig  nur  die  allgemeineren  Werke  be- 
rühren, worin  man  besonders  seit  Plato  die  zerstreuten  Al- 
tert Immer  und  Denkwürdigkeiten  des  reichhaltigen  litterarischen 
Gebiets  zu  sammeln  und  zu  ordnen  anfing.  Als  solche  neh- 
men die  zahlreichen  Schriften  über  die  Erfindungen  1) 
den  ersten  Platz  ein.  Ephoros  machte  hier  den  Anfang  2). 
Ihm  folgten  Aristoteles  3) ,  Theophrastos  4),  Philochoros  5), 
Heraklcides  aus  Pontos6);  Skamon  aus  Mitylene  7),  der 


1)  U;-A  ev^idrov.  Jonsius  de 
»erptt.  List  p  Iii  los.  p.  67,  nach 
Clein.Alex.  Strom.  1  p.  308  A.  Sylb. 
564  Potter.  und  Plin.  i\. H.  7,37. 

2)  Strabo  14  p.  622  D  =  924 
B.  Notizen  aus  diesem  Werke  über 
die  verschiedenen  Arten  von  Flöten 
und  Saiteninstrumenten  hat  uns  Athen. 
4  p.  182  C  (vgl.Schweighäus.  T.2. 
p.üGÖ  f.).  8  p.  532  C.  u.14  p.  657 
A.  B.  aufbewahrt.  Marx  fr.  Eph. 
p.  50.  266. 

5)  Plin.  X  II.  7 ,  37,  über  die  Er- 
findung der  Buchstabenschrift;  Clcm. 
Alex.  a.  a.  O.  Fabric.  bibl.  Gr.  T.  2. 
p.  130.  ed.  Harles». 


4)  Diogen.  La.  3  §.  47.  Schol. 
zu  Pind.  Ol.  i/,  27  p.  271  extr. 
ed.  Böckh.  Schol.  zu  II.  a  ,  117. 
Euseb.  Pr.  Ev.  10,  7.  Clcm.  Alex. 
Str.  1  p.  564.  F.  ed.  Potter. 

3)  Fragm.  p.  97  ed.  Sicheiis; 
vgl.  Heyne  zur  Ilias  T.  7  p.  803. 

6)  Fragm.  p.  50  cd.  Boulez,  oder 
p.  142  Des  wert,  nach  Diog.  La.  3, 
88.  Vgl.Koclcr  fr.  Polit.  p.  XXII 
u   1  ot> 

7)  Athen.  14  p.  630  B.  657  B. 
Clcm.  Alex.  Str.  1  p.564  f.  Euseb. 
Pr.  Ev.  10,  7,  thcilt  daraus  Nach- 
richten über  die  musikalischen  und 
orchestischen  Alterlhümer  mit. 
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Pcripatetiker  Strato  aus  Larapsakos  i);  Kydippos  aus  Man- 
tinea,  Aristodemos  aus  Elea,  Aristophanes  von  Byzanz, 
Philostephanos  aus  Kyrene,  ein  Schüler  des  Kallimachos, 
u.  a.  Manches  mochte  in  diesen  letztgenannten  Samm- 
lungen die  gehässige  Farbe  des  Partheigeistes  tragen  ^  da 
die  Polemik  feindseliger  Schulen  oft  die  nächste  Veranlas- 
sung zu  Unternehmen  dieser  Art  war.  Aristoteles  blieb 
wohl  auch  hier  unerreichbares  Muster  ^  indem  er  mit  der 
Klarheit  seines  philosophischen  Verstandes  die  Masse  der 
notwendigen  Hülfsmittel  gewiss  eben  so  sehr  durchdrang 
und  beherrschte,  als  auf  andern  Gebieten  seüies  Wissens. 
Unschätzbar  sind  uns  daher  die  zerstreuten  Notizen,  welche 
sich  aus  diesem  und  andern  Werken,  worin  Aristoteles  die 
Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  im  allgemeinen  und 
in  ihren  besonderen  Theilen  mit  wissenschaftlicher  Kritik  be- 
handelte, noch  bis  jetzt  erhalten  haben.  Ucber  die  Dichter 
schrieb  er  drei  Bücher  2)  ^  und  eben  so  viele  über  die 
Dichtkunst  3)^  aus  denen  man  späterhin  einen  un zu s um- 
hängenden Auszug  grösstenteils  über  epische  und  drama- 
tische Poesie  machte,  welcher  trotz  seines  zerstümmelten 
Zustandes  dennoch  das  Beste  ist,  was  wir  über  die  poe- 
tische Kunsttheorie  der  Hellenen  besitzen.  Mehr  in  das 
Einzelne  gingen,  (wie  sich  wohl  von  selbst  versteht)  seine 
Monographien  über  die  berühmtem  Dichter,  wie  über  Home- 


1)  Ucber  .Ursen  und  die  folgen-  iv  to7c,ke(>\  KOiqriYJr^  ferner  über  die 
den  s.  Clem.  Alex.  a.  a.  O.  vgl.  Diog.  Reinigung  der  Leidenschaften,  Polit. 
La.ö,(>0.  Reines.  Var.Lectt.II,u.  8,  7  p.  270  Tauchn.,    über  den 

2)  Hs^l  itovtjtav  et',  ß\  y.  Diog.  Schmuck  der  poetischen  Rede ,  Uli  et. 
La.5,22.  Vgl.8,£»7:  hrcptte^inoiii-  3,  2,  8.2.  und  über  die  Metaphern 
Tön- ,  in  Bezug  auf  Empedoklcs;  das.  §.  o.  Diogenes  erwähn f  in  sei- 
Diog.  5,  48:  iv  jr^oVra  itegl  itoi-qtäv  ner  Liste  der  Aristotelischen  Schrif- 
über  die  Mimen  und  Dialoge;  vgl.  ten  noay\iaxexai  teyyr^  noir^riySjq 
Athen,  ii  p.  50ö  C.  Ein  Nachklang  ß'  und  novqxiy.a.  a  (ö,  24  und  , 
hiervon  findet  sieb  noch  bei  Aristot.  2G),  welche  zusammen  die  drei 
Poet.  I  §.8.  Vgl.  Valkcnacr  zu  Bücher  über  die  Dichtkunst 
Theo  l;r.  Adon.  p.  194.  200.  —  Im  ausmachten.  Aus  dem  dritten  Buche 
zweiten  Buche  war  vonEuripides  neoi  izonqrmi$  citirt  Plut.  de  vita 
die  Rede,  Macrob.  Sat.  ö,  18.  Vgl.  Homeri  §.  5  p.  470  Tauchn.  eine 
Stabr's  Aristotelia  2  p.  lo4.  merkwürdige  Stelle  über  Homers 

5)    Diog.  La.  2,  46.  Aristoteles  mythische  Geburt,   die  iudess  aus 

selbst  führt  das  Kapitel  über  die  dem  Werke   über  die  Dichter 

poetische  Darstellung   des  Lächer-  entnommen  sein  kann ;  vgl.  Harpocr. 

liehen  daraus  an,  Rhetor.  5,  18  lin.  v.  StSaay.oiHa  u.  Sr&staf. 
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ros  und  Euripidesl);  ferner  seine  besondern  Homerischen 
Forschungen  in  sechs  Büchern  2) }  und  seine  Schriften  über 
die  Olympischen  und  Pythischen  Sieger  ^  über  die  Dionysi- 
schen Kampfspielej  über  die  Tragödien  und  die  sogenannten 
Didaskalien  3).  Den  meisten  seiner  Schüler  sagte  diese 
Richtung  schriftstellerischer  Thätigkeit  mehr  zu,  als  die 
eigentlichen  philosophischen  Studien,  wozu  sie  nicht  Tiefe 
des  Denkens  genug  besassen.  Daher  sind  die  meisten  Werke 
über  die  Dichter  und  die  Dichtkunst  von  Peripatetikern  ge- 
schrieben; einige  auch  von  den  altern  Piatonikern.  So  be- 
sass  man  z.  B.  von  P  ha  nias  aus  Eresos,  einem  Schüler 
des  Theophrastos,  eine  Schrift  über  die  Dichter,  in  de- 
ren zweitem  Buche  viel  von  dem  geistreichen  Athener  Stra- 
tonikos  zu  lesen  war  4).  Ein  Zeitgenosse  und  Mitschüler 
des  Phanias  und  des  Strato,  der  gelehrte  Hieronymos 
von  Rhodos,  schrieb  ein  noch  grösseres  Werk  über 
die  Dichter,  wovon  das  fünfte  Buch  die  Geschichte  der 
Kitharoden  erzählte  und  Vieles  über  Terpandros  enthielt  5). 
Auch  seine  historischen  Denkwürdigkeiten  lieferten 
manche  Notiz  über  Sophokles ,  Euripides  u.  a.  6).  Nicht 
ohne  erhebliche  Wichtigkeit  muss  ferner  die  Darstellung  der 
poetischen  Litteratur  von  dem  berühmten  Herakleides  aus 


1)    Plut.  non  posse  suaviter  vm  4)    Tlepi  noiTjräv  ß'.    Athen.  8 

12  p.  109ÖA,  wornach  auch  Hera-  p.  5o2  C.    Aus  demselben  Werke 

kleides  (p.  57  ed.  Roulcz)  und  Di-  stammen  auch  die  IVotizcu  bei  Athen, 

käarchos  Bücher  ähnlichen  Inhalts  i  p.  6  E.    2  p.  61  f.  64  D.  und 

schrieben.  —    Vgl.  Nie.  Titze  de  bei  Clem.  Alex.  Str.  1  p.  355  B. 

Aristotelis  operuin  scric  et  distinetio-  in  Bezug  aufLcsches,  Terpan- 

nc  (1826)  p.  53  f.  dros  und  Archilochos.  —  Sui- 

0v    .a  Ä   >          irt          '  das  (p.  5751  B.  Gaisf.)  nennt  Pha- 

U   5  ^gW""*  0^/.«,  Dxog.  niag^iuen  Schüler  dc8;  Aristoteles, 

a*     *  und  setzt  ihn  unter  Alexandros.  — 

5)    'Olviutiovtxai ,  a.  TlvSiovt-  S.  V  o  i  s i  n  de  Phauin  Eresio  (1824) 

v.ca  pouaix&9  a.  WvSiovixäv  &).ey-  p.  58  ff. 

lUpTgawbmvj  «.   &Aaa*akiah  ^  die8es  Buch8P  lfisgt  sich  auch 

a.    Inoer.  La.  o,   26.    Vieles  aus  ,     ,        ,             ,       ,  u 

a  sJ  *  i:  i  '  A1         .  der  besondere  Titel  Jtgpt  towyvoo- 

denAri.toM.ich»^^^»^^^»  ^  betrachten;    Suiuas  T.  Ava- 

mochte  wohl  späterhin  m  die  gleich-  ,  r>  •  e   r\'  :«» 

namigen  Werke  eines  Eratosthenes  Vf«««*  P„ *™            >  aSov 

(P.  277  u.  238  ed.  Bernhardy)  AdaS;  *•  ^fSLl^t  A^°V' 

-*        •        .v.      ,     o    um  ■  ■  >  K pf  Anostol.  v.  und  £enob.  1,  od. 

ubergehen;  Diog.  La. 8,  oi.52.47.  * 

Athen.  4  p.  154  A.  Vgl.  Stahrs  6)   'larooixavitoiivriuaTa,  Athen. 

Aristotelia  2  P.  106.  15  p.  604.  D.   ÖÖ7  E.  2  p.  48  B. 
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Pontos  gewesen  sein  1).  Die  altern  Dichter  und  Tonkünst- 
ler hatten  bereits  vor  Herakleides  an  Glaukos  aus  R  lie- 
ft i  o  n }  eiuem  Zeitgenossen  des  Demokritos  2)  y  ihren  Bio- 
graphen gefunden  3).  Was  Demetrios  Phalereus  nach- 
her in  seiner  Schrift  über  die  Dichter  geleistet  hat,  ist 
unbekannt  4).  Ein  späterer  Demetrios  aus  Byzanz  trat 
in  seine  Fusstapfen  p  und  schrieb  ebenfalls  ein  Werk  über 
die  Gedichte,  welches  wenigstens  aus  vier  Büchern  be- 
stand 5).  Sehr  zahlreich  waren  ferner  die  Monographien  des 
Chamäleon,  eines  Zeitgenossen  und  Landsmannes  des 
Herakleides,  über  die  Dorischen  Dichter  AI  Um  an,  Stesi- 
choros,  Simonides,  Lasos  und  Pindaros;  dann  über 
die  Aeolischen  Mcliker  Alkäos  und  Sappho;  ferner  über 
die  ältern  Tragiker  Thespis  und  Aeschylos;  und  endlich 
über  die  alte  Komödie  wenigstens  in  sechs  Büchern  6). 


1)  ITepft  jronrrueifc  xod  tcov  koitj- 
rav,  Diog.  La.  ,  88.  Fragm.  ed. 
Des  wert  p.lü5  (p.  57  ed.  Roulez.). 
Wahrscheinlich  besitzt  die  Ambro- 
sische Bibliothek  zu  Mailand  dieses 
Werk  noch  im  Manuscript,  Mont- 
fauc.  bibl.  bibl.  i  p.  498  D.  — 
Andre  Monographien  des  Heraklei- 
des über  einzelne  Dichter  und 
Dichtarten  werden  unten  berück- 
sichtigt werden. 

2)  Diog.  La.  9,  58. 

5)  Plut.  de  ums.  4  p.  1152  E, 
in  Bezug  auf  Terpandros.  Aus 
diesem  Werke  scheinen  die  Nach- 
richten über  Empcdokles  (bei 
Diog.  La.  8,  52),  über  den  Kreter 
T  h  a  1  c  t  a  s  (bei  Plut.  de  mus.  10  p. 
1154 D. u.E.),  überMusüos  (Ilarpo- 
crat.  v.  Movacuoc,),  und  über  Ho- 
m er os  zu  stammen  (Nitzsck  zu 
Plat.  Ion,  p.  9;  vgl.  Lobcck's 
Aglaoph.  p.  157.  521.).  —  Sturz 
fr.  Eiuped.  p.  8  nota  15.  Bodc's 
Orpheus  p.  14.56.  Lebrigcns  wurde 
dieses  Werk  des  Glaukos  auch 
dem  Redner  Antiphon  aus  irgend 
einem  Missvcrstäudniss  beigelegt; 
Plut.  vitae  X  oratt.  p.  855  D.  — 
Glaukos  schrieb  auch  über  die  My- 
then bei  Aeschylos;  s.  das  Argu- 
ment zu  Aeschylos'  Persern. 

4)    IlEfH  noirjräv,  Diog.  La.  5, 


80.  Saidas  V.  Av-uvfr^lO^  p.  915, 
A  Gaisf.  Aus  ihnen  schöpfte  noch 
Tzelzcs,  prol.  adLyc.  p.  259  f.  Mül- 
ler. Ein  Bruchstück  des  Deme- 
trios steht  beim  Schol.  zu  Od.  7', 
207,  od.  Eustath.  T.l  p.125,  28  ff. 
cd.  Lips. 

5)  'Ev  retdorca  ite^i  noirififfrav 
Athen.  10,452 D,  über  dieAenigmen 
des  Pytkagoras;  12  p.  548  D, 
über  den  Leontiner  Gorgias;  14 
p.G55B,  über  dicChorführer.  — 
Ein  Thcil  dieses  Werks  ist  in  einer 
llerkulanischcn  Papyrosrolle  erhal- 
ten (s.  Herculancns.  Volum.  T.  1  p. 
100  — 155)  und  im  Facsimile  von 
N.  Whittock  zu  Oxford,  1824, 
8.  herausgegeben.  Ein  dritter  Deme- 
trios aus  Magnesia  schrieb  zu  Cicero's 
Zeit  neo\  6fioin3jttop  Jtorqröv,  Diog.  L. 
1, 1 12.  Ö,  5.  B  ö  c  k  h's  Philolaos  p.  22. 

G)  Aus  diesem  letztem  Werke 
stammen  die  Notizen  über  die  Pa- 
rodien des  Hegemon  aus  Thasos, 
und  über  Anaxandrid  e  s  ,  Athen. 
9  p.  574  A.  14  p.  628  E.  Die 
übrigen  Schriften  d  es  C  h  a  m  ä  1  e  o  n, 
welche  Athcnäos  fleissig  benutzt  hat 
(vgl.  Suidas  T.  <>v  )  v  Jt(>6$  tov  Ato- 
vvaov  p.  2759  Gaisf.  u.  Apostol. 
T.  über  Thespis),  werden  unten 
bei  der  Darstellung  der  einzelnen 
Dichter  angeführt  werden. 


Digitized  by  Google 


DIE  HELLESEN   ALS  UTTERARIIISTOIURER. 


Ueber  die  Dichter  im  allgemeinen  schrieb  auch  Metro- 
doros  aus  Lampsakos^  ein  Schüler  des  Epikuros,  aus 
dessen  Werke  uns  noch  Einiges  über  Ilomcros  *)  und  viel- 
leicht auch  über  den  Dialekt  der  ältesten  Hellenischen  Sän- 
ger 2)  erhalten  ist.  Noch  älter  war  vielleicht  das  gleichna- 
mige Werk  des  Damast  es  y  der  als  Schüler  des  Hellani- 
kos  und  Zeitgenosse  des  Herodotos  aufgeführt  wird  3).  Iu- 
dess  steht  uns  bei  der  Dürftigkeit  der  überlieferten  Nachrich- 
ten weder  über  Damastes^  noch  über  Metro  doros^  noch 
über  die  meisten  Literarhistoriker  nach  Aristoteles  ein  siche- 
res Unheil  zu.  Die  Peripatetiker  forschten  nicht  immer  mit 
unbefangenem  Sinne  ,  und  namentlich  ist  es  von  Einigen 
unter  ihnen  erwiesen,  dass  sie  im  blinden  Eifer  ihre  Gegner  zu 
widerlegen,  oft  unglaubliche  Unwahrheiten  erdichteten.  Durch 
sie  ist  selbst  die  Geschichte  der  ältesten  Poesie  häufig  ent- 
stellt worden  4)  •  um  das  Leben  des  Pythagoras  und  Sokra- 
tes  hier  zu  übergehen  5).  Je  mehr  sich  das  Zeitalter  zur 
Polygraphie  hinneigte,  und  seine  Thätigkeit  im  Dienste  des 
Sektengeistes  verschwendete,  desto  mehr  sank  die  gross- 
artige Ansicht  von  Geschichte  und  wissenschaftlicher  Wür- 
digung der  vorhandenen  Schriftdenkmäler  von  ihrer  Höhe 
herab  zu  gehässigen  Entstellungen  und  unkritischen  Kompilatio- 
nen, welche  Athen äos  und  Diogenes  oft  ohne  Prüfung 
benutzt  und  neben  vielen  herrlichen  Sachen  unbewusst  der 
Nachwelt  übergeben  haben. 


1)  Plut.  non  suai  Her  vivi  possc 
12  p.  i094  D.  E:  iv  tois  jreol 
jroivröv.  Vgl.  daselbst  2  p.  1087 
A.  —  Den»  Diog.  La.  10,  24  ist 
diese  Schrift  entgangen. 

2)  Janiblich.  vita  Pythag.  54 
§.  242  p.  470  ed.  Kicssling.  Bo- 
des Orpheus  p.  36.  —  Mctro- 
doros  lebte  etwa  500  vor  Chr. 

5)  liegt  KOt'qräv  v.oCt  otKpioräv, 
Suidas  v.  A'y.KMUTi;,  p.  8G2,  A. 
Gaisf.  Eudok.  p.  127.  Vgl.  Mus. 
Grit  Cantabrig.  2  p.  108.  —  Plu- 
tarch  (vita  CamilH  10  p.  138  B. 
C)  nennt  Damastes  erst  nach  Epho- 
ros  und  Kallisthenes ;  vielleicht  lebte 
er  also  wohl  später  als  beide ,  und 
ist  für  einen  Schüler   des  Alcvan- 


drinischen  G rammatikers  H  e  1 1  a  n  i- 
kos,  der  zu  den  Nachfolgern  des 
Zenodotos  gehört  (Thiersch 
Act.  Monac  T.  2  p.  879.  Sturz 
Hcllanici  fr.  p.50ff.  u.  zu  fr.  140.  vgl. 
besonders  Wel  cker's  epischer  Cy- 
clus  p.  10)  zu  halten.  —  5o<ßt- 
0T7i$  ist  in  obigein  Titel  im  altern 
Sinne  zu  fassen ;  s.  Bodc's  Orpheus 
p.  S2.  168  f. 

4)  z.  B.  durch  Demetrios 
P  liniere  us  bei  Eustath.  T.  1  p. 
123  cd.  Lips.  > 

8)  Erwiesen  ist  dieses  durch 
Gasscudi  und  Meiners,  und 
am  überzeugendsten  von  J  o.  L  u  z  a  c 
de  digamia  Socratis  (Lcctt.  Atticac, 
1809,  4.). 
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Dieser  unwürdigen  Richtung  in  Behandlung  der  Littc- 
ralurgeschichte  hielt  jedoch  schon  seit  den  ersten  Ptolemäern 
die  gründlichere  Bildung  der  Alexandriii ischen  Philo- 
logen gleichsam  das  Gegengewicht.  Diesen  ward  die  An- 
ordnung der  zahlreichen  Schätze  der  Nationallitteratur,  welche 
durch  kostspielige  Ankäufe  der  Aegyptischen  Könige  in  der 
Hauptstadt  angehäuft  lagen ;  anvertraut.  Etwas  später  kam 
auch  zu  Pergamon  ein  ähnliches  Unternehmen  unter  kö- 
niglichem Schutze  zu  Stande.  Ein  edler  Wetteifer  zeigte 
sich  bald  unter  den  Gelehrten  beider  Anstalten.  Nachdem 
Kallimachos  als  erster  Bibliothekar  am  Alexandriuischen  Mu- 
seion die  Masse  der  litterarischen  Vorräthe  in  bestimmte 
Klassen  ,  unter  denen  die  Dichter  den  ersten  Platz  einnah- 
men ?  getheilt  und  in  chronologischer  Reihefolge  verzeichnet 
hatte  l)j  war  bereits  die  Grundlage  zu  der  Alexandriuischen 
Literaturgeschichte  gelegt,  welche  zunächst Aristophanes 
und  Aristarchos  vielfach  zu  ergänzen  und  zu  verbessern 
suchten,  auch  wohl  in  Kommentaren  erläuternd  fortführten. 
In  ähnlichem  Geiste  stellte  der  Zeitgenosse  des  Letztern, 
Kratcs.  mit  seinen  Schülern  zu  Pergamon  auch  ein  wis- 
senschaftliches Verzeichniss  oder  eine  litterarische  Chronik 
auf,  und  wandte  seine  Thä tigke.it  dann  besonders  den  Ho- 
merischen Forschungen  zu  2).  In  diesem  bibliographischen 
Grundrisse,  zu  welchem  Kallimachos  den  ersten  Plan  ent- 
worfen hatte,  sollte  zunächst  für  das  Bedürfniss  einerleich- 
tern Uebersicht  gesorgt  werden,  indem  man  die  g  es  am  rate 
Litteratur,  soweit  sie  in  Sammlungen  vorlag,  nach  allen 
ihren  Zweigen  anordnete,  das  Gleichartige  und  Unzweifel- 
hafte neben  einander  stellte,  und  in  zweifelhaften  Fällen 
die  Verfasser  der  einzelnen  Schriften  nach  äussern  und  in- 
nern  Merkmalen  auszumitteln  suchte.  Dieses  bedeutende 
Unternehmen  soll  aus  hundert  und  zwanzig  Büchern 


1)    Wichtig   für  die  Kenntniss  Gaisford's  Suidas    p.  2Ö30  E. 

des  gelehrten  Treibens  in  Alexan-  F.  — 

drien  *ar  unstreitig  die  Schrift  des  2)    Suidas  p.  2I9Ö  A.  F.  Gaisf. 

Aristo  u  i  k  o  s  Kepi  xov  kv  '  AXe^av-  Wolf  Proleg.  ad  Horn.  p.  C1X.  Ueber 

iS^Etq  fiovaeiov,    welche  Sopatros  die  litterari§cken  Leistungen  der  Pcr- 

excerpiertc;  Phot.  bibl.  101  p.104  gamen ischen  Grammatiker  über- 

b,  40.  ed.  fickker.  Vgl.  Gronot's  haupt  s.  Dionys.  Hai.  de  Dinarcho 

TUcs.  Ant.  Gr.  T.  8  p.  2741  fl.  u.  jud.  1  u.  12.  p.  üül. 
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bestanden  haben  l).     Da  nun  hier  das  Mittelmässige  und 
Unbedeutende  neben  dem  Vortrefflichsten  seinen  chronologi- 
schen Platz  fand,  so  schritt  man  bald  zu  einer  Auswahl 
mustergültiger  Werke,  die  man  auch  wieder  in  be- 
stimmte Klassen  oder  Ordnungen  vonN  Dichtern,  Philosophen, 
Rednern  u.  s.  w.  brachte  2).   Dieses  Geschäft  scheint  na- 
mentlich Aristarchos  mit  besonderem  Eifer  betrieben  zu  ha- 
ben, dem  man  daher  nicht  mit  Unrecht  die  Aufstellung  des 
sogenannten  Alcxandrinischen  Kanon   beilegt.  Die 
jetzt  erfolgende  Bearbeitung  der  einzelnen  Musterschrift- 
steller, welche  mit  ausführlichen  Kommentaren  herausgege- 
ben wurden  (um  die  vielen  Streitfragen  und  kritischen  .Pro- 
bleme, in  Bezug  auf  anonyme  und  pseudonyme  Schriften 
oder  auch  auf  Kollektiv  -  Sammlungen ,  welche  in  grosser 
Anzahl  vorhanden  waren,  hier  zu  übergehen),  hat  zur  kor- 
rekten Erhaltung  und  Fortpflanzung,  wie  auch  zum  richtigen 
Verständnisse  der  damals  schon  in  sich  abgeschlossenen 
klassischen  Litteratur  unendlich  viel  beigetragen.    Was  sich 
noch  über  das  Leben  und  die  Schriften  der  Autoren,  be- 
sonders der  mit  entschiedener  Vorliebe  gelesenen  Dichter, 
irgend  aus  sichern  Quellen  ermitteln  Hess,  wurde  mit  um- 
sichtigem Fleisse  gesammelt,  und  den  Ausgaben  der  einzel- 
nen Schriftsteller  einverleibt.    Von  der  Bedeutung  und  dem 
Reichthumc  dieser  biographischen  und  litterarischen  Notizen, 
welche  freilich  nicht  immer  mit  durchdringendem  Scharf- 


1)    Suidag,    y.   Ka^'/uiayo;  p. 
i960  D.  Gaisf.  nivaxiq  räv  tv  itday 
ttcu&eiq  faalatixpdvTav  xai  öv  ow- 
(yoatyav ,   fa  pißUou;  x'  xctl  q', 
(üxooi  *.cu  ixaröv.).    Dieser  Titel 
wird   oft  abgekürzt,    wie  KaXXt- 
jiot£0$  sv  to  räv  KavroSanäv  rci- 
J'axl  (Athen.  6  p.  244  A.),  oder 
iv  ^  tö  töv  navToÜaKÖv  avyypau- 
juarop  izivaxi  (Athen.  14  p.  643 
F.)    Vgl.  Näke  de  Hecale    p.  3. 
Lozynski    de  Hermippo   p.  23 
Note  63.      Ausserdem  wird  noch 
mva^    xat    dvayqatyyi  töv  xard 
Yo6vov$  xat  drt  dp/rj^  K&POuivav 
citiaoxdlav  als  besondere  Schrift 
genannt,  die  indess  einen  Theil  des 
grössern  Werks  gebildet  zu  haben 


scheint,  und  die  sämmtlichen  dra- 
matischen  Dichter   in  chronologi- 
scher Folge  aufführte.  Uebrigens 
schrieb  schon  Aristophanes  ei- 
nen  Kommentar    zu  Kallimachos* 
trefflichem  Werke,  Athen.  9  p.  408 
F.  8  p.  356  E.  Etym.  Magn.  v.  nivaK 
2)    Wie    die  bibliothekarische 
Thätigkcit  eines  Kallimachos  und 
anderer  Pinakographen  (Steph. 
Bvz.  v.  "AßSyiga)  durch  dvaygd<pfiv 
(Bcntley    epist.   ad  Hill.  p.  67 
f.  =  309)   bezeichnet    ward,  so 
hiess  das  Auswählen  und  Klussifi- 
cieren  der  Hustcrschriftsteller  ey- 
xoiveiv,    und    die  so  anerkannten 
Autoren  selbst  hiessen  oi  «fxsxgt. 
fiivoi9  classici. 
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Wicke  und  künstlerischem  Sinne  verarbeitet  waren ,  geben 
uns  die  jetzt  noch  vorhandenen  Bruchstücke  in  den  Scholien 
u.  s.  w.  nur  eine  sehr  dürftige  Ansicht.  Besondere  Werke 
über  die  Dichter  im  allgemeinen ,  wie  auch  über  die  ein- 
zelnen Dichtgattungen,  waren  gewiss  seit  Kallimachos,  Ari- 
stophanes,  Aristarchos  in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden. 
Namhaft  wird  indess  keins  angeführt,  als  das  von  Era- 
tosthenes  über  die  alte  Komödie,  welches  wenigstens 
aus  elf  Büchern  bestand  1).  Litterarhistorisch  war  aber  zum 
Theil  auch  die  Chronik  desselben  Verfassers,  nach  deren 
Vorbilde  bald  darauf  Apollo doros  ein  ähnliches  Werk 
schrieb ,  welches  lange  Zeit  als  das  beste  Lehrbuch  der  Art 
beim  Unterrichte  benutzt  worden  ist.  Nachher  haben  Eu- 
sebios  und  Synkellos  gewiss  Vieles  aus  diesen  und 
andern  Alexandrinischen  Chronisten  in  ihre  noch  vorhandenen 
Werke  aufgenommen.  Glücklicherweise  pflegten  auch  die 
Römer  von  dem  gelehrten  Varro  an  bis  auf  Quin  etil  ia- 
n  u  s  und  selbst  noch  mehrere  der  spätem  Grammatiker  vor- 
zugsweise nur  Alexandrinische  Vorarbeiten  zu  benutzen;  so 
dass  uns  auf  diese  Weise  noch  manche  schätzbare  Nach- 
richt aus  der  Zeit  der  klassischen  Kritik  erhalten  worden 
ist.  Die  Parische  Marmor-Chronik  pflanzte  eben- 
falls, wie  es  scheint,  die  Alexandrinischen  Forschungen 
(freilich  nicht  in  ihren  gcläutertsten  Resultaten)  fort,  ist  aber 
nie  zu  allgemeiner  Anerkennung  unter  den  neuern  Forschern 
des  Alterthums  emporgestiegen.  Doch  ging  aus  diesen  und 
ähnlichen  Ucbersichten  und  aus  der  unübersehbaren  Masse  von 
Einzelschriften  keine  zusammenhängende  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Dichtkunst  hervor.  Der  einsichtsvolle  Didymos 
von  Alexandrien,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Cicero, 
der  noch  in  das  Augustische  Zeitalter  hinüberblühete ,  und 
zur  Schule  des  Aristarchos  gehörte,  schrieb  unter  den 


1)   'Ev  6y86y  mfi  rrt$  aqyaia$  yqafp-ij  ^auetror,  Athen.  8  p.  55ß 

xOfi<a$('ac,  Diog<  La.  7,  ö;  kv  rä  E.  (11  p.  496  F.),  welche  Suidas 

evtiexdrn  nsqi    xojLioo'ca;  ,   Athen,  (p.  19G0D)  unter  ihren  vollständi- 

11  p.  ÖOl  I).    Vgl.  Kllux  10,  14.  gen  Titel  anführt.    Vgl.  Bentlcy 

Harpocrat.  v.  fttroAtaftg,       Ande-  und   Ruhnkcn    zum    Kallhn.  p. 

res^bei  Benhardy   Eratosth.  p.  440  u.  470  ed.  Em.  —  Uehcr 

205  —  257.     Noch   ausführlicher  die  X^ovoy gcKpiai  des  Eratosthe- 

war    wohl  Kallimachos'    ctva-  nes  s.  Bernhardy  p.  258  ff. 
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3500  Büchern,  für  deren  Verfasser  er  galti),  auch  eins  über 
die  lyrischen  Dichter  2)  y  wobei  er  die  bedeutenden  Vorar- 
beiten eines  Euphorion  3);  Chamäleon,  Dikäarchos 
u.  a.,  welche  unten  bei  den  einzelnen  Dichtern  vorkommen 
werden,  benutzen  konnte.  Das  Wenige,  was  daraus  über 
den  Päan  erhalten  ist,  verspricht  sehr  viel,  und  erinnert 
an  die  gründlichem  Forschungen  des  Aristarchischen  Zeit- 
alters, welches  mehr  als  alle  übrigen  Perioden  für  die  Ge- 
schichte der  Dichtkunst  geleistet  hat.  Die  Verdienste  andrer 
Gelehrten,  wie  des  Alcxandros  Aetolos,  Lykophron 
und  Zenodotos,  mögen  daneben  auch  noch  erheblich  ge- 
wesen sein  4);  allein  diese  Männer,  welche  zugleich  Dich- 
ter waren,  haben  doch  nicht  jene  auf  sicherer  historischer 
Basis  ruhende  Kritik  ausgeübt,  die  vorzugsweise  den  küh- 
nen Scharfsinn  und  den  überlegenen  Takt  des  A  n  st  au- 
ch os  auszeichnet.  Zenodotos  gilt  auch  sonst  als  er- 
ster Homerischer  Forscher  zu  Alexaudrien  5).  Doch  ist  es 
schwer,  das  Verhältniss  seiner  Leistungen  und  der  des  Ly- 
kophron und  Alexandros  (in Bezug  auf  die  dramatische 
Litteratur)  zu  der  Wichtigkeit  der  bekannten  Tafeln  des 
Kallimachos,  Aristophanes  und  Aristarchos  richtig  zu  wür- 


1)    Dehietrios  bei  Athen.  4      3)   Ilftgi   fiaXojrotor,    Athen.  4. 

p.  159  C.    Suidas  p.  973  B.  ed.  184   A.    fragm.    Euplior.    j».  40 

(iaisf.    Seine  Ausdauer  als  Schrift-  f.  und  88  f.    ed.    Meinehe,  der 

steller  gewann  ihm   den  Beinamen  die    Lesart  jueAojiOuör  in  Schutz 

■/cOv.£vrsqo$  (mit  Eingeweiden  aus  nimmt 


nii- 


Erz),  und  die  Menge  seiner  Ab»  4.    Das  Bruchstück  eines  Rö 

handlungen  war  so  gross,  dass  er  sehen  Grammatikers  Gäcius  (hei 

sich  der  einzelnen  seihst  nicht  im-  Mein  ecke   Quaestt.    scen.  III  p. 

mer  erinnern   konnte;    daher  sein  3.  vgl.  Fr.    Osann   im  Hermes, 


andrer  Beiname  ßiß}.io}.d£a$.  T.  31  (1828)  p.  212.  u.  besonders 

2)  Ile^V  ).V(>t>.QV  jronTTÖv,  Etym.  Wclcker's  epischer  Cyclus  p.  8) 
M.  v.  vpvo$  u.  n^oqoSiat.    Daraus    legt  freilich  diesen  drei  Gelehrten  die 


die  Notiz  über  tov).0$  beim  Schob  Sammlung  und  die  Anordnung  der 
zu  Apoll.  Rh.  1,  972.  Ausserdem  poetischen  Werke  bei,  indem  Ale- 
erklärte  er  die  Dramen  desPhry-  xandros  die  Tragödien,  Lyko- 
nichos  (Athen.  9,  371  F.),  des  phron  die  Komödien  undZ  enodo- 
Ion  (Ath.  11,  468  D.),  des  Enri-  tos  dicGedichtedesIIomerosundder 
pides  und  anderer  Tragiker  (Ma-  übrigen  berühmten  (doch  wohl  epi- 
crob.  Sat.  I,  18),  and  die  Gedichte  sehen)  Dichter  im  Auftrage  des 
des  Pindaros  (Lactant.  de  falsa  Ptolemaos  Philadelphos  bearbeitet 
rel.  1,  22,  9);  und  schrieb  über  haben  soll.  Von  der  Lyrik  ist  hier 
die  Ar i s tarchisc he  Bearbeitung  nicht  die  Rede, 
des  1  Ionirr  os  (Villoison's  Anecd.  8)  Suidas  p.  1878  B.  Gaisf. 
Gr.  T.  II  p.  184.)  Wolf.  Proleg.  p.  CLY1II. 
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digen  l) ,  wenn  überhaupt  jener  Nachricht  ein  historischer 
Werth  zugestanden  werden  kann ,  und  dieselbe  nicht  viel- 
mehr auf  einer  unsichera  Uebcrlieferung  oder  fehlerhaften 
Erinnerung  beruht. 

Auf  die  vielen  biographischen  und  litterarhistorischen 
Arbeiten,  womit  sich  in  der  damaligen  Periode  die  meisten 
Gelehrten  beschäftigten ,  hat  indess  keiner  das  Studium  einer 
eigentlichen  Geschichte  der  Dichtkunst  gegründet.  Das 
Uebermaass  an  Vorarbeiten  im  Einzelnen,  worin  sich  jetzt 
mehr  als  sonst  die  verschiedenste  Geistesrichtung  und  sek- 
tarische Einseitigkeit  offenbarte,  erschwerte  das  Erfassen 
des  im icni  Zusammenhangs  immer  mehr  und  mehr,  und 
regte  die  Thätigkeit  der  zahlreichen  Kompilatoren  höchstens 
zu  einer  Auswahl  dessen  an,  was  damals  für  bedeutend 
und  wichtig  galt.  An  unpartheiischc  Gründlichkeit,  welche 
bei  historischen  Forschungen  als  höchstes  Gesetz  anzuer- 
kennen ist,  konnte  der  beschränkte  und  befangene  Studien- 
plan der  Literarhistoriker  nicht  mehr  gefesselt  werden. 
Man  gefiel  sich  vielmehr  in  der  bequemen  Entwerfung  von 
philosophisch  -  ästhetischen  Uebersichten  und  angeblichen 
Kunsturtheilen ,  von  denen  die  bessere  Seite  uns  noch  in 
Dionysios  von  Halikarnassos  und  Longinos  er- 
halten ist  2).  Auf  die  Ansichten  dieser  beiden  sehr  ein- 
sichtsvollen Schriftsteller  dürfen  wir  indess  bei  der  Beurthci- 
lung  der  vorzüglichsten  Hellenischen  Dichter  ein  um  so  grös- 
seres Gewicht  legen,  da  uns  durch  den  Verlust  so  vieler 
herrlicher  Poesien  die  Mittel  des  eignen  Unheils  geraubt 
sind.  Sie  sprechen  die  Richtung,  welche  die  Kunstkritik 
in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  freilich 
nur  in  rhetorischer  Rücksicht  genommen  hatte,  am  rein- 
sten aus.  Auf  einem  mehr  historischen  Standpunkte  er- 
blicken wir  noch  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  den 
Grammatiker  Proklos  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem 


1)    Bcrnhardy's  Wissenschaft].  2)    Auch  Cäcilius,  Hermo- 

Syntax    der  Gr.   Sprache    p.  51.  genes  und  Quinc  tilianus  kön~ 

R ankc's  vita  Aristophanis  p.  CVU  nen  als  geschmackvolle  Kunsfrich- 

ff.  der  Ausg.  d.  Putosv.B.  Thiers  ch,  tcr  der  alten  Poesie  von  der  rhe- 

od.  p.  66  ff.  der  Ausg.  des  Rutilius  torischen   Seite  hierher  gerechnet 

Lupus  von  Frots eher.   Vgl.Wel-  werden, 
ckcr's  epischen  Cyclus  p.  2ö. 
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gleichnamigen  Neuplatoniker  des  fünften  Jahrhunderts  i), 
welcher  in  seiner  Musterung  der  epischen  und  lyrischen 
Poesie  genaue  Belesenheit  mit  gesundem  Urtheile  verbin- 
det 2).  Von  den  Biographien  der  einzelnen  Dichter,  na- 
mentlich der  epischen ;  ist  noch  die  des  Homeros  gerettet. 
Was  Mir  ausserdem  von  der  kyklischen  Epik  wissen ,  ver- 
danken wir  fast  ausschliesslich  seinen  genauen  Auszügen; 
und  die  vielen  Gattungen  des^Ielos,  welche  Photios  nach 
ihm  meistens  nur  mit  ein  Paar  Worten  aufzählt,  lassen  auf 
eine  ausführliche  Behandlung  der  Lyrik  überhaupt  schliessen. 
Die  letzten  beiden  Bücher,  aus  denen  Photios  in  aller  Eile 
nichts  excerpiert  hat,  mussten  wohl  die  dramatische  Poesie 
nach  ihrer  tragischen,  satyrischen  und  komischen  Gattung 
enthalten,  wie  die  kurze  Einleitung  beweist,  welche  nach 
Angabe  der  Arten  des  poetischen  Stils  und  der  Grundsätze 
der  poetischen  Kritik  (welche  im  Geiste  der  damaligen 
Rhetorik  nach  dem  Ethos  und  Pathos  der  Rede  entschei- 
det) 3)  die  Dichtkunst  überhaupt  in  die  erzählende  und  n  a  c  h- 
ahmen  de  eintheilt,  und  dann  die  epische,  iambische,  elegische 
und  melische  zu  der  erzähl  enden,  und  die  Tragödie,  das 
Satyrdrama  und  die  Komödie  zu  der  nachahmenden  rechnet. 


I)    Saidas  p.  5096  D.  Gaisf.  das   angeführten  Werke  übercin. 

(Eudok.  p.  566)  macht  keinen  Un-  Chrestomathie  war  ausserdem 

terschied,  wofern  er  mit  dem  Titel  schon  im  Alterthume  ein  sehr  he- 

negi  yj)f;oTOna$eict$  ßißha  y    die  lichter  Titel  für  Schulbüchei  des 

yj>7tCT0(ia$ta    yqa^UAXVK-q    meint,  mannigfaltigsten  Inhalts, 
von  welcher  Photios  (cod.  239  p.       2)    Welckcr  (Epischer  Cyclus 

518  b,  22  ff.  ed.  Bekkcr)  nur  ei-  p.  7)  hält  ihn  für  den  Lehrer  des 

nen  Auszug  in  Händen  hatte,  welcher  M.  Antonin  (Jul.  Capitol.  cap.  2), 

in  vier  }.dfov$  zerfiel ,   von  denen  und  für  denselben,  von  dem  Alexan- 

er  aber  nur  zwei    excerpiert  hat  dros  von  Aphrodisias   (zu  Aristot. 

(p.  322  a,  39.).    Ausserdem  wird  Sophist,    elench.    p.  4.  B)  eine 

diess  Buch  am  Rande  einer  Hund-  Schrift  Ioqtöv  atfagtSfii/ffK  anfährt, 

schrift  auch   no).VfjLa$ia    genannt,  und  der  schon  von  Valesius  (de 

und  eine  Variante   setzt   die  Zahl  crit.  1,  20)  für  den  Verfasser  der 

der  }.6yot  auf  Ü  ar.     Die  Angabe  grammatischen  Chrestomathie  aus- 

von    vier    Büchern   steht  jedoch  gegeben  wurde. 

auch  durch  das  Zcugniss  der  Vene-       3)    Der  Stil  heisst  hier  nluisna, 

tianischen    und   Münchener   Hand-  wie  auch  bei  Plut.  vtta  Horn.  cap. 

schrift  fest,  welche  das  Leben  Homer's  72  T.  5  p.  7S1  B.  ed.  Wyttenb. 

aus  derselben  Chrestomathie  excer-  4lo,    wo  die  rhetorische  Einthei* 

piert  hat  (Thi  ersch  Act.  Monac.  T.  lung  der  Poesie  auf  ähnliche  Art 

2  p.47o  und  Gaisford's  Hephäst,  p.  bestimmt  wird.    Andre  hierher  gc- 

46o.  477.  Tgl.  461.).    Also  trilTt  hörige    Stellen    stehen    in  Gais- 

weder  der  genaue  Titel   noch   die  ford's  Hephäst,    p.  404  ff.  Das 

Zahl  der  Bücher  mit  dem  von  Sui-  Nähere  weiter  unten, 

2 
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Mit  der  Kraft  des  eignen  Schaffens  erschlaffte  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  auch  der  Trieb  nach  einem  gründli- 
chen Verständniss  der  Dichterwerke.  Belesenheit  ohne  Ur- 
theil  und  Sammlerflciss  ohne  Kritik  und  höhern  Zweck  pflanz- 
ten das  gelehrte  Wissen  einer  frühem  Zeit  bis  in  die  Bi- 
bliotheken von  Konstant inopol  f  ort  ,  wo  sich  noch  Photios 
durch  seine  Büchermusterung  auszeichnete.  Hinfällig  und 
matt  wie  die  Politik  des  Byzantinischen  Kaiserthums ;  war 
jetzt  auch  der  Geist  der  Gelehrten  geworden.  Selbst  die 
grossen  Massen  von  überlieferten  Hülfsmitteln  wurden  ver- 
nachlässigt und  gingen  zum  Theil  zu  Grunde.  Wie  sehr 
der  historische  Sinn  und  der  kritische  Verstand  damals  ge- 
schwächt waren,  davon  kann  Suidas  ein  Beispiel  geben, 
dem  vielleicht  die  bessern  Hülfsmittel  nicht  einmal  mehr  zu 
Gebote  standen,  viel  weniger  der  Kaiserinn  Kudokia. 
welche  Suidas'  Kompilation  nur  in  einem  geringem  Umfange 
fortpflanzte.  Und  doch  ist  Suidas  für  uns  in  mancher  Hin- 
sicht einzige  Quelle  geblieben,  und  als  solche  eben  so  reich- 
haltig wie  unentbehrlich.  Ueberhaupt  war  die  litterarische 
Betriebsamkeit  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Kaiserthums 
fast  ausschliesslich  in  ein  unkritisches  Sammeln  von  Denk- 
würdigkeiten ausgeartet  l).  Bis  auf  Eustathios,  wel- 
cher als  der  letzte  Bearbeiter  und  Bewunderer  der  Helleni- 
schen Dichtkunst  dasteht ,  wurde  noch  Manches  für  literar- 
historische Zwecke  in  chronologischer  oder  lexikalischer  Form 
verzeichnet,  und  selbst  die  Scholien  aus  damaliger  Zeit  lie- 
fern nicht  wenige  brauchbare  Notizen  und  Kunstkritiken  2). 
Doch  nach  dem  Zusammenstürzen  der  Byzantinischen  Herr- 
schaft ist  auch  keine  Spur  von  litterarischem  Wissen  mehr 
zu  entdecken. 

Diese  gedrängte  Uebersicht  dessen,  was  die  Hellenen 
selbst  für  die  Geschichte  der  Dichtkunst  geleistet  haben, 
wird  hinreichen  ,  um  zu  zeigen,  wie  unendlich  reich  ihre 

1)  Z.  B.  in  Bekker's  Anecd.  aus  einem  ßaroccischen Ms.  1 16  fol. 
Gr.  p.  1081  f.  und  p.  1461  f.  be-  29  B.  bei  Gaisford  zum  Be- 
sonder* p.  1162,  Moschopulos  phäst.  p.  409  Ü.  ■  dann  Villoi- 
p.  59  ff.  cd.  Tatze,  und  am  besten  son's  Anecd.  Gr.  p.  178.  Vgl. 
Theodorns  Meto c h ita (Miscell.  Bekker's  Anecdota  Graeea  p.  116« 
z.  B.  cap.  14  —  20.).  undBoissonade's  Anecdota  Graeea 

2)  Z.B.  über   die   Komödie  T.  5  p.  210. 
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Litteratur  auch  in  dieser  Beziehung  gewesen  sein  muss. 
Absichtlich  haben  wir  von  obiger  Darstellung  die  eigent- 
liche Theorie  der  Kunst  ausgeschlossen,  um  sie  hier 
besonders  zu  berühren ,  und  auf  den  Begriff  der  Dicht- 
kunst die  Ansichten  der  Alten  über  dieselbe  in  ihren 
Hauptmomenten  folgen  zu  lassen. 

3.    Begriff  der  Kunst  im  allgemeinen  und  der  Dichtkunst 

insbesondere. 

Wer  die  Geschichte  der  Dichtkunst  darstellen  will, 
darf  nämlich  die  Notwendigkeit  einer  Begriffsbestimmung 
des  Worts  Kunst  um  so  weniger  umgehen,  da  das  philo- 
sophisch-kritische Streben  unsres  Zeitalters  gerade  in  der 
Dichtkunst  den  nothwendigen  Mittelpunkt  aller  Künste 
erkennt,  und  sie  für  die  schöpferische  Grundkraft  aller 
übrigen  geistigen  Kräfte  erklärt  1).  Und  das  mit  Recht. 
Denn  alle  Bedingungen  des  Wesens  der  übrigen  Künste, 
und  alle  Mittel,  wodurch  diese  ihre  Werke  in  das  Dasein 
rufen ,  vereinigt  die  Dichtkunst  in  dem  Urquelle  ihres  eignen 
Wesens,  indem  sie  sich  zur  Verwirklichung  ihrer  Schöpfun- 
gen der  Sprache,  als  der  nothwendigen  Einkleidung  des  Ge- 
dankens, bedient.  Das  lebendige  Wort  aber  stellt  als  un- 
mittelbarer Ausdruck  der  Seele,  der  sympathetisch  wie- 
der zur  Seele  dringt,  und  so  am  schnellsten  und  innigsten 
ein  geistiges  Band  knüpft,  die  feste  Sicherheit  der  bildenden 
Hand  wie  die  bewegliche  Flüssigkeit  des  musikalischen  To- 
nes dar.  Gerade  die  unmittelbare  Gewalt  des  Worts  ist  es, 
womit  die  Dichtkunst  ihre  Gebilde  und  Töne  direkt  in  die 
fremde  Seele  überträgt,  oder  wenigstens  verwandte  Bilder 
und  Harmonien  in  ihr  zu  erzeugen  vermag,  während  die 
bildenden  Künste  und  die  Musik  erst  durch  die  Vermittelung 
oder  Uebersetzung  des  Worts  ihre  Ideen  Andern  mittheilen 
und  bei  Andern  zum  Bewusstsein  bringen  können.  Freilich 
sind  die  Grenzen  der  einzelnen  Schöpfungen  bei  den  ver- 


1)  Im  allgemeinen  ist  hier  an  das  S olger  und  Hegel  (in  seiner 
zu  erinnern,  was  Fr.  Richter,  Phänomenologie  des  Geistes) 
Schlegel,  Schelling  u.  Tieck  von  den  Terschirdensteo  Sfandpnnk- 
mit  besondrer  Feinheit  des  Urtheils  ten  aus  üher  das  Wesen  der  Kunst 
und  des  Kunstgefühls,  und  dann  auch    erforscht  haben. 

2  • 


Digitized  by  Google 


KINLE1TL.NG. 


schiedencn  Kunstausübungen  nicht  immer  so  streng  geschieden  , 
wie  die  Theorien  sie  der  Deutlichkeit  wegen  scheiden  müssen. 
Eine  verschiedene  Mischung  der  Geisteskräfte,  welche  bei  dem 
Erzeugen  eines  Kunstwerks  thätig  sind  ,  muss  nothwendig 
eine  verschiedene  Neigung  des  Künstlers  zu  diesem  oder 
jenem  Zweige  der  Kunst  hervorbringen.  Da  sich  nun  die 
verschiedenen  Künste  als  eben  so  viele  geistige  Gewalten 
aus  dem  innern  Gehalte  des  menschlichen  Wesens  selbst 
entwickeln,  so  können  sie  keine  blosse  Nachahmung  oder 
Verschönerung  der  Natur  sein,  am  wenigsten  die  Dicht- 
kunst. Als  eine  geistige  Erscheinung  i  n  der  Natur  muss 
diese  allerdings  auch  zugleich  mit  der  schöpferischen  Kraft 
aus  der  Natur  hervorgehen.  Ihre  Aehnlichkeit  mit  der  Na- 
tur ist  daher  nothwendig  und  beruht  auf  der  Verwandtschaft 
aller  ewigen  Ideen,  welche  denselben  Urquell  haben.  Als 
besonderes  Eigenthum  des  Menschen  ist  ihr  Wesen  frei, 
selbständig,  unabhängig,  folglich  verschieden  von  der  Natur, 
deren  ewiges  Schaffen  nach  einer  unabänderlichen  absoluten 
Nothwendigkcit  bestimmt  und  geregelt  ist.  Ferner  ist 
schöne  Form  Zweck  der  Kunst;  unendliche  Mannig- 
faltigkeit dagegen  offenbart  sich  überall  in  den  ewigen 
Gesetzen  der  Natur.  Im  Sinne  des  Alterthums  ist  das 
höchste  Streben  der  Kunst  auf  das  Ideal  gerichtet,  welches 
ein  innerer  Blick  der  Seele  aus  dem  irdischen  Dasein  in  das 
Unendliche  dem  schaffenden  Künstler  offenbart ;  und  die  künst- 
lerische Darstellung  dieses  geistigen  Bildes  muss  sich  nach  den 
Begriffen  der  Hellenen  durchaus  auf  dem  Grunde  der  mensch- 
Iischen  Natur  und  zwar  in  ihren  edlern  Beziehungen  erhe- 
ben; denn  das  Schöne  als  Zweck  der  Kunst  besteht  gerade 
in  der  Uebereinstimmung  des  Seins  mit  dem  Idealen.  Die 
philosophische  Entwickelung  der  Elemente  des  Schönen  kann 
indess  nicht  Gegenstand  einer  Einleitung  zu  der  Geschieht  e 
der  Hellenischen  Dichtkunst  sein;  sie  muss  den  eigentlichen 
Kunsttheorien  vorbehalten  bleiben,  welche  vom  Stand- 
punkte des  Alterthums  aus  zu  entwerfen  sind. 

Die  Wahrheit  der  Kunst  im  edelsten  Sinne  des  Worts 
wird  man  überall  im  Hellenischen  Künstler,  soweit  sich  die- 
ser in  seinen  Werken  bestimmt  ausgesprochen  hat,  durch 
die  Freiheit  des  Schaffens  bedingt  finden,  welche  vom  Be- 
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wusstsein  der  Idee  ausgeht ,  und  als  solche  nur  das  Schöne 
zum  Zweck  und  zur  Form  wählen  kann.  Hierdurch  un- 
terscheidet sie  sich  abermals  von  einer  blossen  Nachahmung 
der  Natur,  der  die  Freiheit  des  selbständigen  Schaffens  man- 
gelt, und  die  überhaupt  nicht  unabhängig  in  ihren  Produkten 
erscheint.  Die  wahre  Kunst  muss  sich  selbst  Zweck  und 
HJittel  sein,  und  sich  stets  als  absolute  Kraft  des  Men- 
schen bewähren. 

So  zeigt  sich  dem  philosophischen  Bewusstsein  die  Kunst 
in  den  vorzüglichsten  poetischen  Denkmälern  der  Hellenen, 
obgleich  dieselbe  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  philoso- 
phischer Systeme  nicht  immer  richtig  erkannt  und  gewürdigt 
worden  ist  Die  grossen  Geister  der  klassischen  Periode 
nahmen  einen  zu  hohen  Standpunkt  ein,  und  waren  zu  sehr 
im  eignen  Schaffen  vertieft,  als  dass  sie  auch  noch  Müsse 
gehabt  haben  sollten,  in  die  psychologischen  Verhältnisse 
der  mannigfaltigen  künstlerischen  Erscheinungen  ihres  Volks 
mit  wissenschaftlicher  Kritik  einzudringen,  wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden.  Geschichtlich  betrachtet  ging  die  Idee 
der  Kunst  schon  früh  unter  den  Hellenen  aus  dem  geistigen 
Leben  in  die  Erscheinung  über,  indem  sie  in  ein  eigentüm- 
liches Verhältniss  zu  der  Beschaffenheit  des  Landes  und  der 
Zeit  unter  einander  und  zu  dem  Menschen  trat.  Die  Stufen 
ihrer  Entwickelung  werden  durch  die  steigende  Kultur  des 
Volkes  im  Laufe  der  Geschichte  bedingt,  und  bilden  daher 
das  wichtigste  Moment  des  nationalen  Daseins.  Doch  konn- 
ten die  Hellenen  die  ersten  Anfänge  ihrer  Kunst  in  der  Zeit 
eben  so  wenig  bestimmen,  als  man  überhaupt  von  sich 
selbst  das  erste  Erwachen  der  geistigen  Thätigkeit  angeben 
kann.  Als  notwendiges  Erzeugniss  der  innern  Geschichte, 
welches  auf  keine  Weise  in  einer  gewissermassen  schon 
entwickelten  Form  von  aussen  nach  Hellas  verpflanzt  wor- 
den ist,  gelangte  aber  die  Kunst  wie  die  Geschichte  selbst 
ganz  nach  den  Gesetzen  der  Naturentwickeluug  nur  in  all- 
mähligem  Fortschreiten  zur  Ausbildung  ihrer  verschiedeneu 
Zweige;  jedoch  so,  dass  die  Dichtkunst  zuerst  ihren  höchsten 
Zweck  der.  schönen  Form  erreichte.  Aus  den  Reichthümern 
der  mythischen  Vorwelt,  welche  die  unbekannten  Anfänge 
der  Poesie  umschlicsst,  ging  bereits  die  Blüthe  des  Epos 
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hervor  ,  die  den  geschichtlichen  Gehalt  der  Vergangenheit  in 
poetischer  Form  darstellte,  aber  im  Drange  des  immer  höher 
strebenden  Hellenischen  Geistes  grösstenteils  wieder  unter- 
gegangen ist,  indem  wir  nur  noch  das  Denkmal  Eines  Dich- 
ters (freilich  des  grössten  seines  Zeitalters)  als  Bruchstück 
einer  ganzen  untergegangenen  Welt  besitzen.  Neben  ihr 
hatten  sich  aber  gewiss  schon  in  unzähligen  Versuchen  die 
altern  Keime  der  lyrischen  Poesie  entwickelt.  Diese  konnten 
indess  erst  auf  dem  historischen  Boden  der  Gegenwart  zur 
künstlerischen  Vollendung  in  Gehalt  und  Form  gedeihen  und 
*  mit  ihrer  subjektiven  Mannigfaltigkeit  das  ganze  indivi- 
duelle Leben  des  Hellenischen  Volks  umfassen.  Zuletzt  er- 
scheint die  dramatische  Kunst  auf  der  Sonnenhöhe  des 
poetischen  Lebens  gerade  im  Zeitalter  der  grössten  politi- 
schen Kraftentwickelung  der  Nation,  wie  sie  sich  durch  welt- 
historische Thaten  verewigt  hat.  Vergangenheit  und  Gegen-  , 
wart  im  künstlerischen  Bewusstsein  umschlingend  verband 
das  Drama  beide  bisherige  Erscheinungen  der  Poesie ,  das 
Epos  und  die  Lyrik,  zu  einem  Ganzen.  Diese  drei  grossen 
Gebiete  der  Dichtkunst  müssen  in  der  Kunsüehre  wie  in  der 
Geschichte  durch  bestimmte  Merkmale  und  Grenzen  geschie- 
den werden,  obgleich  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  und  na- 
mentlich in  den  entscheidenden  Uebergangsperioden  einander 
vielfach  berührt,  ja  bedingt  und  ergänzt  haben.  Der  Wen- 
depunkt ihrer  organischen  Vollendung  trifft  genau  mit  dem 
historischen  Wendepunkte  des  Staatslcbens  zusammen,  näm- 
lich mit  dem  Verlaufe  des  Peloponnesischen  Krieges  und  mit 
der  Gewalt  der  Makedonischen  Oberherrschaft. 

Was  den  philosophischen  Begriff  und  Unterschied  dieser 
drei  Hauptgattungen  der  Dichtkunst  anlangt,  so  wird  es 
zweckmässig  sein,  zu  Anfange  einer  jeden  Abtheilung  das 
NÖthige  darüber  zu  bemerken,  wobei  jedoch  auf  den  innern 
Zusammenhang  aller  poetischen  Erscheinungen,  die  gleich- 
zeitig neben  einander  auftreten,  stete  Rücksicht  zu  nehmen 
ist,  um  bei  der  Unsicherheit  der  sich  widersprechenden  Nach- 
richten von  dem  Geiste  des  Ganzen  auf  die  wahre  Gestal- 
tung des  Einzelnen  und  umgekehrt  schliessen  px  können. 
Denn  bei  dem  Uebergcwichte  des  gelehrten  StofTes  läuft  die 
allgemeine  Uebcrsicht  nicht  selten  Gefahr  verdunkelt  zu  werden, 
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wofern  nicht  die  Vernunft,  die  sich  freilich  von  aussen  nicht 
erwerben  lässt,  die  gegebene  Masse  vollkommen  beherrscht, 
sie  nach  festen  Grundsätzen  bestimmt  und  begriffsmässig 
ordnet,  und  auch  in  der  historischen  Entwickelung  des 
menschlichen  Geistes  sammt  der  ihm  inwohnenden  künstleri- 
schen Kräfte  die  notwendigen  Naturgesetze  auffindet. 

4.     Kunstphilosophie  der  Hellenen. 

Wie  früh  die  Kunst  von  den  Hellenen  ausdrücklich  zum 
Gegenstande  der  Betrachtung  gemacht  worden  ist.  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen.  Einzelne  Andeutungen  über  ihr  Wesen, 
ihren  Zweck,  ihre  Gesetze  und  Wirkungen  finden  sich  bereits 
in  den  ältesten  Gedichten  der  Hellenen  selbst.  Aber  diese,  so 
beachtungswerth  sie  auch  dem  Darsteller  der  eigentlichen  Kunst- 
lehre sind  l),  gewähren  doch  keine  sichere  Einsicht  in  die  phi- 
losophische Auffassung  und  Entwickelung  der  Kunst  unter 
den  Alten.  Bei  dieser  kann  nur  von  den  Forderungen  die  Rede 
sein,  welche  das  philosophische  Bewusstsein  an  die  Werke 
des  Künstlers  macht,  nicht  von  dem  künstlerischen  Be- 
wusstsein, welches  dem  Dichter  selbst  beim  Schaffen  klar 
vor  der  Seele  schwebt,  und  aus  welchem  das  Kunstwerk 
hervorgeht,  ohne  dass  dieses  zugleich  auch  die  Gesetze  zu 
entwickeln  braucht,  nach  denen  sein  Bau  vollendet  ist.  Im 
Gegentheil  ist  ein  Gedicht ,  welches  die  Gesetzmässigkeit 
seiner  selbst  dem  philosophischen  Auge  am  klarsten  zur  An- 
schauung bringt,  um  so  herrlicher  und  vollkommener,  je  we- 
niger es  Merkmale  eines  vorhergegangenen  Nachdenkens  über 
seinen  Kunstbau  an  sich  trägt.  Wir  dürfen  also  von  der  Vortreff- 
lichkeit der  Hellenischen  Kunstschöpfungen  keinen  zu  voreiligen 
Schluss  auf  eine  hohe  Ausbildung  der  Hellenischen  Kunstlehre, 
(insofern  sich  diese  in  Schriften  ausgesprochen  hat)  machen. 

Indess  fingen  schon  die  Philosophen  der  ältesten  Zeit, 
wo  die  Kunst  noch  in  ihrer  vollen  Kraftentwickelung  begrif- 
fen war,  an,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Bestimmung  der 
Gesetze  zu  richten,  welche  das  Wesen  der  Kunst  bedingen. 
Die  theoretischen  Ansichten  über  die  Musik,  welche  von 

I)  Brachtet  und  gewürdigt  hat  Kunst  bei  den  Alten  B.  I  p.  7  — 
sie  besonders  Ed.  Müller  in  sei-  19  von  Hontems  bis  auf  So- 
uer    Geschichte   der   Theorie    der    p  hohl  es. 


jeher  unzertrennlich  von  der  Poesie  war  ,  bildeten  sich  in  der 
allgemeinen  Hellenischen  Kunstlehre  wohl  am  frühesten  ans, 
und  wurden  zuerst  von  Pythagoras  und  dessen  Schülern 
nach  mathematischen  Principien  entworfen.  Plülolaos  scheint 
hierüber  am  ernstlichsten  geforscht  zu  haben  1).  Wie  die 
meisten  Pythagoreer  gründete  er  seine  Theorie  auf  die  Be- 
obachtung eines  rein  quantitativen  Verhältnisses  der  verschie- 
denen Höhe  und  Tiefe  der  Töne  zu  einander,  und  liess  die 
Vernunft  dieses  Verhältniss  bestimmen  ,  ohne  die  sinnliche 
Wahrnehmung  nur  irgend  zu  Rathe  zu  ziehen  2).  Darin 
liegt  die  reinigende  und  beruhigende  Kraft  ,  welche  die  Py- 
thagoreer der  Musik  beilegten  3);  und  desshalb  billigten  sie 
nur  solche  Harmonien,  welche  obige  Wirkung  hervorbringen, 
ganz  im  Einklang  mit  der  mathematisch  -  speculativen  Rich- 
tung ihres  Geistes  überhaupt.  Besondere  Abhandlungen  über 
die  Theorie  der  Musik  an  und  für  sich  (nicht  in  Verbindung 
mit  ihrem  philosophischen  Systeme)  scheinen  jedoch  die  altern 
Pythagoreer  nicht  hinterlassen  zu  haben.  Die  älteste  Schrift 
über  die  Musik ,  welche  das  Alterthum  kannte,  war  die  von 
Las os,  dem  Lehrer  des  Pindaros4);  man  weiss  aber  nicht, 
welche  Ausdehnung  der  Verfasser  dem  Begriffe  der  Musik 
gegeben,  und  ob  er  namentlich  auch  die  Poesie  darin  be- 
handelt habe.  In  einem  grössern  Umfange  beschäftigte  sich 
indess  mit  diesen  Studien  der  eben  so  gründliche  als  vielsei- 
tig gebildete  Denker  Demo kri tos,  ein  älterer  Zeitgenosse 
des  Sokrates.  Es  werden  nämlich  nicht  weniger  als  zehn 
hierher  gehörige  musische  Schriften  von  ihm  genannt, 
welche  sich  über  fast  alle  Theile  der  Theorie  der  Kunst, 
namentlich  über  die  Dichtung,  über  Rhythmus  und  Harmonie, 
über  die  Schönheit  des  Epos,  über  den  Wohllaut  und  Ue- 
belklang  der  Buchstaben,  über  Homeros,  über  Orthoepie, 


1)  Bei  Stob.  Eclog.  phys.  T.  i  A.  de  virt.  mor.  5  p.  441  D.  E. 
p.  10.  461  cd.  Heeren;  Tgl.  Censo-  Schol.  zu  II.  391,  „besonders 
rin.  de  die  nat.  cap.  10.  Böckh's  Jamblich,  vita  Pyth.  c.  25.  vgl.Bo- 
Philolaos  S.  65  —  86.  dc's  Orpkeus  p.  17. 

2)  Plut.  de  mus.  53  p.  1142  4)  Saidas  p.  2-270,  C.  Gaisf. 
E.  F.  berichtet  aus  Pythagoreern.  Schol.  zu  Arist.  Vesp.  1401.  Eiui- 
Thesaur.  crit  ed.  Schaf  er  (1817)  ges  von  seiner  Theorie  berührt  Plut. 
p.  151.  151  ff.  de  mus.  29  p.  1141  B.  C.  Ari- 

5)    Strabo  1  p.  16  A.=r29  A.  stoxen.  harm.  elcm.  1  p.  3.  Theo 

B.  Plut.  de  ls.  et  Osir.  81  p.  384  SmjTa.  de  mus.  12  p.  91. 
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über  den  Gesang,  über  die  Diction  nebst  einem  Onoma- 
stik on,  über  Malereil)  und  über  die  Perspektive  erstreck- 
ten 2).  Da  nun  Suidas  bloss  zwei  Schriften  des  Demokritos 
für  acht  erkennt  3),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  mei- 
sten der  obigen  Abhandlungen  von  gleichnamigen  Verfassern 
geschrieben  sind.  So  nennt  z.  B.  Diogenes  einen  Tonkünst- 
ler Demokritos  aus  Chios4),  welcher  ein  Zeitgenosse  des 
Philosophen  von  Abdera  gewesen  sein  soll  5)  y  und  gewiss 
über  viele  Gegenstände  seiner  Kunst  besondere  Forschungen 
anstellte,  wie  noch  einige  Bruchstücke  von  ihm  andeuten. 
Doch  war  der  grosse  Abderit  einer  der  ersten,  welcher  sich 
über  das  Wesen  der  Poesie  dahin  aussprach,  dass  sie  nicht 
so  sehr  ein  Werk  der  Kunst  als  einer  inwohnenden  göttli- 
chen Kraft  der  Begeisterung,  ein  bewusstloses  Walten  des 
Genies,  eine  edlere  Art  von  Wahnsinn  sei  6).  Mit  so  küh- 
nen und  kräftigen  Ausdrücken,  deren  sich  Demokritos  auch 
sonst  in  seinen  Darstellungen  bediente  7),  wollte  er  aber  ge- 
wiss nur  der  Ansicht  derjenigen  entgegen  treten,  welche  die 
Poesie  als  eine  Fertigkeit  betrachteten,  die  sich  durch 
Uebung  und  Anstrengung  wie  die  Dialektik  und  Rhetorik 
erlernen  lasse.  Dass  aber  eine  solche  Ansicht  in  der  dama- 
ligen Periode  vorhanden  war,  und  häufig  besprochen  wurde, 
kann  man  schon  aus  der  Blüthe  der  Sophistik  schliessen,  der 
Demokritos  sich  eben  so  abgeneigt  fühlen  musste,  wie  So- 
krates.    Und  merkwürdig  ist  es,  dass  auch  der  Platonische 


1)  Tbrasyllos  bei  Diog.  La.  9, 48. 
Schleiermachcr  (Lititcr.  INachl., 
Reden  u.  Abhandl.  1 853,  p.  503)  hält 
nur  die  Schrift  ntp\  kovtigbgh  für  ächt. 

2)  Vitruv.  praef.  zu  lib.  7.  , 

3)  "Meyoi$  dtaxoajuo^  und  jrept 
<pvo8Q$  xoafioi;,  Suidas  p.  920  1) 
ed.  Geisf.  Vgl.  hierüber  Jeffers 
Quaestt.  Dcmocrit.  p.  3  f. 

4)  Diogcn.  La.  9,  49. 

3)  Diesen  erwähnt  Aristot.  Rhet. 
3,  9.  Pollux4  cap.  9,  §.63  und 
Suidas  t.  yidiuv  p.  3900  C.  Gaisf. 
«fonsinsde  scriptt.  bist,  philos.  p.  76. 

6)    Horat.  epist.   ail  Pis.  293. 
Cicero  de  divin.  1,   34.  de  orat. 
2,  46.    Diess   ist  die  ipvatc,  Ssoc- 
"    iovaa  ( Dio  Chrysost.  or.  33) ,  iv- 


$ow*a<Tfj6$  xa\  Uqov  itvev^a  (Gem. 
Alex.  Str.  6  extr.),  was  Demokritos 
von  dem  wahren  Dichter  ver- 
langte, und  was  er,  wie  auch  Plato, 
als  poetischen  Wahnsinn  (jtum'a) 
schilderte.  Auch  dem  Aeschylos 
legt  Aristopbanes  (Ran.  853)  eine 
fiavia.  huirq  beim  Dichten  bei.  — 
Uebrigens  entwickelte  Demokritos 
diese  Ansicht  höchst  wahrscheinlich 
in  seinem  Buche  ic&p}  jron;<;Ec.x, 
welches  also  für  ächt  zu  halten  ist. 

7)  Cicero  (orat.  20  §.  61)  schil- 
dert seine  Darstcllungswcise  als  in- 
citatior,  und  legt  seiner  Rede  die 
clarissima  verborum  flumina  der 
Dichter  bei;  vgl.  Dionys,  de  comp, 
verb.  c.  24   p.  92  edid.  Taucha. 
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Sokrates  dieselbe  Meinung  mit  Dem o kr i tos  t heilt,  und  be- 
hauptet^ die  Poesie  sei  ein  urkräftiges  Walten  des  inuern 
geistigen  Lebens,  welches  nur  eine  höhere  Macht  verleihen 
könne,  und  in  einer  Art  von  Besessenheit  bestehe.  Denn 
„die  dritte  Art  der  Raserei,"  sagt  er  l),  „kömmt  von  den 
Musen.  Sie  ergreift  zarte  und  reine  Seelen,  treibt  sie,  ihre 
heilige  Trunkenheit  in  Gesänge  aller  Art  zu  ergiessen,  und 
bildet  die  Nachwelt,  indem  sie  die  zahllosen  Grossthaten  der 
Vorwelt  schmückt.  Wer  sich  aber  ohne  die  Raserei  der 
Musen  den  Pforten  der  Poesie  nähert,  in  der  Meinung,  die 
Kunst  allein  könne  ihn  schon  zum  Dichter  machen,  der 
bleibt  unvollständig,  und  gelangt  nicht  in  das  lleiligthum;  er 
und  die  Poesie  des  Nüchternen  sind  nichts  gegen  die  Poesie 
des  Rasenden."  Diese  Ansicht ,  der  sich  Dichter  und  Philo- 
sophen mit  gleicher  Zuneigung  hingaben,  indem  der  Helle- 
nische Glaube  sie  von  einer  alten  Ueberlieferung  ableitete  2)^ 
bot  jedem  denkenden  Geiste  das  zweckmässigste  Symbol 
für  seine  tiefen  Ahndungen  über  das  Wesen  des  künstleri- 
schen Schaffens  dar,  welches  den  Meisten  unbegreiflich  und 
göttlich  erscheint,  und  nach  dem  Ausspruche  des  besonnenen 
P  i  n  d  a  r  o  s  nicht  erlernt  werden  kaun  3).  Einen  solchen  gott- 
erfüllten Sinn  legte  nun  Demokritos  auch  dem  Homeros  bei  4), 
der  sich  selbst  oft  bildlich  unter  den  unmittelbaren  Einfluss 
einer  höhern  Macht  stellt,  und  sich  von  ihr  beherrschen 
lässtö),  und  sagte  zugleich  von  ihm,  er  habe  den  kunst- 
reichen Bau  mannigfaltiger  Sagen  gezimmert  6).  Ueberhaupt 
leitet  Homeros  den  Trieb  zum  Gesänge  auch  bei  andern 
Dichtern  von  den  Musen  und  von  Apollo  ab  7),  und  nennt 


1)  Phädr.  p.  24S  A.  Vgl.  de  Rcp. 
10  p.  601  B. 

2)  Plato  de  Legg.  4  p.  719 
C.  Vgl.  Ruge's  Platonische  Ae- 
sthetik  p.  101.  110  f.  118.  Der 
Begriff  von  der  poetischen  Beses- 
senheit, wornach  sich  der  Dichter 
bewusstlos  den  Eingebungen  einer 
fremden  Macht  hingiebt,  und  als 
eine  Quelle  alles  Zuströmende  wil- 
lig von  seinen  Lippen  fliessen  lässt, 
ging  ganz  natürlich  aus  der  Anru- 
fung der  Musen  hervor,  welche  in 
keinem  der  ältesten  Gedichte  fehlt. 


5)  Pind.  Ol.  ß\  153  (86),  be- 
sonders Ol.        132  (100). 

4)  Wahrscheinlich  in  der  be- 
sondern  Schrift  ite^i  'Ofn^ou,  aus 
der  Dio  Chrysost.  or.  53.  und  Eu- 
stath.  zur  Od.  428  T.  2  p. 
81,  13  ed.  Lips.  ihre  Notizen 
schöpften. 

5)  Z.  B.  11.0',  484.  vgl.  II-  Pf 
508. 

6)  'Ejte'ov  xdtffiov  etkcttt^äto 
navroiavy  bei  Dio  Chrys.  or.  *>*>• 

7)  Od.  S',  73  u.  487. 


Digitized  by  Googl 


KUjNSTPJlILOSUrillE   DER  HELLENEN. 


diese  doch  zugleich  Autodidakten  1);  woraus  erhellt,  dass 
er  im  klaren  Bewusstsein  seiner  eignen  Thätigkeit  dichtete, 
und  in  der  That  nicht  glauben  konnte  (wie  auch  die  ruhige 
Klarheit  seiner  Poesie  lehrt) y  dass  der  selbstthätige  Geist 
durch  eine  von  aussen  kommende  göttliche  Kraft  bewältigt 
werde  2).  Demokritos  sprach  also  nur  poetisch  von  der  an- 
geborenen Kraft  des  Dichters,  etwa  wie  Homeros  selbst  davon 
spricht,  keineswegs  aber  wie  die  komischen  Dichter  mehr 
in  Scherze  behaupteten,  die  wahre  Begeisterung  könne  der 
Dichter  nur  aus  der  Weinflasche  schöpfen,  und  der  berauschte 
Zustand  sei  zur  Erzeugung  poetischer  Kunstwerke  der 
geeignetste  3). 

Ueber  die  Art,  wie  die  älteren  Sophisten  die  Theorie 
der  Dichtkunst  zu  behandeln  pflegten,  oder  sich  wenigstens 
den  Schein  gaben ,  wissenschaftlieh  darüber  sprechen  zu  kön- 
nen, ist  nur  Weniges  aus  Plato,  und  wohl  kaum  Etwas  aus 
spätem  Schriftstellern  zu  entnehmen  4).  Nach  Plato  behan- 
delten sie  die  alten  Dichter  wie  verkleidete  Sophisten,  und 
wussten  aus  ihnen  die  heterogensten  Sätze  zu  beweisen  5). 
Doch  fehlte  es  ihnen  auch  nicht  an  scharfsinnigen  Aussprü- 
chen, womit  sie  das  Wesen  der  Kunst  oft  richtig  bezeichne- 
ten, ohne  gerade  im  Stande  zu  sein,  den  Begriff  philoso- 
phisch zu  analysiren  6),  besonders  den  Begriff  des  Schö- 

t)    Od.          547.  vgl.  Od.  und  Epicharmos   behauptet  ha- 

4ö  u.  74.  l>en,    beim    Wassertrinken  Käme 

2)  Ueber  die  Platonische  An-  kein  Dithyrainbos  zu  Stunde  (Athen, 
sieht  von  der  poetischen  Begeiste-  14  p.  62 S  B.).  Es  wird  aber  Vie- 
rung, welche  Vernunft  und  Be-  mand  unternehmen  wollen,  diese 
wusstscin  zugleich  aufhebt,  wird  scherzhaften  Bemerkungen  zu  einer 
weiter  unten  die  Rede  sein.  Theorie  zu  verarbeiten,   oder  von 

3)  Diese  komische  Idee  führte  einer  Theorie  abzuleiten, 
wahrscheinlich  Kratinos  in  sei-  4)  Vielleicht  mit  Ausnahme  «les- 
ner Jtvrtvrj  durch;  Meincke's  sen,  wasPhil  ostrat  o  s  (vita  Soph.) 
Quaestt.  scen.  1  p.  i8.  —  Archi-  über  Iii ppias  berichtet  (cap.  II), 
lochos  dichtete  im  Rausche  seine  welcher  mil  grosser  Gewandtheit  über 
Dithyramben  (Athen.  14  p.  628  B.) ;  Musik  und  Rhythmik  gesprochen  ha- 
so  auch  Acschy  los  seine  Dramen  bensoll,  versteht  sich,  mehr  von  Seiten 
(Kallistben.  bei  Lucian.  Demosth.  des  Gefühls  als  der  Vernunft.  Vgl. 
eueom.  lo.  Chamaeleon  bei  Athen.  Spengel's  owayayri  re/yqiv  p.  59. 
1  p.  22  A.  Plut.  Sympos.  1,5,  5)  Plato  Protag.  p.516  D.  — 
L  p.  622  D.  E.  7,  10,  2  p.  713  Schönborn  de  Gorgia  p.  25 
D.E.);  Alkäos,  Anakrcon,  Ari-  (1826.). 

stophuncs,     Ion    von    Chios  6)    Dahin    gehört    die  Sentenz 

sollen  dessgleichen  gethan  (Athen.  10  des  Gorgias  über  die  Tragödie  bei 

p.  429  A.  Aelian.  V.  II.  2,  41),  Plnt.  de  gloria  Athen.  5   g.  548 
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n  e  ii  als  höchsten  Zweck  der  Kunst  1).  Gleichzeitig  mit 
ihnen  hat  aber  zuerst  Sokrates  im  unablässigen  Streben, 
den  wahren  ethischen  Gehalt  alles  menschlichen  Schaffens 
und  Treibens  aus  der  Tiefe  der  Erscheinungen  zur  objektiven 
Erkenntniss  zu  bringen,  die  Dichtkunst  seiner  strengen  Kritik 
unterworfen,  welche  durch  Plato  in  noch  grösserem  Um- 
fange ausgeübt,  und  von  seinem  Standpunkte  aus  zu  einer 
Art  von  wissenschaftlicher  Theorie  erhoben  wurde. 

Die  Sokratischen  Ansichten  liegen  bei  Xenophon  reiner 
vor  als  bei  Plato,  welcher  seinen  Lehrer  oft  Gedanken  ent- 
wickeln Iii ss t,  die  rein  Platonisch  sind,  und  mit  den  Xeno- 
phontischen  Berichten  in  nicht  geringem  Widerspruch  stehen  2). 
Sokrates  selbst,  wie  es  scheint,  hielt  das  Gute  und  Schöne 
für  identisch,  und  bestimmte  beides  nach  der  Brauchbarkeit 
zu  diesem  oder  jenem  Zwecke,  dem  es  ursprünglich  ent- 
sprechen soll.  Dieser  Begriff  gilt  ihm  von  geistiger  Schön- 
heit eben  so  wohl  wie  von  materieller  3) }  auf  eine  eigent- 
liche Analyse  des  Begriffes  lässt  sich  aber  der  Berichterstat- 
ter nicht  ein,  behauptet  indess,  dass  Sokrates  der  Erfinder 
der  bekannten  Kunstlehre  sei,  nach  welcher  ein  schönes  Bild- 
werk durch  Zusammenordnung  des  in  der  Natur  zerstreuten 
einzelnen  Schönen  entstehe  4).  Dieses  war  auch  in  der  That 
das  Verfahren  der  bildenden  Künstler  der  damaligen  Zeit, 
zu  denen  Sokrates  einst  selbst  gehörte,  und  folglich  genau 
darüber  berichten  konnte  5). 


C. ,  -womit  Solnn's  Ansicht   über  298  A.  Tgl.  Ruge's  Platonische  Ae 

Thcspis  vom  politischen  Standpunkte  sthetik  p.  17  ff.), 

aus  übereinstimmt,   Plut  Tita  Sol.  2)    Namentlich  im  P  h  ä  <I  r  o  s  des 

29  p.  9o  G.  Plato,    verglichen    mit  Xenophon 

Mem.  3,  8  und  4,  6,  9  u.  10. 

i)    So  schrieb  Hipp  ins  ein  Buch  5)    Xen.  Symp.  lö,  5  f.  i,  9  f.  4, 

avvayoyrj ,   worin    vom   Schönen,  13  f.  Mem.  2,  u,  30. 52.  Oecon.  8, 6  f. 

(aber   freilich   nur    vom   sinnlich  4)    Memorab.4, 10, 2.  Ed.Mül- 

wahrnehmbaren  )    die    Rede    war;  ler's  Geschichte  der  Theorie  p.  24  f. 

Athen.  13   p.  609  A.     Auch  der  3)    Vgl.  was  er  von  Parrha- 

Zweck    des   Platonischen   Hippias  sios  sagt  in  den  Mcinor.  5,  10,  2 

(des  grossem)  ist,  darzuthun,  „d  a  s  bis  9.    Von  Zcuxis  ist  diess  Verfah- 

Schöue  habe  mehr  Realität  ren  bei  der  Schöpfung  seiner  He- 

als    ein    bloss    Bezügliches,  lena   bekannt,    in  welcher  er  die 

dem  nur  das  Scheinen  und  nicht  Schönheit  von  fünf  der  schönsten 

das    Sein    zukomme;    oder     das  Jungfrauen  vereinigte,  was  jedoch 

Schöne  sei  das  Angenehme,  Quatrcmcrc  de  Quincy  da  la 

welches    wir    durch    Gehör  nature   de    Limitation  III   p.  310 

und   Gesicht  empfinden"  (p.  bezweifelt. 
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5.    Piatos  Kunstphilosophie. 

Was  Sokrates  in  einzelnen  Bemerkungen  über  das  We- 
sen der  Kunst  seinen  Schülern  mitgetheilt  haben  mochte, 
bildeten  diese  in  grösserm  Umfange  und  mehr  im  Zusam- 
menhange aus.  Plato  ist,  soviel  wir  wissen,  der  erste, 
welcher  die  Kunst  in  allen  ihren  Erscheinungen  unter  den 
gemeinsamen  Begriff  der  Nachahmung  stellte  1),  und 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  das  Noth- 
wendige  und  Gebundene  aller  Kunstschöpfungen  hinlenkte. 
Nicht  etwa  nur  die  Formen  der  äussern  materiellen,  sondern 
auch  die  geistigen  Gebilde  der  ideellen  Welt,  welche  die 
Kunst  darzustellen  liebt,  erschienen  dem  tiefsinnigen  Denker 
des  Alterthums  als  Nachahmungen.  Seine  Theorie,  die 
sich  eng  an  die  Geschichte  anschliesst,  duldet  keine  freie 
Willkühr  in  der  Kunstausübung  des  Dichters,  keine  Unab- 
hängigkeit der  schöpferischen  Phantasie,  sondern  die  höchste 
Aufgabe  der  Kunst  nach  seiner  Ansicht  ist,  die  Dinge  auf- 
zufassen und  darzustellen,  wie  sie  in  Wahrheit  sind;  und 
hieher  rechneten  die  Hellenen  auch  die  Welt  der  Ideen, 
welche 'sie,  als  etwas  für  sich  Bestehendes,  über  den  be- 
ständigen Wandel  der  menschlichen  Meinungen  stellten,  und 
durch  das  ihnen  eigentümliche  Vermögen,  Gedachtes  zu 
verkörpern,  in  festen  Typen  zur  Erscheinung  brachten. 
Diese  Leichtigkeit  der  Objektivierung  der  Ideen  erzeugte 
dann  bei  dem  denkenden  Hellenen  sehr  natürlich  die  Ansicht, 
dass  der  Künstler  die  geistigen  Gebilde  seiner  Seele  als  et- 
was Gegebenes  nur  nachahme  d.  h.  darstelle,  nicht  aber  als 
Selbstschöpfer  seiner  Ideen  zu  betrachten  sei.  Hierauf  beruht 
der  Grundsatz  der  Nachahmung  in  der  Dichtkunst,  wo- 
von Plato  ausgeht,  und  wovon  man  späterhin  nicht  wieder 


1)    Sokrates  legte   bereits   dem  das  ii?$os  edler  Charaktere  zur  An- 

Gebrauehe  von  iiiiifiaSiai  und  «tto-  schaumig  bringen ;    der  Bildhauer 

(jifUioSai  in  Bezug  auf  die  bildende  hingegen,  der  z.  B.  einen  Athleten 

Kunst  eine  geistige  Bedeutung  un-  in  energischer  Kraftanstrengung  dnr 

ter,  und    wollte    damit  die  mit-  stellen  will,  soll  das  ?ra$0{,  oder 

telbar  e  Nachahmung  oder  Darstel-  die  energische  Thätigkcit  der  Seele, 

long  einer  Idee,    durch  sichtbare  im  Bilde  auszudrücken  (nachzuah- 

Formen  ausdrücken,  nicht  die  un-  men)  suchen.    Von  der  Poesie  als 

mittelbare  Kopie  eines  körperlichen  nachahmender  Kunst  ist  indessen 

Objekts  (Xcnoph.  Mcm.  3,  10  3  f.).  in    den   Somatischen  Aussprüchen 

Der  Maler  soll  durch  seine  Kunst  keine  sichere  Spur  Torhanden. 
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abgewichen  ist.  Die  Kunstlehre  der  Neuern  hat  daraus  eine 
blosse  Natur-Nachahmung  gemacht,  welche  die  Theorie 
der  Alten  freilich  nicht  ausschiiesst,  aber  sich  auch  zu  kei- 
ner Zeit  auf  dieselbe  allein  beschränkt  hat.  Um  nun  Plato's 
Urtheil  über  den  relativen  Werth  der  Dichtkunst  richtig  zu 
verstehen  ,  muss  man  sich  mit  ihm  auf  dieselbe  Höhe  der 
Speculation  stellen,  von  wo  aus  er  alle  Kunstschöpfungen  zu 
betrachten  pflegt.  Er  betrachtet  aber  die  unwandelbare  Har- 
monie der  Ideenwelt  als  die  Spitze  seiner  Philosophie,  und 
nimmt  ein  früheres  Dasein  an,  wo  wir  im  Anschauen  der 
ewigen  und  einzig  wahren  Schönheit  der  Ideen  lebten.  Alles 
Wissen,  zu  dem  der  Mensch  wieder  gelangen  kann,  be- 
steht nur  aus  Wiedererinnerung;  die  Erinnerung  selbst  aber 
entspringt  aus  dem  ewigen  Sein,  und  verbürgt  uns  auf  diese 
Art  die  Unsterblichkeit  des  Geistes  1).  Sobald  uns  in  un- 
serm  schöpferischen  Drange  die  Erinnerung  der  Idee  klar 
geworden,  fängt  das  Nachahmen  oder  das  Bilden  an, 
indem  wir  den  Gegenstand,  in  dessen  Gewalt  wir  jetzt 
sind,  fest  vor  uns  hinstellen  und  in  sein  Wesen  eindringen. 
Schon  das  erste  Anschauen  der  Idee  verändert  den  gewohn- 
ten Zustand  der  Seele,  und  erzeugt  die  Begeisterung,  welche 
aus  der  Erinnerung  schöpft,  in  welcher  das  wahre  Wesen 
der  Dinge  auftaucht.  Das  sinnende  Festhalten  und  Ausbilden 
der  Erinnerung,  welches  nur  durch  die  hinzutretende  Vernunft 
oder  das  leitende  Bewusstsein  geschehen  kann,  hebt  jedoch 
den  begeisterten  Zustand  keineswegs  auf,  sondern  versetzt 
ihn  in  Thätigkeit,  wodurch  er  noch  mehr  gesteigert  und  als  eine 
Art  von  geistiger  Entzückung  oder  Bezauberung  geschildert 
wird.  In  dem  Preise  dieses  beseligenden  Zustandes,  wel- 
cher bei  Plato  sogar  den  Namen  Wahnsinn  führt,  liegt  eine 
tiefsinnige  Beobachtung  des  schaffenden  Geistes  2).  Als 
besondere  Gunst  der  Gottheit  (entschiedenes  Talent),  mit- 
hin als  Quelle  der  höchsten  Güter  darf  dieser  Zustand 
aber  in  keinem  Widerspruche  mit  der  Vernünftigkeit  und 
Besonnenheit  stehen.  Und  doch  bildet  Wahnsinn  und  Beson- 
nenheit, welche  jener  Zustand  vereinigen  soll,  den  schroffsten 
Gegensatz  den  man  sich  nur  denken  kann.    Dieser  Wider- 

I)   Plato  PLädr.  p.  249  B.  2)   Pbädr.  p.  244  und  243  A.  B. 
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spruch  findet  seine  Erledigung  auf  folgende  Art.  Nachdem 
Plato  den  Wahnsinn,  welcher  aus  menschlicher  Krankheit 
entspringt^  von  der  göttlichen  Aufhebung  des  gewohnten  or- 
dentlichen Zustandes  der  Seele  mit  ausdrücklichen  Worten 
geschieden  hat  1),  hält  er  diesem  eine  sehr  ergreifende  Lob- 
rede, wrorin  Wahrheit  und  Ironie  sich  wunderbar  vereinigt 
haben,  und  erklärt  dadurch  der  bloss  menschlichen  Besonnen- 
heit ,  welche  der  Begeisterung  nicht  fähig  ist  ,  den  Krieg  2). 
Aber  so  wie  der  göttliche  Wahnsinn  bei  ihm  etwas  ganz 
Anderes  ist,   als  eine  geistige  Unordnung,  so  ist  auch  die 
Besonnenheit,  welche  den  göttlichen  Wahnsinn  zur  nach- 
ahmenden Thätigkeit  anleitet,  etwas  ganz  Anderes,  als  die 
sterbliche  Vernünftigkeit,  womit  der  gewöhnliche 
Mensch  nur  Aeusserlichkeiten  anordnet,  sich  aber  nie  im 
höhern  Gebiete  des  Göttlichen  bewegen  kann.    Die  edlere, 
rein  philosophische  Vernünftigkeit  und  Besonnenheit  steht 
aber  bei  Plato  auf  einer  höhern  Stufe,   und  fängt  da  erst 
an  thätig  zu  sein,  wo  die  gemeine  Gesinnung  ihr 
endliches  Ziel  sieht.     Sie  erkennt  das  Dasein  des  gött- 
lichen Gebiets  an,    bestrebt  sich  stets,    die  Begeisterung, 
das  Anwehen  oder  Anhauchen  des  Göttlichen  3}   zu  be- 
gleiten, und  das  wahre  Wesen  der  Dinge  in  der  Erin- 
nerung zu  erkennen,   das  Unsterbliche  im  Sterblichen  auf- 
zufinden und  zu  sichern,  und  widmet  ihr  ganzes  Leben  der 
Liebe  philosophischer  Forschungen 4).   Nun  kann 
aber  auch  die  bloss  menschliche  Besonnenheit  ohne  Anhauch 
des  Göttlichen  ihre  Thätigkeit  an  der  Kunst  üben;  aber  die 
Kunst  in  diesem  irdischen  Kreise  setzt  nur  ein  Geschick, 
eine  Fertigkeit  voraus,  und  steht  mit  der  Begeisterung  der 
Musen  wiederum  im  Gegensatze  5).  Was  indess  der  Mensch 
im  schöpferischen  Drange  dieser  unmittelbaren  begeisternden 
Thätigkeit  schafft,  ist  erst  die  wahre  Kunst,  welche  mit 


2)    Phädr.  p.  2o6  E,  und  öfters,  zu  begründen.    Morgenstern  de 

5)    Phädr.  p.2  6ö  B.    Vgl.  Ru-  Platonis  republ.  p.  296.  298.  — 

ge's  Platonische  Aesthetik  p.  106.  Pr  instcrer's  Prosopographia  Pla- 

4)  Plato  Sympos.  p.  210  und  tonicap.156.  Hillebrand  aesthe- 
211. ,  de  Rep.  p.  405.  de  Legg.  tica  litter.  ant.  class.  p.  167.  173; 
p.  837.  Phädr.  p.  2o7  R.  besonders  Göthens  Kunst  und  Al- 

5)  Der  Platonische  Ion  bat  bc-  terthura,  1824  p.  85  ff. 
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der  technischen  Fertigkeit  nicht  verwechselt  werden  darf, 
und  welche  Plato  eigentlich  auch  nicht  gern  Kunst  nennen 
will,  eben  weil  sie  nicht  durch  Anwendung  wissenschaft- 
licher Kenntnisse  erzeugt  wird,  sich  nicht  mit  Absicht  in 
selbstgesteckten  Kreisen  dreht,  oder  beliebig  erweitert  wer- 
den kann ,  sondern,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben, 
eine  augeborne  Kraft  des  Geistes  ist ,  die  durch  den  innern 
Trieb  von  selbst  angeregt,  und  durch  Besonnenheit  gelenkt 
und  ausgebildet  wird.  Von  diesem  Standpunkte  aus  erscheint 
nun  Plato?s  herrliche  Abhandlung  über  die  dichterische  Be- 
geisterung 1),  als  Gegensatz  der  angelernten  Kunstfertigkeit 
und  Verstandesdichtung,  in  einem  ganz  andern  Lichte,  als 
man  sie  zu  betrachten  gewohnt  ist.  Sie  wird  geradezu  eine 
göttliche  Kraft  genannt,  die  anregt  2) y  und  sehr  schön 
mit  einem  Magnete  verglichen,  welcher  seine  innere  Kraft 
nicht  allein  durch  Anziehung  offenbart,  sondern  auch  den 
angezogenen  Gegenständen  mittheilt.  Denn  auch  die  Muse 
macht  zuerst  selbst  Begeisterte  (die  Dichter),  und  an  diesen 
hängt  eine  Reihe  andrer  Begeisterter  (die  Rhapsoden  u.  s.  w.). 
„Alle  wahren  Dichter  alter  Sagen  sprechen  nämlich  nicht  durch 
Kunst  3),  sondern  als  Begeisterte  und  Besessene  alle  diese 
schönen  Gedichte,  und  eben  so  die  rechten  Liederdichter :  wie 
die  korybantisch  Ergriffenen  nicht  bei  vernünftigem  Bewußt- 
sein tanzen,  so  dichten  auch  die  Liederdichter  nicht  bei  vernünf- 
tigem Bewusstsein  diese  schönen  Lieder,  sondern  wenn  sie 
in  die  Harmonie  und  den  Rhythmus  hineingerathen  sind,  dann 
schwärmen  sie  wie  die  Bakchen  und  in  der  Begeisterung; 
gerade  wie  diese  nur  in  Begeisterung,  nie  bei  Verstände, 
aus  den  Strömen  Milch  und  Honig  schöpfen,  so  thut  diess 
auch  die  Seele  der  Liederdichter,  wie  sie  selbst  sagen.  Denn 
es  erzählen  uns  ja  die  Dichter,  dass  sie  an  honigströmenden 
Quellen  aus  gewissen  Gärten  und  Hainen  der  Musen  die 
Lieder  pflücken  und  uns  bringen,  eben  so  wie  die  Bienen 
umherfliegend.    Und   sie  reden  die  Wahrheit.     Denn  ein 


1)  Ion  p.  555  C  D.  E.  554 — 56.  platoniker  (Jamblich,  de  myster. 

2)  p.  555  D.  Seiet  Üvva-  25)  so  hoch  stellen;  vgl.  Ritter*» 

f!K,  ^  v.iv&X.    Diess  ist  der  gött-  Geschichte  der  Philos.  B.l  p.  557. 

i che  Wahnsinn,  den  schon  Em-  5)    Ionp. 555E.nachSch  lcicr- 

p  cd  o  kies  und  nachher  die  Nen-  mach  er;  Tgl.  Rage  p.  114. 
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leichtes  Wesen  ist  ein  Dichter  und  geflügelt  und  heilig  und 
nicht  eher  im  Stande  zu  dichten ,  als  bis  er  begeistert  worden 
ist  und  bewusstlos  und  die  Vernunft  nicht  mehr  in  ihm  wohnt. 
Denn  so  lange  er  diesen  Besitz  noch  festhält,  ist  kein  Mensch 
im  Stande  zu  dichten  und  Orakel  zu  sprechen.  JVicht  also, 
als  wenn  sie  durch  Kunst  dicht elen,  sagen  sie  so  viel  Schö- 
nes über  die  Gegenstände,  sondern  durch  göttliche 
S  c  h  i  c  k  u  n  g  i)  ist  jeder  nur  dasjenige  schön  zu  dichten 
vermögend  ,  wozu  die  Muse  ihn  antreibt,  der  eine  Dithy- 
ramben, der  andere  Lobgesänge  (Enkomien),  oder  Tanz- 
lieder (Hyporcheme),  oder  epische  Gedichte,  oder  Iam- 
ben,  und  im  Uebrigen  ist  Jeder  schlecht.  Sie  reden  diess 
nämlich  nicht  durch  Kunst,  sondern  durch  .göttliche  Kraft  2). 
Denn  wüssten  sie  durch  Kunst  über  Eins  schön  zu  reden, 
so  könnten  sie  es  auch  wohl  über  alles  Andere.  Und  zwar 
nimmt  ihnen  der  Gott  desswegen  die  Vernunft,  und  gebraucht 
sie  und  die  Orakelsängcr  und  die  göttlichen  Wahrsager  zu 
Dienern,  damit  wir  Hörer  gewiss  wissen,  dass  nicht  diese, 
denen  ihre  Vernunft  nicht  inwohnt,  es  sind,  welche  diess 
so  sehr  Schätzbare  sagen,  sondern  dass  der  Gott  selbst  es 
ist,  der  es  sagt,  und  dass  er  nur  durch  diese  zu  uns  spricht. 
Der  grösste  Beweis  für  diese  Behauptung  ist  Tynnichos 
der  Chalkidier  3),  der  nie  irgend  ein  andres  Gedicht  ge- 

1)  Ion  p.  834  C.  &et<{  finita  wo  wir  uns  selbst  als  Menschen 
toüto  fidrov  oio'4  re  exaoro^  nois.lv  nur  darum  so  leicht  vergessen,  weil 
v.a/.cj^  itb  o  17  Movaa  avrov  unser  ganzes  Wesen  in  das  Objekt 
liijoe- .  Vgl.  Menon  p.  99  C.  D.,  übergegangen  ist  und  nur  im  Schaf- 
wo  auch  (p.  100  B. )  die  aoBTiq  fen  des  Werkes  lebt.  Das  bewusst- 
ein  Geschenk  der  $eia  juoifcc  gc-  lose  Schaffen  (in  diesem  Sinne)  also, 
nannt  wird,  nicht  aber  eine  ;ti-  welches  durch  die  göttliche  Kraft 
ar^irj  oder  T(yyrt.  in  uns  angeregt  wird,  steht  über 

2)  Diese  Seia  6Y:  < .  ,  welche  der  gewöhnlichen  Vernunft  und 
neuere  Kunstphilosophen  die  schö-  Wissenschaft  und  Kunst,  ist  aber 
pferishe  Phantasie  nennen,  zugleich  wieder  das  Höchste,  welches 
wird  hier  als  der  Urquell  aller  dem  Menschen  durch  göttliche 
wahren  Dichtung  betrachtet,  und  Schickung  (d.  h.  durch  die  Kraft 
kann,  indem  sie  die  Vernunft  und  seines  Talents),  nicht  durch  beson- 
Besonnenheit  (iin  gemeinern  Sinn  neue  Erlernung  und  Ausübung  der 
des  Worts)  aufhebt,  den  Dichter  Kunst  zu  Theil  wird.  Denn  es 
unmöglich  in  einen  schlechtem  Zu-  giebt  auch  eine  aci(p^ov  ttaviu  nach 
stand  versetzen,  als  der  ist,  in  Lukian.  Demosth.  eneoni.15,  welche 
welchem  sich  der  gewöhnliche  ver-  •  mit  der  aa<pQOavvrj  zusammen- 
aünftige  und  besonnene  Künstler  stimmt;  Tgl.  Ochmann  de  Char- 
belindet.     Sie   hebt   uns  vielmehr  mide  p.  28  ff. 

auf  eine  höhere  Stufe  des  Daseins,  «"5)    Dieser  Tynnichos  war  ein 
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dichtet  hat,  das  es  nur  lohnte  zu  erwähnen,  ausser  dem 
bekannten  Päan,  den  Jedermann  singt,  fast  unter  allen  Lie- 
dern das  schönste,  recht,  wie  er  selbst  sagt,  durch  einen 
Fund  der  Musen.  Und  so  scheint  mir  an  ihm  ganz  vorzüg- 
lich der  Gott  uns  dieses  gezeigt  zu  haben,  damit  wir  gar 
nicht  zweifeln,  dass  diese  schönen  Gedichte  nichts  Mensch- 
liches und  von  Menschen,  sondern  göttlich  und  von  Göttern 
sind,  die  Dichter  aber  nichts  als  Verkündiger  der  Götter  und 
besessen  von  dem,  der  eben  jeden  besitzt.  Um  diess  zu 
zeigen,  hat  recht  absichtlich  der  Gott  durch  den  schlechte- 
sten Dichter  das  schönste  Lied  gesungen/' 

Hiernach  wird  nun  der  musischen  Begeisterung,  obgleich 
Plato  sie  hier,  wie  im  Phädros,  bloss  mythisch,  nicht  wissen- 
schaftlich behandelt,  gänzlicher  Mangel  an  Bewusstscin  und 
völlige  Abhängigkeit  von  göttlicher  Schickung,  welche  sie  ver- 
leiht, zugeschrieben;  —  offenbar  nur  im  Gegensatze  mit  der 
höchsten  Philosophie,  welche  der  ideale  Sokrates  repräsen- 
tiert, und  welche  im  unmittelbaren  Anschauen  der  Erkennt- 
niss  lebend,  der  Poesie  und  jeder  andren  schönen  Kunst  nur 
eine  untergeordnete  Stellung  einräumen  kann,  weil  der  Dich- 
ter bloss  nachahmt,  oder  von  der  Gottheit  nur  als  Werk- 
zeug gebraucht  wird,  selbst  aber  keine  schöpferische  Kraft 
besitzt,  wofern  wir  nicht  die  Gottheit,  die  ihn  bewegt,  für 
die  angeborne  Fähigkeit  zu  dichten  nehmen.  Die  feine  Ironie^ 
welche  durch  die  ganze  Darstellung  des  göttlichen  Wahn- 
sinnes von  Ferne  durchschimmert,  und  den  unermesslichen 
Beifall  zu  belächeln  scheint,  dessen  sich  die  Poesie  von 
jeher  und  besonders  im  Attischen  Zeitalter  auf  ihrer  drama- 
tischen und  dithyrambischen  Höhe  erfreute,  und  in  der 
Volksmeinung  über  alle  philosophische  Erkenutniss  (welche 
der  gewöhnliche  Mensch  nicht  begreifen  kann)  erhoben 
wurde,  verändert  jedoch  den  Standpunkt  gar  sehr,  oder 


Zeitgenosse  des  Acschylos  (Porphyr,  in  Twvtyov  Yerwondclt  nah  Vgl- 

de  abstin.  2  p.  1 52)  und  wird  nnr  Nake  de  Clioerilo  p.  59,  Mcine- 

uoch  von  Ptolcmiios  Hephiistion  (p.  ke'sQuaest  scen.  I.  i».  55.  —  Ucbri- 

50  cd.  Roulcz,   Tgl.  p.  116)  er-  gens  muss  Tynnichos  als  Dichter 

wnhnt,  wo  man  gewöhnlich  TvgO-  eben  so  einfältig  gewesen  sein  wie 

viyov  in  den  Mss.  findet,  was  je-  Ion  als  Rhapsode  (Xenoph.  Symp. 

doch  schon  Valesi us  (in  Bckker's  3,  C.    Mem.  4,  2,  10.). 
Comment.  Crit.  in  Piaton.  p.  XI) 
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hindert  uns  wenigstens,  die  Sache  so  ernstlich  zu  nehmen, 
wie  sie  bei  einer  oberflächlichen  Ansicht  erscheint.  Als 
Werkzeug  der  Muse  besitzt  der  Dichter  keine  Kunst;  ja 
sobald  er  Kunst  anwendet  ,  d.  h.  durch  eigne  Anstrengung 
und  durch  eignes  Nachsinnen  (durch  äusserliche  Technik 
und  Berechnung)  etwas  zu  schaffen  sucht,  ist  er  bloss  Ver- 
standesdichter; dem  der  göttliche  Anhauch,  oder  die  mu- 
sische Begeisterung;  oder  die  geniale  Phantasie  ,  oder  das 
angeborne  Dichtertalent;  oder  wie  man  sonst  die  dichterische 
ürkraft  des  Geistes,  die  den  wahren  Dichter  macht,  nennen 
will;  fehlt  Solche  Kunst  scheint  dem  Philosophen  ver- 
ächtlich, weil  ein  Jeder  sich  ihrer  bemächtigen  kann,  der 
keinen  Beruf  dazu  hat,  und  selbst  in  mehr  als  einer  Rich- 
tung l).  Wenn  sich  aber  Plato  den  Anschein  giebt,  als 
glaube  er,  der  wahre  Dichter  schaffe  im  bewusstlosen 
Drange  seiner  Muse  den  kunstreichen  Bau  seiner  Poesie, 
so  spricht  er  damit  keineswegs  den  Erzeugnissen  dieses 
begeisterten  Zustandes  eine  höhere  Gesetzmässigkeit  und 
eine  feste  Regel  ab.  Diese  Gesetzmässigkeit  leitet  er  jedoch 
von  einer  höhern  Macht  ab,  oder,  mit  andern  Worten,  sie  ist 
durch  das  Wesen  der  Begeisterung  schon  gegeben,  während 
die  Gesetze  der  Kunst  ausser  der  Begeisterung  eine  falsche 
Kunst  erzeugen,  die  in  einem  blossen  Blendwerke  besteht 
Folglich  kann  Niemand  durch  Kunst  allein  Dichter  sein.  Die 
begeisterten  Dichter  hingegen,  welche  die  Natur  zu  ihrer 
Verherrlichung  mit  den  reichsten  Geistesgaben  ausgestattet 
hat,  besitzen  die  Kunst  der  Seclcnleitung,  indem  sie 
ihre  Werke  in  organischer  Verhältnissmässigkeit  vor  uns 
hinzaubern,  ihnen  einen  eigenthümlichen  Körper,  wie  einem 
lebendigen  Wesen,  verleihen,  und  durch  innere  Ucberein- 
stimmung  vollenden  2),  d.  h.  indem  sie  die  eigne  Idee  aus 
sich  selbst  herausentwickeln  zu  einem  lebendigen  Organis- 
mus, dessen  Dasein  und  Eigenthümlichkeit  eben  wieder  in 
dem  Durchdrungensein  von  dieser  Idee  oder  in  ihrer  Herr- 
schaft über  ihn  liegt.  Diess  ist  die  unsichtbare  Ordnung  des 
vollendeten  Kunstwerks,  worin  der  höchste  Zweck  der 


1)  Plato  Sympos.  p.  253  E.        A.  und  20  C.    Vgl.  Rugc's  Plat. 

2)  .  Plato  PUleb.  p.  04  E.  66    Aesthetik  p.  SO. 

3* 
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Kunst ,  die  sogenannte  Seelenleitung,  oder  das  Plato- 
nische Kunstschöne  besteht  i).  Sie  erfordert  aber  die  feinste 
psychologische  Beobachtungsgabe,  welche  zu  den  seltensten 
Geschenken  der  Natur  gehört,  und  nur  von  Wenigen,  die 
sie  besitzen,  für  höhere  Zwecke  ausgebildet  wird  2).  Wer 
auf  die  fremde  Seele  wirken  will  (und  das  will  doch  wohl 
jeder  Künstler),  muss  sie  auch  zu  behandeln ,  zu  geleiten,  zu 
gestalten  wissen,  um  ihr  das  Vergnügen  zu  gewähren,  wel- 
ches sein  Werk  bezweckt.  Diese  Seelcnleitung  stellt 
Plato  als  das  eigentliche  Ziel  der  Kunst  dar,  und  findet  das 
jhste  Muster  derselben  in  der  Sokrati sehen  Dialek- 
tik, die  selbst  das  Mittel  des  schriftlichen  Aufzeichnens 
verschmäht,  um  durch  das  lebendige  Wort  unmittelbar  zu 
wirken  3).  Die  sie  begleitende  Begeisterung  ist  Liebe  zu 
schönen  Seelen,  folglich  die  reinste,  die  göttlichste.  Der 
erhabene  Gedanke  dieser  übermenschlichen  philosophischen 
Kunst  muss  nothwendig  alle  übrigen  schönen  Künste  sehr 
in  den  Schatten  stellen ;  daher  erblicken  wir  denn  auch  den 
Dichter  und  wer  sonst  sich  mit  Nachahmung  beschäftigt, 
fünf  Grade  unter  den  Freund  der  ächten  Kunstwissenschaft 
hinuntergerückt  4). 

Die  Künste  aber,  welche  ausser  der  Poesie  sich  nach 
Plato's  Theorie  mit  Nachahmung  befassen,  sind  nament- 
lich die  Malerei,  Bildnerei,  Schauspielcrkunst 5)  und  sogar 
die  Musik,  als  Schwester  der  Poesie  6).  Nur  die  Baukunst 
wird  aus  begreiflichen  Gründen  ausgeschlossen.  Im  weite- 
sten Umfange  theilt  Plato  ferner  vom  ethisch  -  politischen 
Standpunkte  aus  alles  was  Kunst  heisst  in  zwei  Arten,  die 
für  die  Seele,  und  die  für  den  Leib.  Für  den  Leib  und  sein 
Bestes  sorgen  Heilkunde  und  Gymnastik,  für  die  Seele  Ge- 
setzgebung und  Rechtspflege,  welche  beide  zusammen  die 
Staatskunst  ausmachen  7).    Nun  giebt  es  aber  auch  eben  so 

1)  Fiato  Phädr.  p.  208  C.  D.  Tim.  p.  19  D.  de  Legg.  4  p. 
E.  269  A  —  272.  719  C. 

2)  Phädr.  p.  277  B.  &)    Re«p.  2  p.  575  B. 

5)   Phädr.  p.  277  E.  278  E.    f  6>   £Pin0,±Q  t  £  *f 

und  279  B.    Buge  P.  133  f.  Ed.   LpSfc*  JP'  669 '  JS^1' 

Man--      oe  p.  423  D.    Politicos  p.  «>06  I). 

Müller  p.  JU.  Vgl   Ed  Müller.g  Geschichte  der 

4)  Phädr.  p.  248  E:  nott^iv^  Theorie  der  Kunst  1  p.  28  ff. 
yj  tcSv  kb()\  iitfinjaiv  ti$  a>.Ao$.  Vgl.       7)    Gorgias  p.  464  B  —  E. 
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viele  Schmeichelkünste,  welche  die  obigen  wahren 
Künste  nachäffen^  und  darauf  ausgehen,  der  Lust  und  Eitel- 
keit zu  schmeicheln ,  und  zwar  ohne  den  Gegenstand  ihrer 
Behandlung  genau  zu  kennen.    Hierher  gehört  besonders 
die  Redekunst ,   wie  die  Sophisten  sie  ausübten,  und  dann 
auch  die  Dichtkunst,  insofern  sie  nach  demselben  Ziele  durch 
dieselben  Mittel  strebt  1) ;  nicht  aber  wenn  sie  auf  das  Gute 
gerichtet  ist,   und  gründliche  Kenntniss  ihres  Gegenstandes 
besitzt.    Dieses  Letztere  mochte  man  zu  Plato's  Zeiten  wohl 
oft  genug  an  den  Dichtern  vermissen;  daher  denn  der  Tadel 
gerade  diese  am  meisten  trifft,    nicht  immer  auf  direkte 
Weise,   wie  im  Staate,   sondern  öfterer  noch  durch  die 
feinste  Ironie,  wie  im  Gorgias  und  auch  sonst,  wo  wir  die 
Redekunst  und  folglich  auch  die  Poesie,   zu  den  sophisti- 
schen J  Hilfsmitteln  gerechnet  sehen,  durch  welche  die  Rechts- 
pflege untergraben,   und  wo  die  Dichtkunst  geradezu  als 
verkleidete  Soplüstik  geschildert,  und  mit  der  Kochkunst 
und  Putzkunst  aus  derselben  Quelle  abgeleitet  wird.  So 
musste  sie  auch  dem  wahren  Weisheitsfreunde,  dem  Plato- 
nischen Sokrates,  um  so  mehr  erscheinen,  da  sie  in  ihrem 
unbeschränkten  agonistischen  Eifer  in  der  That  um  nichts 
als  um  den  Preis  der  Volksgunst  buhlte,  und  in  der  Regel 
nicht  das  Gute  bezweckte,  und  dabei  gleich  jeder  nachah- 
menden Kunst  (z.  B.  Musik  und  Malerei)  niemals  auf  Er- 
kenntniss  ging,  wie  im  Gorgias  ausführlich  gezeigt  wird. 
Bei  dieser  schmeichlerischen  Gesinnung  konnte  es  ihr  auch 
nicht  fehlen,  die  erzielte  Volksergötzung  und  den  erstrebten 
Beifall  zu  erreichen,   und  sich  eine  stolze  Oberherrschaft 
über  alle  andern  geistigen  Bestrebungen  anzumaassen,  die 
Pluto  ,  der  in  seiner  Jugend  sich  selbst  als  Dichter  um  den 
Preis  bemüht  und  durch  seine  Mitbewerber  den  Erfolg  ken- 
nen gelernt  hatte,  den  die  Volksergötzung  und  Schmeichel- 
kunst sich  zu  sichern  wusstc,  unmöglich  auf  seiner  höhern 
Stufe  der  Bildung  anerkennen  konnte. 

l.'Jber  das  Wesen  der  künstlerischen  Nachahmung  oder 
l)ar Stellung  giebt  der  Platonische  Kratylos  noch  besonders 
in  Bezug  auf  Tonkunst  und  Malerei  einige  wichtige  Auf- 

1)    Gorgias  P.  300— Ö02.   Vgl.  Rrsp.  6  p.  495  D. 
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sieht }  dass  sie  nämlich  nichts  anderes  wolle  als  eben  die 
Darstellung ,  die  sich  freilich  an  das  geistig  Hervorragende 
halten  muss,  hat  er  jedoch  keine  Andeutung  gegeben.  Jede 
Hervorbringung  eines  noch  nicht  Seienden ;  welches  irgend 
wie  ins  Sein  gebracht  werden  soll,  heisst  bei  ihm  Dich- 
tung. Folglich  ist  auch  der  Maler  und  Bildner  ein  Dichter; 
aber  derjenige  Theil  der  gesammten  Dichtkunst,  der  es  mit 
der  Tonkunst  und  den  Sylbenmaassen  zu  thun  hat,  führt 
vorzugsweise  den  Namen  des  Ganzen  l) ,  und  bildet  im  Ge- 
gensatze der  erwerbenden  und  verwaltenden  Künste, 
zugleich  mit  ihren  Schwestern  die  Abtheilung  der  hervor- 
bringenden Künste  2).  Da  nun  aber  die  nachbildende 
Kunst  bloss  eine  Hervorbringung  von  Bildern,  keineswegs 
von  Dingen  ist,  so  zerfällt  diese  Abtheilung  auch  wieder  in 
eigentlich  hervorbringende  und  nachbildende  Kunst  3).  Hier- 
mit fasst  Plato  alle  Kunstthätigkeit  im  weitesten  Sinne  des 
Worts  zusammen,  indem  er  durch  die  nachahmende  Kunst, 
welcher  er  schöpfrische  Kraft  beilegt,  Bilder  des  Erschei- 
nenden hervorbringen  lässt,  mögen  diese  nun  ausdrücken 
was  sie  wollen,  und  die  nie  erscheinenden  Götter  selbst 
sein.  Vorzugsweise  wird  aber  die  dramatische  Darstellung 
als  nachahmende  Kunst  die  Vertreterinn  der  Trugbildnerei 
genannt,  weil  sie  Charaktere  nachzuahmen  sich  anmaasst, 
und  Gestalten  der  Tugend  und  Gerechtigkeit  aufs  Gerathe- 
wohl  hinstellt,  ohne  ihr  Wesen  zu  kennen.  Daher  erscheint 
sie  dem  Plato  als  die  vollkommenste  Sophistik  4),  deren  Ge- 
biet und  Wirkungskreis  nicht  die  Begriffe  sind,  sondern  die 
Erscheinung.  Diese  ist  daher  sowohl  die  Quelle  als  auch 
das  Mittel  aller  Darstellung.  Der  Nachbildner  kann  aber 
auch  das  hellste  Ebenbild  der  Idee  in  der  Erscheinung  auf- 
suchen und  darstellen;  ja  er  kann  es  selbst  hervorrufen, 
ohne  es  eben  in  der  Erscheinung  vorher  irgendwo  gefunden 
zu  haben,  oder  ohne  selbst  im  Stande  zu  sein,  es  nur  irgend 
einmal  vollkommen  zu  finden  5).    Folglich  gesteht  Plato 


1)  Sympos.  p.  205  B.  Sophist.  4)  Resp.  10  p.  598  E.  vgl.  5 
p.  219  B.  p.  394  E.  398  A.  B. 

2)  Sopk.  p.  265  C.    219  B.  8)   Resp.  8  p.  472  D.  Vgl. 

3)  Soph.  p.  265  A.  266  B.  Rüge  p.  214  f.  Dagegen  hat  Ed. 
Rüge  p.  166.    Ed.  Müller  p.  29.  Müller  p. 34 f. Budget  vorgebracht. 
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offenbar  zu ,  dass  weder  die  Wahrheit  der  gemeinen  Wirk- 
lichkeit, noch  die  der  Begriffe,  welche  das  Gebiet  der  Ideen 
(der  eigentlichen  Wahrheit)  sind,  in  der  Dichtkunst  anzu- 
treffen sei  (denn  sie  weiss  ja  nicht  was  sie  darstellt);  ihre 
Erzeugnisse  sind,  wie  so  oft  wiederholt  wird,  Scheinbil- 
der, welche  gleich  den  Schatten  erst  den  dritten  Rang 
von  den  Ideen  ab  in  Anspruch  nehmen  können  1),  aber  sich 
dennoch  durch  den  Zauber  des  Rhythmus,  der  Melodie  und 
des  Sylbenmaasses  als  wirkliche  Dinge  oder  Werke  der 
zweiten  Bildner  geltend  machen  wollen.  Hierin  besteht  die 
Täuschung,  welche  Plato  so  streng  tadelt,  ohne  gerade  den 
Gedanken  abzuweisen,  dass  jene  Scheinbilder  eben  so 
gut  wie  jede  andre  Erscheinung  die  Erinnerung  des  Wahr- 
haftseienden im  vernünftigen  Menschen  erwecken  können. 
Wenn  also  die  Dichtung  als  Nachahmung  auch  nur  ein  Bild, 
nicht  den  Gegenstand  selbst,  giebt,  so  kann  sie  doch  zu- 
gleich die  Nachahmung  in  den  Vortrag  hineinarbeiten,  und 
so  die  höchste  Ausbildung  des  Begriffs  ihres  Wesens  dar- 
stellen. Auf  dieser  Stufe  erscheint  sie  am  dichterischsten, 
und  hat  darum  auch  die  meiste  Gewalt  2). 

In  einem  Werke ,  wie  der  Platonische  Staat ,  in  wel- 
chem sich  die  Wirklichkeit  der  Philosophie  bequemen  muss, 
und  zwar  von  einem  Standpunkte  aus,  wo  die  Bedingungen 
des  höchsten  Glücks,  welches  Ethik,  Politik  und  Pädagogik 
dem  Menschen  gewähren  können,  nicht  erst  bewiesen,  son- 
dern von  vorne  herein  als  ausgemacht  hingestellt  werden, 
muss  natürlich  Vieles,  was  dem  gemeinen  Bewusstsein  in 
künstlerischer  Rücksicht  als  gross  und  edel  erscheint,  scharf 
getadelt  und  verworfen  werden.  Plato  fordert  von  der  Dicht- 
kunst, sie  solle  nur  das  Schöne  darstellen;  schön  ist  ihm 
aber  nur  das  sittliche  Ideal;  und  das  sittliche  Ideal  ist  als 
solches  kein  Gegenstand  der  Dichtkunst,  sondern  der 
Philosophie.  Auch  die  Musik,  als  Nachahmung  der  ver- 
schiedenen Gemüt  Iis  Verfassungen,  die  sie  ausdrückt,  wird 
in  ihren  kunstvollsten  Kompositionen,  worin  die  Leidenschaft 

1)  Rcsp.  10  p.  600  E.  001  A.  Vgl.  jedoch  Wolfs  Prolegg.  ad 
B.    (Morgenstern  p.  292.).  —    Homer,  p.  104. 


ten  Rang   (p.   613    des  Staats.).  C. 
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herrscht,  wie  in  der  Lyrik  und  Tragödie,  durchaus  verwor- 
fen. Von  -den  Tonarten  wird  nur  diejenige  beibehalten, 
„welche  die  Töne  und  Sylbenmaasse  desjenigen  am  angemes- 
sensten darstellt,  der  sich  in  kriegerischen  Verrichtungen 
und  allen  gewaltthätigen  Zuständen  tapfer  beweist,  und  der 
auch,  wenn  es  misslingt,  oder  wenn  er  in  Wunden  und  Tod 
geht  oder  sonst  von  einem  Unglücke  befallen  wird,  in  alle 
dem  wohlgerüstet  und  ausharrend  sein  Schicksal  besteht/' 
Und  dann  noch  eine  andere,  für  den  Ausdruck  der  friedli- 
chen Thätigkeit,  für  Gebet,  Ermahnung  und  Beruhigung. 
Diese  beiden  Tonarten  also,  eine  gewaltige  und  eine  gemäch- 
liche, welche  die  Töne  der  Besonnenen  und  Tapfern  im  Un- 
glück und  im  Glück  am  schönsten  nachahmen,  sollen  auf 
der  Lyra  und  Kithara  dargestellt,  und  daneben  auf  dem 
Lande  noch  eine  Art  Schalmei  beibehalten  werden  1).  Da  nun 
ferner  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Rhythmen  und  Takt- 
füsse  nach  dem  Ausdrucke  des  Geistigen  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten ist,  so  bemüht  sich  Plato  nur  im  allgemeinen  an- 
zudeuten, dass  auch  hier  jedes  Einzelne  einen  bestimmten 
Charakter  habe  2),  um  den  Satz  zu  begründen,  dass  der 
Staat  nur  solche  Künstler  suchen  müsse,  welche  eine  glück- 
liche Gabe  besitzen,  der  Natur  des  Schönen  und  des  An- 
ständigen überall  nachzuspüren  3),  und  in  Wohlredenheit  und 
Wohlklang,  in  Anmuth  und  schöner  Bewegung  die  Wohl- 
gesinntheit und  Güte  der  Seele  zu  fördern.  Das  Verhält- 
niss  dieses  Kunstschönen  und  alles  übrigen  einzelnen  Schö- 
nen zu  der  Idee  der  Schönheit  liegt  der  Platonischen  An- 
sicht von  der  Liebe  und  Schönheit  sein-  nahe  4).  Das  Ge- 
biet des  einzelnen  Schönen  ist  die  Vorstellung ;  das  Vorstell- 
bare und  Erkennbare  liegt  aber  für  das  gemeine  Bewusstsein 
in  dem  Gebiete  der  sinnlichen  Eindrücke  5).  Wahre  Erkennt- 


1)  Resp.  3  p.  399  A.  D.  Ci- 
cero de  Lcgg.  3,  13.  Vgl.  Den 
Text  de  vi  musica  ad  excolen- 
dura  hominem  e  sententia  Platonis 
(1816)  p.  37.  —  Uehrigcns  hat  Kör- 
ner in  einem  Programm  (Olsnac, 
Ostern,  £827)  über  den  weitern 
Begriff  des  Worts  fiovauTi  hei 
Plato  gehandelt. 

2)  llesp.  3  p.  400  C  —  401  A. 


3)  Resp.  3  p.  401  C. 

4)  Die  hierher  gehörigen  Stel- 
len hat  Rüg  <•  p  .67 —  73  geprüft.  — 
Ueber  'das  Verhältniss  der  sinnli- 
chen Schönheit  zum  Ideale  spricht 
T Ii c m i  s  t i o s  or.  3.  Vgl.  Kant'g 
Kritik  der  Urteilskraft  p.  48  ff. 

■  '<)  Hierbei  geht  Plato  von  den 
Attischen  Kunstliebhabern  aus,  Resp. 
S  p.  473  D. 
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niss  geht  auf  das  Wahrhaftseiende,  welches  vollkommen 
erkennbar  ist  Nur  was  nicht  ist,  ist  auch  nicht  erkennbar, 
wohl  aber  vorstellbar;  mithin  ist  das  Erkennbare  und  das 
Vorstellbare  nicht  dasselbe,  wie  Vorstellung  und  Erkennt  niss 
auch  zwei  verschiedene  Vermögen  sind  l).  Insofern  nun 
die  künstlerische  Nachahmung  auf  einer  Darstellung  von 
Vorstellungen  beruht,  welche  nothwendig  in  der  Erscheinung 
ihre  Quelle  haben  müssen,  ohne  selbst  wirkliche  Erschei- 
nungen zu  sein,  kann  man  behaupten,  die  edlere  Nachah- 
mungskunst sei  die  Kunst  der  Darstellung  selbständiger  Vor- 
stellungen. So  ist  z.  B.  das  Urbild  eines  volkommen  schö- 
nen Mannes,  welches  aus  der  Vorstellung  des  Künstlers 
hervorgeht,  auch  dann  noch  ein  würdiges  Kunstwerk,  wenn 
man  beweisen  kann ,  dass  es  einen  solchen  Mann  nie  geben 
könne  2).  Hiernach  fordert  Plato  offenbar  vom  Künstler  die 
Bildung  der  Ideale,  und  deutet  zugleich  das  Verhältniss  des 
Ideals  zur  Idee  an,  welche  eben  im  Ideale  ihr  hellstes  Eben- 
bild findet,  indem  nichts  wirklich  Vorkommendes  der  Idee 
vollkommen  entsprechen,  folglich  auch  nicht  vollkommen 
schön  sein  kann.  Die  Vorstellung  des  Ideais  geht  zwar 
von  der  Erscheinung  aus,  ist  aber  an  diese  keineswegs  ge- 
fesselt, sondern  muss  sich  auch,  wenn  sie  richtig  sein  soll, 
durch  die  Erinnerung  an  die  Idee  knüpfen;  und  die  Idee  ist 
die  Quelle  der  schöpferischen  Begeisterung,  wie  im  Phädros 
so  schön  und  ergreifend  gelehrt  wird.  Ueber  die  Darstel- 
lung von  Vorstellungen  kann  aber  die  nachahmende  Kunst 
nicht  hinausgehen,  während  die  Rede  des  Wissenden  d.  h. 
die  Sokratische  Dialektik,  auch  die  Idee  selbst  darstellen 
oder  mittheilen  kann.  Eine  unmittelbare  Anschauung  der 
Idee  giebt  es  indess  nach  Plato  nicht.  Das  Ideal  ist  ihm 
nur  ein  wacher  Traum  und  ein  irdisches  Ebenbild,  und  das 
Vermögen  Ideale  zu  bilden  keineswegs  eine  unmittelbare 
Auffassungsweise  des  Ewigen  und  Wahrhaftseienden  selbst. 

Ein  weniger  strenges  Urthcil  erfährt  die  Dichtkunst  in 
den  Gesetzen,  wo  die  Platonische  Philosophie  sich  der 
Wirklichkeit  bequemt,  und  in  einer  mehr  zugänglichen  Form 
den  faktischen  Bestand  des  Hellenischen  Lebens  durch  mil- 


I)   Rcsp.  8  p.  477  A-478  C.       2)   Rcsp.  8  p.  472  D. 


Digitized  by  Google 


EINLEITUNG 


dere  Mittel  zu  verbessern  strebt.  Hier  sind  die  nachahmen- 
den Künste  und  deren  Vorsteher  und  Vorsteherinnen,  Apollo/ 
die  Musen  und  der  festliche  Dionysos ,  die  Wohlthäter  des 
mühseligen  Geschlechts  der  Sterblichen.  Dabei  wird  aber 
wieder  eingeschärft,  dass  nur  die  Darstellungen  des  schön- 
geordneten Gemüthts  schön  sind  l).  Zugleich  spricht  Plato 
bei  dieser  Gelegenheit  erst  recht  ausführlich  über  die  Rich- 
tigkeit der  Nachahmung^  und  stellt  das  Resultat  auf,  dass 
der  wahre  Künstler  allerdings  Einsicht  und  Kennlniss  von 
dem  wahren  Wesen  der  Dinge  habe,  und  not  luvend  ig  auf 
die  Idee  sehen  müsse,  um  seine  Vorstellung  vollendet  dar- 
stellen zu  können  2).  Aber  leider  ist  wenigstens  die  Dicht- 
kunst hier  nicht  immer  unfehlbar ,  und  bildet  oft  Worte  ohne 
Gesang,  und  Melodien  ohne  Worte,  und  erscheint  oft  cha- 
rakterlos und  ohne  bestimmten  Zweck  der  Nachahmung. 
Hier  wird  dann  besonders  die  Künstelei  der  Musik  getadelt, 
und  gesagt,  dass  sie  das  Eigenthümliche  ihres  Wesens  ganz 
verkenne,  wenn  sie  nicht  treu  nachahme,  und  den  eignen 
Begriff  ihrer  selbst  darstelle  3).  Diess  kann  sie  aber  eben 
so  wenig  als  die  Poesie,  wofern  sie  nicht  mit  dem  hellsten 
Bewusstsein  der  Idee  an  ihr  Werk  geht;  denn  gerade  diese 
ist  es,  wodurch  ein  jedes  Kunstwerk  seine  entschiedene 
Eigentümlichkeit  behauptet,  d.  h.  eine  gcsetzmässige  Ueber- 
einstimmung  mit  sich  selbst  gewinnt. 

Was  sonst  noch  in  den  Platonischen  Schriften  über  das 
Charakteristische  der  einzelnen  Dichtarten  vorkommt,  wird 
bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Dichtarten  berücksichtigt 
werden  müssen.  Uebrigens  bezweifelten  die  Hellenen,  welche 
ihre  grossen  Dichter,  namentlich  Homeros,  als  Bildner  des 
Volks  hoch  hielten,  und  fortwährend  in  den  Schulen  lesen 
liessen,  Plato's  Fähigkeit  über  Dichter  zu  richten  4)  ohne  zu 

1)  Legs.  2  p.683  D.  E  —  656  «cheinlich  de  sublim.  13,  4  p.  84 
D.  Bock  Ii  in  Piatonis  Minocm  qui  Weiske,  wo  der  von  Plato  gegen 
vulgo  fertur  p.  12 2.  Homeros  ausgesprochene  Tadel  auf 

2)  Legg.  2  p.  667  B  —  669  B.  den  künstlerischen  Wetteifer  de» 
,  5)    Lege.  4  p.  700.  grossen  Philosophen  mit  dem  grossen 

4)    So  Kallima  chos  u.  Duris  Dichter  zurückgeführt    wird)  und 

bei  Proklos  (zum  Timä.  1  p.  28),  auf  Herakl  eides  Pon  tikos  (ed. 

welcher  Plato  als  den  besten  Kunst-  Roulez  p.  13)  beruft.  Vgl.  Cicero 

richtcr   der  Poesie    darstellt,  und  Tuscul.2, 11. Maxim. Tyr.  dissert.  2."». 

sich  dcsshalb  auf  Long  ino  i  (wahr-  und  vom  falschen  Standpunkte  aus 
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bedenken ,  dass  die  Strenge  seines  Urtheils  vom  Mittelpunkte 
seines  plülosophischen  Systems  aus  unumgänglich  notwen- 
dig war.  Desshalb  ist  in  der  obigen  Darstellung  das  Ver- 
hältniss  dieses  Urtheils  zu  der  ganzen  Platonischen  Ideenlehre 
geflissentlich  hervorgehoben  worden  1). 

6.     Runstphilosophic    nach  Pinto. 

Von  den  theoretischen  Ansichten,  welche  andere  Sokra- 
tiker  und  dann  auch  Plato's  älteste  Schüler  über  die  Dicht« 
kunst  aufgestellt  haben ,  ist  uns  nichts  Zusammenhängendes 
überliefert  worden.  Die  Kunst  und  ihr  Ziel,  das  Schöne, 
gehörte  damals  zu  den  beliebtesten  Gegenständen  philoso- 
phischer Betrachtung,  ohne  dass  gerade  ihr  Wesen  tiefer 
ergründet  oder  die  Ausübung  derselben  überhaupt  gefördert 
worden  wäre.  Die  kynischen  Weisen,  namentlich  A n- 
tisthenes,  wollten  nichts  für  schön  anerkennen,  was  sich 
nicht  zugleich  auch  als  gut  erweise ,  und  unmittelbar  in  die 
Erscheinung  übergegangen  sei  2).  Vom  schönen  Scheine 
wollten  sie  gar  nichts  wissen,  und  bestritten  den  ganzen 
Kreis  der  Hellenischen  jxovövijj  3).  Ferner  hielten  die  H  e- 
doniker  Anfangs  noch  an  dem  geistigen  Anschauen  und 
Genüsse  des  Kunstschönen  fest,  und  mögen  auch  ernstlich 
über  sein  Wesen  nachgedacht,  und  die  Resultate  ihres  Den- 
kens in  Schriften  mitgetheilt  haben  4)  j  allein  späterhin  be- 


Athen. Ii  p.  SOS  B.   Dionys.  Hai.  Phädo  p.  95  A.   Lcgg.  3  p.  682 

cp.  de  Plat.  p.  750  Heraclcid.  de  A.  6  p.  776  E.    Phileb.  p.  62  !>•); 

alleg.  Horn.  p.  10.  und  hierin  hatte  Plato  bereits  den 

1)    Vgl.  Schramm:  Plato  poe-  Pythagoras  (Diog.  La.  8  §.  21 

tarum   exagitator   (1850);   Mor-  nach  Hieronymus),  llcrakleitos 

genstern    de  Piatonis   republica  (Diog.  La.  9,  1),   und  Emprdo- 

(1794)  p.  239  und  in  der  N.  Iii-  kies   (8ext.  Empir.  Pyrrhon.  Hypo- 

blioth.  der  schönen  Wissensch.  B.  thyp.  1,  33  p.225,  hei  Karsten 

61  H.  1.    W.  Aheken    de  juiui*-  (1830)  fragm.  S.  43  und  Brandis 

0£G>£  apud  Platonem  et  Aristotelem  Comm.  Elcat.  fragm.18  u.  19  Tgl. 

notionc  p.  12  ff.  (1836).  —  Kci-  Athen.  11   p.  462  C)  zu  Vorgftn- 

scr's  compnratio  placitorum  Platu-  gern. 

nis  et  Aristotclis  de  ratione  et  prin-  2)    Diog.  La.  6,  12  und  9. 

eipiis  artis  pocticae  p.  35  ff.  —  3)    Diug.  La.  6,  103.    Vgl.  Da- 

Plato  tadelt  Homeros  nicht  so  sehr  nicl  Bcck's  examen  causaruin,  cur 

als  Di  ch  ter  (denn  als  solchen  nennt  studia  liheralium  artium  a  philoso- 

erihn  göttlich),  als  vielmehr  als  phis  vet.  nonnuliis  aut  ncglecta  aut 

Lehrer  der  Moral  (Theaet.  p.  152  impugnata  fuerint  (1785)  p.  21  f. 

E.    Resp.  10  p.  595  C.  607  A.  C.  4)    Diog.  La.  2,  89.  90. 
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haupteten  sie,  von  Natur  sei  nichts  schön  noch  gerecht, 
sondern  nur  nach  Gesetz  und  Sitte  i),  und  das  Schöne  be- 
stehe nur  im  Sinnengenusse  2).  Von  sonstigen  Sokratikern. 
die  sich  mehr  geflissentlich  mit  dem  Begriffe  der  Kunst  be- 
schäftigten, werden  uns  noch  drei  genannt,  Krito  ,  welcher 
über  die  D ichtkuns t  und  über  das  Schöne  schrieb  3); 
Simmias  derThebaner,  von  dem  man  Abhandlungen  über 
die  Musik,  auch  über  das  Schöne  u.  s.  w.  hatte 4); 
und  Simon  der  Athener,  dessen  Werke  über  die  Dicht- 
kunst, Musik,  das  Schöne  u.  s.  w.  5)  ebenfalls  bewei- 
sen, dass  diese  Art  von  Untersuchungen  damals  recht  eifrig 
angestellt  wurden.  Inwiefern  sie  aber  die  Sokratische  Lehre 
gefördert  haben,  wissen  wir  eben  so  wenig,  als  die  Verdienste 
der  Platoniker  um  denselben  Zweig  der  Wissenschaft. 
Polemo's  und  Krantors  Kunsturtheile  beziehen  sich,  so- 
weit wir  sie  kennen,  auf  das  Verhältniss  der  epischen  zur 
tragischen  Poesie  6),  und  müssen  daher  in  der  Darstellung 
dieser  beiden  Dichtarten  besonders  erwähnt  werden.  Ferner 
schrieb  Kratesj  ein  Schüler  des  Polemo,  über  die  Ko- 
mödie?), und  von  den  meisten  Piatonikern  waren  Abhand- 
lungen über  die  alte  Musik  vorhanden  8),  indem  alle  die 
schönen  Künste  schätzten  und  liebten  9 ) ,  und  meistens  ganz 
eigentümliche  Ansichten  über  einzelne  Dichter  hatten  10). 

Einer  der  geistreichsten  Dichter  des  Alterthums,  Ari- 
stophanes,  hat  noch  vor  der  Blüthe  Plato's  vom  Stand- 
punkte seiner  eignen  künstlerischen  Thätigkeit  (die  sich  zum 
hellsten  philosophischen  Bewusstsein  in  ihm  entwickelt  hatte)  aus 
die  wichtigsten  poetischen  Erscheinungen  seiner  Zeit  in  seinen 

Komödien  zu  beurtheilen  versucht.  Seine  Kritik  umfasst  vor- 

t 

1)  Diog.  La.  2 ,  92.  Vgl.  Ed.  26  u.  27.  Hesych.  lllustr.  p.  32 
Müllems  Theorie  der  Kunst  p.i3i.    cd.  Orr  Iii.    Suid.  v.  <pAotO{  p.3822 

2)  Diog.  La.  2,  99.  B.  Gaisf.    Vgl.  Spenge  Ts  awa- 

3)  Diog.  La.  2,  121:  jregt  jiotv;-   70717  re/vöv  p.  20. 

xweifc.  toiT  xalov.  7)    Diog.  La.  4,  25:    rd  Ttsp 

4)  Diog.  La.  2  124:  itsqt  uov-  XGJuaSia<;y  nach  Apollodoros  im 
avx.y&.    n  to  xaAov.    izsqi  Ijtöp.    dritten  Buche  der  Chronik. 

"%\Tfe,..  -    ....  mkI «wL      8)   W»'-  **  — •  3  P-  »31  E. 


o)    Diog.  La. 2  ,  122 :  neoi  jeomj-  '  r 

oea<;.  mo\  novaixfo.  mo\  rov  xa-  ,  ®)   Diog.  La.  4,  10.    Suidas  v. 

Xot).  k&oi  xoiaea^  etc.  AaßaT$  p.  22o4  A.  Gaisf. 

0)    Saidas  p.  3024  B.   Gaisf.  10)  Diog.  La. 4,  31.  29  u.  5S.  — 

Diog.  La.  4,  18,  19  u.  20.  —   4,  4,  9.  25  u.  26. 
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zugsweise  die  Tragödie,  dann  auch  die  Komödie,  und 
daneben  einen  Haupttheil  der  Lyrik,  namentlich  denDithy- 
rambos.  Zugleich  giebt  er  nicht  undeutlich  seine  Ansich- 
ten über  die  ethische  Tendenz  der  Dichtkunst  und  Musik 
im  allgemeinen  zu  erkennen,  ohne  gerade  mit  philosophischer 
Schärfe  die  letzten  Gründe  beider  Künste  in  ihren  Erschei- 
nungen aufsuchen  zu  wollen.  Er  verlangt  vom  Dichter  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  sittliche  Bildung  des  Volks, 
und  stimmt  insofern  genau  mit  seinem  jungem  Zeitgenossen 
Plato  überein.  Die  Wirkung,  welche  ein  gutes  Lustspiel 
hervorbringen  soll,  hat  wohl  Niemand  mit  tieferer  psycholo- 
gischer Beobachtung  berechnet,  als  eben  Aristophanes,  des- 
sen Urtheil  über  eigne  sowohl  als  fremde  Stücke  stets  aus 
einem  ethisch  -  politischen  Gesichtspunkte  entworfen  erscheint, 
der  freilich  nicht  knmer  richtig  verstanden  und  gewürdigt 
ward  1).  .  Er  selbst  stellt  die  Forderungen  an  fremde  Werke 
sehr  hoch,  sieht  aber  zugleich  seiner  eignen  Muse  durchaus 
nichts  nach.  Dass  es  ihm  überall  um  die  sittliche  und  ästhe- 
tische Bildung  der  Athener,  nicht  bloss  um  Ergötzung  der- 
selben zu  thun  war,  geht  aus  der  ganzen  Richtung  seiner 
Poesie  hervor  2).  Diese  Bildung  sucht  er  aber  keineswegs 
durch  eine  trockne  Didaktik  (die  nie  allein  Zweck  der 
Poesie  sein  kann),  sondern  durch  eine  freie  und  heitere  Ge- 
müthsstimmung,  wodurch  sich  das  Leben  selbst  veredelt  und 
verklärt,  zu  befördern.  Die  unzähligen  Erfindungen  seines 
unerschöpflichen  Humors,  die  herrlichen  lyrischen  Ergiessun- 
gen  seiner  Chöre  3)  ^  worin  uns  der  schönste  Theil  der  Hel- 
lenischen Poesie  erhalten  ist ,  zeugen  von  einem  wahren  und 
reichbegabten  Dichtertalent,  wie  es  wenige  gegeben  hat; 
und,  worauf  uns  hier  am  meisten  ankommt,  er  ist  der  ein- 
zige grosse  Dichter  des  Alterthums,  welcher  mit  derselben 

1)  Wespen  1015.1045.  Frö-  und  das  gesammte  Volk  steht  die 
«che  1054.  Acharn.645  u.  s.  w.  Acusscrung  in  d.  Wespen  1074. 
Einiges  über  Aristophanes'  Kunst-  Rittern  502.  Ekklesiazusen 
ansuchten  hat  Rotscher  (Aristo-  1155.  Vögeln  443.  Vgl.  Esser 
phanes  und  sein  Zeitalter  p.  62  ff.  de  Aristoph.  Nub.  (18-28)  p.  28. 
195  ff.  205  ff.)  vortrefflich  dargelegt. 

Dazu  kommt  jetzt  noch  Ed.  Müller  5)    Um  von  Vielem  nnr  Weniges 

a.  a.  O.  p.  134  —  206.  anzuführen,  erinnere  ich  an  die  >  ö- 

2)  Wolken  560.     Ritter  507.  gel  210.737.778  und  den  Frie 
516.    In  Bezug  auf  seine  Richter  den  775.  798. 
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Lichtigkeit,  mit  der  er  seinen  Gedanken  Gestalt  und  Kör- 
per verlieh,  auch  die  Freiheit  seiner  schöpferischen  Thätig- 
keit  zum  klaren  philosophischen  Bewusstsein  brachte  ,  und 
uns  so  in  der  Mitte  seiner  Poesie  keinen  geringen  Beitrag 
zur  Kunstphilosophie  hinterlassen  hat.  Seine  Beurtheüung 
der  tragischen  Dichter,  namentlich  des  Acschylos  und  Euri- 
pides,  und  die  darin  ausgesprochene  Ansicht  der  Tragödie 
überhaupt,  dass  das  wahrhaft  Edle  und  Erhabene 
durch  eine  entsprechende  D arstellung  in  ihr  ver- 
herrlicht werden  müsse,  ist  selbst  in  unsern  Zeiten 
durch  keine  richtigere  Auffassung  des  Gegenstandes  entbehr- 
lich gemacht  worden,  da  es  der  neuern  Theorie  schwer 
wird,  sich  zu  dem  Standpunkte  der  Hellenischen  Welt, 
von  wo  aus  die  Hellenische  Poesie  nun  einmal  beurtheilt  sein 
will ,  zu  erheben  1).  Das  Einzelne  dieser  Ansicht  gehört  in 
die  Geschichte  der  tragischen  Poesie,  und  muss  also  hier 
übergangen  werden.  Uebrigens  sind  Aristophanes"  Forde- 
rungen an  die  tragische  Poesie  höchst  gerecht,  indem  sie 
den  Geist,  die  Tendenz  uud  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Tragödie  nach  ihren  wahren  Grundprincipien  betreffen,  und 
die  Gesetze  der  künstlerischen  Entfaltung  der  tragischen 
Idee  berücksichtigen  2).  Selbst  die  Gesetze  des  Chorgesanges 
und  der  poetischen  Diktion  entwickelt  der  grosse  Dichter 
aus  dem  Wesen  dieser  Dichtart  selbst,  und  weiss  die  prak- 
tische Einwirkung  zu  berechnen,  welche  der  Tragödie  un- 
mittelbar zusteht  3).  Ausser  der  Kritik  des  Euripides  hat  Ari- 
stophanes auch  noch  eine  sehr  gründliche  Beurtheüung  der 
poetischen  Leistungen  des  Dichters  Agathon  geliefert,  wel- 
cher seinen  Tragödien  einen  weichlichen  und  üppigen  Cha- 


1)  Vorläufig  verweise  ich  hier  5)  Andeutungen  hierüber  finden 
auf  El  len  dt  de  Iragicis  Graecis,  sich  in  den  T  lies  in  ophor  i  a  z  u- 
inprimis  Euripide  ex  ipsorum  aetate  sen  8o3.  866,  in  den  Fröschen 
et  temporihus  aequaliumque  judieiis  965.  1)15.  12öö.  IIS."».  1526. 
(Programm,  Ostern  1827),  auf  150ö  und  dazu  die  Scholien.  Fer- 
Wissowa  (ebenfalls  Programm,  ner  in  den  Acharnern  442  u. 
Leobscliütz  1850);  und  auf  die  dazu  die  Scholien.  Vgl.  Süvern 
hesondern  Abhandlungen  über  die  über  Aristophanes  Wolken  p.  26.  — 
Frösche  von  A.  W.  Bohtz  (de  Fragm.  Aristoph.  ed.  Dindorf  p. 
Aristophanis  Ranis  1828)  u.  Meier  140.  Fragm.  Eurip.  ed.  Matthiac 
(de  Aristophanis  Ranis,  1856.).  p.  558.  —   Vgl.  Kanne gi csser's 

2)  Vgl.  A.W.  Bohtz  über  die  Komische  Bühne  p.  90.  G.  Schnei- 
idee des  Tragischen  (1856)  p.  82.  der  de  orig.  trag.  Gr.  p.  76. 
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rakter  verlieh,  und  dadurch  offenbar  der  Sittlichkeit  scha- 
dete l).  Andere  tragische  Dichter,  wie  Phrynichos  und 
Thcspis/ werden  glimpflicher  behandelt,  aber  nur  beiläufig 
und  in  allgemeinen  Bemerkungen  2)  y  die  uns  keine  sichere 
Einsicht  in  den  künstlerischen  Charakter  dieser  Männer  ge- 
währen. Nächst  Aeschylos  bewundert  Aristophanes  aber 
den  Sophokles  am  meisten  3),  und  legt  ihm  den  Charakter 
der  heiteren  Ruhe  bei,  die  uns  aus  den  Kunstschöpfungen 
dieses  Dichters  auf  eine  ganz  eigentümliche  und  wunderbar 
ergreifende  Weise  anspricht  4).  Dessungeachtet  sind  einzelne 
Fehler  dieses  grossen  Tragikers  dem  grossen  Komiker  nicht 
entgangen 5).  Er  rügt  sie  aber  in  heiterer  Laune,  die  der 
glückliche  Augenblick  beflügelt,  auf  eine  ganz  andere  Weise, 
als  die  Gebrechen  der  kleinen  verächtlichen  Tragiker,  wie 
des  Karkinos  6),  Xenokles?),  Philokles,  Morsi- 
mos,  Melanthios B),  Theognisd)  u.  s.  w. 

Wie  tief  Aristophanes  ferner  über  die  Idee  des  Komi- 
schen und  über  die  Anforderungen  der  Kunst  an  den  Komö- 
diendichter nachgedacht  habe,  können  wir  ebenfalls  aus  ein- 
zelnen Aeusserungen  desselben  ersehen.  Bei  der  ausgelas- 
sensten Spottlust,  welche  durch  den  verschrobenen  Charak- 
ter des  Zeitalters  erregt  ward,  verfolgt  er  doch  immer  seinen 
höhern  ernsten  Zweck,  den  er  jedem  Stücke  unterlegt  und 
auch  von  Andern  verlangt  10).  Er  zeigt  überall  ein  sehr  aus- 
gebildetes Kunsturtheil  und  die  durchdringende  Kraft  eines 
hellen  Verstandes,  womit  er  sich  als  Verfechter  der  ethischen 
Würde  und  aller  echten  Poesie  geltend  macht,  und  den  zum 


1)  Thesmophor.  58  —  48.  Wolken  1260  und  daselbst  die 
ISO  — 137.    Vgl.  Fritzscke  de  Scholien. 

Thesmophor.  postcrioribns  p.  19.  7)    Frosche    86.  Thcsmo- 

2)  Frösche  1299.    Thesmo-  phor.  169.    Wolken  1262  f. 
phor.  189  ff.    Wespen  1478.  8)    Vögel  283.  Thesmoph. 

3)  Fragm.  Aristoph.  p.  117  ed.  fO».  Friede 805.  Wespen  462 
Dilldorf.  8cl101*  Frosche  Rit- 

V   Sl'eii5«m  °0S-    FrÄ'  'V^esm.ph.tJOibiq.schol. 

sehe  82.  10o9  u.  s.  w.  Acharner  11  158. 

5)  Vögel  99  f.  851.  Kitter  |0)  Frösche  590.  556  f.  567. 
1097  und  dazu  die  Schol.  Wol-  Plutos  557.  Ucher  seine  eigne 
ken  1165  und  dazu  die  Scholien.  Tendenz  spricht  er  Acharner  500. 
Fragm.  p.  170  ed.  Dindorf.  645  f.  C54.  656.    Ritter  1274. 

6)  Wespen  1500.  Friede  5H.  Wespen  1020  IT.  Friede 
782.  794  f.  und  dazu  die  Schol.  751  f.  u.  s.  w. 
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Theil  verbildeten  Geschmack  seiner  Zeit  bekämpft.  Seine 
Stimme  muss  uns  daher  auch  jetzt  noch  in  Bcurtheilung  der 
gleichzeitigen  Dichter  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sein. 
Uebcr  die  vorherrschenden  Künsteleien   des  musikalischen 
Vortrags,  wodurch  die  Melodie  ganz  verloren  ging,  richtete 
er  eben  nicht  sehr  günstig }  und  verwarf  die  Neuerungen  des 
Phrynis  zugleich  mit  der  erotischen  Weichheit  der  Aeolischen 
und  Ionischen  Dichterschulc  l).     Auch  konnte  ihm  der  da- 
mals zu  Athen  vor  allen  andern  Gattungen  der  lyrischen 
Poesie  vielfach  ausgebildete  Dithyrambos  in  seinem  regello- 
sen phantastischen  Aufschwünge  unmöglich  gefallen.  Eine 
wahre  Karikatur  eines  Dithyrambendichters  hat   er  uns  im 
Kinesias  aufgestellt;  der  uns,  da  die  ganze  Gattung  bis 
auf  einige  unbedeutende  Bruchstücke  verloren  gegangen  ist, 
als  der  vorzüglichste  Repräsentant  dieses  Attischen  Stils  der 
Lyrik  gelten  muss  2).    Daneben  zieht  er  auch  den  bekann- 
ten Philoxenos 9)  durch,  in  dessen  Polyphemos  die  nachah- 
mende Kunst  ebenfalls  bis  zur  Karikatur  verbildet  schien  4). 

Von  den  Urtheilen  anderer  Komiker  über  die  Dichtkunst 
ist  uns  nichts  von  Bedeutung  übrig  geblieben.  Einzelne  dra- 
matische Stücke,  wie  die  Poesie  von  Antiphanes  5)^ 
der  Dichter  von  Alexis  6)  und  von  dem  Komiker  Plato  7), 
der  Dithyrambos  von  Amphis  8)^  der  Lautenmacher 
von  Anaxilas  9) ,  die  grammatische  Tragödie  von 
Kallias  lOj ,  u.  s.  w.  hatten  offenbar  eine  feindliche  Rich- 
tung gegen  die  poetischen  und  musikalischen  Bestrebungen 
ihrer  Zeit  Hierher  gehört  auch  der  Kitharodos  von  Ana- 
xippos  Ii),  und  von  Nikon  12),  und  der  Kitharistcs  von 


1)  Wolken  97iff.  Thcsmo-  6)  Athen.  6  p. 241  D.  3  p. 74  E. 
phor.  162.  7)    Athen.  9  p.  575  II.    14  p. 

2)  Vögel  ir>77  ff.  1392.1598.  644  A.   637  A. 

1585.    Frösche  134  ibhj.  schol.  8)    Athen. 4  p.  173  A.  13  p.  363  C. 

Wolken   555  ff.    Friede  851  9)    Athen.  A  p.  185  B.    12  p. 

ii.  s.  W.    Vgl.  Plut.  de  gloria  Athen.  548   C.   —    Wie  Libyen  erzeuge 

5  p.  548  B.  die  Musik  jährlich  ein  neues  Thier, 

5)  Plutus290  ff.  und  daselbst  sagt  Anaxilas  bei  Athen.  14  p. 

die  Schol.  625  F. 

4)  Athen.  1  p.  7  A.  15  p.  564  10)  Athen.  7  p.  276  A.  10  p. 
E.    Aelian.  V.  H.  12,  44.     Vgl.  448  B. 

Hermann  zu  Arislot.  Poet.  2,  6  II)    Athen.  4  p.  169  B. 

P-  100  f.  12)    Athen.  11    p.  487  C.  und 

5)  Athen.  6  p.  222  A.  daselbst  Schwcigh. 


Digitized  by  Google 


KVNSTPHILOSOPniE   NACU   PLATO.  ,  51 


Menandros  1).  Besonders  streng  und  gewiss  in  mancher 
Rücksicht  ungerecht  war  die  Kritik,  welche  die  alte  und  mitt- 
lere Komödie  in  stets  erneuerten  Angriffen  auf  die  tragische 
Kunst  des  Euripides  anwandte,  so  das«  man  von  diesem 
Dichter  in  Wahrheit  sagen  kann,  ihm  sei  kein  Fehler  unge- 
straft entschlüpft.  Desshalb  fabelte  man  auch  späterhin,  (ko- 
mische) Hunde  hätten  ihn  zerrissen  2).  Wie  die  Philosophie 
von  Alters  her  in  steter  Feindschaft  mit  der  Poesie  über^ 
haupt  gelebt  halte,  so  richtete  die  Komödie  damals  die  schärf- 
sten Geschosse  gegen  ihre  stolze  Nebenbuhlerinn ,  die  Tra- 
gödie, welche  es  tief  unter  ihrer  Würde  hielt,  sich  zu  ver- 
theidigen  3) y  oder  den  beissenden  Spott  zu  erwidern ,  d.  h. 
die  vermöge  ihrer  ganzen  innern  Einrichtung  über  sich  selbst 
nicht  sprechen  durfte.  Auf  diese  Weise  brachte  die  Komö- 
die manche  tragische  Kunstregel  zur  Sprache,  die  vielleicht 
die  eigentlichen  Kunstphilosophen  nicht  besser  und  gründli- 
cher abgehandelt  haben.  Daher  ist  bei  der  Beurtheilung  des 
Verhältnisses  der  Hellenischen  Komödie  zu  den  verwandten 
Künsten  die  vollständige  Benutzung  der  Bruchstücke  der 
allen  Komiker  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

Was  ferner  die  Attischen  Redner  anlangt,  welche  ihre 
Kunst  theoretisch  betrieben,  und  zugleich  die  altern  Dichter  als 
»luster  der  wirksamen  Diktion  sowohl  als  auch  der  ganzen  Dar- 
stellungsweise betrachteten;  so  erscheint  uns  hier  besonders 
Isokrates  einige  Aufmerksamkeit  zu  verdienen ,  indem  die- 
ser namentlich  in  seiner  Lobrede  auf  Euagoras  die  grossen 
Vortheile  auseinander  setzt,  welche  der  Dichter  durch  die 
Anwendung  der  metrischen  und  harmonischen  Kunstmittel 

1)  Athen.  6  p.  247  F.  12  p.  Beifall,  der  ihm  von  Seiten  des 
810  D.  —  Andre  Ausfalle  auf  die  Publikums  zu  Theil  wurde;  vgf. 
Neuerungssucht  der  Musik  waren  Grysar  de  Graeeorum  tragoedia 
hei  Phcrekrates   (Plut.  de  mus.  etc.  (1830)  p.  17  f. 

50  p.  1141  D.  E.  F.  vgl.  Meine-  5)    Athen. I  p.  21.E.  F.  —  Solon 

ke's  QuacsL  scen.  11  p.  35  ff.)  und  verwarf  die  Tragödie   als  nutzlos 

Kratinos  .(Athen.  14  p.  038  E.  und   lügenhaft  (Diog.  La.  1,  89. 

vgl.  Lucas'  über   einige   Fragm.  Plut.  Solon.  29  p.  9o  C.  vgl.  Gor- 

des  Kratinos,  1828,  pag.  0)  zu  gias  bei  Plut  de  aud.  poetis  1  p. 

lesen.  18  D.)j  nnd  was  die  Komödie  an- 

2)  Hermesianax  67  (und  dazu  langt,  so  war  diese  Kunst  den 
Bach  fragm.  p.  189)  Paus.  1,  2,  Arcopagiten  zu  Athen  gesetzlich  un- 
2.  Uebrigens  rauss  der  Hass  der  tersagt  (Plut.  de  gloria  Athen.  ^8 
Komiker  gegen  Euripides  eben  so  p.548  B.  vgl.  Aristid.  T.  1  p-781 
unbegrenzt  gewesen  sein,  als  der  bis  761  ed.  Dindorf. 

4* 
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vor  dem  Redner  voraus  habe  l),  wenn  er  seinen  Stoff  wür- 
dig behandeln  wolle.  Ferner  behauptet  er,  dass,  um  den 
Geschmack  der  Menge  zu  befriedigen,  man  nicht  das 
Nützliche,  sondern  das  Fabelhafte  zur  Darstellung  wählen 
müsse  2),  wieHomcros  und  Hesiodos.  Demnach  schienen  ihm, 
wie  dem  Plato,  die  Mythen  der  Dichter  und  die  dramatische 
Darstellungsweise  auf  nichts  als  auf  Volksergötzung  berech- 
net, und  keineswegs  sehr  bewundrungswerth  3).  Mit  mehr 
Liebe  benutzte  der  Redner  Lykurgos  die  altern  Dichter- 
werke, die  er  auf  eine  sehr  ehrenvolle  Weise  mit  den  wei- 
sesten Gesetzgebungen  zusammenstellt  4)  ?  und  in  dieser  Be- 
ziehung bemerkt,  dass  die  Gesetze  wegen  ihrer  Kürze  keine 
Belehrung  gewähren,  sondern  nur  bestimmen,  was  man 
thun  solle;  die  Dichter  hingegen  wissen  in  der  Nachahmung 
des  menschlichen  Lebens  5),  und  in  der  Wahl  der  schönsten 
Thaten  durch  Rede  und  Darstellung  die  Menschen  für  sich 
zu  gewinnen.  Lykurgos  war  aber  ein  grosser  Bewunderer 
Homers,  und  sah  sich  durch  diesen  zu  obiger  Bemerkung 
veranlasst 

7.     Aristoteles*  Kunstphilosophic. 

Der  Umfang  der  Aristotelischen  Forschungen  über  Dich* 
ter  und  Dichtkunst  ist  bereits  oben  angedeutet  worden.  Iiier 
kömmt  es  darauf  an,  die  Kunsttheorie  des  grossen  Philoso- 
phen in  ihren  wesentlichen  Punkten  und  besonders  in  ilirer 
Verschiedenheit  von  den  Platonischen  Ansichten  genauer  ken- 
nen zu  lernen.  Ein  vollständiges  System  der  Kunstlehre  hat 
aber  Aristoteles  eben  so  wenig  als  Plato  aufgestellt  Beide 
widmeten  jedoch  ihrem  Gegenstande  ein  selbständiges  Nach- 
denken, und  zwar  in  einer  Zeit,  wo  das  frische  Leben  der 
Kunstschöpfung  noch  keineswegs  völlig  erloschen  war,  so 


1)  Euagor.  3  p.  189  R.  (p.  18  (p.  209  R.  oder  p.  42  ed.  Mätzr 
ff.  ed.  Bcnsclcr,  1854.)  ncr).    Lykurgos  Verehrung  für  die 

2)  Ad  IXicoclcin  p.  2S  —  27  ed.  Tragiker  beweist  Plut.  X  oratt  vi- 
Bekkcr.    Vgl.  Thukyd.  1,  22.  tae  g  p.  841  F.  vgl.  Blume  orat 

o)    Paiiathcn.  p.  267.  264  cd.  de  Lycurgi  yita*  p.  9. 

ßckker.    Besonders  gegen  die  Ko-  8)    Mtjuoi5fiei>oi  top  dvSqcDittvov 

mftdie  war  Isokrates  sehr  erbittert  ßiov  sagt  Lykurgos  von  der  Poesie 

(Areopagit.  p.  168  §.  49  de  pace  überhaupt,    und    bekennt  sieb  so 

p.  180  §.  14.).  zu  der  Lehre  von  der  künstlerischen 

4)    In  Lcocrat.  cap.  26  §.  102  fitfi^K,  wie  sie  Sokrates  aufstellte. 
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dass  sie  ihre  Beobachtungen  zum  Theil  noch  aus  der  Gegen- 
wart entwickeln  und  darnach  die  Grundlinien  zu  ihrer  wis- 
senschaftlichen Darstellung  entwerfen  konnten.  Was  Plato 
und  die  Sokratischc  Schule  nur  in  Bezug  auf  einen  höhern 
ethischen  oder  politischen  Standpunkt  über  die  Kunst  (im 
prägnanten  Sinne  des  Worts)  erforscht  hatte y  das  machte 
Aristoteles^  von  demselben  Begriffe  der  Nachahmung  aus- 
gehend, zum  besondern  Gegenstande  einer  wissenschaftlichen 
Kritik^  welche  den  Zweck  ihrer  Untersuchung  in  sich  selbst 
findet^  ohne  sich  in  ein  untergeordnetes  Vcrhältniss  zu  andern 
Thcilen  der  Philosophie  oder  Politik  zu  stellen.  Durch  eine 
sorgfältigere  Entwickelung  des  Begriffs  der  Nachahmung 
an  und  für  sich,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Poesie  und 
deren  Gattungen ,  ist  nun  Aristoteles ,  der  hier  gar  keine 
Rücksicht  auf  eine  höhere  Ideenlehre  nimmt;  zu  einem  ganz 
andern  Resultate  gelangt  als  Plato.  Weit  entfernt;  die 
Dichtkunst  und  namentlich  die  dramatische  Gattung  derselben 
zu  verwerfen;  weil  sie  auf  dem  Principe  der  Nachahmung 
beruht;  findet  er  gerade  darin  die  höchste  Vollendung  der- 
selben; indem  er  annimmt;  dass  sie  nicht  ein  schwaches 
Abbild  der  Idee  enthalte;  sondern  die  Idee  selbst  nachahmend 
verkörpere;  und  so  unabhängig  und  als  absolute  Kraft  er- 
scheine; welche  nach  derselben  Notwendigkeit  und  nach 
denselben  Gesetzen  ihre  Werke  zur  Erscheinung  bringe  wie 
die  Natur;  olme  eben  Natur-Nachahmung  zu  sein.  Die  Na- 
tur als  Priucip'  der  Bewegung;  verwandelt  durch  die  soge- 
nannte £vrfiA£r;«ai)  die  Idee  des  Seins  in  das  Sein  selbst; 
und  der  Zweck  dieser  Verwandlung  ist  die  Gestalt;  welche 
der  Stoff  annimmt  2).  Jede  Dichtgattung ,  jede  Unterabthei- 
lung der  einzelnen  Dichtgattungeii;  ja  jedes  einzelne  poe- 
tische Kunstwerk  trägt  also  sein  eignes  Gesetz  und  seine 
innere  Wahrheit  in  sich  selbst.  Die  Nachahmung  des  Dich- 
ters besteht  aber  nach  Aristoteles  in  der  Darstellung  einer 
Idee  oder  einer  Sache  nach  ihrer  Notwendigkeit  und  Wahr- 
heit 3).  Zugleich  werden  zwei  Arten  der  Nachahmung  un- 

• 

1)  Aristot  I%s.  ausc.5,  i  und  wichtiges  Kapitel  über  das  Wesen 
8,  1  §.  4.  der  Kunstscköpfung. 

5)    Dicss  bemerkt  auch  Schil- 

2)  Ethic.  Nicom.  6,  4,  ein  sehr    1er,  Briete  an  Göthc  B.  5  p.  100 


Digitized  by  Google 


54  EINLEITUNG. 

terschicdcn.    Im  engern  Sinne  ahmt  der  Dichter  nach  , 
wenn  er  die  Holle  eines  Andern  übernimmt ,  d.  h.  fremde 
Charaktere,  nicht  sich  selbst,  darstellt  l).    Wo  er  aber  in 
eigner  Person  von  Andern  erzählt,  oder  sich  selbst  zum 
Gegenstaude  seiner  Dichtung  macht,  da  ist  keine  Nachah- 
mung im  engern  Sinne  2).     So  heisst  auch  nur  derjenige 
Theil  der  Musik  nachahmend,  welcher  die  Leidenschaft  des 
Schauspielers  auf  der  Bühne  darstellt  3).   Im  weitern  Sinne 
nennt  aber  Aristoteles  alle  Poesie  und  alle  Musik  in  ihrem 
ganzen  Umfange  nachahmend,  insofern  sie  die  Wahrheit 
ihrer  eignen  ihwohnenden  Idee  nachzubilden  strebt.  Denn 
das  Wohlgefallen  an  der  Kunst  entspringt  nicht  aus  der  Idee 
des  Schönen,  sondern  theils  aus  dem  Wesen  der  Nachah- 
mung (denn  jeder  Nachahmende  hat  Freude  an  seiner  Thä- 
tigkeit,  und  der  Trieb  zum  Lernen  und  Nachbilden  ist  von 
der  Natur  dem  Menschen  eingepflanzt),  theils  aus  der  innern 
Wahrheit  des  dargestellten  Gegenstandes,  mag  dieser  nun 
schön  oder  hässlich  sein  4).   Auf  dieser  Grundansicht  beruht 
dann  die  weitere  Entwickelung  des  Begriffs  der  einzelnen 
schönen  Künste  und  ihrer  mannigfaltigen  Zweige,  deren 
Wesen  kein  Hellenischer   Philosoph  mit   gleicher  Unbe- 
fangenheit und  Tiefe  der  Forschung  zu  bestimmen  gesucht 
hat  als  Aristoteles.    Der  alte  Hass,  womit  die  Philosophie 
die  Dichtkunst  verfolgte,  um  dieser  den  Vorrang  im  Leben 
zu  schmälern,  und  das  sittliche  Ideal  an  ihre  Stelle  zu 
setzen,  hatte  sich  endlieh  gelegt,  nachdem  der  letzte  An- 
griff, welchen  Philo  ,  besonders  durch  das  Ungestüm  der 
Leidenschaft  und  die  Willkühr  der  Reflexion,  die  sich  da- 
mals des  Gebiets  der  Musik  und  Poesie  bemächtigt  hatte, 

■ 

—————————— 

i)    Poet  28,  2.    Problem.  il>.  2)    SoauchPlato,Resp.5  p.394 

1  .'i.    Im  engem  Sinne  ist  also  nur  E.    S.  oben  S.  40. 

die    dramatische   Poesie,    nnd  5)    Aristot.   Problem.   19,  50. 

was    in   andern   Gattungen    dieser  49  und   lö.    Vgl.  Hermann  zu 

Ähnlich  (d.  h.  mimisch)  ist,  wie  Aristot.  Poet.  p.  83  ff. 

der  Attische  Dithyrambus,  nach-  4)    Poet.  4  §.  6.    Rhet.  1,  II. 

ahmend  zu  nennen;  und  SO  fasst  (Vol.  %  p.  1371  b,  6.  ed.  Bekker). 

auch  Pholios  (in  Gaisford's  Hephäst.  Problem.  30,  6.    Plut.  de  audientl. 

p.  576,  10)   den  Begriff  der  pi-  poet.  4  p.20  B.    Das  Mclos  wird 

\vqais  im  Gegensatz  der  oYj^o^;,  (Pol it.  8,5  p.  1540  a,  59  Bek.) 

weleke  das  Wesen  des  Epos,  der  als   Nachahmung    >on  bestimmtm 

Iamben,  der  Elegie  und  des  Melos  Charaktcreigenthümlichkeiteii  dar- 

ausmacht.  gestellt. 
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zur  feindseligen  Erklärung  bewogen,  auf  sie  machte,  ohne 
Erfolg  geblieben  war.    Die  grosse  geistige  Umwälzung  hatte 
mit  dem  Verlaufe  des  Peleponuesischen  Krieges  ihr  neues 
Principe  wogegen  noch  Aristophanes  und  zum  Theil  auch 
Plato  mit  so  vielem  Kraftaufwande  kämpften  y   geltend  ge- 
macht.   Die  Neuerungen  in  Poesie  und  Musik  waren  bereits 
allgemein  aufgenommen  und  als  ein  Forlschritt  der  Kunst 
anerkannt,  den  keine  Gewalt  mehr  hemmen  konnte.  Die 
Heftigkeit  der  Leidenschaft,  welche  das  Hellenische  Leben 
damals  bewegte,  hatte  auch  in  der  Kunstdarstellung,  worin 
sich  die  Wirklichkeit  nur  wiederholte,  eine  unmittelbare  Er- 
regung des  Gefühls  zur  Folge ,  welche  Aristophanes  beson- 
ders in  der  ergreifenden  Poesie  des  Euripides  tadelte,  Ari- 
stoteles hingegen  darin  bewunderte,  weil  er  schon  entfernt 
von  dem  Drange  der  Umstände,  wo  beide  Dichter  noch  als 
entgegengesetzte  Principe  einander  feindlich  gegenüber  stan- 
den   die  Kunst  mit  unbestochenem  Urtheile  an  und  für  sich 
ohne  Rücksicht  auf  Zeitverhältnisse  betrachten  konnte.  Dazu 
kam  noch  die  verschiedene  Richtung,  welche  Aristoteles  in 
seiner  Philosophie  verfolgte,  indem  er  die  vollkommenste 
Entfaltung  aller  Geisteskräfte  in  unbegrenzter  Thätigkeit 
als  das  höchste  Ziel  des  menschlichen  Daseins  ansah  1). 
Geistige  Beweglichkeit,  die  einen  bestimmten  Zweck  ver- 
folgt, galt  ihm  über  alles.     Was  daher  in  der  Dichtkunst 
die  Leidenschaft  und  Thätigkeit  anregte,  schätzte  er  mehr 
als  ruhige  Erzählung,  die  Tragödie  mehr  als  das  Epos.  Die 
Uebung  und  stete  Beschäftigung  des  Scharfsinnes  erzeugte 
das  Bewusstsein  in  ihm,  dass  der  Ursprung  der  Kunst  von 
der  Lust  am  Lernen  herstamme  —  eine  Behauptung,  worin 
sehr  viel  Wahres  liegt,  da  sie  das  Wesen  der  Kunst  aus 
einer  geistigen  Kraft  ableitet.    In  der  Darstellung  des  Idealen 
und  Erhabenen  fand  er  bereits  die  höchste  Aufgabe  der 
Kunst,   und  er  hat  ohne  Zweifel  durch  seine  Theorie  viel 
dazu  beigetragen,  diese  Ansicht  auch  unter  den  spätem 
Künstlern  geltend  zu  machen.    Ferner  legte  er  auf  die  Form 

I)    Seine    Verschiedenheit     von  Philosophie  des  Aristoteles  B.  1  p. 

Plato  ist  dargestellt  worden  in  Chr.  583  ff!      Hegel  s  Werke   B.  14 

II.  Weisses  Schrift:  de  Piatonis  p.  519.     Gftthe'i  Werke  B.  05 

et  Arislotciis  suiumis  philosophiac  p.  84,  und  Ackermann  über  da» 

principüs,  18^28.    Vgl.  Fr.  Biese'»  Christliche  im  Plato  p.  118. 
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einer  Kunstschöpfung  ein  eben  so  grosses  Gewicht ,  als  auf 
dessen  Gehalt;  ja  für  die  Poesie  hat  er  die  Gesetze  der 
Form  zuerst  bestimmt,  indem  er  die  Wichtigkeit  derselben 
zuerst  erkannte,  und  dabei  doch  nie  das  Wesentliche  aus 
dem  Auge  verlor.  Endlich  stellte  er  für  den  Höhepunkt  der 
Hellenischen  Poesie,  für  die  Tragödie,  noch  ein  Princip  auf, 
welches  die  altern  Pythagoreer  bereits  in  der  Musik  gefun- 
den hatten ,  nämlich  die  Reinigung  der  Leidenschaften.  Da- 
durch erhielt  nun  die  Kunsttheorie  eine  Richtung,  welche 
ganz  verschieden  war  von  der  frühern  Ansicht,  als  solle 
das  Drama  theils  Volksergötzung,  theils  moralische  Belehrung 
zum  Zwecke  haben  l).  — 

Durchaus  neu  und  wahr  ist  in  der  Kunstphilosophie  des 
Aristoteles  der  bekannte  Grundsatz,  dass  die  Lust  amieich- 
ten Lernen  2)  den  natürlichen  Trieb  zum  Nachahmen  im 
Menschen  wecke,  und  dass  die  Freude  an  dieser  geistigen 
Thätigkeit  die  Kunst  erzeugt  habe.  Die  Mittel,  womit 
oder  wodurch  der  Mensch  nachahmt,  oder  die  Art  und  Weise, 
wie  er  nachahmt,  oder  auch  die  Gegenstände  der  Nach- 
ahmung, bilden  dann  den  Grund,  nach  welchem  man  die  Künste 
in  Klassen  theilt,  und  auch  wohl  zu  bestimmen  sucht,  in- 
wiefern die  Kunstwerke  Nachahmungen  von  Gemüthsstim- 
mungen  und  Gemüthsbewegungen  im  eigentlichen  oder  im 
uneigentlichen  Sinne  zu  nennen  sind  3).  Nach  den  Mitteln 
der  Nachahmung  giebt  es  drei  Arten  der  Künste,  die, 
welche  durch  Farben  und  Gestalt,  die,  welche  durch  die 
Stimme,  und  die,  welche  durch  Wort,  Harmonie  und 
Rhythmus  nachahmen  4).  Sie  sind  aber  nicht  so  streng  ge- 
schieden, dass  nicht  die  eine  mit  der  andern  in  Verbindung 
treten  könnte.  Auch  ist  es  auf  der  andern  Seite  nicht  nö- 
thig,  dass  die  erste  und  dritte  Art  sich  ihrer  mehrfachen 
Darstellungsmittel  zugleich  bediene.  Man  kann  sowohl  durch 
Farben  allein,  als  auch  durch  die  Bildncrei  allein  nachahmen; 


i)   Von  der  Aristotelischen  Theo-  2)    Aletaph.  1,  1.    Rhet  3,  iO: 

rie  der  Tragödie,    welche  uns  in  TO  faq  pav$avuv  pcfii&s,  rjbv  <pv- 

zicmlichcr  Vollständigkeit  überlie-  oei  nöuiiv  iaxu 

fert  worden  ist  (über  die  andern  D  ...  Q   „     n           -ö  Kpt 

Kunstgattungen  besitzen  wir  nur  ein-  3)    Poht  8 »  5*    ™Mem.  19> 1 7- 

zelnc  Andeutungen),  kann  erst  in  der  4)    Poet,  i  §.  4,  und  daselbst 

Geschichte  des  Drama's  die  Hede  sein,  Hermunn.    Vgl.  Polit.  7,  17. 
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und  in  der  dritten  Art  lässt  sich  Harmonie  und  Rhythmus  als 
Musik  von  der  erzählenden  Poesie  trennen,  so  dass  abermals 
zwei  Künste  daraus  hervorgehen,  u.  s.  w.  An  diese  Eintheilungs- 
methode  schlichst  sich  dann  noch  der  Kunststil  der  Nachahmung, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Poesie,  um  das  Charakteristische 
der  einzelnen  Dichtarten  zu  bestimmen.  Dabei  ist  wohl  zu 
bemerken ,  dass  der  Gegenstand  der  poetischen  Nachahmung 
nach  Aristoteles  nicht  das  Scheinbild  der  Sache  ist,  son- 
dern das  innere  Geistige,  welches  durch  die  Kunst  in  die 
Erscheinung  übergeht.  Das  Nachahmende  der  Dichtkunst 
offenbart  sich  also  schon  in  der  Idee  des  Dichters,  und  im 
geistigen  Entwürfe  desselben  beginnt  schon  die  Nachahmung 
einer  Handlung  1).  Das  Mittel  aber,  dessen  sich  der  Dichter  zur 
Darstellung  seines  geistigen  Entwurfes  bedient,  ist  die  Kraft 
des  Wortes,  welches  der  Poesie  eigentümlich  ist  2).  Auch 
den  Mythus,  als  wesentlichen  Bestandteil  der  Dichtkunst, 
hielt  Aristoteles  für  ein  Bild  der  Handlung,  d.  h.  für  Nach- 
ahmung, ja  für  die  Handlung  selbst,  wie  sie  nämlich  im 
Geiste  des  Dichters  lebt  3).  Denn  auch  das  bloss  geistig 
Angeschaute  gilt  in  der  Poesie  als  etwas  Wirkliches,  und 
lässt  sich  als  solches  nachahmen,  d.  h.  darstellen.  Freilich 
steht  das  geistige  Erfassen  der  Idee  hoch  über  der  Nachbil- 
dung des  Sinnlichen,  indem  dort  die  dichterische  Thätigkeit 
sich  in  das  Wesen  der  Dinge  versenkt,  und  dasselbe  durch 
ihre  Darstellung  zur  Anschauung  bringt.  Ihre  Quellen  findet 
sie  aber  theils  in  der  Nachahmung  dessen,  was  war  oder 
ist;  theils  in  dem,  was  man  sagt  und  glaubt;  theils  in 
dem,  was  sein  soll;  also  in  der  Wirklichkeit,  in  der  Sage 
und  dem  Glauben  der  Menschen,  und  in  der  ewigen  Wahr- 
heit der  Idee.  Von  diesen  drei  Dingen  muss  aber  die  Poesie 
nothwendig  immer  eins  nachahmen  oder  darstellen  4). 

Schon  aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  geht  hervor, 
mit  welcher  Schärfe  des  Verstandes  und  des  Urtheils  Ari- 
stoteles den  Ursprung  der  Kunstthätigkeit  im  Menschen  zu 

1)  Poet.  6,  8  und  20.  Vgl.  3)  Poet.  6,  8:  eori  ftl  ff*  tfh 
Göthc's  Werke  B.  28   p.  183  f.  x^dfyo^  ö  fri&o*  jlu'MW-  Vgl.  W. 

2)  Poet,  i,  7:  ij  ixonoua  (d.  Abcken  dcfup}tf8G>$uotiouep. 50Ö. 
h.  die  Poesie  ohne  Gesang  und  4)  Poet.  26,  2.  Diess  dehnt 
Musik)  fiovov  XOit,  \pikot$  i  Aristoteles  auch  auf  den  Maler  und 
too;  fn£Tgot$  (sc.  fiififiZrat)»  Bildner  aus. 
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erforschen  suchte.    Hier  erscheint  nichts  zufällig  oder  will- 
kührlich,  alles  vielmehr  nothwendig  und  aus  den  natürlichen 
Aulagen  des  Geistes  entwickelt   Daher  fällt  die  Lehre  von 
einem  unerklärlichen  dichterischen  Wahnsinne ,  worin  Plato 
das  Wesen  des  wahren  Dichters  bestehen  lässt,  bei  Aristo- 
teles ganz  weg.    Nach  ihm  geht  auch  die  Begeisterung, 
welche  er  Enthusiasmos  oder  Ekstase  nennt,  von  dem  Nach- 
ahmungstriebe aus;  und  wenn  er  an  der  Ekstase  auch  ein 
ausgezeichnetes  Dichtertalent  erkennt ,  so  schliesst  er  doch 
damit  nicht  die  Besonnenheit  aus,  wodurch  sich  andre  grosse 
Dichter  auszeichnen  1).     üebrigens  beruht  seine  ganze  An- 
sicht über  diesen  Punkt  auf  physiologischen  Beobachtungen 
der  Wirkung  der  schwarzen  Galle,  welche,  wenn  sie  vor- 
herrschend mit  ihrer  Wärme  die  Phantasie  erhitzt  und  so  die 
Kraft  derselben  erhöht,  die  Seele  in  Verzückung  setzt  und 
in  diesem  ekstatischen  Zustande,   welcher  von  jeher  alle 
grossen  Denker  und  Künstler  ausgezeichnet  hat,  für  grosse 
Ideen  empfänglich  macht.     Diese  Wirkung  der  schwarzen 
Galle  gehört  aber  zu  den  natürlichen  Zuständen,  wo  der 
Mensch  freilich  der  gewöhnlichen  Ruhe  und  Besonnenheit 
entbehrt.    Dieselbe  Höhe  der  schöpferischen  Phantasie  zeigt 
sich  aber  auch  ohne  diese  physische  Wirkung  in  andern 
Dichtern,  welche,  obgleich  auch  Melancholiker,  doch  im  vol- 
len Besitze  ihrer  Besonnenheit  bleiben,  und  sich  vorzugs- 
weise durch  die  Schärfe  und  Gewandtheit  ihres  Geistes  zu 
heben  wissen.    Denn  die  Kunst  ist  nach  Aristoteles  keine 
besondere  Naturgabe,  die  weiter  keiner  Ausbildung  bedarf, 
sondern  eine  Fertigkeit,  welche  nur  vermittelst  eines  richti- 
gen Begriffs  etwas  hervorbringen  kann  2).     Sie  erfordert 
lange  und  beständige  Uebung,  um  ihr  Ziel  der  schönen  Form 
zu  erreichen;  während  bei  Plato  diese  Höhe  nur  durch  un- 
mittelbaren göttlichen  Einfluss  und  in  einem  unbewussten 
Zustande  des  Künstlers  erreicht  wird  3). 

Obgleich  nun  Aristoteles  der  Kunstthätigkeit  eine  sehr 
ehrenvolle  Stelle  unter  den  mannigfaltigen  Beschäftigungen 
des  praktischen  Lebens  anweist,  so  kann  doch  nach  seiner 

1)  Problem.  50,  i  —  II,  38.  5)    Vgl.  Fr.  Bicse's  Philosophie 

2)  Ethic.   Nicom.  6,  4,    vgl.    des  Aristoteles  B.  i  p.  487. 
mit  10  8,  und  G,  2,  S. 
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Ethik  das  Hervorbringen  eines  Kunstwerks  nie  als  höchste 
Aufgabe  des  menschlichen  Daseins  betrachtet  werden  1). 
Das  philosophische  Erkennen,  oder  die  Ergründung  des  Seins, 
welches  dem  Geiste  allein  die  höchste  Glückseligkeit  ge- 
wäliren  kann,  stellt  Aristoteles  wie  Plato  als  einzig  wün- 
schenswerthen  Lebenszweck  auf.  Die  nachahmenden  Künste 
sind  ihm  nur  Mittel  zur  Erreichung  dieses  letzten  Zweckes 
alles  menschlichen  Strebens,  und  stehen  unter  der  obersten 
Leitung  der  praktischen  Vernunft.  Indess  ist  Aristoteles 
nicht  so  einseitig,  als  dass  er  die  Beschäftigung  mit  den 
musischen  Künsten  nicht  auch  als  eine  Thätigkeit  anerkennen 
sollte,  die  ihren  Zweck  in  sich  selbst  trägt  2),  und  um  ihrer 
selbst  willen  zu  erstreben  ist.  Zugleich  kann  sie  aber  auch 
als  Mittel  zu  jenem  höhern  Zwecke  angewandt  werden.  So 
soll  nach  Aristoteles  namentlich  die  Poesie  und  Musik  dem 
Staate  als  Erziehungsmittel  dienen  3) ,  insofern  sie  der  Aus- 
druck einer  ethischen  Kraft  ist,  welche  die  Bildung  der 
Jugend  ganz  besonders  fördert4),  wie  schon  Plato  lehrte. 
Diese  ethische  Kraft  äussert  sich  nun  in  einer  geistigen  Rei- 
nigung ,  Katharsis,  welche  Pythagoras  bereits  in  der  Musik 
gefunden  hatte,  Aristoteles  aber  zuerst  aus  der  Idee  der  • 
Tragödie  und  des  Epos  entwickelte  5).  Dass  übrigens  die 
ganze  Lehre  von  der  geistigen  Reinigung  vermittelst  der 
durchgreifenden  Einwirkung  der  Poesie  und  Musik  auf  einer 
genauen  Kenntniss  des  Wesens  dieser  Künste  sowohl  als 
auch  der  menschlichen  Seele  beruhte,  geht  selbst  aus  den 
wenigen  Andeutungen  hervor,  welche  uns  davon  übrig  ge- 
blieben sind  Sie  musste  aber  kraft  ihrer  ethischen  For- 
derungen Manches  aus  dem  Gebiete  beider  Künste  aus- 
—  1 — 

1)  K thi f.  Nie.  6,  S,  4  Tgl.  mit  elastischen  Melodien  der  Phrygi- 
I,  1,  2.  sehen  Tonart)  geistig  aufregt;  und 

2)  Fr.  Biese's  Philosophie  des  gerade  diese  geistige  Aufregung 
Aristoteles  B.  i  p.  549.  soll  das  Mittel  sein,   wodurch  die 

3)  Polit.  8,  £i,  1  u.  2.  Seele  geläutert  und  von  der  Lei- 

4)  Polit.  8,  3,  23  vgl.  mit  denschaft  gereinigt  wird;  Polit.  8, 
Problem.  10,  58.  Hochheimer's  7  vgl.  mit  8,  ö  p.  1341  a,  23 
System  der  Griechischen  Pädagogik  cd.  Bckker.  J.  C.  Orelli  iu  den 
B.  1  p.  382.  philologischen  Beiträgen    aus  d«r 

ö)    Poet.   27,  IG    vgl.  mit  0,  Schweiz  B.  1  p.  112.    Enk's  Mel 

2  Herrn.    Der  Musik  schreibt  Ari-  pomene  p.  84  ff.    Von  der  tragi- 

stoteles  diese  Katharsis  zu,   in-  sehen    Katharsis  kann  erst  im 

sofern  sie  (z.  B.  durch  die  enthu-  dritten  Bande  die  Bede  sein. 
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schliessen,  was  während  der  Attischen  Periode  Besitz  von  dem- 
selben genommen  hatte ,  jedoch  ohne  den  neuen  Erscheinun- 
gen ihren  Werth  an  und  für  sich  absprechen  zu  wollen.  So 
hielt  Aristoteles  in  seiner  Erziehungslehre  an  dem  Platoni- 
schen Grundsatze  fest,  man  müsse  die  Jugend  nicht  in  dem 
Gebrauche  der  künstlichem  Tonzeuge  unterrichten,  wie  sie  da- 
mals durch  Virtuosen  in  agonistischen  Spielen  und  in  Thea- 
tern mit  unglaublicher  Gewandtheit  gehandhabt  wurden  1 ). 
Der  freigebornc  Hellene  soll  kein  Handwerk  aus  der  Musik 
machen ,  sondern  die  Erlernung,  derselben  als  Mittel  zur  Er- 
kenntniss  des  Schönen  betrachten;  denn  die  Kenntniss  des 
Schönen  soll  zur  Liebe  desselben  führen,  welche  zur  Errei- 
chung des  höchsten  Lebenszweckes  durchaus  nöthig  ist,  und 
beides  kann  nicht  ohne  praktische  Ausübung  der  Kunst  er- 
langt werden  2).  In  der  Beurtheilung  der  Musik  an  und  für 
sich  ist  Aristoteles  weniger  streng  als  Plato,  und  lässt  auch 
der  dramatischen  Poesie  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren,  als 
dieser  3).  Doch  stimmen  beide  darin  überein,  dass  durch 
die  Kunst  überhaupt  der  Schönheitssinn  im  jugendlichen  Ge- 
müthe  geübt  und  ausgebildet  werden  soll  Nur  der  Begriff 
•  der  wahren  Schönheit  selbst  musste  sich  bei  Aristoteles  ganz 
anders  gestalten,  als  bei  Plato,  da  er  mit  den  Grundprin- 
eipien  der  Systeme  beider  Philosophen  innig  zusammenhängt. 
Plato  betrachtet  nämlich  das  geistige  Sein  der  Ideen  als  das 
Ursprüngliche,  Ewige,  folglich  als  die  höchste  Schönheit. 
Dieses  Seiende  an  und  für  sich  oder  auch  im  Flusse  des 
Werdens  richtig  zu  erkennen,  ist  das  höchste  Streben  der 
Platonischen  Speculation.  Aristoteles  hingegen  sucht  analy- 
tisch in  der  allmähligen  Entwicklung  des  Seins,  oder  im 
Werden  das  Ursprüngliche,  Erste,  und  erkennt  darnach  den 
Grad  der  Schönheit,  welche  dem  Wesen  des  Seins  anhaftet 5 
von  einer  übermenschlichen  Schönheit,  die  der  sinnende  oder 


1)    Aristot  Polit  S,  6.  vgl.  mit  A.  It.)    L.  F.  Hoffmann's  Wissen- 

Plato  de  Rep.  3  p.  599  C.  D.  de  schalt  der  Metrik  p.  128  ff. 

Legg.  3   p.  700  D.  E.  70i  A.  7  2)    Aristot.  Polit.  8,  6. 

p.  816  A.  812  D.     (Selbst   die  3)    S.  die  Stellen  bei  Kapp: 

Lehre  von  der  Reinigung  der  Lei-  Piaton 's    Erziehungslehre  (1835) 

denschaften  durch  Musik  und  Poe-  p.  83  Anm.  1.  —    Göthc  in  den 

sie  findet  sich  bei  Plato  vorberci-  Propyläen  (B.  1  p.  2ö)  erkennt  im 

tet,  de  Legg.  7  p.  790  D.  E.  791  Drama  auch  das  Höchste  der  Poesie. 
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gott erfüllte  Geist  durch  Erinnerung  aus  dem  ewigen  Reiche 
der  Ideen  entlehnt ,  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Was  sich  nicht 
durch  die  Schärfe  des  eindringenden  Verstandes  als  schön 
beweisen  las  st ,  das  gilt  bei  ihm  auch  nicht  als  schön .  eben 
weil  er  keine  Erkenn tniss  a  priori  annimmt  1).  Schön  ist 
ihm  aber  das,  was,  indem  es  gut  und  erstrebenswerth  ist, 
zugleih  auch  angenehm  ist,  z.  B.  die  Tugend  an  und  für 
sich 2).  Der  formale  Begriff  des  Guten  findet  sich  indess 
immer  an  einem  Thun;  der  des  Schönen  aber  auch  an  ei- 
nem Unbewegten;  daher  können  auch  beide  Begriffe  ge- 
trennt werden ,  wie  es  Aristoteles  gethan  hat  3).  Ordnung, 
Ebenmaass  und  Begränzung  sind  die  hervorstechendsten  Ei- 
genschaften des  Schönen  4) ,  •  die  jedoch  so  zur  Anschauung 
gebracht  werden  müssen ,  dass  sie  ein  Ganzes  bilden  und 
einen  geistigen  Mittelpunkt  in  einer  angemessenen  Grösse 
haben,  deren  Wesen  im  Mannigfaltigen  besteht 5).  Diese 
Eigenschaften  finden  wir  dann  bei  Aristoteles  wieder  einzeln 
analysiert^  besonders  das  Ebenmässige  und  die  angemessene 
Grösse  C) ,  freilich  nicht  immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
das  Schöne  der  Kunst,  aber  doch  so,  dass  man  aus  den 
einzelnen  zerstreuten  Andeutungen  eine  ziemlich  umfassende 
Definition  des  Kunstschönen,  die  in  den  Aristotelischen  Schrif- 
ten nicht  mehr  vorhanden  ist ,  zusammensetzen  kann.  Dar- 
aus geht  nun  hervor,  dass  sich  Aristoteles  das  Schöne  als 
etwas  dachte,  was  den  Geist  vollkommen  befriedigt;  und 
dass  diese  Befriedigung  durch  die  Einheit  im  Mannigfaltigen 


1)  Hierüber  finden  sich  die  treff- 
lichsten Forschungen  in  Fr.  Bie- 
se's  Philosophie  des  Aristoteles. 

2)  Rhet.  i,  9,  2:  Koikov  uev 
tax iv*  o  av  öi  au to  algerov  ov, 

>_  _  I  f  fl       «1       »t  t      »ft  J  V 

tnaiv&tov  rt,  iq  o  av  ayaSov  ov9 
ij$v  17,  ort  ayc&ov.  Et  8i  TOvrd 
etJTi  TÖ  xaXöv,  dvdyxrj  t^v  agsTijv 
xakov  Etvai'  dyaSov  yaq  ov,  inai- 
verov  iartv.  Obgleich  hier  nicht 
ausdrucklich  vom  Kunstschönen  die 
Rede  ist,  so  lässt  sich  diese  Be- 
griffsbestimmung doch  auch  im  all- 
gemeinen darauf  anwenden.  Die 
Idee  des  Angenehmen  hebt  auch 
die  Ethik  (10,  9,  4)  im  Schönen 


5)  Metaph.  12  (15),  3  zu  Ende 
(p.  1073  a,  31  ed.  Bekker),  vro 
von  der  Schönheit  der  mathemati- 
schen Wissenschaften  die  Rede  ist. 

4)  Metaph.  a.  a.  O.  Toü  o's 
xa).ov  fiEftara  ttöij,  Ta£*s  xaWufi- 
fiETot'a,  xai  To  dousixivov.  Fr.  B  i  e- 
«e's  Philosophie  des  Aristoteles  B. 
1  p.  368— 373. 

3)  Poet.  7,  8  Tgl.  mit  24,  3 
und  8,  4.  Herrn.    Problem.  17,  1. 

C)  Polit  7,  4  med.  Ethic.  Ni- 
coin. 4,3,  3.  Vgl.  HcjTie's  Opusc. 
T.  1  p.  4  ff.  Hermann'»  Ab- 
handlung zu  Aristot.  Poet.  p.  207. 
227. 
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unter  obigen  Bedingungen  erzeugt  werde ,  spricht  er  an  mehr 
als  einer  Stelle  ausdrücklich  aus.  Wir  brauchen  ferner  kaum 
zu  bemerken,  dass  auch  er,  wie  Plato,  die  Schönheit  als 
Gesetz  und  Zweck  der  Kunst  aufstellte.  Der  Zweck  eines 
Kunstwerks  muss  auch  zugleich  sein  Maass  bestimmen;  und 
diess  ist,  was  Aristoteles  meint,  wenn  er  sagt,  das  Schöne 
erfordere  auch  eine  bestimmte  Grösse.  Ob  aber  der  Dichter 
durch  mühsame  Anwendung  von  Kunstregeln  oder  durch  die 
Raschheit  seines  natürlichen  Talents  zur  Einsicht  in  die 
wahre  Schönheit  und  Einheit  seines  Werks  gelange,  das 
ist  ihm  selbst  bei  dem  grossen  Homeros  gleichgültig  1).  Hier 
ist  also  eine  bedeutende  Differenz  zwischen  ihm  und  Plato, 
welcher  die  Verstandesdichtungen  gar  sehr  herabsetzt,  und  im 
Grunde  durchaus  nicht  für  ächte  Poesie  hält.  Denn  es  scheint, 
als  wenn  Plato  glaubt,  die  eigentliche  poetische  Erfindung 
(der  geistige  Kern  oder  das  Gedicht  im  Gedichte)  könne 
durch  den  Verstand  gar  nicht  hervorgebracht  werden;  hin- 
gegen Aristoteles  hält  diess  nicht  allein  für  möglich,  sondern 
gesteht  der  leitenden  Einwirkung  des  Verstandes  oder  der 
künstlerischen  Besonnenheit  auch  noch  Rechte  über  den 
ekstatischen  Zustand  der  dichtenden  Phantasie  zu,  damit 
die  Schöpfungen  dieser  auch  innere  Einheit  gewinnen,  und 
damit  die  Erfindung  überhaupt  gut  sei;  denn  diese  beiden 
Punkte  bestimmen  erst  den  Werth  eines  Gedichts. 

8.    Kunst  philosophie  der  Peripatct  iker. 

Was  Aristoteles  über  die  Theorie  der  Kunst  und  ihrer 
Zweige  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Tiefe  philosophischer 
Forschung  theils  mündlich  theils  in  schriftlicher  Aufzeichnung 
gelehrt  hatte,  das  suchten  seine  Schüler  durch  unzählige 
Versuche  in  vielfach  veränderter  und  erweiterter  Gestalt 
fortzupflanzen,  ohne  gerade  der  Sache  selbst  durch  neue 
Ansichten  einen  höhern  Aufschwung  zu  geben.  Hätten  sie 
ihren  grossen  Lehrer  in  diesem  Theile  der  Philosophie  über- 
troffen ,  so  würde  gewiss  auch  Kunde  davon  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sein.  Jetzt  kennen  wir  aber  grösstentheils 
nur  Titel,  welche  auf  Werke  über  einzelne  Theile  der  Kunst- 


i)  Poet  8,  5. 
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Philosophie  schli essen  lassen.  Theophrastos  nimmt  hier 
die  erste  Stelle  ein.  Ueber  die  Dichtkunst  schrieb  er  zwei 
verschiedene  Abhandlungen }  wovon  die  letztere  wahrschein- 
lich eine  vollendetere  Umarbeitung  der  ersten  war  1).  Fer- 
ner gab  es  von  ihm  drei  Bücher  über  die  Tonkunst  und  eins 
über  die  Tonkünstler  2).  Daran  schlössen  sich  noch  spc- 
cielle  Monographien  über  die  Harmonik  und  Metrik  3)^ 
wofern  nicht  beide  als  Theile  des  Werks  über  die  Musik 
zu*  betrachten  sind.  Das  Wesen  der  Komödie  und  das 
Lächerliche  entwickelte  er  auch  noch  besonders  4);  und 
manche  theoretische  Ansicht,  namentlich  über  den  Ursprung 
der  Kunst  in  der  menschlichen  Seele  >  über  die  Wirkung 
derselben  auf  die  Sinneswerkzeuge  und  Vorstellungen  der 
Menschen  und  über  die  besondern  geistigen  Anlagen,  welche 
man  in  den  Meistern  der  verschiedenen  Kunstzweige  vor- 
aussetzen muss,  enthielten  wahrscheinlich  die  Schriften  von 
dem  Enthusiasmos  \)  ,  von  der  Melancholie  6)^  von 
den  Vorstellungen  u.  s.  w. 7). 


1)  Hsgi  noitirixr^  ol  und  mp\  La.  8,  48.  Was  aber  aus  dem 
jionTTMöft  aXAo  a,  Diog.  La.  5,  Werke  jr£0$  hioyykov  (3,  49)  zu 
47  u.  48.  Daraus  stammt  die Defi-  machen  sei,  bleibt  ungewiss, 
nition  der  Tragödie  bei  Diomedes  £J)  Diog.  La.  8,  43.  Athen.  14 
(3  p.  148  cd.  Lips.1342,  od.  484,  p.  A,  über  die  Kraft  der  Musik 
Putsch)  welche  jedoch  nicht  umfas-  Kranke  zu  heilen;  desshalb  stammt 
send  genug  und  w  ahrscheinlich  nur  wahrscheinlich  auch  der  Bericht  bei 
ein  Theil  des  Ganzen  ist.  Plinius  N-  II.  28,  4  fin.  Gelllus 

2)  Il6f«  povoiyw  a  ß  y.  mpt  4,  15  und  Apollon.  Alex.  Histor. 
tot;  novoixäv  a  ,  Diog.  La.  8,  47  COnim.  49  aus  dieser  Schrift  des 
u.  48.  —  Daraus  berichtet  Plut.  Theophrastos.  —  Uebrigens  schrieb 
Sjmpos.  1,3,2  p.  623  A ,  Tgl.  aucn  Strato ,  ein  Schüler  des  Theo- 
DM  posse  suaviter  15  p.  1096  A.  phrastos,  über  den  Enthusiast 
Porphyr,    in    Harmon.    Ptolem.  p.  „,0g,  Diog.  La.  8,  89. 

241    ed   Wallis,  Athen  .  1    p.  22  C)    Diog.  La.  8,  44.  Vielleicht 

VS HürHr hdic  Mc,arnrie 

r  r      «                     rl  *  ~  "  im  5innc  seines  Lehrers  auf,  Pro- 

sonn.   de   die  nat.  c.  12.    Synan.  _    ~f.    ,  „jji 

•  .  .  .        .    mm                 J  Llem.  «jü,  1  und  11,  üo. 
in  Anstot.  Met.  lo  p.  519  a. 

5)  tApftovixäv  a  u.  nep\  lutqqv  7)  Ueqt  rav  Btod).cav  (Diog.  La. 
a  ,  Diog.  La.  3,  46  u.  47.  Aus  8,  43;  hierüber  schrieb  auch  Hera- 
der Metrik  berichtet  Victorinus,  ars  kleides,  Dioß.  La.  8 ,  87)  und  fftg) 
gram.  4  p.  2603  f.  Putsch.  aiff^vaeov  (3,42).   Aus  dieser  lelz- 

4)    Tleoi  XG>fU£oYa$.  Diog.  La.  8,  tern  Schrift  ist  wahrscheinlich  die 

47.    Athen.  6  p.  261  D.  mgi  y&~-  INTotiz  bei  Plut.  de  rectaYatione  auil. 

loiov.  Athen.  8  p.  348  A,  Diog.  2  p.  37  F.  38  A.  entlehnt,  dass 

La.  3,  46.     Hierher  gehört  auch  das  Gehör  den  leidenschaftli  ch- 

noch  die  Schrift  jrcot  *tinoxpio£G)$,  sten  Charakter  trage;   Tgl.  Les- 

üherdendrnmatischenVortrag,  Diog.  sing's  Werke  B.  18  p.  109. 
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Die  Theorie  der  Musik  und  ihre  ältere  Geschichte  machte 
auch  der  Peripatetiker  Herakleides  aus  Pontos  zum  Gegen-' 
stände  seiner  Forschungen  1),  und  schrieb  ausser  dem  schon 
angeführten  Werke  über  die  Dichtkunst  und  Dichter  2)  auch 
nach  Monographien  über  Homeros,  Hesiodos,  Archilochos, 
die  drei  Tragiker,  u.  s.  w.  3),  welche  gewiss  viele  wichtige 
Notizen  in  Bezug  auf  das  Leben  und  die  Schriften  dieser 
Dichter  enthielten }  und  zugleich  auch  die  einzelnen  Dichtar- 
ten auf  ihren  historischen  und  geistigen  Ursprung  zurückzu- 
führen suchten.  Besonders  scheint  er  in  seinen  musikalischen 
Werken  das  Wesen  und  die  ethische  Wirkung  der  verschie- 
denen Tonarten  untersucht  zu  haben. 

Ferner  beschäftigte  sich  auch  der  Samier  Lynkeus, 
Theophrasts  Schüler  und  Bruder  des  Geschichtschreibcrs 
Duris  ,  mit  der  Theorie  der  Kunst  4)  ,  und  schrieb  über  sei- 
nen Zeitgenossen  Menandros,  welchen  er  im  komischen 
Wettkampfe  besiegte  5) ,  eine  Abhandlung  in  zwei  Büchern  6); 
worin  er  wahrscheinlich  seine  Idee  des  Komischen  gegen 
Menandros. geltend  zu  machen  suchte.  Fast  in  dieselbe  Pe- 
riode gehört  auch  Dikäarchos,  welcher  seine  Thätigkeit 
besonders  der  Theorie  und  Geschichte  der  Musik  zuwandte, 
und  gewiss  auch  Vieles  über  die  theatralischen  und  littera- 
rischen Merkwürdigkeiten  seines  Vaterlandes  gesammelt  hatte. 
Es  werden  nämlich  Schriften  von  ihm  über  die  Musik  so- 
wohl als  auch  über  die  musischen  und  die  Dionysischen 
Wettkämpfe  angeführt 7Jj  ferner  ein  Olympikos  in  Bezug 


1)    Drei  Bücher  neoi  (uoutftxifc  5)    Diog.  La.  3,  87  u.  88.  Dio 

(Athen.  10  p.  455  D.  14  p.  624  Cbrysost.  55  T.  2  p.  274  It.  Eu- 

C.  Diog.  La.  5  ,  86)  und  eine  jtiOU-  Struth,  zu  Aristot.    Ethic.  JVicoin.  5, 

oix-rj  Eiaayoyyj  ( Porphyr,  in  Ptolcm.  1.    Plut.  non  posse  suavitcr  12  p. 

Hormon.  1,  3  T.  5  p.  213  —  216  1093  A.    Ucher  die  Tendenz  der 

ed.  Wallis ,  Opera  mathem.  Oxon.  musikalischen  Schrift  rre^t  räv  rtaQ 

1699J,  auch  citiert  iv  t9j  awocyoy^  "Efyuttöy  xal  2o<ßox>.6i  a,  ß' ,  7'. 

töv  sv  fAOvaixrj    (Plut.  de  mus.  3  -wissen  wir  nichts, 

p.  1131  F.  wovon  Linos  die  Rede  4)    Athen.  15  p.  652  D.  Vgl. 

ist;  folglich  ist  auch  die  Stelle  in  Clinton'« Fasti Hellen,  zum  Jahre  2 80 

Phot.  Lex.  p.  163  ed.  Herrn,  aus  u.  p.498. 

diesem  Buche),  wofern  nicht  diess  o) 


Suidas  p.  2331  B.  Gaisf. 
6)   Athen.  6  p.  242  B. 

~  .zu  Aristoph.  Nub.  1567, 
Vesp.  1231.  Ran.  1557.  Schol.  zu 
bis  141  auch  p.  177.  Plato  p.  103  Ruhnk.  od.  p.  340 

2)    Oben  S.  10  Note  L  Bckker,  zu  Lukian.    T.  5  p.  292 


ein  Theil  des  grössern  Werks  über       6)  Athen, 
die  Musik  ist,  Tgl.  Roulcz  p.  55       7)  Schol.: 
f.  92  —  103,  od.  Deswert  p.  118    Vesp.  1251. 
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auf  die  rhapsodischen  Vorträge  zu  Olympia  i),  und  ein  Buch 
über  Alkäos2).  Hierher  gehört  auch  Adrastos'  Schrift 
über  die  Musik  3),  und  vor  allen  verdient  der  berühmte 
Aristoxenos  unsre  Aufmerksamkeit ;  weil  er  die  Theorie 
der  Musik  nicht  nur  in  ihrem  ganzen  Umfange  darzustellen 
suchte  ,  sondern  auch  in  seiner  Darstellung  von  eigentüm- 
lichen Grundsätzen  ausging  ^  worin  er  die  Pythagorische 
Harmonielehre  mit  der  Aristotelischen  Ansicht  auf  eine  höchst 
merkwürdige  Weise  vereinigt  hatte  4).  Die  hierher  gehöri- 
gen Schriften  von  ihm  sind  erstens  die  Elemente  der  Har- 
monik,  woraus  wir  diese  schon  früh  unter  den  Hellenen 
bearbeitete  Wissenschaft  noch  ziemlich  vollständig  kennen 
lernen ;  ferner  die  verloren  gegangenen  Abhandlungen  über 
die  Musik  wenigstens  in  vier  Büchern,  von  denen  wir  noch 
einige  bedeutende  Bruchstücke  besitzen  ;  dann  die  Schrift 
über  den  musikalischen  Vortrag  oder  über  das  musikalische 
Gehör  6),  worin  wahrscheinlich  die  Pythagorische  Ansicht 
über  die  Töne  als  etwas  rein  Quantitatives  bestritten,  und  die 
Theorie  der  Tonverhältnisse  auch  auf  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung gegründet  wurde  7).  Als  Monographien  des  Ari- 
stoxenos führen  die  Hellenen  noch  die  Bücher  über  Flöten 
und  Saiteninstrumente  8)  }  über  das  Bohren  der  Flöten  9) , 
über  die  Flötenbläser  10)  und  über  den  tragischen  Tanz  an  Ii). 


Bip.    Suidas  t.  av.ohop  p.  5339.  Bibl.  Crit  AmgteL  5,  2   p.  130. 

C,  u  Phot.  v.  oxoAtov.    Vgl.  Plut.  Mahne  p.  14 2  f. 

non  poase  suaviter  12  p.  i 093  A.  7)    S.  Elem.  Uarm.  p.  32  f.  ed. 

13  p.  1096  A.  Meineke's  Quae-  Meibom. 


iscen.lllp.  2.    Creuzer'sMele-  8)    Ammon.  p.  82  Valien.  Athen. 

£"*  ^0P-  175  £  Nahe  im  Rhein.  p.  634  D.,  Tgl.  p.  174  C.  182  F. 

Mus.  1833  p.  41  ff.  166.  184  D.    Mahne  p.  133  f.  Man 

1)  Athen.  14  p.  620  D.  sieht  hieraus,  wie  sehr  Aristoxenos 

2)  Athen.  11   p.  460  F.    461  auch  das  Technische  der  Kunst  be- 

»•  w-  rücksichtigte. 

3)  S.  Fabric.  bibl.  Gr.  T.  3  p.  m  AtKpn  _  ßS*  F  Mglvn. 
4S9  ff.  649  ff.  V-tß           P'  Mahne 

4)  W.  L.  Mahne's  Diatribe  de  P*  *  °*  . 

Aristoxeno  (1793),  abgedruckt  in  J?)    Athen  p.  654  D.   Ammon.  v. 

Schäfer,sThesaur.criLnoT.1802  Mahne  p.  133  f. 

u.  1817.  11)    Harpocrat.    t.  xoq9aaaap6(U 

3)    Athen.  14.  619  D.    Plut.  de  Etym.  M.  t.  aixiw^,  der  Grammat 


mus.  13  und  17  p.  1136  C  und  E.  in   der    Biblioth.    Goisl.    p.  160. 

Mahne  p.  137  f.  213,  und  daselbst  Daraus   schöpfte   Ammon.   p.  85. 

die  Bruchstücke  p.  136—199.  Athen.  1  p.  19  u.  22  A.  E,  Eu- 

6)   Hegt  %r&  (uoTwoeifc  ay.podaeoq,  stath.  lur  Od.      383  T.  1  p.  306, 

Schob   zu  Plat  Phado  p.  98  B.  7  Ups.    Vgl. Mahne  p.  130  ff.  lf>2. 
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Grammatisch  sowohl  als  litterarisch  und  musikalisch  war 
endlich  der  Inhalt  des  Buchs  über  die  tragischen  Dichter  l), 
worin  er  z.  B.  sagte  ,  dass  die  Tragiker  die  Mixolydische 
Tonart  von  der  Sappho  angenommen  2)^  oder  dass  So- 
phokles zuerst  die  Phrygische  Melopöie  auf  seine  eignen 
Lieder  angewandt  und  mit  dem  Dithyrambischen  Tropos  ge- 
mischt habe  3).  Dass  übrigens  diese  Werke  des  Aristoxe- 
nos  einen  ernsten  ,  philosophischen  Charakter  trugen ;  er- 
hellt noch  aus  einzelnen  hervorstechenden  Bemerkungen. 
So  soll  er  der  alten  Pythagorischen  Lehre ,  dass  die  Seele 
eine  Harmonie  des  Körpers  sei ,  zuerst  eine  bestimmte  wis- 
senschaftliche Begründung  gegeben,  und  sie  durch  alle  Ein- 
zelnheiten verfolgt  haben  4).  Ihr  gemäss  musste  er  der  Mu- 
sik eine  hohe  ethische  Wirksamkeit  beilegen,  und  in  ihrer 
weisen  Anwendung  ein  Hauptbildungsmittel  der  Hellenen 
erkennen. 

9.     Runstphilosophi  e  der  Stoiker,  Epikureer  etc. 

Da  die  Stoiker  ihr  höchstes  Ziel  in  der  Tugendlehre, 
wie  Plato  in  der  Ideenlehre ,  verfolgten ,  und  ihr  sittliches 
Ideal  über  alle  Kunstschönheit  stellten,  so  mussten  sie  na- 
türlich die  Kunst  und  die  Kunstphilosophie  in  einem  ähnli- 
chen Verhältnisse  zu  ihrem  Systeme  erblicken,  als  Plato 
zu  dem  seinigen.  Dem  Schönen  iu  der  Natur  Hessen  sie 
mehr  Gerechtigkeit  widerfahren ,  als  dem  Kunstschönen,  und 
erkannten  auch  eine  innere  Verwandtschaft  zwischen  jenem 
und  dem  Moralischschönen  an  5).  Dessungeachtet  bildete 
die  Kunstkritik  im  Kreise  der  Stoischen  Wissenschaften 
einen  Theil  der  Dialektik.  Da  nun  die  Dialektik  die  Grund- 
lage der  Stoischen  Philosophie  ist,  so  konnte  es  nicht  feh- 

- 

1)  Ammon.  v.  pvBoSai.  Mahne  Jonsius  de  scriptt  hist.  pliil.  p. 
p.  13«.  f.  4SI.  76.  T  oup  zu  Suidas  v.  xidgeiv  p. 

2)  Plut.  de  mus.  16  p.  1156  D.   59i>°  Sf  Gaiif'     n.      .  JA 

,  ^  j».         *'       4)    Cicero  Tusc.  Disp.  1,  10  n. 

3)  Sophokles'  Lehen,  am  Ende.  18.  Lactant.  dn.  inst  7,  13,  9. 
Zu  Anfange  dieser  Biographie  wird  Opif.  dei  16,  13  ff.  Gegen  diese 
ans  Aristoxenos  auch  üher  Sophokles*  Lehre  erklärt  sich  Plato  (Phädo  p. 
Vater  berichtet.  Vgl.M ah n  e  p.  ISO.  92  B)  und  Aristoteles  (de  anima 
Ucber  die  ültern  Dichter ,  z.  B.  Mu-  1,4,  1.  vgl.  Wyttenbach  zum 
sfi os,  enthielt  auch  die  Schrift  nqa-  Phädo  p.  244.). 

tiSandrria  des  Aristoxenos  manche  S)  Cic.  de  fin.  5,  6.  de  oft. 
merkwürdige  Notiz;  Mahne  p.128,    1,  4.  u.  s.  w. 
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len,  dass  Bücher  in  Menge  über  Gedichte,  Gesang  und 
Musik  von  Stoikern  geschrieben  wurden  i).  Schon  in  der 
Erziehungslehre,  welche  Zeno  besonders  behandelt  hatte  2), 
musste  wenigstens  von  der  Dichtkunst  und  der  Musik  die 
Rede  sein.  Wir  finden  aber  auch  hierüber  noch  besondere 
Werke  von  Zeno  3) y  von  Klean th  e s  4) ^  ChrysipposS) 
u.  s.  w.  Ueberhaupt  gingen  die  Stoiker  in  diesen  Untersu- 
chungen sehr  in  das  Einzelne.  So  suchten  sie  die  Gesetze 
der  Stimme,  wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf  den  poeti- 
schen und  rhetorischen  Vortrag  ausführlich  zu  entwickeln, 
z.  B.  Archedemos,  Diogenes  von  Seleukiaß)  u.  A. 
Zeno  selbst  nanute  die  Schönheit  die  Blüthe  der  Stimme, 
oder  nach  Andern ,  die  Stimme  die  Blüthe  der  Schönheit  7). 
Diese  Ansicht  hing  mit  der  Stoischen  Dialektik  zusammen, 
welche  ein  sehr  grosses  Gewicht  auf  die  Theorie  der  Be- 
zeichnung der  Gedanken  durch  Laute  und  Worte  legte,  und 
desshalb  immer  auf  die  Gesetze  des  Tonsystems  und  der 
Poetik  zurückkehren  musste.  Die  zahlreichen  Werke  über 
den  Ausdruck  und  die  Rede  hatten  eben  keinen  andern 
Zweck 8) y  wie  wir  aus  einem  Bruchstücke  des  poseido- 
uios  lernen,  worin  eine  Definition  der  Poesie  vorkommt 9). 
Durch  denselben  Poseidonios  kennen  wir  auch  noch  die 
Eintheilung  der  verschiednen  Künste  10)  nach  Stoischen  Grund- 
sätzen. In  der  Poesie  schätzten  die  Stoiker  das  am  meisten, 
was  ihrem  sittlichen  Ideale  am  nächsten  kam,  oder  deuteten 
durch  allegorische  Auslegung  den  natürlichen  Sinn  der  Dich- 


1)  Diog.  La.  7,  44.  Vgl.  Tie-  (idrav  d  und  itspt  rov  n<5<;  Ü8% 
de  man  n"s  System  der  Sto.  Phil.  I  top  m^drav  axoveiv  ß'9  atum 
p.  35.  Theil  auch  Jteol  rov  xolKov,  Diog. 

2)  Diog.  La.  7 .  4.  7 ,  128  u.  202 ,  Gell.  N.  A.  14,  4, 
5)    Diog.  La.  7,  4:  icsq\  KOiy-  Athen,  p.  138  D.  etc. 

Ti*rj$  dy.Qoäoecx;,  und  nooßl^tdrov  ß)    Diog.  7,  öö.    Philodem,  de 

'OfiqgixäP  nivre,  Dio  Chrysos.  55.  mus.  p.  ißS  (Volum.  Hercul.  T.  1). 

4)  Diog.  La.  7,  175:  neqi  rov  7)    f)i0g.  La.  7,  25. 

jrourrotJ,  eine  Art  Poetik,  wie  Clera.       0v   »      -    ja9  -ä 

11       /«»     a       äorr  m.n      j  8)    Diog.  La.  7,  192  etc. 

Ale*.  (Str.  2  p.  487  Syl«.  od.  p.  /        tr           '  ^ 

499  Pott.)  lehrt.    Vgl.  Phüodcmu»  °)    Diofr  La*  »  J*0 

de  mus.  p.  09  (Volum.  Hercul.  T.  f  * l*™**™  *?\T1** 

1.).  Hierher  gehört  auch  keo\  rdy*  doctrinae  (1810)  p.  235.  248. 

3  »7s  und  nept  ya/xjv ,  Diog.  7,  174.  10)    Seneea  epist.  88,   wo  der 

175.    —     Athen.  15    p.  572  F  Berichterstatter  noch  weit  strenger 

citiert  auch  fivSixd  des  Kl  e  an  th  es.  gegen  die  Poesie  verfahrt  als  Plato, 

5)  Diog.  La.  7,  200  raoi  moiy-  s.  ohen  S.  30.    Bake  p.  55  ff. 

5* 
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ter  zu  Gunsten  ihrer  Philosophie  um  i).  Daher  finden  wir 
auch,  dass  mehrere  Stoiker  unter  den  Homerischen  For- 
schern genannt  werden,  wie  Zeno,  Panätios2),  Kra- 
tes3)  und  andre,  welche,  obgleich  sie  das  Verständniss 
ihres  Dichters  keineswegs  gefördert  haben,  doch  das 
Interesse  für  poetische  Studien  und  Kunstkritik  stets  leben- 
dig zu  erhalten  wussten.  Wie  schon  bemerkt,  fanden  die 
Stoiker  den  Gipfelpunkt  der  Schönheit  in  der  Strenge  der 
Tugend,  von  der  sie  innere  Uebereinstiramung  verlangten, 
die  sich  praktisch  geltend  machen  sollte.  Die  Ordnung,  Har- 
monie und  Symmetrie  dieser  Tugend  musste  sich  daher  ge- 
wissermaassen  auch  in  andern  Erscheinungen  kund  geben, 
welche  sie  unter  den  Begriff  der  Schönheit  stellten.  Die 
körperliche  Schönheit  bestand  nach  Chrysippus  im  Eben- 
maas se  der  Glieder  (wie  die  Gesundheit  im  symmetrischen 
Verhältnisse  der  Urstoffe  des  Körpers  zu  einander),  welches 
sich  nur  beim  Menschen  in  höchster  Vollkommenheit  finden 
soll  4).  Nach  dieser  Ansicht  von  sittlicher  und  körperlicher 
Symmetrie  sind  dann  auch  alle  Definitionen  der  Schönheit 
gebildet  5  ). 

In  welchem  Lichte  der  Materialismus  des  Epikuros 
die  Poesie  und  Musik  betrachtete,  lässt  sich  aus  der  Rich- 
tung desselben,  Alles  aus  den  äussern  Einwirkungen  auf 
die  Sinne  zu  erklären,  leicht  abnehmen.  Demzufolge  galt 
ihm  die  sinnliche  Schönheit  als  etwas  sehr  Reelles :  von  der 
sittlichen  Schönheit  konnte  er  sich  aber  keinen  rechten  Be- 
griff machen.  Selbst  die  Bilder  der  Phantasie  betrachtete 
er  vermöge  seines  Atomensystems  als  etwas  Materielles. 
Die  Bücher,  welche  Epikuros  und  seine  Schüler  über  Dich- 
tungen und  Tonkunst  schrieben,  konnten  also  nur  von 
einem  negativen  Standpunkte  ausgehen,  und  nicht  nur  den 
Stoikern,  sondern  auch  den  Peripatetikern  und  Piatonikern 


1)   Cic.  deN.D.  1,  IB.  5,  24.  5)   Wolf«  Proleg.    ad  Homer. 

Vgl.  Plut.  de  ls.  et  Os.  66  P.  377  p.  CCLXXXVIII  ff. 

D.  de  aud.  poetis  Ii.  p.  51,  D.  E.,  4)    Cic.  N.  D.  2 ,  58.  Galen,  ed. 

Galenos  de  Piatonis  et  Hippocratis  Kühn  T.  S  p.  440. 


2)   Fabric.BiM.  Gr.  T.  1  p.  518   1963  A— E.   Alexand.  ApHrod.  in 
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feindlich  entgegen  treten.  Die  Gesetze  des  Unheils  und 
der  Erkenntniss  scheint  Epikuros  selbst  für  seine  Schule  in 
einer  besondern  Schrift  bestimmt  1),  und  den  Kern  seines 
Systems  in  dem  Buche  über  das  höchste  Gut  entwickelt 
zu  haben  2).  Seine  Werke  über  das  Sehen  und  über  die 
Phantasie  sowie  auch  über  die  Scheinbilder 3)  müs- 
sen daher  wohl  nur  nach  materialistischen  Grundsätzen  ver- 
fasst  worden  sein.  Und  wenn  er  auch  über  die  Musik 
schrieb  4) ,  so  geschah  diess  doch  gewiss  nur,  um  die  seit 
Aristoteles  fast  allgemein  verbreiteten  Ansichten  zu  bestrei- 
ten, nach  denen  man  die  Tonkunst  als  eine  Nachahmung 
der  Gemüthsstimmungen  und  Bewegungen  betrachtete.  Noch 
P  h ilodo mos  ,  ein  Zeitgenosse  des  Cicero,  nimmt  in  seiner 
gleichnamigen  Abhandlung  diese  Richtung  gegen  den  Stoi- 
ker Diogenes  von  Babylonien  5)  ?  und  kann  uns  insofern 
einen  Begriff  von  dem  Werke  des  grossen  Meisters  geben, 
welches  gewiss  eben  so  wenig  ein  Muster  von  feiner  Argu- 
mentation und  dialektischer  Schärfe  bildete,  als  dieses.  Auch 
schrieb  Philodemos  6),  wahrscheinlich  in  ähnlicher  Absicht  wie 
sein  Glaubensgenosse  Metrodoros  über  die  Dichter,  ein  Buch 
über  die  Dichtungen  (aus  dem  noch  einige  Bruchstücke 
durch  Ilerkulanische  Panyrosrollen  auf  die  Nachwelt  gekom- 
men sind),  um  zu  zeigen,  dass  eine  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Poesie  eben  nicht  nöthig  sei. 

Auf  dem  Grunde  Aristotelischer  Wahrheitsliebe,  und 
eben  so  weit  von  der  Stoischen  Strenge  als  von  dem  Epiku- 
reischen Leichtsinne  entfernt,  hat  Plutarchos  im  ersten 
Jahrhunderte  unsrer  Zeitrechnung  die  wichtigsten  Fragen 

I)   Diog.  La.  10,  27:  «gl  xqt-  4)   Diog.La.10,  28  vgl.  Fabric. 

t^hou       xdvov,  d.  h.  de  regula  zu  Seit.  Euip.  p.  362,  Note  u. 

et  judiejo,  nach  Cic.  N.D.  1    10  K)    Rogini  Vol.  Hercul.  (1793) 

I      in^!  I)amoxeno\bci  Aklh.en-  T.  i;  darnach  abgedruckt  und  in 

Pl  i  ^7 8CIh"cb  das  Deutsche  übersetzt  von  Murr 
auch  der  Stoiker  Poseidonios,  Dtog.    ,  jo/k«  » 

La.  7,  84.   Bake  p.  247  f.  }*?. UJ>*  na 

%}    Athen.  7  p.  278  h.  280  A.    Lj|  10   5     Bedcutend£  Theile  ge*. 

DlZ*'           VA   Jj  *8^T    ~  ncr  Rhetorik  stehen  in  d.  Vol.  Her- 

5 1    D.og.lO,«8«  «wi  Tcwoe«,  C|d  T  2    Oxford  1825,   und  in 

™*0«r«a*^^^  den  Anti   1Iercul.  vol  ö  P.721. 

sckeinlicn  ein  Gegenstück  zu  theo-  *  * 

phrast*  u.  Heraklcides  Werken  jregt  6)    Volum.  Hercul.  T.  2  .  Oxford. 

ttörilav.  xbq\  rroii?(LiaTOV. 


Sonstige  Notizen  über 
hat  Mcnasre  zu  Diuff. 
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über  Wesen ,  Zweck  und  ethische  Wirkung  der  nachah- 
menden Künste  (deun  diesen  Begriff  hielt  auch  er  fest) 
von  Neuem  angeregt ,  und  zum  Theil  mit  befriedigender  Aus- 
führlichkeit einem  entscheidendem  Resultate  näher  gebracht, 
als  es  vor  ihm  irgend  Jemanden  gelungen  war.  Seine  Ent- 
wicklung der  Frage,  wie  der  Jüngling  die  Dichter  lesen 
müsse,  ist  meisterhaft }  und  offenbar  nach  Aristotelischen 
Forschungen  entworfen  und  durchgeführt  Dazu  kommen 
noch  treffliche  theoretische  Erörterungen  über  Poesie  und 
andre  Künste  in  den  Tischgesprächen  i) ,  ohne  hier  die  ge- 
lehrte Abhandlung  über  die  Musik  zu  nennen,  welche  für 
uns,  da  fast  Alles  dieser  Art  untergegangen  ist,  die  schätz- 
barste historische  Fundgrube  namentlich  in  Bezug  auf  die 
altern  Dichter  und  Tonkünstler  und  deren  Erfindungen  bildet 
Ferner  sind  viele  Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  Kunst- 
philosophie hin  und  wieder  bei  ihm  zerstreut,  und  werden, 
insofern  sie  bestimmte  Dichtgattungen  oder  Dichter  betreffen, 
gehörigen  Orts  von  uns  berücksichtigt  werden.  Denn  sein 
Urtheil  ist  durchaus  unbefangen  und  unpartheiisch,  und  zeugt 
von  einem  ächt  Hellenischen  Sinne,  der  sich  an  dem  Besten 
in  der  vaterländischen  Litteratur  geübt  und  geschärft  hatte, 
und  eines  Aristotelischen  Zeitalters  nicht  unwürdig  erscheint. 
Obgleich  er  die  Philosophie  über  die  Kunst  stellte,  so  wusste 
er  doch  mit  feiner  Einsicht  auch  der  Poesie  ihre  ethische 
Seite  abzugewinnen,  und  diese  als  Bildungsmittel  für  die 
Zwecke  der  Staatserziehung  gebührend  hervorzuheben  2). 
Darin  steht  er  höher  als  Plato,  um  nicht  die  Epikureer  und 
Stoiker  zu  erwähnen ,  welche  er  in  Beurtheilung  von 
Kunstsachen  überhaupt  weit  hinter  sich  lässt;  und  diese  un- 
bedingte Anerkennung  konnte  er  auch  unbeschadet  seiner 
begeisterten  Verehrung  für  das  sittliche  Ideal  frei  ausspre- 
chen und  vertheidigen,  da  er,  wie  Aristoteles,  jedem  Dinge 
seinen  Werth  an  und  für  sich  beizumessen  suchte.  Er  ver- 
langte von  dem  Dichter  keineswegs  eine  auschüesslich  ethi- 
sche Tendenz ;  die  Poesie  als  nachahmende  Kunst  sollte  nach 
seiner  Ansicht  keineswegs  lauter  vollkommene  Charaktere 
darstellen,  oder  sich  für  ein  Tugendmuster  ausgeben.  Schon 

1)  Sympos.  K,  l,lu.2  p.673  2)  Z.  B.  de  audiend.  poetis  7 
D.  E.  etc.  etc.  p.  SS  B.  C.  D. 
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das  »ti  eben  nach  Mannigfaltigkeit,  welches  sich  mit  dem 
Zwecke  der  Poesie  verbindet,  muss  nothwendig  das  sitt- 
liche Ideal  in  den  Hintergrund  drängen.  Das  ewig  wech- 
selnde Spiel  der  Wirklichkeit  hingegen  bietet  diesem  Stre- 
ben den  reichsten  und  schönsten  Stoff  dar;  je  treuer  daher 
nach  Plutarchos  der  Dichter  die  Schöpfungen  seiner  Kunst 
dem  wirklichen  Leben ;  worin  das  sittliche  Ideal  nicht  zu 
finden  ist,  nachbildet,  desto  höher  steht  er  als  Künstler. 
Selbst  das  Göttliche  muss  er  desshalb  in  den  Kreis  des 
Menschlichen  ziehen,  um  es  nur  für  seine  Kunst  darstellbar 
zu  machen.  Eben  desswegen  nun,  weil  die  Poesie  grosse 
Charaktere  mit  grossen  Leidenschaften,  und  mit  eben  so 
grossen  Tugenden  als  Fehlern  darzustellen  liebt,  und  weil 
hierin  eigentlich  ihr  Zweck  aufgeht,  passt  sie  nicht  in  die 
Platonische  Ideenwelt,  wohl  aber  in  das  Leben  wie  es  ist, 
zu  dessen  höherer  Bildung  sie  nach  Plutarchs  Ürtheile  sehr 
viel  beitragen  kann  1).  Nur  muss  sie  eben  so  wenig  wie 
die  Musik  2)  die  Leidenschaft  vorzugsweise  aufregen  wollen, 
ohne  zugleich  das  Gegenmittel  ethischer  Kraft  in  sich  zu  ent- 
halten; sonst  kann  sie  durch  Weichlichkeit  und  Ueppigkeit 
auch  eine  sehr  nachtheilige  Wirkung  auf  das  Leben  haben. 
Durch  diese  Ansicht  soll  aber  keineswegs  alles  Erregende 
und  Ergreifende  aus  der  Poesie  und  Musik  entfernt  werden. 
Die  Hervorrufung  von  weichern  Gefühlen  in  unsrer  Seele, 
oder  die  heftige  Erregung  von  Schmerz  und  Trauer  und 
Sehnsucht  und  Mitgefühl  hat  oft  eine  reinigende  Kraft,  durch 
welche  jene  Gemüthszustände  geläutert  werden  und  nach 
und  nach  einer  ruhigen  Klarheit  und  heitern  Besonnenheit 
Platz  machen  3).  Auf  ähnliche  Art  urt heilte  Plutarchos  auch 
über  die  Einwirkung  der  Malerei  und  Plastik  auf  die  Seele, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  hier  das  Unmittelbare 
nicht  finden  konnte,  womit  das  lebendige  Wort  und  der  mu- 
sikalische Ton  in  das  geistige  Leben  eindringt ;  indess  spricht 
er  der  Malerei  eine  hohe  Erregbarkeit  keineswegs  ab  4). 

1)  Ausser  der  schon  angeführten  diessPlut  Sympos.  5,  8,  2  p.  657 
Stelle  s.  besonders  noch  de  prüftet.  A.  (Vgl.  unten  über  die  tragische 
▼irt.  8  p.  79  C  ff.  Katharsis.).   Anders  urtheilt  der 

2)  Syropos.  7,  8,  5  p.  705  Stoiker  bei  Plut  Sympos.  7,7  p. 
E.  F.  710  E.  F. 

3)  Von  den  Threnodtcn  behauptet  4)    De  audiendis  poetisS  p.16  B» 
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Seine  Ansicht  von  dem  Wesen  dieser  Kunst,  deren  Ver- 
schiedenheit von  der  Poesie  er  hauptsächlich  im  Stoffe  und 
in  der  Art  der  Nachahmung  zu  finden  glaubte  1),  gab  ihm 
bei  der  Schilderung  grosser  Charaktere,  wo  er  sich  als  ge- 
schickter Seelcnmaler  auszeichnet,  oft  die  herrlichsten  Gleich- 
nisse an  die  Hand,  welche  zugleich  als  theoretische  Aeusse- 
rungeu  des  Verfassers  sehr  lehrreich  sind  2). 

Von  Seiten  der  Technik  wurden  die  Werke  der  Hel- 
lenischen Dichter  schon  früh  zum  Gegenstande  rhetorischer 
Bestrebungen  gemacht;  denn  sie  sind  es  besonders,  aus 
denen  man  die  Gesetze  für  die  Anordnung  und  den  Bau  der 
Rede  im  allgemeinen  wie  ins  besondere  abgeleitet  hat.  Be- 
weise hiervon  hefern  die  wenigen  noch  vorhandenen  Schrif- 
ten über  den  Bau  der  Rede  aus  der  bessern  Zeit,  nament- 
lich von  Dionysios,  dann  auch  von  Derne trios,  und  unter 
den  Römern  von  Quinctilianus  3).  Ihr  Urtheil  über  die 
einzelnen  Redegattungen  gründeten  diese  Männer  wohl  in 

vielen  Fällen  auf  die  von  den  altern  Alexandrinischen  Gram- 

i 

matikern  verbreiteten  Kunstansichten,  welche  meistens  nur 
weiter  ausgeführt  wurden.  Das  Verhältniss  zwischen  ihnen 
und  den  philosophischen  und  grammatischen  Schriftstellern 
lässt  sich  jedoch  nicht  immer  genau  bestimmen.  Ihr  bestimm- 
ter rhetorischer  Zweck  gebot  ihnen  mehr  in  das  Einzelne 
der  verschiedenen  Stile  einzugehen,  und  darnach  die  Dichter 
mit  Prosaisten  zusammenzustellen.  Die  Kunstkritik  der  Ale- 
xandriner hingegen  schloss  sich  eng  au  die  einzelnen  Schrift- 
steller an,  und  durch  das  lange  sinnige  Verweilen  bei  dem 

« 

1)  De  defecta  orac.  43  p.  436  merkungen  macht,  zu  entwickeln 
B.  C,  de  glor.  Athen.  3  p.  347  A,  sucht  DerScholiastPorphyrio  giebt 
Tgl.  de  Pytkiae  orac.  Si  p.  404   als  Quelle  eine  Poetik  des  (Alexandri. 


hat  auch  Horaz  mit  gesundemUr-  Dionysiade   (Athen,  p.  82  D.) 

theile  und  genauer  Einsicht  in  die  kennen,  und  der  wahrscheinlich  auch 

historische  Entwickelang  der  Hell eni-  der  Verfasser  der  epischen  \ai  - 

schen  Poesie  für  das  Bedürfniss  seiner  jraxrtx«  ist.   Jedoch  muss  dicss  dahin 

Zeit  eine  Poetik  entworfen,  welche  gestellt  bleiben.    Dass  übrigens  Ho- 

hauptsachlich  nur  die  Gesetze  des  raz  auch  die  Aristotelischen  For- 


Dichtcr  auch  sonst  gern  beiläufige  Be-    sich  im  Einzelnen  nachweisen. 


Drama,  über  welches  der  Römische 
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Einzelnen  gewann  sie  einen  überlegenen  Takt ,  der  sie  bei 
ihren  Aussprüchen  über  das  Einzelne  meistens  richtig  leitete. 
Allgemeine  Ansichten  über  das  Wesen  und  den  Zweck  der 
Kunst ,  oder  über  ganze  Klassen  von  Dichtern,  ferner  ver- 
gleichende Darstellungen  verschiedener  Kunststile  und  Dicht- 
gattungen, wie  sie  die  Philosophen  gern  entwarfen,  kennen 
wir  von  ihnen  nicht  Desshalb  gehört  ihr  Urtheil  über  ein- 
zelne Dichter  und  Dichterstellen  weniger  in  diese  allgemeine 
Uebersicht  der  Kunstphilosophie,  als  vielmehr  in  die  Ge- 
schichte jener  einzelnen  Dichter ,  auf  die  wir  hier  verweisen 
müssen.  Eine  ähnliche  Richtung  verfolgen  auch  die  spätem 
rhetorischen  Werke,  in  denen  jedoch  Alles  von  beschränk- 
tem Gesichtspunkten  ausgeht,  und  nach  Regeln  beurtheilt  wird, 
die  mehr  die  logisch- gemessene  Anordnung  der  Worte  und 
Perioden,  als  den  grossartigeu  Redebau  der  alten  Poesie 
berücksichtigen. 

Weit  bedeutender  für  die  allgemeine  Kunsttheorie  ist 
das,  was  der  geistreiche  Lukianos  und  Dio  Chryso- 
stomos  gelegentlich  in  ihren  Werken  bemerkt  haben.  In 
ihren  Grundsätzen  sind  sie  jedoch  nicht  über  die  frühern 
Ansichten  hinausgegangen,  und  haben  gewiss  Manches  aus 
altern  Quellen  fortgepflanzt  Eine  besondere  Beachtung  ver- 
dient aber  auch  die  neue  Lehre,  welche  späterhin  Plotinos 
auf  dem  Grunde  der  Platonischen  Philosophie  errichtete. 
Sein  Buch  über  das  Schöne  bildet  wegen  der  Tiefe  der 
philosophischen  Auffassung  und  der  Begeisterung,  mit  wel- 
cher es  seinen  Gegenstand  behandelt,  eine  höchst  merkwür- 
dige Erscheinung  der  damaligen  Zeit.  Plotinos  war  der  erste, 
der  in  der  Kunsttheorie  den  Gedanken  über  die  Form  erhob, 
und  mit  Platonischer  Beredtsamkeit  die  künstlerische  Schön- 
heit aus  dem  Reiche  der  Ideen  zu  entwickeln  suchte  1). 
Eine  unmittelbare  Anwendung  auf  die  vorhandenen  Dichter- 
werke lässt  sich  jedoch  von  seiner  Lehre  nicht  machen, 
eben  weil  sie  rein  spekulativ  ist.  In  ähnlichem  Sinne, 
doch  nicht  mit  derselben  Lebendigkeit  des  Gefühls,  haben 
sich  auch  andre  Neuplatoniker,  namentlich  Proklos,  über 
Poesie  ausgesprochen;  und  schon  früher  suchte  Maximus 

i)    Besonders  Ennead.  8,  8,  I,  und  auch  sonst. 
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aus  Tyros  die  Strenge  des  Platonischen  Urtheils  über  alle 
nachahmenden  Künste  zu  einer  gerechten  Anerkennung  ihres 
Werthes  an  und  für  sich  herabzustimmen.  Unmöglich  konnte 
auch  nach  Aristoteles  irgend  ein  Anhänger  des  Platonischen 
Systems  jene  Strenge  billigen,  obgleich  man  sie  nicht  immer 
richtig  verstanden  hat  Was  endlich  der  ältere  Philost ra- 
tos  im  Leben  des  Apollonios  von  Tyana  und  in  der  Ge- 
mäldeschilderung, und  dann  auch  Longinos  über  die  Bedin- 
gungen der  Kunstschöpfungen  mit  begeisterter  Vorliebe  er- 
sonnen haben,  giebt  uns  keine  geringe  Meinung  von  dem 
edlen  Streben  dieser  beiden  trefflichen  Männer,  von  denen 
der  erste  sich  dadurch  ein  grosses  Verdienst  um  die  Kunst- 
lehre erwarb ,  dass  er  zuerst  das  schöpferische  Walten  der 
Phantasie  richtig  erkannte,  und  sie  als  die  höchste  Kraft 
des  Künstlers  hinstellte,  der  andere  aber  dadurch,  dass  er 
zuerst  den  Begriff  des  Erhabenen  weit  genauer  als  vor  ihm 
geschehen  war,  analysierte,  und  als  Gipfelpunkt  der  Kunst 
in  den  vollendetsten  Werken  der  Hellenen  nachwies.  Beide 
haben  sich  in  dieser  Rücksicht  gerechte  Aussprüche  auf  die 
Anerkennung  der  spatem  Nachwelt  erworben,  da  die  von 
ihnen  dargelegten  Ansichten  nicht  nur  vorzugsweise  ange- 
nommen und  weiter  ausgebildet ,  sondern  auch  zu  mancher 
neuen  Theorie  die  nächste  Veranlassung  gewesen  sind. 

Ehe  wir  von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  scheiden, 
müssen  wir  noch  mit  wenigen  Worten  die  Ansichten  der 
Alten  über  die  zweckmässigste  Eintheiluog  der  Poesie  be- 
rühren, wovon  schon  oben  bei  Proklos  beiläufig  die  Rede 
war  1).  Auf  eine  vollständige  Darlegung  aller  hierher  gehö- 
rigen Versuche  macht  die  folgende  Uebersicht  keinen  Anspruch. 

10.    Einteilung  da  Dichtkunst 

Vor  Plato  findet  sich  in  der  noch  vorhandenen  Littera- 
tur  der  Hellenen  kein  Versuch,  die  Gesammtheit  der  poe- 
tischen Erscheinungen  nach  Gehalt  und  Form  in  bestimmte 
wissenschaftliche  Abtheilungen  zu  zerlegen.  Der  Begriff  der 
Nachahmung,  unter  welchem  Plato  alle  Kunstschöpfungen 


1)  S.  17.  Was  in  den  folgen-  werden  sollte,  findet  sich  in  den 
den    Bemerkungen    etwa    Termtsst    Einleitungen  zu  den  einzelnen  Tbeilen. 
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ry  bot  für  die  Unterscheidung  gewisser  Dicht* 
gattungen  kein  sicheres  Merkmal  dar,  wofern  wir  nicht  auch 
bei  ihm  wie  bei  Aristoteles  einen  engern  und  weitern  Sinn 
der  Nachahmung  annehmen  1).  Doch  wird  man  leicht  ein- 
sehen ^  dass  hierdurch  wenig  gewonnen,  und  eigentlich  nur 
die  dramatische  Gattung  näher  bezeichnet  wird.  Auch  geht 
Plato  nirgends  geflissentlich  darauf  aus,  wissenschaftliche 
Klassen  und  Ordnungen  in  die  Künste  überhaupt  oder  in  die 
Poesie  besonders  einzuführen,  sondern  giebt  nur  gelegentlich 
einen  Wink  ?  wie  er  sich  etwa  die  Sache  dachte.  Künstle- 
rische Nachahmer  nennt  er  aber  sowohl  die,  welche  durch 
Gestalten  und  Farben  darstellen,  als  auch  die,  welche  mit 
Musik  sich  beschäftigen ,  wie  die  Dichter  und  deren  Diener, 
die  Rhapsoden ,  Schauspieler  und  Chortänzer  2) -  oder  er  un- 
terscheidet beide  Arten  auch  so,  dass  er  jene  durch  das  Auge 
und  diese  durch  das  Gehör  wirken  und  so  ihren  Zweck  er- 
reichen lässtS).  Die  letztere  Gattung  der  nachahmenden 
Kunst  heisst  bei  ihm  Musik  im  prägnanten  Sinne,  und  um- 
fasst  also  auch  die  Poesie,  nicht  etwa  weil  diese  in  enger 
Verbindung  mit  der  Tonkunst  stand,  sondern  weil  die  Hel- 
lenen überhaupt  die  ganze  geistige  Bildung,  und  alle  Mittel 
der  Rede,  an  denen  der  Geist  sich  üben  soll,  geradezu 
Musik  nannten  4).  Im  engern  Sinne  heisst  je'cfoch  die  Ly- 
ri  k  vorzugsweise  die  Musik  5) ,  und  besteht  nach  Plato  aus 
Rede,  Melos  und  Rhythmos  6).    Sie  ist  es,  deren  Kraft  und 

ethische  Wirksamkeit  Plato  unter  gewissen  Beschränkungen 
-  

1)  S.  oben  S.  85  ff.  Plat.Resp.  bald  nachher  den  Begriff  der  Mnsik 
2  n.  594  B.  €.    Soph.  p.  267  A.  auf  poetische  Thätigkcit.  Vgl. 

2)  Resp.  3  p.  572  B.  Phädr.  p.  2S9  D,  und  auch  sonst 
5)    Resp.  5  p.  401  C:    rt  jzqoc,  Fr.  Jacobs*  Vermischte  Schriften 

oi±iv      *£0$  a-/or;r,   in  Bezusr  auf  B.  2  p.  265.  16ö. 
die  bildenden  Künste,  und  auf  Qor„  p  449  D    Auch  nach  - 
Poesie  und  Musik.    Varl.  Resp.  10  ,  .   y*      n  j  "» 
P.605B.  C,  und  Politikos  PP506  *er  ™2 p  Bedeutung  am  mei- 
D,  wo  die  Malerei,  welche  durch  rten  Umlauf, 
ihre  sichtbaren  Nachahmungen  auf      6)    L*g£-  -  P    669  B:  pr(\iaai 
das  Auge  wirkt,  der  Musik  cntgc-  tb   rat    la/.toi    xou  TOT$  jw^fioT^ 
gengesetzt  wird,    welche  ihre  gei-  Vgl.  Gorgias   p.  Ö02   C,  wo  das 
stigen  Nachahmungen  durch  das  Ohr  Melos,  der  Rhythmos  und  das  Vers- 
in die  Seele  senkt.  maass  als  wesentliche  Bestandteile 
4)    Resp.  2  p.  576  E.    In  die-  der  Poesie  angegeben  werden.  Das 
sein  Sinne  führt  Plato  im  Phädo  (p.  Epos  ist    in  diese  Begriffsbestim- 
61  A.)    die  Philosophie    als    die  mung  nicht  mit  eingeschlossen,  denn 
höchste  Musik  auf,  beschränkt  aber  es  hat  kein  Melos  im  engem  Sinne. 
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in  der  Staatserziehung  anerkennt  O ,  während  er  die  Epik 
und  Dramatik  verwirft.  Den  Homeros  als  Epiker  nennt 
'Plato  nie  einen  musischen  Mann,  wohl  aber  den  Stesichoros 
als  Lyriker  2),  und  auch  sonst  jeden,  der  sich  durch  Fein- 
heit des  Gefühls,  durch  richtigen  Takt,  und  durch  einen  aus- 
gebildeten Sinn  für  alles  Schöne  auszeichnet  3) ,  mit  einem 
Worte,  dessen  Geisteskräfte  sich  in  vollkommener  Harmonie 
entwickelt  haben  4) ,  und  der  desshalb  nach  der  Platonischen 
Klassifizierung  den  ersten  Rang  einnimmt  5).  Jene  höhere 
Lyrik  findet  aber  Plato  hauptsächlich  in  den  Hymnen  und 
Enkomien,  die  er  von  der  nachahmenden  Poesie  im  engern 
Sinne  ausdrücklich  ausschliesst,  im  weitern  Sinne  aber  wie- 
der dazu  rechnet  6),  indem  er  alle  Dichter  ohne  Ausnahme 
Nachahmer  nennt  Vermittelst  dieses  doppelten  Begriffs  der 
poetischen  Nachahmung  unterscheidet  er  also  ganz  bestimmt 
zwei  Gattungen  der  Dichtkunst,  die  lyrische  und  die  dra- 
matische?) und  zwar  vom  ethisch  -  politischen  Standpunkte 
aus.  Aber  er  kennt  auch  die  formelle  Dreitheilung  der  Poe- 
sie, indem  er  die  (im  weitern  Sinne)  nachahmende  Hälfte 
derselben  in  zwei  Thcile,  in  die  epische  und  indische,  zer- 
legt, und  die  andre  Hälfte,  die  dramatische,  für  sich  be- 
stehen lässt,  daraus  aber  vorzugsweise  die  Tragödie  her- 
vorhebt 8).  Der  Unterschied  des  Drama  besteht  aber  darin, 
dass  der  Dichter  nie  selbst  in  eigner  Person  redet,  sondern 
als  wahrer  Nachahmer  fremde  Charaktere  darstellt:  in  der 
Lyrik  hingegen  spricht  der  Dichter  immer  in  eigner  Person 
(wie  namentlich  in  der  zu  Plato's  Zeit  besonders  blühenden 
Dithyrambendichtung);  der  epische  Sänger  endlich,  welcher 
theils  selbst  erzählt,  thcils  fremde  Personen  redend  einführt, 
*  gehört,  wie  auch  mancher  andre  Dichter,  welcher  diesen  dop- 
pelten Charakter  annimmt,  zur  gemischten  Gattung  9).  In 


4)  Lac  Urs  p.  188  D.  Resp.  5  noirtoeo$  —  17  (Uv  buk  fiini;jfa<;  o\ij 
p.  412  A.  iariv,  r^ay^ia  re  KOI  x&f.upo'ta, 

5)  Phaedr.  p.  248  D.  Den  Mu-  %  6'£  6V  oLxayy&Xia^  avxoi}  toö 
•iker  im  engern  Sinne  seUt  Plato  notrrcov  —  evpOi$  &  ap  avrrp  ud- 
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dieser  Rücksicht  hat  non  der  Epiker  da  .  wo  er  fremde 
Charaktere  sich  selbst  darstellen  Iiis  st .  die  grösste  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Dramatiker;  daher  ist  es  ganz  begreif- 
lich, wie  Plato  den  Homeros  als  den  grössten  unter  den  Tra- 
gödiendichtern hat  auffuhren  können  1 ) ,  um  so  mehr ,  wenn 
wir  bedenken,  dass  der  Begriff  des  Tragischen  bei  dem 
Attischen  Philosophen  oft  etwas  ganz  Anderes  ist,  als  die 
Neuern  darunter  zu  verstehen  gewohnt  sind.  Tragisch 
ist  ihm  nämlich  die  Darstellung  jedes  grossen  Charakters, 
der  durch  seine  Energie  und  edle  Geistesrichtung  gebiete- 
risch über  andre  hervorragt,  wie  die  Helden  der  Vorzeit, 
keineswegs  aber,  der  stets  mit  Unglück  kämpft  und  in  die- 
sem Kampfe  untergeht.   In  diesem  Sinne  muss  ihm  Achilleus  und 
Agamemnon  in  der  Iii  ade ,  oder  Odysseus  in  der  Odyssee 
eben  so  tragisch  sein,  als  der  Agamemnon  des  Aeschylos 
oder  der  König  Oedipus  des  Sophokles,  ja  noch  tragischer 
als  diese,  weil  Homeros  seine  Charaktere  in  ihrer  ganzen 
heroischen  Grösse  und  Kraftentwickelung  darstellt,  die  At- 
tische Tragödie  hingegen  nur  das  traurige  Ende  erhabener 
Menschen  hervorhebt  2).    Daher  rechnet  Plato  den  dramati- 
schen Theil  der  Epik,  wo  der  Dichter  Andre  reden  lässt, 
geradezu  zu  der  tragischen  Poesie,  und  findet  nur  einen 
Unterschied  zwischen  beiden  in  der  iambischon  und  hexame- 
irischen  Form.    Wie  wenig  indess  hierdurch  das  Wesen 


av  oY  aiKporiqav  iv  re  rij  T&v  2)   So  nennt  Plato  (Legg.  7  p. 

inäv  Jtotyoet ,  Jtotäayov  oe  xeu  aA-  817  B.)  den  edlen  Lebenswandel  des 

Xo3i.  Hiermit  ist  nun  freilich  der  we-  besten  Staatsbürgers    die  schönste 

s  entliche  Unterschied  der Dichter-  und   wahrste    Tragödie,  offenbar, 

ten  noch  keineswegs  nachgewiesen,  weil  die  Tollendete  tragische  Poesie 

wie  aus  obiger  Darstellung  (S.  22)  wie  früher  das  Homerische  Epos, 

hervorgeht.    Jedoch  hat  sich  diese  das  Edle  und  Erhabene  menschlicher 

Eint  hei  hing  in  die  dramatische  (ei-  Handlungen  zu  schildern  liebte ,  und 

gentlich  nachahmende,  yivo$  f is—  zwar  in  hoher,  geschmückter,  prun- 

n-i;Tivdr),  erzählende  (oVj^juaTWtdl»,  kender Rede;  daher heisst  tragisch 

auch  dtcayy il.Tixöv)  und  gemischte  reden  in  Bezug  auf  die  Ilomeri- 

Gattung  (jluxto'v,  auch  xotvov)  bis  sehen  Musen  (Resp.  8  p.  848  E.) 

auf  die  spatern  Grammatiker  fort-  eben  so  viel,  als  prächtig  reden, 

gepflanzt,  z.B.  Proleg.  Theocrit.  p.  und  eine  tragische  Antwort  ist 

o07  Kiessl.,  Servius  zu  Virg.  Eclog.  eine  stolze,  hochfahrende  Antwort 

3,  I.    Diomcdes  o   p.  141  b.   ed.  (Mono  p.  76  E.).    Indess  war  der 

Lips.  1842.    Vgl.  Casaub.  de  poesi  Platonischen  Zeit  auch  die  jetzt  ge 

wtirica  1 ,  5  p.  76  ff.  ed.  Rambach,  wohnliche  Bedeutung  von  Tragödie 

1)    Resp.  10  p.  607  A.  Theaetet.  nicht  unbekannt,  Phileb.  p.48  A. 

P-  182  E.  80  B.,  vgl.  Xenoph.  Sympos.4,11. 
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beider  Dichtarten  auf  einen  gemeinsamen  Begriff  zurückge- 
führt werde,  sieht  Jeder  leicht  ein,  welcher  die  Sache  einer 
nähern  Betrachtung  würdigt.  Denn,  wie  weiter  unten  ge- 
zeigt werden  muss ,  ist  die  epische  Handlung  eine  ganz  an- 
dere, als  die  tragische,  und  die  Einheit  derselben  ist  im 
Epos  wiederum  ganz  anders  als  im  Drama,  obgleich  beide 
Dichtarten  denselben  Stoff  zur  Darstellung  wählen,  und  sich 
t    auf  gleicher  Höhe  der  Gedanken  halten  1), 

Fragt  man  nun  nach  dem  relativen  Werthe,  welchen 
Plate  diesen  drei  Dichtarten  beilegt,  so  erklärt  er  sich  über- 
haupt für  keine  derselben  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wie  er 
dann  auch  den  ganzen  Umfang  von  keiner  genauer  bestimmt 
hat.  Doch  giebt  er  einzelnen  lyrischen  Gattungen,  die  wir 
schon  oben  bezeichnet  haben,  offenbar  den  Vorzug.  Die 
Verherrlichung  der  Götter  durch  Hymnen  und  Cborgesänge 
bei  Opfern  und  andern  religiösen  Feierlichkeiten ,  wozu  auch 
die  Hochzeiten  gehören,  macht  er  dem  Gesetzgeber  zur 
strengen  Pflicht  2),  und  auf  Homerische  Aussprüche  bauend, 
befiehlt  er  das  Andenken  der  edelsten  Männer  und  Frauen, 
insofern  sie  durchaus  gut  bis  an  ihr  Ende  gelebt  haben, 
durch  Opfer  und  ehrsame  Chortänze  und  durch  Loblieder  zu 
verewigen,  damit  die  Nachwelt  sich  an  ihrem  Beispiele  er- 
baue 3)  5  ja  die  im  ruhmvollen  Kampfe  für  das  Vaterland 
Gefallenen  sollen  durch  des  Dichters  Lob  gepriesen  werden, 
wie  die  Menschen  des  goldenen  Zeitalters.  Nachdem  näm- 
lich diese,  wie  Hesiodos  sagt  ihr  Lebensziel  endlich  erreicht, 
Werden  sie  fromme  Dämonen  der  oberen  Erde  genennety 
Gute,  des   Wehe  Abwehrer,    der  sterblichen  Menschen 

Bah  ü  t&¥% 

Bei  diesen  Lobpreisungen  soll  übrigens  der  Dichter,  so  vor- 
trefflich er  auch  sonst  sein  mag,  noch  unter  Staatsaufsicht 
genommen  werden,  damit  er  nicht  in  der  Erzeugnng  von 

1)  G.  He  rmann  zu  Aristot.  7  p.  802  A.  8  p.  829  D.  E. 
Poet.  p.  246  f.  280  f.  284.  f.  Jnerkwürdjg  ist  hier,  dassPlato  die 
Aristoteles  selbst  sagt  (Poet  5,  4):  Lobpreisungen  auf  Sterbliche  auch 
t  j;  f.ih>  6  «tirös  Satt  imiqxr^  '  Om';^  Hymnen  nennt  ,  E  n  k  o  n  i  c  n  aber, 
2o$>oxXifc.  'wie  auch  die  übrigen  Schriftsteller, 

2)  Resp.  8  p.  460  A.  Legg.  murin  Bezug  auf  Menschern  gebraucht 
7  P.  799  A.  4)   Rrsp.  8,  p.  469  A.  llesiod. 

5)    Resp.  8  p.  468  I>.  E.  Legg.  "E^ya  122 ,  nach  Voss. 
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Scheinbildern  sieh  gefalle,  d.  b.  leere  Erdichtungen 
aufstelle ,  die  mit  der  Wahrheit  gar  keine  Aehnlichkeit  ha- 
beni).  Der  Mythenbildung  darf,  als  dem  wesentlichen 
Inhalte  nicht  nur  der  epischen  und  dramatischen,  sondern 
auch  der  lyrischen  Poesie  2) }  die  innere  Aehnlichkeit  mit  dem 
Urbilde  der  Idee  nicht  fehlen;  und  wo  diese  vorhanden  ist, 
da  versagt  Plato  keiner  Dichtart  die,  Aufnahme  in  seineu 
Staat;  nur  Schade,  dass  er  unter  den  vorhandenen  epischen 
und  dramatischen  Gedichten  eben  nicht  Vieles  fand,  was 
seinen  Forderungen  entsprach  3).  Unter  den  Hymnen  und 
Enkomien  der  altern  Zeit  sagte  aber  das  Meiste  seinen  An- 
sichten zu ;  daher  trägt  er  auch  kein  Bedenken,  durch  kunst- 
verständige Richter  hiervon  eine  Auswahl  zum  Gebrauche 
und  zur  Nachahmung  machen  zu  lassen  4).  Hier  verfährt  nun 
der  Philosoph  ganz  historisch,  indem  die  älteste  Poesie  der 
Hellenen  in  der  That  durchaus  einen  hymnischen  Charakter  und 
eine  ethische  Richtung  gehabt  haben  muss,  wie  sich  selbst  aus 
den  Homerischen  Gesängen  noch  jetzt  beweisen  lässt,  und 
insofern  Homeros  und  andre  Epiker  die  von  Plato  aner- 
kannten ethischen  Normen  5)  darstellen ,  werden  auch  sie 
stellenweise  gelobt  ,  und  göttlich  und  weise  genannt;  die 
Lyriker  hingegen  ,  z.  B.  Pindaros6)^  Simonides  7), 
Theo  gnis  8)  u.  A.  werden  so  oft  getadelt,  als  ein  Verstoss 
gegen  die  aufgestellten  Normen  in  ihnen  bemerkt  wird.  Wie 
also  Plato  das  Wesen  der  drei  angedeuteten  Dichtarten  kei- 
neswegs auf  bestimmte  Gesetze  der  Kunstphilosophie  hat 
zurückführen  wollen,  so  nimmt  er  auch  da,  wo  er  die  ge- 


1)  Resp.  2  p.  377A.  D.  E,  wo  und  von  Theognis  und  Tyrtäos 
Homeros  u.Hesiodos  wegen  ihrer My-  am  besten  und  zeitgemässesten  ge- 
thenbildung  scharf  getadelt  werden,  priesen   worden  ist     Legg.  *  p. 

2)  Resp.  2  p.  379  A,  wonach  630  C.  D. 

die  Gründer  der  Staaten  die  Typen       6)    Resp.  2  p.  365  B.  (fragm. 

der  Götter  -  Mythen  bestimmen  sol-  232  p.  671  Böckh.),  3  p.  408  B. 
Im;  Tgl.  Ph&do  p.  6t  B.  7)   Resp.  t  p.  331  D.  E.  332 

3)  Legg.  2  p.  688.  659  A.  A.  B.  6  p.  489  B.,  *o  die  Worte 

4)  Legg.  7  p.  802  A.  B.  6  rovro  xOfixpevadiuvo^  ixpsvaaro 

5)  In  Bezug  auf  die  Götter  und  auf  Simonides  gehen. 

Heroen  (Resp.  2  p.  377  bis  3  p.       8)    Menop.93D.  Vgl  Welcker's 

392) ,  und  auf  die  Tugend  (Legg.  Theogn.  p.  CHI.    Auch  missbilligt 

2  p.  662.    Resp.  10  p.  612  B.  D),  Plato  die  Ausschweifungen  der  da- 

doch  nicht  auf  die  Tapferkeit  allein  maligen  Klagelieder  und  Ditbyram- 

(Legg.  2  p.  667),  welche  erst  den  ben,  Legg-  7  p.  800  D.  Pbadr. 

rierten  Grad  der  Tugend  bildet,  238  C.  241  E. 
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sammle  Poesie  vor  den  Richterstuhl  der  Moral  zieht,  durch- 
aus auf  keine  tiintheitung  derselben  Rücksicht;  sondern 
spricht  sein  Urtheil  ganz  unpartheiisch  und  im  allgemeinen  aus. 

Etwas  Bestimmteres  über  die  Eintheilung  der  Poesie 
dürfen  wir  wohl  bei  Aristoteles  erwarten.  Nachdem  dieser 
nämlich  die  Nachahmung  der  Dichtkunst  (des  Epos,  des 
Drama ,  des  Dithyrambos  als  des  vorzüglichsten  Theils  der 
Lyrik,  und  des  mimetischen  Flöten-  und  Lautenspiels)  in 
das  Dreifache  des  Rhythmos,  der  Rede  und  Harmonie,  ent- 
weder einzeln  oder  verbunden,  gesetzt  und  die  Verschieden- 
heit der  Dichtarten  wiederum  in  der  dreifachen  Verschieden- 
heit der  Mittel^  womit  sie  nachahmen,  oder -des  Stoffes, 
den  sie  nachahmen,  oder  der  Art,  wie  sie  nachahmen,  ge- 
funden hat,  erklärt  er  endlich  die  dreifache  Notwen- 
digkeit, dass  der  Dichter  Handelnde  nachahmen  müsse, 
die  entweder  besser  als  er  selbst,  oder  schlechter,  oder  ihm 
gleich  sind,  und  giebt  darauf  eine  dreifache  Art  an,  wie 
man  das  Einzelne  überhaupt  poetisch  nachahme.  Denn  mau 
könne  als  Dichter  durch  denselben  Stoff  auch  dasselbe  dar- 
stellen, indem  man  entweder  theils  selbst  erzähle,  theils  einen 
Andern  erzählen  lasse,  wie  Homer os  es  mache;  oder  indem 
man  derselbe  bleibe  und  die  Darstellung  keinem  Andern  über- 
trage; oder  endlich  indem  man  die  Nachahmenden  in  Allem 
selbst  handelnd  und  thätig  vorführe.  In  diesen  drei  Ver- 
schiedenheiten,  dem  Wodurch,  dem  Was  und  dem  Wie, 
bestehe  die  dichterische  Nachahmung  1). 

Hieraus  geht  nun  hervor,  dass  Aristoteles  auf  die  Grund- 
form der  Dreitheilung  in  der  gesammten  Poesie  ein  beson- 
deres Gewicht  legt;  denn  er  kehrt  immer  wieder  darauf  zu- 
rück. Zuerst  sucht  er  das  dreifache  äussere  Mittel  oder  die 
äussere  Form  der  Darstellung  zu  bestimmen;  dann  giebt  er 
den  Grad  des  moralischen  Werthes  an,  welchen  der  Dichter 
seinen  darzustellenden  Charakteren  beilegt,  indem  er  sie  ent- 
weder über  die  gewöhnliche  Würde  der  Menschen  erhebt, 
d.  h.  sie  idealisiert,  wie  Homeros  und  Sophokles,  oder  sie 


1)    Aristot.  Poet.  5 ,  2,  und  da-  nach    Rantischen  Ansichten 

selbst  II  er  mann  p.  102.  238.  Vgl.  berichtigt  wird.  Casanhon.  depoesi 

denselben    de    poeseos    generibus,  sat.  1 ,  5  p.  85 ,  hat  auch  noch  andre 

Opusc  T.  1  p.  57,  wo  die  Sache  Angaben  der  Alten  berücksichtigt. 
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schlechter  schildert,  als  sie  wirklich  sind,  wie  die  Parodie 
und  die  Komödie;  oder  aber  sie  der  Wirklichkeit  gleich 
stellt,  wie  der  Tragiker  Kleophonl);  drittens  endlich 
giebt  er  durch  die  formelle  Bestimmung  der  Art  und  Weise, 
w i e  die  Dichtung  überhaupt  zur  Erscheinung  gebracht  werde, 
nicht  undeutlich  zu  erkennen ,  dass  er  im  Grunde  nur  drei 
Arten  der  Poesie,  die  epische,  lyrische  und  dramatische  an- 
nimmt; und  diese  weiss  er  ihrem  Wesen  nach  auch  sehr 
richtig  zu  charakterisieren.  Denn  wenn  er  sagt,  Homcros, 
als  Repräsentant  der  epischen  Poesie,  erzähle  in  eigner 
Person  oder  auch  durch  Andre,  so  macht  er  das,  was  er- 
zählt wird,  ganz  zum  Objekte,  oder  zu  einem  äussern  Le- 
ben, welches  als  etwas  Gegebenes  dem  Dichter  meist  in  der 
Vergangenheit  vorliegt.  Wenn  ferner  bemerkt  wird,  der 
Dichter  der  zweiten  Art  erzähle  zwar  auch,  sei  aber  immer 
derselbe  und  wechsele  nicht,  so  bezeichnet  der  Verfasser 
offenbar  die  individuelle  Richtung  des  Lyrikers,  der  uns  sein 
eignes  inneres  Leben  an  und  für  sich  oder  im  Verhältniss 
zur  Gegenwart  entwickelt  Wenn  endlich  die  dritte  Dicht- 
art Alles  durch  Andre  thun  und  darstellen  soll,  so  wird  da- 
durch das  Wesen  des  Dramatischen  freilich  auch  nur  äusser- 
ten, aber  doch  so  bezeichnet,  dass  daraus  hervorgeht,  Ari- 
stoteles habe  im  Drama  wirklich  schon  eine  Vereinigung  des 
epischen  und  lyrischen  Elements  gesehen,  indem  die  im  Ge- 
dichte auftretenden  Personen  ihren  eignen  Charakter  selbst- 
thätig  entwickeln  und  es  mit  der  Schilderung  eigner  Freu- 
den in id  Leiden  zu  thun  haben,  wobei  sich  der  Dichter  selbst 
ganz  objektiv  wie  ein  Epiker  verhält. 

Uebrigens  findet  sich  bei  Aristoteles  an  mehr  als  einer 
Stelle  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  er  in  der  Attischen 
Dramatik  und  namentlich  in  der  Tragödie  die  vollständigste 
Entwicklung  der  Poesie  seines  Vaterlandes  erkannte.  Und 
in  der  That  erscheint  auch  in  dieser  Dichtart  der  schönste 
geistige  Organismus,  das  klarste  Bild  eines  innig  zusammen- 
hängenden Ganzen,  und  der  reinste  Ausdruck  der  Helleni- 

i)  Ucbcr  diesen  g.  Aristot.  Rhct.  zahlt,  wozu  bei  Aristoteles  noch 
5,  7  Elcnch.  sophist.  cap.  15  §.  14,  die  elfte  kömmt  Klcophon  war  ein 
u.  Suidas  v.  p.  2114  B.  Gaisf.,  Feind  des  Alkibiades,  Himer,  bei 
welcher  10  Tragödien  von  ihm  auf-    Phot.  p.77  a,  18  ed.  Bekker. 

6 
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sehen  Nationalität.    Mit  gleicher  Vollständigkeit  und  Kraft 
und  Bestimmtheit  hat  kein  Volk  der  Erde  vermittelst  der 
Poesie  die  Besonderheiten  seines  ganzen  Daseins  dargelegt. 
Daher  bdden  die  Dichterwerke  der  Hellenen  eine  so  reich- 
stromende  Quelle,  durch  die  wir  mit  Sicherheit  zur  Erkennt- 
nis des  wahren  Princips  des  Hellenischen  Lebens  gelangen 
können.    Die  allen  poetischen  Schöpfungen  der  altern  Zeit 
»wohnende  Gleichförmigkeit  und  Harmonie,  worin  sich  ihre 
naturgemässe  Entfaltung  offenbart,   hat  sich  freilich  unter 
den  verschiedenen  Volksstämmen  wiederum  stufenweise  und 
eigenthümlich  gestaltet;  jedoch  tritt  die  plastische  Form  durch- 
aus als  ein  Gemeingut  aller  Stämme  hervor,  und  hierdurch 
wird  die  innere  Verwandtschaft  zwischen  Geist  und  Natur 
zur  klaren  Anschauung  gebracht.    Das  Wesen  dieser  pla- 
stischen Darstellung  ruht  auf  Rhythmus  und  Symme- 
trie; —  zwei  Elementen,  wodurch  der  ganze  grossartige 
Bau  der  Natur  bestimmt  und  geregelt  wird.    Wenn  daher 
alles  Hellenische  klar  und  allgemein  verständlich  vor  uns 
tritt,  so  ist  es  eben  diese  Objektivierung  des  Stoffes,  welche 
ihm  diesen  in  sich  abgeschlossenen  Charakter  aufgedrückt 
i  *' , ,  iC8e  Bk*taW  dcs  Hellenischen  Geistes,  Welche  ein 
glückliches  Zusammentreffen  von  Umständen  schon  in  der 
mythischen  Vorzeit  vorbereitet  haben  muss,  und  die  mit  der 
festen  Begründung  des  Hellenischen  Staatensyslems  durch 
eme  gesetzliche  Erziehung  der  Jugend  früh  gefördert  wurde, 
erzeugte  späterhin  auch  den  von  Vielen  angenommenen  Glau- 
oen,  das  geistige  Leben  sei  eine  Harmonie.   Das  Fest- 
halten an  räumlichen  Verhältnissen  verschaffte  der  Poesie 
nnd  Kunst  überhaupt  den  unschätzbaren  Voraug  jener  festen 
lypen  und  jenes  ethischen  Gepräges,  worin  sich  der  Cha- 
rakter, die  Sitten,  die  Lebensverhältnisse  und  selbst  die 
Lebensweisen  der  einzelnen  Volksstämme  klar  darstellen, 
und  welches  der  Staats-  und  Erziehungslehre  der  Hellenen 
zu  aUen  Zeiten  für  ihre  Zwecke  trefflich  zu  Statten  kam  1). 

UJie  wir  nun  zu  der  Darstellung  der  einzelnen  Dichtar- 
ten wie  sie  sich  der  Zeit  nach  allmählich  entfaltet  haben, 
tortschreiten,  wird  es  zweckmässig  sein,  zuerst  die  unsichere 

*)    Arislo«.  P„m.  8,  8  ff.   Po?,.  2.  Plat.  Be,P.  3  P.  598  IT. 
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Anfange  der  Hellenischen  Poesie  nach  den  beiläufigen  An- 
deutungen der  Alten  ,  soweit  diese  reichen,  zu  beschreiben, 
und  hiermit  die  Bruchstücke  der  ältesten  Geschichte  desje- 
nigen Volksstammes  ,  unter  dem  sich  die  ersten  Keime  der 
Kunst  entwickelt  haben  sollen  ,  in  Verbindung  zu  bringen. 
Diese  vorbereitende  Periode,  worin  uns  dio  Vorhalle  zum 
grossartigen  Tempel  der  Hellenischen  Poesie  eröffnet  wird, 
bezeichnen  wir  aber  an  passendsten  mit  der  Benennung  der 
Orphischen  Vorzeit.  Hierauf  lassen  wir  zunächst  die 
Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  folgen,  nach- 
dem wir  auch  die  Andeutungen,  welche  über  die  Vorhome- 
rische Periode  der  Epik  noch  vorhanden  sind,  unter  einen 
allgemeinen  historischen  Ueberblick  gebracht  haben. 

Die  Grundsätze,  welche  den  Forscher  durch  das  Dun- 
kel dieser  mythischen  Urzeit  leiten  sollen,  sind  bisher  sehr 
oft  und  sehr  ernstlich  besprochen  worden :  aber  man  hat  sich 
dessungeachtet  noch  keiner  Uebcreinstimmung  des  Urtheils 
im  Ganzen  so  wenig  wie  im  Einzelnen  erfreuen  können. 
Das  Schwankende  und  Unsichere  dieser  Untersuchung  liegt 
freilich  grösstentheils  in  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen, 
deren  Ursprung,  Alter  und  innerer  Werth  noch  keineswegs 
bis  zu  dem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  worden 
ist,  dass  man  darauf  einen  unbedingten  Glauben  bauen  und 
so  auf  ein  festes  Ziel  hinarbeiten  könnte.  Die  Urgeschichte 
des  Europäischen  Hellas  muss  schon  desshalb  sehr  im  Argen 
liegen,  weil  wir  keine  gleichzeitigen,  einheimischen,  auf  be- 
stimmte Oertlichkeiten  gegründeten  Zeugnisse  über  seine  Ver- 
hältnisse besitzen.  Die  Hesiodischen  Gedichte,  als  älteste 
schriftliche  Denkmäler  des  eigentlichen  Hellas,  welche  uns 
übrig  geblieben  sind,  geben  meistens  nur  in  religiöser  Hin- 
sicht befriedigende  Aufschlüsse  über  den  frühern  Bestand 
der  Hellenischen  Mythenwelt;  über  die  Gegenwart,  welche 
die  Werke  und  Tage  berühren,  erhalten  wir  nur  sehr 
beschränkte  und  einseitige  Ansichten,  die  nur  einen  geringen 
Theil  des  Hellenischen  Lebens  umfassen.  Von  ihnen  können 
wir  nicht  immer  mit  Sicherheit  rückwärts  auf  ältere  Zu- 
stände des  Hellenischen  Volks  vor  seiner  Verbreitung  in 
Asiatischen  Ansiedelungen  schliessen.  Und  was  den  Umfang 
der  Homerischen  Nachrichten  in  Bezug  auf  das  Europäische 
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Hellas  anlangt;  so  konnte  dieser  wohl  schon  desshalb  nicht 
sehr  bedeutend  sein,  weil  der  Dichter  einem  ganz  andern  Kon- 
tinente angehörte.  Ergänzungen  der  häufigen  und  grossen 
Lücken  aus  spätem  Nachrichten  sind  daher  durchaus  nöthig, 
wenn  ur  irgend  ein  Zusammenhang  in  die  Darstellung  ge- 
bracht werden  soll  Hier  muss  es  nun  einer  gesunden  und 
einfachen  Kombination  überlassen  bleiben,  die  kritischem  Ge- 
setze zu  bestimmen  und  in  Ausübung  zu  bringen,  nach  de- 
nen man  den  spätem  Ursprung  einer  Nachricht  oder  eines 
Mythus  nachzuweisen,  dasjenige  aber  als  wohlbeglaubigt  in 
die  Geschichte  aufzunehmen  hat,  was  die  Merkmale  seiner 
altern  Entstehung  in  sich  selbst  trägt. 
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Erster  Abschnitt. 


Die   Orphischc  Vorzeit. 

1.  Unter  allen  Völkern  der  Erde  haben  die  Hellenen 
die  glänzendste  mythische  Vorzeit  gehabt;  aus  welcher  die 
Blüthe  der  epischen  Dichtkunst  eben  so  uaturgemäss  hervor- 
ging ,  als  nachher  die  Blüthe  der  Lyrik  aus  der  selbständigen 
historischen  Periode.  Mit  dem  Verlaufe  des  mythischen  Zeit- 
alters war  auch  der  Kreis  der  epischen  Poesie  in  sich  voll- 
endet. Diese  vollendete  Form  des  Epos  ist  uns  glücklicher- 
weise in  den  Homerischen  Gedichten  noch  erhalten  wor- 
den :  desshalb  müsseii  dieselben  nothwendig  am  Schlüsse  der 
mythischen  Zeit  entstanden  sein,  und  zugleich  die  Gränze 
bezeichnen,  wo  das  historische  Leben  der  Hellenen  anfängt. 
Die  Mythen,  welche  Homeros  erzählt,  sind  aber  nicht  seine 
eigne  Erfindung ,  sondern  wurzeln  vielmehr  auf  historischem 
Boden,  den  die  mündliche  Ueberlieferung ,  wodurch  sie  auf 
die  Nachwelt  kamen,  dem  Auge  keineswegs  entrückt  hat. 
Nun  setzt  überhaupt  die  Bildung  von  Mythen,  wodurch 
wirkliche  Begebenheiten  in  veredelter  Gestalt  auf  eine  höhere 
Stufe  ethischer  Würde  gestellt  erscheinen,  das  wirksame 
Dasein  einer  grossen  poetischen  Kraft  im  Volke  voraus, 
welche  nicht  mehr  auf  der  untersten  Stufe  subjektiver  Be- 
schränktheit steht,  sondern  sich  bereits  zu  einer  allgemeinem 
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objektiven  Erkenntniss  in  bestimmten  räumlichen  Verhältnis- 
sen erhoben  hat.    Je  reicher  also  und  je  ausgebildeter  die 
Sagengeschichte  eines  Volkes  ist,  desto  früher  muss  sich 
bei  ihm  die  dichterische  Thätigkeit  zur  bewussten  Regel  ge- 
staltet haben.    Leider  sind  nun  die  ersten  Anfange  der  Dicht- 
kunst unter  allen  Urvölkern  zugleich  mit  der  frühesten  Ent- 
wickelung  der  mythischen  Vorzeit,  die  sie  erzeugte,  auch 
wieder  verschwunden.    Den  Hellenen  selbst  war  es  wenig- 
stens im  Zeitalter  der  geschichtlichen  Forschungen  zur  festen 
Ueberzeugung  geworden,  dass  unter  allen  erhaltenen  Denk- 
mälern der  Poesie  das  Homerische  Epos  das  älteste  seil). 
Was  vor  Homeros  gedichtet  worden  war,  musste  im  Glänze 
dieser  epischen  Sonne  untergehen.    Aus  der  langen  Vorho- 
merischen Periode  ist  uns  aber  nichts  als  das  Andenken  an 
einige  berühmte  Namen  erhalten,   welche  indess  die  älteste 
poetische  Urkunde  nicht  alle  erwähnt,  und  die  aus  diesem 
oder  auch  aus  einem  andern  Grunde  schon  im  Alterthurae 
öfters  bezweifelt  wurden  2).    Der  glänzendste  unter  diesen 
ist  Orpheus,  welchen  die  Hellenen  einer  alten  Ueberliefe- 
rung  zufolge  als  den  Repräsentanten  der  mythischen  Vorzeit 
der  Dichtkunst  zu  betrachten  gewohnt  waren. 

2.  Wüssten  wir  mehr  von  dem  physischen  und  sittli- 
chen Zustande  der  Hellenen  im  heroischen  Zeitalter,  na- 
mentlich von  der  Erziehung  der  Jugend  und  dem  Zusammen- 


2)  Aristot  bei  Cicero  de  N-  D. 
1,  38,  entweder  aus  dem  Werke 
kepi  jrott?TöV  (Bode's  Orpheus  p. 
58.  84),  oder  jregt  <pikoGQ<piaj 
(Philopon.  ad  Aristot.  de  au.  1,  5 
p.  F.  111.  a,  od.  fol.  43,  a,  4  ed. 
Venet.  1853.  Vgl.  Brandis  de 
perd.  Aristot «>lis  libris  de  philo- 
sophia,  Bonn,  1825,  van  Limb. 
Brouwer's  llistoire  de  la  civilisa- 
tion  des  Grees  T.  1  p.  559.  S  t  a  h  r's 
Aristotelia  T.  2  p.  184  f.)  Ferner 
urthcilte  auch  der  Grammatiker 
Dionysios  (ungewiss  welcher) 
auf  ähnliche  Art  über  die  vorgeb- 
lichen Gedichte  aus  der  Orphischen 
Vorzeit  (Saidas  v.  'Op<pEV$  'Oifpy- 
<Tft  p.  2721  G.  ed.  Gaisf.  Eudok. 
p.  318,  15.).  Vgl.  Tatian.  adv. 
Graecos  41  p.  669  C.  GaUandi. 
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1)  Herodot.2,83.  Aristot.  Poet. 
4,  9.  Diess  war  auch  die  Ueber- 
zeugung der  Alcxandrinischen  Kunst- 
richter, welche  noch  Pindarion 
(bei  Sext.  Empir.  |adv.  Mathem.  1, 
10  p.41  B.  ed.Pacard,  od.  1,203 
p.  289  ed.  Fabric.) ,  Flavias  Jose- 
phos  (negt  a^/.  'lovb.  1,  2  p. 
1550 ,  40  ed.  Hudson ,  welcher 
sich  zugleich  auf  das  übereinstim- 
mende Urtheil  aller  Gclehrteu  be- 
ruft), und  spätere  Grammatiker  (in 
Bekker's  Anecd.  Gr.  p.  788,  20. 
1170,  und  in  den  Schot,  zu  Ari- 
stid.  i5jreo  tc$v  tsttcwov  p.  200 
Frommcl,  od.  T.  5  p.  848  Dind., 
wo  auf  Aeschines,  p.  149  cd. 
Reiske,  und  auf Androtion,  Aelian. 
V.  H.  8,  6,  verwiesen  wird)  als 
die  ihrige  aussprechen. 
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hange  der  Pädagogik  mit  dem  öffentlichen  Leben,  so  könn- 
ten wir  daraus  auch  auf  die  Bedeutung  der  Poesie  schliessen, 
welche  bereits  in  der  von  Homeros  geschilderten  Zeit  nicht 
nur  allgemein  geschätzt,  sondern  auch  als  Mittel  der  Unter- 
haltung und  Belehrung  überall  gefordert  und  gehoben  wurde. 
Wenn  nun  ferner  die  Sage  die  grossten  mythischen  Helden 
unter  dem  Einflüsse  der  Dichtkunst  heranbilden  lässt,  und 
sie  selbst  zu  kunstgeübten  Sängern  macht  l),  so  liegt  auch 
darin  wenigstens  die  Andeutung,  dass  die  vielgepriesene 
musische  Erziehung  der  Hellenen  schon  in  dem  he- 
roischen Zeitalter  begründet  war,  und  nicht  erst  in  den  neuen 
Staatsformen  der  Nachhomerischen  Periode  zu  suchen  ist. 
Folglich  zeugt  auch  dieser  Umstand  für  das  frühe  Dasein 
einer  bestimmten  poetischen  Bildung,  deren  Keime  schon  im 
ältesten  Hellenischen  Volkscharakter  geruht  haben  müssen. 
So  weit  die  Hellenische  Sage  reicht,  stellt  sie  uns  denselben 
in  diesem  Lichte  dar.  Der  Grad  der  künstlerischen  Vor- 
trefflichkeit und  das  Wesen  dieser  Urpoesie  lässt  sich  indess 
nur  muthmaasslich  angeben,  indem  die  Sage  woh!  in  hyper- 
bolischen Ausdrücken  von  der  Gewalt  redet,  welche  die 
ältesten  Dichter  über  die  kindlichen  Gemüther  ihrer  Zeit- 
genossen ausgeübt  haben  sollen,  nicht  aber  zugleich  die  Be- 
dingungen entwickelt,  unter  denen  selbst  das  einfachste  ly- 
rische Gedicht  (denn  lyrisch,  nicht  episch,  müssen 
schon  aus  nothwendigen  philosophischen  Gründen  die  ersten 
Anfänge  der  Poesie  eines  jeden  Urvolkes  gewesen  sein), 
worin  sich  der  fromme  Sinn  des  Sängers  noch  in  subjek- 
tiver Begränzung  darstellt  (objektive  Erkenntniss,  wie  sie 
sich  im  Epos  ausspricht,  setzt  schon  eine  höhere  Stufe  poe- 
tischer Bildung  voraus) ,  jene  wunderbare  Wirkung  hervor- 
bringen konnte,  welche  namentlich  der  Orphischen  Dicht- 
kunst beigelegt  wird.  Jene  Bedingungen  sind  aber  in  der 
regen  Empfänglichkeit  eines  naturgemäss  lebenden  Volks 
gegeben,  welches  unbefangenen  Gcmüths  und  im  Genüsse 
einer  unbeschränkten  geistigen  Freiheit  sich  ungehindert  den 


i)    Z.B.  den  Achilleus  bei  Ho-  lieh  des  Achilleus    und  Herakles 

meros  II.  *,  189.    Vgl.  Athen.  14  Lehrer  in  der  Musik  war,  wie  spätre 

pag.  655    C.    Plut.  de  mus.  40  Schriftsteller  behaupten,  bleibt  hier- 

p.  Ü4S  E.  F.    Ob  Gheiron  wirk-  bei  ganz  gleichgültig. 
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Eindrücken  hingeben  konnte ,  die  das  erste  Erwachen  der 
Kunst  in  ihm  zu  machen  pflegt.  Die  Selbständigkeit  und 
Behaglichkeit,  womit  der  Homerischen  Schilderung  zufolge 
die  Hellenen  der  mythischen  Vorzeit  ihr  Dasein  ordnen  durf- 
ten, musste  dem  rastlosen  Streben  des  Geistes  nothwendig 
diese  Richtung  geben,  und  früh  die  Andrücke  iu  ihm  be- 
festigen und  zum  Bewusstsein  bringen,  welche  die  Welt  in 
ihren  sinnlichen  und  ethischen  Erscheinungen  auf  ihn  machte. 
Erwachen  musste  sein  Wohlgefallen  an  der  Schönheit  der 
Form,  und  sein  reger  und  immer  gegenwärtiger  Trieb  die 
angebornen  Fähigkeiten  durch  freie  Uebung  zu  entw  ickeln, 
führte  bald  zur  Nachbildung,  wie  auch  zur  Mittheilung  und 
künstlerischen  Darstellung. 

3.  Nur  in  allgemeinen  Zügen  lässt  sich  der  Zustand 
der  Hellenen  in  ihrer  mythischen  Vorzeit  schildern ;  und  dazu 
liefert  Homeros  wohl  die  glaubwürdigsten  Nachrichten.  Was 
spätere  Schriftsteller  darüber  mittheilen,  kann  nur  insofern 
berücksichtigt  werden,  als  es  nach  einem  zuverlässigen  Kri- 
terion  der  Wahrheit  das  Homerische  Gemälde  ergänzt  oder 
auch  erweitert,  keineswegs  aber  in  Fällen,  wo  es  mit  dem- 
selben in  irgend  einen  Lünern  oder  äussern  Widerspruch 
tritt 

Die  Frage,  unter  welchem  Volksstamme  des  ältesten 
Hellas  sich  die  Poesie  zuerst  entwickelt  habe,  ist  freilich 
oft  genug  Gegenstand  gelehrter  Forschungen  gewesetf;  aber 
der  durch  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  entstandene 
litterarische  Streit  hat,  insofern  er  nur  von  Hypothesen  aus- 
ging, den  Gesichtspunkt  noch  mehr  verrückt,  und  das  Auge 
auf  die  Nebel  einer  unbegrenzten  Ferne  gerichtet,  in  wel- 
cher kein  Ziel  des  kritischen  Strebens  zu  erspähen  ist.  Um 
also  nicht  auch  in  den  verhängnissvollen  Kreis  zweckloser  Ver- 
muthungen zu  gerathen,  in  welchem  der  Forschungsgeist 
sich  vergebens  gedreht  und  abgemüht  hat,  ohne  auch  nur 
zu  irgend  einem  genügenden  Resultate  gelangt  zu  sein,  er- 
klären wir  hiermit  ohne  Held,  dass  die  Untersuchung  über 
das  verwandtschaftliche  Verhältniss  und  den  ursprünglichen 
Zusammenhang  der  Hellenischen  Nation  mit  dem  Oriente  ei- 
ner Geschichte  der  II  e  1 1  e  n  i  s  c  h  e  n  Dichtkunst  zu  fern  liegt, 
als  dass  sie  überhaupt  nur  darauf  einzugehen  braucht.  So 
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viel  muss  man  indess  nach  den  neuesten  Ergebnissen  tler 
vergleichenden  Sprachforschung  zugeben ,  dass  in  einer  völ- 
lig unbekannten  vorhistorischen  Zeit  ein  Asiatischer  Einfluss 
auf  die  angränzenden  Europäischen  Länder  vorhanden  ge- 
wesen ist ,  worauf  auch  einheimische  Sagen  unter  den  Hel- 
lenen hinzudeuten  scheinen,  namentlich  die  über  Kadmos, 
Danaos,  Kckrops,  Pclops  u.  a. 

4.  Als  Gränzpunkte  ihres  historischen  Daseins  galten 
den  Hellenen  ihre  mythischen  Pelasgcr  und  Thraker, 
deren  Abstammung  jeuseit  aller  geschichtlicher  Forschung 
liegt.  Beide  Völkerschaften  führt  die  Sage  als  Urbewohner 
der  schönsten  Theilo  von  Hellas  auf,  und  leitet  von  ihnen 
die  erste  Anregung  zu  einem  durch  Religion  und  Musen- 
künste geordneten  Leben  ab.  Namentlich  sollen  die  Pe- 
lasger  als  ansässige  Städtebewohner  und  Beförderer  des 
Ackerbaues  auch  die  Stifter  von  Orakeln,  von  heiligen 
Satzungen,  ja  selbst  die  Urheber  der  Hellenischen  Götter- 
namen gewesen  sein  1) ,  während  die  Thraker  als  Musendie- 
ner überall  durch  die  Macht  der  Poesie  auf  die  sittliche  Bil- 
dung von  Hellas  wirkten.  Darin  ist  also  die  Sage  konse- 
quent verfahren,  dass  sie  keinen  einzigen  Pelasger  als  Dich- 
ter aufführt,  und  keinen  Thraker  als  blossen  Ordner  der 
ersten  Bedingungen  des  bürgerlichen  oder  öffentlichen  Lebens 
nennt.  Daher  ist  die  Untersuchung  über  die  mythischen 
Thraker  für  die  Geschichte  der  ältesten  Poesie  unter  den 
Hellenen  von  weit  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Bestim- 


1)    Herod.  2,  63,  wo  die  IV     auch  den  Zeus  zu  Dodona  (II. 


je 


zugleich  als  ein  in  Hellas  235.)._  Zugleich  erwähnt  er  aber 
lisch« 


eimischcr  Volksstamm  im  Ge-  auch  Pelasger  ans  dem  Asiatischen 

Sensatze  mit   den  Barbaren    oder  Larissa  (alle  Städte  dieses  Namens 

«Isländern  geschildert  werden.    An  sind  Pelasgischen  Ursprungs)  unter 

andern  Orten  nennt  sie  Hcrodot  (I.  den  Hülfsvölkern  der  Troer  (11.  ß\ 

ÖS  u.  57)  selbst  Barbaren,  d.  h.  840)  mit   der  Bezeichnung  otbt, 

ungebildet  im  Vergleich  mit  den  (II.  x9  429),  und  andre  als  Bewoh - 

späterbin  weit  civil isiertcren  Helle-  ner  von  Kreta  (Od. t',  177.).  Ucber 

nen.    Als  Ureinwohner  von  Hellas  das  von  Pclasgern  gegründete  Do- 

erse Leint   der  Stammvater  Pelas-  doua  hat  bereits  Strabo  (7  p.  527 

gos  auch  bei  Hesiodos  (Strabo  E  ■=  504  C.)  aus  Ephoros  die  altern 

o  n.221  C=538  C,  nach  Epho-  Dichterstellen  beigebracht;   vgl.  0 

ros;  vgl.  Apollodor.  3,  8,  I),  bei  p.  402  A  —  616  C.    Van  Limb. 

Asios  (Paus.  8,  1,  2)  u.  A.  —  B rouwer's  Histoire  de la  civil,  des 

BB  ff.  T.  2  p.  43  (1. 
aus  p.  66.  127  ff.  ^ 


llomeros  selbst  nennt  das  alte  Argos  Gr.  T.  1  p.  65  ff.  T.  2  p.  43  II. 
Pelasgish  (11.  ß',  681.),  uud  so    Bode**  Orphei 
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mung  «lies  dessen  ,  was  man  auf  Pclasgischen  Ursprung 
zurückzuführen  gewohnt  ist. 

5.  Den  Thrakern  werden  schon  bei  Homeros  Wohn- 
sitze von  sehr  unbestimmter  Begränzung  angewiesen.  Die 
Thrakischen  Küstenbewohner  des  Hellcspontos  erscheinen  bei 
ihm  unter  den  Hülfsvölkern  der  Troer  l);  so  auch  die  Schaa- 
ren  des  Rhesos,  und  1  p  hidamas  ,  welcher  in  Per- 
kot c;  einer  Stadt  Mysiens.  zwischen  Abydos  und  Lamp- 
sakoS;  landete ,  und  dann  zu  Fuss  nach  Ilion  eilte.  Ihre 
zahlreichen  Stamme  erstreckten  sich  aber  weit  nach  dem 
gebirgigen  Norden  3),  wo  der  Lieblingsaufenthalt  des 
Kriegsgottes  ist  4).  Auch  die  nördliche  Küste  des  Aegäi- 
schen  Meeres  bezeichnet  der  Dichter  als  Thrakisch  5).  Dem 
ganzen  Thrakischen  Lande  legt  er  aber  einen  sehr  verschie- 
denen physischen  Charakter  bei;  indem  er  es  thcils  kalt  und 
gebirgig  6),  theils  fruchtbar  und  heerdenreich  nennt  7). 
Aus  Thrake  erhält  Agamemnon  täglich  durch  Achäische 
Schiffe  über  das  weite  Meer  seinen  Wein  8).  Hier  ist  offen- 
bar die  Küste  des  Aegäischen  Meeres  gemeint ,  wo  der 
Apollo -Priester  Maron,  ein  Sohn  des  Euanthes,  den 
köstlichsten  Wein  des  heroischen  Alterthums  bauete  9).  Von 
hier  kam  der  Wein  nach  dem  benachbarten  Lemnos,  und  so 
nach  Troas  in  das  Achäische  Lager  lö) ,  obgleich  Lemnos 
selbst  als  weinreiche  Insel  geschildert  wird.  Ein  so  treffli- 
ches Weinland;  das  auch  in  anderer  Rücksicht  als  äusserst 
fruchtbar  geschildert  wird;  muss  nothwendig  der  ursprüng- 
liche Sitz  der  Dionysischen  Religion  gewesen  sein, 
zu  der  sich  die  mythischen  Thraker  sowohl  als  auch  die 
meisten  Thrakischen  Stämme  der  historischen  Zeit  bekann- 
ten.   Die  ältesten  Sagen  über  Dionysos  knüpfen  sich  aber 

1)  II.  ß\  844.  s*,  462.  6%  519.  9)  Od.»',  197  ff.  Vgl.  PI  in.  N. 
355.  ij/,  808.  v,  483.  II.  14  ,  6  init  Athen.  I  p.  26  A. 

2)  II.  x',  454  ff.  /  222.  P.  28  E.  Nach  Hcsiodos  (bei  Bunt. 
5)   11.  v  4.        227.  zur  Od.  T.  1   p.  555,  40  Lips.) 

4)  Od.        561.    II.  v,  501.  war  Euanthes  Sohn  des  Oenopiou 

5)  II.  *,  o.  Vgl.  Strabo  1  p.  und  Enkel  des  Dionysos;  vgl.  Arsen. 
28  A.  B  =  49  B.  Viol.  p.  401. 

6)  II.  227. 

7)  II.  1'9  222.  v,  485.  10)  II.     ,  467  ff.  Athen.  1  p. 

8)  II.  »',  72.  Vgl.  Athen.  1  p.  51  E.  Arsen,  violct.  p.  565  Walz. 
51  E.  Vgl.  IL  $\  252. 
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an  den  berühmten  Nyseischen  Berg,  wo  das  wonne- 
reiche Götterkind  erzogen  und  von  dem  wilden  Lykurgos 
verjagt  sein  soll  1).  S  e  m  e  1  e  gebar  zu  Theben  den  Dio- 
nysos zur  Freude  der  Sterblichen  2).  Schon  dieser  Umstand 
kann  uns  bestimmen ,  den  ältesten  Sitz  des  Dionysos-Kultus 
in  Böotien  zu  suchen,  wo  ausserdem  noch  der  heilige  Ort 
Nisa  oder  Nysa  einst  lag  3),  späterhin  aber  nebst  seinem 
hochberühmten  Dionysos-Tempel  spurlos  verschwunden  war  4); 
daher  die  grosse  Unsicherheit  in  den  geographischen  Anga- 
ben, zunächst  in  Bezug  auf  Hellas  selbst,  dann  aber  auch 
in  Bezug  auf  das  nördliche  Thrake,  Asien  u.  s.  w.  Ue- 
berau, wohin  sich  der  heitre  Dienst  des  Gottes  von  den 
weinreichen  Küsten  des  nördlichen  Hellas  über  Inseln  und 
Länder  verbreitet  und  Wurzel  gefasst  hatte,  da  fand  sich  ein 
neues  Nysa,  welches  das  ursprüngliche  zu  sein  und  dem 
Dionysos  seinen  Namen  gegeben  zu  haben  behauptetes). 
Ausser  dem  ältesten  Nysa  auf  der  Gränzo  des  Helikons 
und  des  Parnassos  nebst  seinem  Nyseischen  Hügel  6)  gab 


1)    II.        150  —  137.   Diesen  und  die  blumigen  ftugel  liebt  (Ma- 

Mythus  behandelte  auch  Eumelos  nil.  2,  20.).    Sein  Verhältniss  zu 

in  seiner  Europia  (Schol.  zur  II.  Ariadne  auf  der  Insel  Dia  oder 

p.  18£  a,  18  ed.  Bekk.),  und  die  Naxos  deutet  auch  Homer  os  (Od. 

Verfasser  der  Orphiftchen  Bax/ud^  X,  524)  an. 

z.  B.  Nikias  der  Eleat  (Suid.  t.  5)    11.  jS',  808. 


(Suid.  t.  5)  11.  fj  808. 
Oq<pev<;  p.  2721  A.  Eudok.  p.  518,  4)  Schol.  zur  11.  ß'9  t>08  p.  82, 
29);  fernem  die  Baxyixd  des  söge-  wo  zugleich  vor  einer  Verweehse- 
nannten  Eumolpos  (Diodor.  1, 11),  lung  mit  IV i s a  in  Megaris  gewarnt 
der  Arignote  (Suid.  p.  557  C.  wird;  Tgl.  Eustath.  znr  11.  I.  1  p. 
Gaiaf.  Eudok.  p.  71.  11.  Clem.  219,  20  u.  22.  28  Lips.  und  be- 
Alex. Strom.  4  p.  581  Sylb.  oder  sonders  Apollodoros  bei  Stra.  9  p. 
019  Potter;  auch  8  p.  822  D.  408  B  t=  021  C.  Dikaearch.  bei 
Sylb.  vgl-  Harpocr.  t.  teßpifav),  Hudson,  Geogr.  min.  U.  8.7.  Steph. 
und  Onomakritos  (Paus.  8,  57,  Byz.  v.  Nraai.  Ein  Ort  bei  Athen, 
4)  in  seinem  mystischen  Gedichte.  Namens  Megara,  hiess  früher  auch 
Vgl.  Apollod.5,  5,  1.  Stra.  18  p.  Nisa  (Paus.  1,  59,  8),  oder  Nysa, 
687  C  =r  1008  B.  Tzetz.adLy-  wie  Schwenck  (Andeutungen  p. 
copbr.  275  p.  817  Müll.  142)  vermuthet. 

2)    D.  £,  528.      Diese   Stelle  5)    Pindar.  im  Etym.  Magn.  p. 

wurde  jedoch  schon  von  den  Alten  277,  40  (Böckh  fr.  125  p.  650); 

in  Zweifel  gezogen.    Die  mystische  vgl.  p.  609,  21  und  p.  225,  12. 

Doppelgeburt    des    Gottes   besang  Phot.  Lex.  v.  Atövvaoc,.  Aristoph. 

schon  Hesiodos   (naeb  Manilius  Frösche  215.  Lysistr.  1198.  Apoll. 

2,  17),  der  ihn  ebenfalls  den  Ge-  Rh.  4,  451.  1154  auch  2,  908. 

ber  der  Wonne   und  des  Weines  Diod.  Sic.  4,  2.     Philostr.  vita 

nennt  ("Ep?«  614),  welchen  Semelc  Apoll.  2,3  p.  51.    Phot  p.  524 

gebar  (Theog.  941),  der  sich  mit  b,  10  Bekk. 

Ariadne  vermählte  (Theog.  947),  6)    Schol.  zu  IL  £,  151.  Hc- 
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es  wenigstens  noch  neun  Städte  1)  und  vierzehn  Berge  die- 
ses Namens  2).  Die  Städte  liegen  in  Thrako  am  Sumpfe 
Thestidion  3),  in  Karicn  am  Messogis4)^  in  Arabien  5)  7  in 
Aegypten  am  Serbouischcn  See  6 ) ,  auf  der  Insel  Naxos  T),  in 
Indien  8);  am  Kaukasus  9 ) ,  auf  der  Insel  Euböa  10)  und  in  Li- 
byen 11).  Wo  nur  eine  Stadt  Nysa  vorkommt,  da  kann  man 
auch  auf  einen  Berg  Nysa  schliesseu,  wie  in  den  meisten 
obigen  Fällen.  Dazu  fügt  Hesychios  noch  gleichnamige  Berge 
in  Aethiopien,  bei  Babylon,  bei  Erythrä,  in  Thessalien,  Ma- 
kedonien, Lydien,  auf  dem  Pangäischeu  Hochlande  und  in 
Syrien  12).  Auch  war  in  Phokis  ein  Berg  Nysa  13),  wofern 
nicht  das  Böotische  Nysa  gemeint  ist,  weichesauf  derPhoki- 


sych.  v.  "NvoyXov  0£0<.  Darauf  geht 
auch  Virg.  Arn.  6  ,  806.  Lucan. 
8,  801,  vgl.  1,  66.  Ovid.Met.4, 
13.  Stat.  Th.  7,  261.  Silv.  1, 
2,  221.   Silin*  IUI.  8,  393. 

1)  Steph.  Byz.  v.  Niiaa*. 

2)  Hesych.  v.  Nvaa  xal  Nva-fcov 

3)  Diod.  Sic.  3,  63.  Stcph. 
Byz.  y.  SsariHtov.  Schol.  zu  II.  p. 
182.  Eustath.  zu  Dionys.  1133 
Etym.  M.  v.  ruxr#.to$  p.  609,  21. 
Eudok.  p.  118.  Nysa  in  Päonien, 
Sestini,  Numi  geogr.  1,  13.  Let- 
tere  (Livorno,  1790)  T.  4.  p.  97. 
Pelerin  Ree.  1  p.  189. 

4)  Plin.  -V  II.  3,  29  fin.  Straho 
14  p.  649  D  =  960  D.  Etym.  M. 
p.  43,  17.  Stcph.  Byz.  v.  'ASvfJ- 
ßß<x.  Eustath.  zu  Dionys.  623  und 
1133.  Sestini,  Letterc  (Firenza, 
1818)  T.  6  p.  37  ff.  (Rom,  1794) 
T.  3  p.  39.  (Berlin,  1804)  T.  6 
p.  36.  (Berlin,  1803)  T.  8  p.  69. 
(Berlin,  1806)  S.  42  f.  Numi  geogr. 
1,  45.  Lettere  (Livorno)  T.  4  p. 
118.  PclerinRec.2, 128.  Combe 
n.  178.  Liebe,  Goth.  numi  p.  333 f. 
Vgl.  Rolle  sur  lc  culte  de  Bacch. 
3  p.  46.    Millingen  Ree.  p.  66. 

3)  Diod.  Sic.  1,  13,  auch  3,  64. 
63.  66.   Mela  3,  7. 

6)  Apoll.  Rh.  2, 1218.  Herodor. 
beim  Schol.  zu  Apoll.  Rh.  2 ,  1211. 
Diod.  Sic.  1,  13 ;  auch  4,  2.  Hymn. 
Horn.  3,  8.  Apollod.  1,  6,  3  und 
das.  Heyne  p.  363. 


7)  Apoll.  Rh.  4,  1153  deutet 
dieses  nur  an. 

8)  Strabo  13  p.  687  C=1008 
B.  Ptolcm.  geogr.  7, 1.  Diod.  Sie. 
1,  19.  Arrian.  Ind.  1,1p.  309. 
Expcd.  Alex.  3,  1  p.  314  ed.  Blan- 
card.  Sch.  zu  Apoll.  Rh.  2,904.  Eust 
zu  Dionys.  1133.  628.  Plin.  Y  H.  6, 
23,  auch  8,  60.Gurt.  8,  10.  Mela 

3,  7.  Sch.  zu  Arist.  It.  213.  Phot. 
bibl.  p.  324.  Vib.  Seq.  p.  38  ed. 
Ob.  Mylhogr.Vat  1,  120.  II,  79. 
III  p.  243,  23.  Fulg.  2, 13.  Mart 
Cap.  p.  362  Kopp. 

9)  Eustath.  zur  II.  132  T.  2 
p.  92,  20  Lips. 

10)  Schol.  zu  Eurip.  Phoen.  253. 

11)  Eust.  a.a.O.  Diod.  Sic. 3, 67. 
68.  Euseb.Pr.  Ev.l  p.  54  ed.  Steph. 
fisraj-v  «Powixtk  rs  xai  Ncßlov. 

^  12)  Xenoph.  An.ll,  1  sagt  imio  ffc 
Svpt'a^.  Vgl.  Prideaux  ad  Mar m> 
Oxon.  p.  102.  Nysa  in  Aethiopien 
erwähnt  schon  Ilerod.  2,  146;  auch 
5,  97;  oberhalb  Aethiopien,  Aristid. 
T.  1  p.  48  ed.  Dind.,  in  Asien, 
Apollod.  3,  4,  5.  Unbestimmt  ist 
das  Nvatov  tciStov  im  Hym.  Horn. 

4,  17,  und  die  Ntttnft  fva).oi  in 
dem  Hym.  Horn.  26,  8.  Vgl.  Lu- 
kian.  Dialog.  D.  9. 

13  Schol.  zu  Soph.  Antig.  1131: 
"Nvoiav  ooiov  xtaaiqpu^  o/ßai.  Vgl. 
Soph.  Fr.  bei  Str.  687  B==100S 
A.  Ungewiss  bleibt  Soph.  Aj.  699, 
und  Eurip.  Bacch.  336  (321).  Vgl. 
Wachsmuth's  Alterth.  B.  2,  2 
p.  162. 
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sehen  Gränzc  gelegen  haben  muss.     Andre  vermut  beten, 
der  Nyseisehe  Berg  bei  1  lomcros,  wo  das  Lokal  nicht  näher 
bestimmt  wird .  müsse  auf  der  Insel  Samothrako  gewesen 
sein,  weil  Dionysos  auf  seiner  Flucht  vor  Lykurgos  sich 
unmittelbar  in  die  Tiefe  des  Meeres  zur  Thetis  rettete, 
welche  vorzugsweise  zwischen  Samos  und  Imbros  wohnte  l). 
Ja  man  hat  auch  häufig  die  Stadt  Skythopolis  in  Palästina, 
welche  ursprünglich  Nysa  geheissen  haben  soll,  als  ältesten 
Sitz  des  Dionysos  -  Kultus  betrachtet,  und  dort  sogar  das 
Grab  der  Nymphe  Nysa  gezeigt,  die  man  für  die  Amme 
des  Götterknaben  ausgab  2).     In  der  spätem  Mythologie 
spielte  diese  Najade  Nysa  3)  sowie  auch  Nysos4)  als 
Ernährer  des  Dionysos  eine  bedeutende  Rolle,  indem  sie  es 
gewesen  sein  sollen,   von  denen  der  Gott,  die  Stadt  und 
der  Berg  ihren  Namen  erhielten,  und  nach  denen  auch  noch 
ein  Sohn  des  Gottes  Nysaos  genannt  wurde 5).  Offen- 
bar wollte  das  Alterthum  mit  diesen  sinnreichen  Personifika- 
tionen die  nährende  Feuchtigkeit  und  das  fröhliche  Gedeihen 
bezeichnen,  welches  den  Gott  der  blühenden  Natur  in  das 
heitre  Leben  einführt.    Schon  bei  Homeros  erscheint  der  lär- 
mende Gott  in  Begleitung  seiner  Ammen;  und  so  auch  bei 
Sophokles  auf  Kolonos, 

wo  Dionysos  oft 
Im  wildtaumelnden  Festgeleit  daher  schwärmt, 

Froh  der  göttlichen  Schaar  der  Ammen  6). 

Obgleich  die  jüngste  unter  den  Hellenischen  Religionen,  so 


1)  Schol.  zu  IL  p.  182  a,  18  179.  f.  167  p.  236.  298  u.  283 
Kekk.  Stav.  Laur.  Lyd.  de  mens.  4,  38 

2)  Plin.  N.  H.  8,  16.   Solin.  39.  p.  200  Roth. 

Philostr.  Tita  Apoll,  bei  Phot  p.  8)    Athen.  10  p.  435  E.  F.  456 

«>o2  n,  28.    Ueber  die  hierher  ge-  A.  B. 

hörigen  Münzen  s.  Sestini,  geogr.  6)  Oed.  Col.  680.  Eurip.  Kykl. 
nun.  1,  71.  Liebe,  Goth.  num.  p.  4.  Hym.  Horn.  26,  3.  Philocb.  p. 
333.  N  eumann,  pop.  n.  T.  2  p.  22.  24.  u.  Pkanodcm.  p.  87.  10 
80.  Tristen,  com.  Hist.  2,  209  ed.  Siebeiis.  Diod.  4,2.  Vgl.  En- 
Raa  ehe  T.  3,  1  p.  1633  —  46.  stath.  znr  II.  T.  2.  p.  91,  3fr  Lips. 
Bolle  sur  Bacch.  T.  3  p.  48u.488.  Hymn.  Orpb.  30,  9.  81,  3.  u.  53,  6. 

3)  Eurip.  Kykl.  68.  Terpand.  Eudok.  p.  118.  Porphyr,  de  nntro 
hei  Laur.  de  meng.  4,  38  S.  198  nymph.  p.  116.  Aeschvlos  schrieb 
ed.  Roth.  Diod.  Sic.  3,  70.  Athen,  ein  Stück  Aiovvaw  Toö<poi  (Butler 
ö  p.  198  F.  Hygin.  f.  182  p.  301  p.  90).  Vgl.  Mus.  Giustin.  2  P.  61. 
Stav.  Serv.  zu  Virg.  Ecl.  6,  15.  Welcker's  Nachtrag  zur  Aescbyl. 

4)  Hygin.  f.    131    p.  236   f.  Tril.  p.  188. 
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ist  die  Dionysische  doch  alt  genug,  um  im  heroischen  Zeit- 
alter  als  vollständig  entwickelt  und  begründet  betrachtet  zu 
werden  1).  Der  Widerstand,  welchen  sie  Anfangs  in  Böo- 
tien  und  auch  anderswo  fand,  ging  von  den  mächtigen  ari- 
stokratischen Geschlechtern  aus ,  welche  die  heiligen  Satzun- 
gen des  Zeus-,  Hera-  und  Apollo -Dienstes  mit  Macht  ver- 
teidigten. Diese  religiösen  Fehden  liegen  aber  weit  jen- 
seit  des  Troischen  Krieges,  und  verlieren  sich  in  die  Ur- 
geschichte von  Hellas.  Wenn  besonders  die  alten  Königs- 
häuser von  Theben  und  Argolis  gleich  dem  Homerischen 
Lykurgos  für  diesen  Widerstand  bestraft,  und  namentlich 
die  Töchter  des  Prötos,  Lysippe,  Iphinoe  und  Iphianassa2) 
durch  Melampus,  den  ächt  Dionysischen  Mann,  von  der 
Strafe  des  Dionysos  befreit  sein  sollen;  so  geht  schon  dar- 
aus die  Wahrscheinlichkeit  des  hohen  Alters  des  Bakchos- 
Dienstes  hervor.  Melampus,  welchen  die  Sage  zum  älte- 
sten Priester  des  Dionysos  macht  3),  erscheint  schon  bei 
Homcros  als  mächtiger  Wahrsager  von  fürstlicher  Abkunft 
und  mit  einer  zahlreichen  priesterlichen  Nachkommenschaft  4), 
und  gehört  offenbar  zu  den  ersten  Ordnern  des  bürgerlichen 
Lebens  in  Hellas,  indem  er  der  gefühllosen  Rohheit  und  den 
barbarischen  Sitten  durch  Einführung  eines  mildern  Kultus 
entgegen  arbeitete. 

6.  Noch  mehr  gewann  nun  diese  Veredelung  des  alten 
Hellenismus  durch  den  Thrakischen  Volksstamm,  welchen 
die  Sage  als  eigentlichen  Träger  der  Dionysischen  Gesit- 
tung schildert,  und  der  sich  zu  Dionysos  verhält  wie 
etwa  das  mythische  Geschlecht  der  Hyperboreer  zu  Apollo. 
Gleichzeitig  mit  den  Pelasgern,  die  sie  öfters  bekriegten, 
finden  wrir  sie  im  Besitze  der  schönsten  Theile  von  Hellas, 
ohne  dass  wir  bestimmen  können,  ob  sie  überhaupt  einge- 
wandert sind,  oder  nicht   Von  den  Küsten  Böotiens  und 


1^   Herod  2,  49.  loavvri  p.  2422  B.  Gaisf.  Etym.  M. 

2)    HesiodosbeiApollod.2,2,2.  p.  Ö25,  8.    Hesiodi  fr.  cd.  Gött- 

Dcr  Askraische  Sänger  muss  diesen  ling  p.  211. 

alten  Mythus  in  seinem  Kataloge  sehr  ~    Hcrod>  ^  49  u>  dazu  B  fl  n r. 

ausführlich  besungen  haben;  s.  He-  y  ,    CreuEer»g  Dionys.  11  p.  252. 

rodian.  Bei  Eustath.  zur ^Od .»,401  Sbnibol.  5  p.  lö5. 

T.  2  P.  S4,  51  u.  zur  II.  o',  50  T.  * 

4  p.  554,  54  Lips.  Suid.  v.  fia/-  4)   Od.  o,  228. 
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Thessaliens  an  rings  um  das  Aegäischo  Meer  bis  nach  Troas 
hatten  sie  ihre  ältesten  Wohnsitze  1).  Erst  mit  dem  Vor- 
dränge der  Dorischen  Macht  wurden  sie  aus  dem  eisrent  liehen 
Hellas  vertrieben,  und  zogen  sich  immer  mehr  und  mehr 
nach  Norden  zurück.  Doch  wurden  auch  hier  die  herrlichen 
Keime  der  frühen  Thrakischen  Kultur  durch  die  Einfälle 
barbarischer  Horden  grösstenteils  zerstört,  so  dass  sich  nur 
wenige  Reste  davon  in  die  historische  Zeit  herüber  retten 
konnten ,  und  noch  lange  unter  den  doppeltredenden  Bewoh- 
nern der  Südküste  des  eigentlichen  Thrake,  den  Brigern 
in  dem  Makedonischen  Gebirge  mit  den  Weingärten  des 
Midas  ,  und  den  nichtillyrischen  Küstenmakedonen  fortblühc- 
ten,  um  von  der  vorhistorischen  Macht  und  Bedeutsamkeit 
dieser  edlen  Nation  zu  zeugen.  Je  mächtiger  aber  die 
Thraker  des  höheren  Nordens  nachher  zu  werden  anfingen, 
und  je  mehr  sich  das  Andenken  an  die  Hellenischen  Thraker 
am  Helikon,  Parnass,  Olymp  und  in  Pierien  unter  den  spä- 
tem Bewohnern  dieser  Gegenden  verlor,  desto  weiter  ver- 
legte man  die  alten  Sagen  von  der  ächt hellenischen  Gesang- 
bildung und  Weisheit  eines  ThrakischenOrpheus,  Tha- 
myris,  Eumolpos  U.A.,  sammt  den  ausländischen  Wun- 
dergeschichten eines  A  b  a  r  i  s,  Z  a  m  o  1  x  i  s  u.  A.  in  den  barba- 
rischen Norden,  wo  zu  Homers  Zeiten  noch  nicht  die  geringste 
Spur  von  Kultur  vorhanden  war,  oder  suchte  sie  zum  Theil 
am  Strymon  oder  bei  den  Pieriern  am  Pangäon. 

7.  Das  ursprüngliche  Nysa  sollte  nun  zuerst  am  Stry- 
mon gewesen  sein,  was  man  um  so  eher  glaubte,  da  das 
Böotische  Nysa,  der  Ursitz  des  Thrakisch  -  Dionysischen 
Kultus,  bald  nach  der  Vertreibung  der  Thraker  aus  Hellas 
verschwunden  war,  und  nur  noch  in  den  Sagen  und  älte- 
sten Gesängen  fortlebte.  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryas, 
dessen  Heimath  Homeros  nicht  näher  bezeichnet,  ward  mit 
dem  heiligen  Nyseion,  wo  er  zuerst  auftrat,  auch  an  den 
Strymon  verlegt  und  zu  einem  Könige  der  Thrakischen  Edo- 
nen,  die  an  den  Pangäischen  Abhängen  wohnten,  umge- 
dichtet 2).    Lykurgos  Ist  aber  eben  sowohl  als  Dryas  ein 

1)  Die  hierher  gehörigen  Be-  Vgl.  Gotting,  gel.  An*.  1836  pag. 
weisstellen   sind  in  meiner  Schrift    109  ff. 

über  Orpheus  p.  113  ff.  gesammelt.       2)    Soph.  Ant  933.  Autimachos 
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alLhellcnischcr  Name,  welcher  in  der  mvlliischen  Vorzeil 
eben  so  häufig  als  in  der  geschichtlichen  Periode  vorkommt. 
Er  erinnert  an  den  Gott  mit  dem  silbernen  Bogen,  der  zu- 
gleich als  Lichtgott  mit  dem  Symbole  des  Wolfs  verehrt, 
und  selbst  Lykegeucs,  Lykiosl),  und  Lykoktonos 
d.  h.  Wolfstödtcr  genannt  wurde  2).  Lykoorgos  ist 
daher  eben  so  viel  als  Lykoerges  d.  h.  Wölfe  tödtend  3), 
und  steht  kraft  dieser  Etymologie  in  enger  Verbindung  mit 
dem  Apollo  -Kultus  ,  an  den  die  altdorischcn  Staaten  lange 
festhielten^  nachher  aber  denselben  mit  der  Dionysischen  Re- 
ligion zu  verschmelzen  suchten.  Der  durch  diese  allmählige 
Vereinigung  beider  Religionen  entstandene  eigenthümiiehe 
Charakter  des  Dorischen  Kultus  erhielt  sich  auch  beständig 
in  strenger  Geschiedenheit  von  der  ausgelassenen  Lust,  wo- 
mit man  in  andern,  besonders  Ionischen  Staaten  die  Diony- 
sischen Feste  y  welche  an  mehrern  Orten  mit  denen  der  De- 
meter zusammen  begangen  wurden  y  zu  feiern  pflegte.  Wie 
nun  Lykurgos,  als  Anhänger  des  altern  Apollinischen  Kul- 
tus 4),  den  Dionysos  aus  seiner  Heimalh  vertreibt  und 
dafür  bestraft  wird,  so  wird  auch  Orpheus,  als  Apollo- 
Priester  ,  nach  einer  gleichartigen  Sage  ,  die  schon  Aeschylos 
darstellte  5),  für  seine  V  erachtung  des  Dionysos  zerrissen; 
und  wie  der  letztere  dessungeachtet  ein  eifriger  Verehrer  des 
Dionysos  gewesen  sein  soll,  auf  den  man  die  Stiftung  der 
Dionysischen  Weihen  vorzugsweise  zurück  führte  6)^  so  soll 
endlich  auch  Lykurgos  mit  dem  Dionysos  vereinigt  und  ge- 
meinschaftlich verehrt  worden  sein  7).     Es  ist  also  hicr- 


(bciüiod.  5,  60.  fr.  p.99f.  Schel- 
lenberg)  machte  Lykurgos  zum  Kö- 
nige vuu  Arabien;  aber  Apollod.  5, 
«p>,  1  (das.  Heyne)  und  Strnbo  687 
C=1008  B."  lassen  die  Scenc  in 
Thrake.  Nach  Damaskios  (hei  Phot. 
hihi.  p.  548  a,  14)  besiegle  Dio- 
nysos den  Lykurgos  in  Arabien. 

1)  Horn.  II.  101.  119.  Find. 
Pyth.  «',  74. 

2)  Namentlich  zu  Argos  (Soph. 
El.  6),  m  o  der  Lvkische  Markt  und 
der  Tempel  des  Lykischcn  Apollo 
noch  späterhin  au  den  frühen  Glanz 
des  Lieblkultus  erinnerte,  Paus.  % 
19,  5  u.  4. 


5)  Herod.  7,  7C.  Ueber  die 
Form  des  Worts  s.  Wesseling 
zu  Herod.  1,  68  uud  Scbwcigb.  zu 
Alben.  11.  p.  486  D. 

4)  Anders  fassl  Welcher  (Ac- 
schyl.  Trilogie  p.  519—  527)  die- 
sen Mylbus.  Vgb  Scriptt.  rerum 
mylhic.  1  p.  59  cd.  Bode,  wo  Pbe- 
rekydes  und  Asklepiadcs  als  Quel- 
len genannt  werden. 

5)  Eratosthen.  Catastcr.  24  p. 
19.  Schaub.    Bodes  Orph.  p.  171. 

6)  S.  die  Stellen  iu  meiner  Schrift 
über  Orpheus  p.  167 — 171. 

7)  Strabo  10  p.  471  A  =  722 
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nach  höchst  wahrscheinlich  ,  dass  Lykurgos  ursprünglich  zu 
den  mythischen  Thrakern  gehörte,  die  ihre  Wohnsitze  in 
Böotien  um  den  Helikon  und  in  Phokis  am  Pcrnassos  hatten. 

8.  Strabo  setzt  nahe  bei  Lebadeia  eüi  Phokisches  Städt- 
chen Trachinl),  gleichnamig  mit  dem  Oetäischen  Trachis 
oder  Thrakis,  welches  unfern  den  Thermophylen  am  Ma- 
IcTschcn  Meerbusen  auf  der  Thessalischen  Gränze  lag  2)^ 
und  ehedem  zu  Achilleus'  Phthiotischem  Gebiete  gehörte  3). 
Herakles  soll  es  nach  spätem  Berichten  gegründet  haben  4); 
daher  auch  das  Herkulische  genannt  5).  Hesiodos  lässt  da- 
selbst die  Sage  von  Kcyx  und  Alkyone  spielen  6),  und 
K e  y  x  galt  für  einen  König  der  T  h  r a  k  e r  7).  Wie  T  hra  k  e 
so  hat  auch  Trachis  oder  Thrakis  offenbar  seinen  Namen  von 
der  Lage  an  r  au  hen  Gebirgs-Abhängen  8)^  und  nach  ihm  ist  der 
ganze  Landstrich  benannt  worden,  so  dass  selbst  Phthiotis 
auch  T  r  a  ch  i  n  i  a  hiess  9).  Von  dem  Oetäischen  Trachis  wa- 
ren späterhin  nur  noch  Ruinen  vorhanden  10).  Unfern  von 
ihm  hatten  die  Lakonen  ein  Herakleia  gegründet  H),  genannt 
das  Trachinische.  Nun  zählt  Pausanias  ein  Phokisches 
Thrakis  nebst  Medeon,  Echedamcia,  Ambrysos,  Ledon, 
Phlygonion  und  Stiris  zu  den  früher  unbedeutenden  Städten, 
die  inT  Phokischen  Kriege  zerstört  wurden  12).  Mag  nun 
hiermit  die  Nachbar  -  Stadt  von  Lebadeia,  oder  das  nördli- 
chere Trachis  gemeint  sein,  so  müssen  wir  doch  mit  Strabo 
annehmen,  dass  beide  Oerter  denselben  Namen  führten,  und 
dass  dieser  Name  von  ihrer  Lage  entlehnt  ist. 

Für  den  Thrakischcn  Ursprung  der  Phokischen  Stadt 
Thrakis  findet  sich  zwar  kein  positives  Zeugniss;  aber  um 
so  sicherer  sind  die  Belege  für  die  Annahme  einer  frühem 

1)  Strabo  9,  425  0=048  B.      9)    Soph.  Phil.  491.    Str.  453 

2)  Herod.  7,  199.    Skyl.  peripl.    C  =  G62  A.    E  lins  ley  zu  Eur.  He 
p.  24  cd.  Huds.  Sir.  8  p.  554  ü=   raclid.  194. 

olö  A.    Paus.  10,  22,  8.  _       |0)    Paus.  10,  22.  1. 

5)  11.0,  682.  Mr.  9,  455  C-      U)   Thukyd  5>  92     Str>  9 

jS  o-    in          rr,  428  B.  C  =  Gi>5D.  GÖG  A.  Skymn. 

5  oÄÄ^oIr^  «98  p.  34  H.d..    H^C.  v. 

6)  Scut.  Herc.  555.  555.  4C9.  1  ***** 

7)  Gloss.  zu  Virg.  Gr.  1,  599  12)    Paus.  10,  5,  2,  wo  Sylburj 


p.  222  Serv.  Vol.  II.  ed.  Liou.  Vgl.    Tpa/K  schrieb;  jedoch  haben  alle 
Ii  ött Ii  ng  zu  Hes.  Scut.  Her.  555.    Ms»,  h^axic,  bei  Beklier,  welcher 
8)    Steph.  Byz.  v.  Tpa^K-Eust.    das  folgende  %at  richtig  in  v,  ver 
zu  II.  ß',  082  T.  1  p.259,  SILips.  wandelt. 
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Thrakischcn  Bevölkerung  in  andern  Theilen  von  Phokis. 
Erstens  wohnten  in  Abä  einst  Thraker,  welche  von  Phokis 
aus  Euböa  bevölkerten  l);  daher  sind  die  Homerischen  Aban- 
ten,  welche  von  Euböa  kommen  2),  wohl  nichts  andres  als 
Abkömmlinge  von  Thrakern.  Abä  selbst  wurde  in  der  Folge 
von  Doiiern  besetzt ,  welche  dort  den  reichen  und  berühm- 
ten Apollo  -  Tempel  baueten;  die  Thraker  hingegen  hat- 
ten schon  sehr  früh  den  Dionysos -Kultus  nebst  dem  heiligen 
Nysa  auf  Euböa  eingeführt.  Ferner  war  das  Phokische 
Daulis  am  Parnassos  3)  ehedem  im  Besitze  von  Thrakern, 
und  hiess  selbst  Thrake  —  ein  Name,  welcher  in  den  Lo- 
kal-Mythen jener  Gegend  auch  wieder  zu  manchem  Irrthume 
Veranlassung  gegeben  hat.  Schon  zu  Thukydides'  Zeiten 
war  diese  uralte  Benennung  dem  Gedächtnisse  der  Hellenen 
so  sehr  entschwunden,  dass  der  Geschichtschreiber  sich  au- 
genscheinlich Mühe  giebt,  seine  Zeitgenossen  vor  der  An- 
nahme einer  Verwandtschaft  des  Thrakischen  Königs  T  eres, 
der  über  die  Odryser  herrschte,  und  sein  grosses  Reich  sei- 
nem Sohne  Sitalkes  hinterliess  ,  mit  T  e  r  e  u  s ,  dem  Gemahle 
der  Prokne,  den  die  Sage  ebenfalls  einen  Thraker  nennt, 
zu  warnen.  „Tereus,  sagt  er*),  welcher  Prokne,  die 
Tochter  des  Attischen  Königs  Paudion  zur  Gattin  erhielt, 
hat  mit  jenem  Teres  nichts  zu  schaffen.  Beide  sind  nicht 
einmal  aus  demselben  Thrake.  Tereus  herrschte  in  Däulia, 
im  Lande,  das  jetzt  Phokis  heisst,  damals  aber  von  den 
Thrakern  bewohnt  war;  und  die  That  an  dem  Itys  ist  von 
den  Frauen  in  diesem  Lande  verübt  worden  5}.  Viele 
Dichter  nennen,  wenn  sie  die  Nachtigall  erwähnen  ,  diese 
den  Daulis  che  n  Vogel  6).    Es  ist  auch  wahrscheinlicher, 

1)  Aristoteles  bei  Str.  10  p.  Sohn  des  Ares,  kömmt  aus  Thrake, 
44o  B  =  082  B,  und  daraus  Eust.  man  weiss  nicht  welchem.  Ovid 
zu  II.  ß\  345  T.  i  p.  228,  10  Lips.    (Met. 6, 490)  nennt  Tereus  geradezu 

2)  II.  ß',  541  ff.  K56  404.  einen  Odryser.  Auch  Eustalh.  zu 
5)    Die  llias  (jS\  Ö20)  erwähnt    Od.  x\  S18  T.  2  p.  213,  22  Lips. 

schon  Daulis,    welches   ctymolo-  denkt  nur  an  das  Land  im  .Norden, 

giseh    eben    so    gut    eiue   rauhe  0)    Tachucke  zu  Stra.  Vol. 5 

Waldgegend      bezeichnet      als  p.  S26.    Aueh  die  Schwalbe  heisst 

Thrake;  Str.  9  p.  425  11=648  A.  Thrakisck  (Aristop.  Ran.  658), 

4)    Thukyd.  2,  29.  doch    im   verschiedenen  Sinne.  — 

8)    Nach  Apollodoros  (5,  14,  8)  Bekanntlich  schrieb  •  Sophokles  ein 

geschieht  die  Verwandlung  freilich  Stück  Tereus  (Aristo ph.  Av.  100. 

auch  in  Daulis;  aher  Tereus,  der  Schol.  zu  Aeschvl.  Prom.  128),  wel- 
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dass  Pandion  die  Vermählung  seiner  Tochter  der  wechsel- 
seitigen Hülfleistung  wegen  eher  in  seiner  Nachbarschaft 
gesucht  ,  als  dass  er  dieselbe  viele  Tagereisen  von  sich  ent- 
fernt im  Lande  der  Odryser  vollzogen  haben  sollte.'" 

9.  Diese  wohlerwogene  Bestimmung  des  Thrakischeu 
Lokals  ist  nachher  von  den  kritischen  Schriftstellern  mit  Bei- 
fall aufgenommen  worden  1).  Noch  in  spätem  Zeiten  zeigte 
man  Tereus'  Grab  in  Attika  ,  wobei  Fausanias  bemerkt  2): 
„Tereus  herrschte^  wie  die  Megarer  sagen,  in  der  Gegend 
von  Megaris,  die  man  Pegä  nennt;  wie  es  mir  aber  scheint 
(und  dafür  giebt  es  Beweise),  regierte  er  über  Daulis  oberhalb 
Chäroneia;  denn  einen  grossen  T  Ii  ei  1  des  jetzigen 
Hellas  bewohnten  einst  Nichthellenen.  AlsnunTe- 
reus  an  der  Philomelc  und  die  Weiber  au  dem  1 1  vs  die  That  verübt 

■ 

hatten }  konnte  Tereus  die  letztern  nicht  erhaschen^  imd  ent- 
leibte sich  darauf  selbst  unter  den  JMegarern  IL  s.  w/'  Wie 
nun  Tereus  und  seine  Daulischen  Thraker  einerseits  als  Ver- 
bündete des  Attischen  Königshauses  erscheinen ,  und  dem 
Pandion  gegen  den  Thebanischen  Fürsten  Labdakos  Hülfe 
leisten,  wofür  Tereus  die  Prokne  zur  Frau  erhält  3) y  so 
werden  sie  auf  der  andern  Seite  in  der  Attischen  Sagen- 
geschichte auch  als  Feinde  der  Athener  geschildert.  Thra- 
ker hatten  Besitz  von  Anika  genommen  4)^  und  kämpften 
mit  den  fileusiniern  verbündet  unter  der  Anführung  des  Eu- 
molpos  oder  des  Immarados }  des  Sohns  des  Eumolpos  5)^ 
wider  Erechtheus  6).  Das  Andenken  an  Tereus,  welcher 
an  Pandion's  Töchtern  gefrevelt  hatte,  vermehrte  die  Erbit- 
terung der  Athener  gegen  die  Thraker.  Daher  soll  schon 
Boreas  bei  seiner  Bewerbung  um  Orithyia  im  Hause  des 
Erechtheus  kein  Gehör  gefunden  haben  7).  Alles  dieses  sind 
Erinnerungen  aus  der  Thrakischeu  Urzeit,  die  als  eine  be- 


cbes  Philokles  in  seiner  Pandio-  Hermann,    Stantsaltcrth.    p.  5ö, 

ais  benutzt  haben  soll,    Sri  ml.  zu  19.    Waehsinulh,  AltertU.  I,  1 

Arist.  Av.  282.    Vgl.  Welcher»  p.  55.  40  ff. 
Aeschyl.  Trilogie  p.  502.  5)    Apollod.  3,  14,  8. 

1)  Str.  9,  423  C  =  648  A.  7,       4)    Str.  7,  521  B— 491  C. 
521  B  =  494  C.  5)    Paus.  1,  5,  2.    1,  27,  4. 

2)  Paus.  I,  41,  8      Hiernach       6)    Thukvd.  2,    lö.  Euripid. 
Rind  die  Stellen  10,  4,  8.    I,  5,  4,  Erechlh.  fr.  z7,  48  p.  107  Matlhuir. 
9,  16,  4  zu  verstehen.    Vgl.  Pe-       7)    Ovid.  Met.  0.  «82.  Blom 
rizon.  zu  Ael.  V.  H.  8,  0.  C.  Fr.  field  zu  Aesrh  Ag.  1113. 


i 
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berühmte  Epoche  der  Hellenischen  Geschichte  bezeichnet 
wird,  auf  welche  sich  die  alten  Historiker  ,  z.  B.  Metrodo- 
ros  u.  a.,  oft  beziehen  l).  Der  Kerkyräer  Agallias,  ein  Freund 
des  Aristophancs,  scheint  jenen  Attisch  -  Thrakischen  Krieg 
ausführlich  erzählt  zu  haben  2).  Er  machte  Eumolpos  nebst 
Poseidon  zu  Mitkämpfern  der  Eleusinier,  während  er  Ares 
und  Pallas  den  Athenern  beistehen  liess.  Diese  mythische 
Ansicht;  welche  wahrscheinlich  aus  epischeu  oder  dramati- 
schen Dichtern  stammt  3) }  ist  von  Andern  mehr  historisiert 
worden.  Hiernach  sollen  zwei  Heere  den  Eleusiniern  zu 
Hülfe  gekommen  sein,  das  des  Phorbas  aus  Akaruanicn, 
und  das  des  Eumolpos,  Sohns  des  Poseidon,  aus  Thrake, 
d.  h.  aus  Böotien  oder  Thessalien  4).  Doch  zählt  Akesidoros 
diese  Thraker  unter  Eumolpos  neben  den  Autochthonen  zu 
den  ältesten  Bewohnern  von  Eleusis  5)  y  welche  die  Myste- 
rien gestiftet  und  sich  durch  ihre  dichterische  Thätigkeit 
ausgezeichnet  haben  sollen.  In  diese  Zeit  fällt  auch  nach 
den  Angaben  der  Hellenischen  Chronisten  die  Blüthe  des 
Orpheus 6);  was  mit  den  übrigen  Umständen  und  Sagen 
der  Thraker  in  Hellas  besser  übereüistimmt,  als  die  Annahme 
eines  frühern  Auftretens  des  Orpheus  unter  Akrisios  von 
Argos  und  Kekrops  II.?),  d.  h.  zur  Zeit  der  Ankunft  des 
Phrygischen  Pelops  und  des  Ion,  als  Perseus  und  Dionysos 
ihre  Thaten  vollbrachten,  oder  zwanzig  Jahre  vor  der  Prie- 
sterin Phemonoe,  die  zuerst  dem  Akrisios  Orakel  ertheilte, 
oder  aber  zur  Zeit  des  Herakles  8)^  oder  lange  nach  He- 
rakles^ zur  Zeit  des  Troischen  Krieges,  oder  selbst  noch  et- 
was später  10). 

1)  I a,„ Mi«- Ii.  vita  Pyth.  34  p.  Zeit  des  Prötos;  Clem.  Alex.  Str. 
476  Riessl.    Leber  die  Thrakische  1  p.  321  C.  Sylb. 
Volksmenge  in  der  historischen  Zeit  ö)    Sckol.   zu  Soph.  Oed.  Col. 
spricht  Herod.  8,  3.   Thukyd.  2,  1051. 

97.   Paus.  1,  9,  8.  u.  A.  6)    Marmor  Par.  ep.  14.  p.  22 

2)  Arsen.  Viol.  p.  92  Wala.  Chandl. 

3)  IIyg.f.4G.  Vg  W. Clark e\»  ?)  Clem.  Alex.  Strom.  1  p.  321 
connexion   of  the   Roman,    Saxon  **  <*85  ß.  Sylb. 

and  Engl,  coins  (Lond.  1767)  p.  8)    Tzctz.  Chil.  12,  145.  Dio 

66.    E.  D.  Clarkc's  Travels  2,  2  dor.  bei  Tzctz.  exeg,  ad  11.  p.  14, 

p.  778.  12.  ed.  Herrn.  Euseb.  Pr.  Ev.  10,4. 

4)  Eustath.  zu  IL  o,  491  T.  4       »)    Tzetz.  exeg.  ad  IL  p.22  20. 
p.  88,  37  Lips.    Die  alten  Chroni-    *3,  17.  24,  19.  2o,  6  u.  18. 
ken  setzen  diesen  Feldzug  in  die       10)    Orph.  Litb.  91.  360 11 
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10.  Als  nun  Erechthcus  und  Immarados,  Sohn  des  Eu- 
molpos, im  gegenseitigen  Kampfe  gefallen  waren  ,  oder  als 
Ercehtheus  den  Immarados  1),  oder  den  Eumolpos  2)  nach 
Erfüllung  des  Orakels,  das  ihm  ,  um  über  die  Thraker  sie- 
gen zu  können,  das  Opfer  seiner  Tochter  befahl,  getödtet 
hatte  3);  wurde  Frieden  gemacht.  Die  Elcusinicr  erkannten 
Athens  Oberherrschaft  an,  feierten  aber  die  Mysterien  für 
sich,  zu  deren  Vorsteher  ein  zweiter  Thrakischer Eumolpos 
und  die  Töchter  des  Kcleos  gemacht  wurden-*).  Mit  die- 
sem Eleusinischen  Kriege  wird  auch  Ion  in  Verbindung  ge- 
bracht ,  welcher  damals  Polemarchos  von  Athen  gewesen 
sein  soll  5)  ?  und  durch  die  denkwürdige  Besiegung  der  Eu- 
inolpischcn  Thraker  erst  König  von  Attika  wurde  8).  Ja 
noch  zur  Zeit  des  letzten  Attischen  Königs  Kodros  führten 
die  Eleusinischen  Thraker  mit  Athen  Krieg,  während  welches 
ihnen  das  Orakel  Sieg  versprach,  im  Falle  sie  des  Kodros 
schonten.  Dieser  aber  warf  sich,  um  die  Verheissung  des 
Orakels  zu  vereiteln ,  in  schlechte  Kleidung  gehüllt,  und  mit 
einer  Sichel  bewaffnet,  unter  die  Feinde,  und  nachdem  er 
selbst  einen  Mann  ermordet,  fiel  er  unter  dem  Hiebe  eines 
andern.    Und  so  siegten  die  Athener  7). 

Ferner  finden  wir  die  Thraker  kurz  vor  der  Rückkehr 
der  Aeolischen  Böotier  aus  dem  Thessalischen  Arne  (etwa 
80  nach  Troja's  Falle)  ün  Kampfe  mit  dem  Minycischen 
Orchomenos,  dessen  Einwohner  vor  ihnen  nach  Athen  zum 
König  M  un yc hos,  dem  Sohne  des  Pentakles,  flüchteten  8). 
Bei  dieser  Gelegenheit  räumte  Munichos  den  Orchomenicrn 
den  Hafen  seines  Landes  ein,  der  von  nun  an  Munychia 
hiess  9).  Etwa  um  dieselbe  Zeit  müssen  auch  die  Fehden 
der  Thraker  mit  den  Thebaneru  10)  vorgefallen  sein,  welche 


1)  Paus.  1,  27,  4.   1,  S,  2.  8)    Hidlanikos    (bei  I>iodor  fr. 

2)  Apollod.  5,  15,  4.  T.  G  p.  8  ed.  Tauchti.  aus  Ulpian. 
5)    Lykurg,  or.  adv.  Lcocr.  4,  2  zu  Demos!  Ii.  uro  Cor.  p.  155 )  iu 

p.  201  Belsker.   Euripid.  bei  Plut.  der  Atthis  p.  BÖ  ed.  II.  Sturz.  Vgl. 

Parall.  20  p.  510  1).  Ephori  fr.  p.  128  Marx,  und  Schol. 

4)  Paus.  1,  58,  5.  2,  14,  2.  zu  Aristopli.  \ub.  154.    Vales,  zu 

5)  Paus.  1,  1,  1.  7,  51,  5.  Harpocrat.  v.  Mowr/Ja  p.  555  ed. 
0)    Slrabo  8,  585  C=588A.  Ups.  1854. 

7)    Sokrates    der  Historiker,  h  O)    Harpocrat.  v.  Movvi/Ja.  Pbo- 

oVuWgca  Qpfrxtxöv  bei  Piul.  Parail.  Iii  L«  x.  p.  205.  Suid.  p.  2528  15 

18  P:510VA.  10)    Paus.  0,  10,  5. 
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lange  mit  wechselndem  Glücke  geführt  wurden  l),  bis  end- 
lich die  Thebaner  siegten ,  und  noch  in  späten  Jahrhunderten 
das  Andenken  dieses  Sieges  feierten,  woran  sich  ihr  Kultus 
des  Dionysos  L y  s ios  uud  manches  alte  Sprichwort  knüpfte 
Seit  undenklichen  Zeiten  waren  nämlich  die  Thraker  nebst 
den  Pelasgern  im  Besitze  Böotiens  gewesen,  wurden  aber 
von  den  Aeoliern  daraus  vertrieben.  Die  altern  historischen 
Forscher  der  Hellenen  wussten  Manches  von  der  Kriegslist 
der  Thraker  und  dem  endlichen  Untergänge  ihrer  Macht  in 
Böotien  zu  berichten  3). 

Endlich  ist  auch  das  Böotische  A  n  t  h  e  d  o  n  4)  ein  Thra- 
kischer  Ort,  entweder  von  Thrakern  selbst  gegründet,  oder 
früh  von  ihnen  in  Besitz  genommen  5).    Seine  vortheühafte 
Lage  am  Euböischen  Meere  begünstigte  den  Verkehr  mit 
Euböa,  wohin  die  Thrakische  Bildung  schon  von  Phokis  aus 
gelangt  war.    Wie  lange  aber  sein  Thrakischer  Einfluss 
dauerte,  steht  nicht  ganz  fest    Mit  dem  Hervortreten  der 
Dorischen  Oberherrschaft  im  Peloponnese,  wodurch  eine  be- 
deutende Rückwirkung  auf  die  benachbarten  Staaten  verur- 
sacht wurde ,  bezeichnet  das  Alterthum  zugleich  das  Sinken 
der  Thrakischen  Macht  in  den  Gegenden  von  Phokis,  Attica 
und  Böotien;  wenigstens  findet  sich  nach  der  durch  die  Do- 
rier  veranlassten  Völkerwanderung  von  dieser  merkwürdigen 
Nation  keine  Spur  mehr  im  alten  Hellas;  denn  über  die  Ab- 
stammung der  sogenannten  Thrakidenß),  welche  noch  zur 
Zeit  des  Philomelos  in  Delphoi  ansässig  waren  und  mit  ihrem 
Leben  das  Heiligthum  vertheidigten ,  ist  sonst  keine  histori- 
sche Kunde  zu  uns  gelangt    Uebrigens  deutet  die  Vereini- 

1)  In  einer  vorhistorischen  Zeit  mit  dem  heiligen  Nysa  zusammen, 
waren  die  Böotier  von  den  Thra-  Vgl.  Str.  9,  404  E  =  630B. 
kern  aus   ihrem  Lande  vertrieben  8)    Lykophr.  784  (u.  dazu  Tzctz. 
worden;  Str.  9  p.  410  A—629A.  pag.  769  Müller).    Stcph.  Byz.  v. 

2)  Herakleid.  Pont  (fr.  p.  82  ^gSf'fe!-?:  *u h  i>0H\* 
ed.  Roulez)  in  Phot.  Lei  v.  L*ot  P  j"  J'..5J0  f*  .LlP8;  Am  he« ten  jch.l- 
«total  p.174  Herrn.  Suid.  p.2567  *frt  D'kuarchos  (».47  ed.  HudjO 
E.  Gaisfr  Apostel.  12,  5«.  Arsen.  %  [ff'  V«1  Str'  9  *  404 
Viol.  P.  340  Walz. 


6)    Diod.   Sic.  16,   24:  rove, 


Mi 

616 B,  und  nachher  Polyänos  7,  43.    nau*.    erwähnt  aber  keine  Thra- 
4)    Die  llias  (ß\  Ö08)  nennt  sie  kiden. 
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gung  des  Apollo  -  und  Dionysos- Kultus  zu  Delphoi  ganz 
bestimmt  auf  Thrakischen  Eiufluss  hin;  denn  in  dieser  Ver- 
einigung besteht  gerade  das  Charakteristische  des  religiösen 
Glaubens  der  Thraker,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

11.  Einst  müssen  die  mythischen  Thraker  auch  zur 
See  mächtig  gewesen  sein,  wie  wir  nicht  nur  aus  der  Lage 
ihrer  Seestädte  und  aus  ihrer  Verbreitung  über  die  benach- 
barten Inseln,  sondern  auch  aus  ihrer  Sagengeschichte 
schliessen  können.  Zu  Anthedon  soll  vordem  Anthas 
(beide  Namen  bezeichnen  die  blühende  Landschaft,  in 
welcher  die  Stadt  lag),  ein  Sohn  des  Poseidon  und  der 
Alkyone,  Tochter  des  Atlas,  geherrscht  haben  l);  und 
Poseidon  erscheint  in  obigen  Sagen  nicht  nur  als  Mitkäm- 
pfer der  Thraker  gegen  die  Athener,  sondern  auch  als  Vater 
des  Eumolpos.  Fernerwerden  die  Aloiden,  Otos  und  Ephial- 
tes,  die  beiden  himmelstürmenden  Riesen,  deren  Gräber  zu 
Anthedon  neben  dem  Dionysos -Tempel  und  der  Dionysos- 
Bildsäule  vor  der  Stadt  gezeigt  wurden  2)  ,  mythische  Kinder 
des  Poseidon  und  der  Iphimedcia  genannt  3)^  da  doch  ihr 
wirklicher  Vater  Aloeus  hiess  und  ein  Sohn  des  Poseidon 
war  4).  Ihr  Mythos  gehört ,  zu  den  ältesten  in  Hellas  5), 
und  spielt  als  solcher  in  Thessalien ,  wo  der  Schauplatz  ihrer 
Thätigkeit  ist.  Hier  bekämpfen  sie  die  Thraker/ und  erbauen 
die  Stadt  Alo'ion  6)  d.  h.  die  Tennenstadt ,  wahrscheinlich 
weil  sie  dort  den  Getreidebau  beförderten.  Von  Thessalien 
aus  ziehen  sie  über  das  Meer  nach  der  Insel  Naxos,  die 
damals  noch  Strongyle  hiess,  um  ihre  Mutter  Iphimedeia 
und  Schwester  Paukratis  wieder  einzuholen,  welche  beide 
von  den  Thrakischen  Bewohnern  der  Insel  aus  ihrer  Hei- 
math bei  Gelegenheit  eines  Dionysischen  Festes  geraubt 


I)  Paus.  9,  22,  8.  Auch  die  Schol.  zu  Apoll.  Rh.  i,  482  (fr. 
Thraklsche  Ansiedelung  in  Muny-  LX111  Göttling).  Apollod.  1,  7,  4. 
chia  deutet  auf  Seewesen.  £)    Crcuzer's  Symbol.   2,  p. 


5)  Od.  >/,  307.  Aristarchos  Völker  üb.  die  Aloiden  (Krit.Bibl. 
bei  dem   Schol.  zu  II.   8,    385.   j^.  ig28  Nr.  2.). 


Schwenck's  Andeutungen  pag.  ■"II!. 
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worden  waren  l).  Sie  finden  aber  dort  ihre  Schwester  schon 
mit  dem  Thrakischen  Könige  Agassamenos ,  und  ihre  Mutter 
mit  dem  Mitregenten  des  Königs  vcrheirathct.  Im  Kampfe 
mit  den  Aloiden  fällt  Agassamenos,  und  die  Sieger  machen 
sich  zu  Beherrschern  der  Insel ,  welche  von  jezt  an  Dia 
heisst.  Darauf  bekämpfen  sich  die  beiden  Bruder  gegenseitig 
und  fallen  beide  in  einer  blutigen  Schlacht.  In  der  Folge 
verehrte  das  Eiland  sie  als  einheimische  Heroen  2).  Die 
Thraker  wohnen  aber  noch  über  200  Jahre  auf  Dia,  bis 
eudlich  eine  Hungersnoth  sie  sämmtlich  aufreibt.  Darauf 
bemächtigen  sich  Karcr  der  Insel ,  und  nennen  sie  nach  ihrem 
Könige  Naxos  3). 

12.  Wir  wissen ,  dass  Naxos  schon  früh  ein  Hauptsitz 
des  Dionysos- Kultus  war.  Mythische  Andeutungen,  wie 
wir  sie  eben  gesehen  haben ,  lassen  denselben  durch  die 
Familie  des  A locus  von  Thessalien  aus  dorthin  gelangen; 
denn  nichts  anderes  ist  mit  dem  Raube  der  Iphimedeia  und 
Pankratis  durch  die  Thraker  gemeint.  Otos  und  Ephialtes 
I  K  issen  auch  selbst  Thraker  4),  doch  wohl  nur  insofern  sie 
sich  mit  den  Naxischen  und  Authedoiiischcn  Thrakern  im 
Laufe  der  Zeit  befreundeten  und  nachher  von  diesen  als 
Heroen  anerkannt  und  verehrt  wurden.  Von  Geburt  sind 
sie  keine  Thraker.  Von  Thessalien  aus  führen  sie  zuerst 
den  Dienst  der  drei  Musen  in  Böotien  ein,  indem  sie  den 
Helikon  diesen  Göttinnen  weihen  und  mit  Hülfe  des  Oeo- 
klos,  Solms  des  Poseidon,  die  Stadt  Askra  gründen  5).  Askra 
ist  aber  keine  Thrakische  Stadt.  Der  daselbst  von  den  Aloi- 
den gestiftete  Musendienst  blühetc  der  Sage  zufolge  bis  auf 
die  Ankunft  des  Thessalischen  Pieros  fort,  welcher  als 


1)  Diodoros,  welcher  diese  Ge- 
schichte erzählt  (ö,  50  nennt  den 
Berg,  wo  die  Ammen  des  Dionysos 
ihre  Orgien  begehen,  den  sogenann- 
ten DrioK  in  PhlhioliK. 

2)  Homcros  (Od.  >/,  517  vgl. 
Apoll.  Rh.  1,  482)  lässt  die  Aloi- 
den durch  Apollo  tödten  noch  ehe 
sie  herangewachsen  sind.  Nach 
1*  i  n  d  aro s  (Pyth.  4, 156,  vgl.  Apol- 
lod.  i,  7,  4.  Pans.  9,  22,  o.  Eu- 
stath.  zur  Od.  A',  516  T.  1  p.  411), 
21  Lips.  V  i  1 1  o  i  s  o  ii,  Mein.  dcl'Acad. 


des  Incriptt.  T.  XL VII  pag.  315. 
Böckh  Explicatt.  ad  Piud.  p. 271 
f.)  starhen  beide  in  Naxos. 

5)  Diodor.  5,  öl.  W.  Engel  s 
Quaesliones  INaviac  p.  21  11*. 

4)  Schol.  Vat.  ad  Gregor.  IN'azi- 
anz.  hei  Walz  zu  Arseu.  Viol.  pag. 
595. 

5)  Paus.  9,  29,  1  nach  der 
Atthis  des  Hexeiiioti,  welche 
der  Koriiithier  Itallippus  in  seiner 
Schrift  über  Orchouienos  benutzt 
hatte 
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mythischer  Thraker  (denn  Pierien  hiess  einst  Thrakc)  im 
Helikonischen  Thespiä  den  Kultus  erweitert  ?  und  die  Zahl 
der  Musen  von  drei  zu  neun  vermehrt  haben  soll,  entweder 
auf  den  Befehl  eines  Orakels,  oder  nach  dem  Vorgange  der 
Thraker;  „denn  der  Thrakische  Volksstamm  zeigte  vormals 
viel  Klugheit  und  Frömmigkeit  1)".  Uebrigens  kommen  die 
Sagen  von  den  Aloiden  auch  sonst  in  vielfacher  Berührung 
mit  den  Thrakern  vor,  so  dass  die  Annahme  einer  frühen 
Vcrmittelung  bei  den  mythischen  Erscheinungen  nicht  sehr 
fem  liegt.  Diese  Vermittelung  ist  aber  in  Anthedon  und 
Naxos  zu  suchen,  wo  die  Gräber  der  Aloiden  waren;  und 
sowie  Euboä  sein  Nysa  hatte,  so  zeigte  man  auch  auf 
Naxos  ein  Nysa,  wo  Dionysos  geboren  und  erzogen  sein 
sollte;  —  offenbare  Andeutungen  auf  die  Anwesenheit  und 
den  Kin Hu ss  der  mythischen  Thraker.  Münzen,  Bildsäulen 
und  Tempel  -  Ruinen  bezeichnen  noch  jetzt  das  Eiland  als 
den  vormaligen  Hauptsitz  der  Dionysischen  Religion  2).  Die 
Hymnenpoesie  pries  Naxos  als  den  Lieblingsaufenthalt  des 
Weingottes  3),  und  eine  reiche  Mythologie  in  Bezug  auf 
Dionysos  knüpfte  sich  an  diese  Wein  -  Insel  4).  Zwischen 
ihr  und  Anthedon  muss  ehedem  eine  ähnliche  Verbindung 
Statt  gefunden  haben,  wie  zwischen  Phokis  und  Euboä  5), 
und  es  ist  selbst  wahrscheinlich,  dass  der  Dionysische  Kultus 
von  hier  und  nicht  von  Thessalien  aus  seinen  Weg  nach 
Naxos  nahm.  Noch  zur  Zeit,  als  die  Ionischen  Kolonien 
in  Kleinasien  gegründet  wurden,  muss  ihre  Seemacht  bedeu- 
tend gewesen  sein  6).   Doch  bald  scheint  sich  dieselbe  auf- 


1)  Paus.  9,  29,  2.  Vgl.  Conon 
Narr.  44  (Phot.  p.Müa,  25Bekk.). 
Str.  9.  410  A  =  629  A.  10.  47i 
B  =  722  A.  7.  330  B  =  508  B. 

•  Greg.  Nazianz.  or.  29  pag.  626. 
Saidas  v.  ^-qanevet  pag.  1915  B. 
Gaisf. 

2)  C  h  a  n  d  1  e  r's  Travels  in  Asia 
Minor  p.  75.  Co  mite  veter.  pop 
et  reg.  na.  p.  152.246.  Clärke's 
Travels  2,  2  pag.  394  ff.  W. 
EngeT s  Quaestt.  Naxiae  p.  29  ff. 
Der  Naxischc  Wein  galt  für  nektar- 
gleich,  Athen.  1  p.  50  P.  2  p.  52  D. 

3)  Hyui.  Horn.  5,  2.  Hym.  Orpb. 


85  (84),  22.  Vgl.  Apoll.  Rh.  4, 425. 

4)  Diodor.  5,  52.  Hut.  Thes. 
20  p.  8  u.  9.  Schul,  zu  Apoll.  Rh. 
5,  997.  Vgl.  Hoeck's  Kreta  2 
p.  141  ff. 

5)  Rebenreich  beisst  diese  Insel 
schon  bei  Honieros  (II.  p',  557), 
vgl.  Athen.  1  p.  50  F.  Münzen, 
welche  sich  auf  den  Dionysos  -  Kul- 
tus von  Euböa  beziehen,  s.  bei  Eck- 
hcl  2  p.  325.    Coiube  p.  150. 

6)  Kastor  setzt  noch  177  nach 
Trojas  Falle  ciue  Thrakische  Tha- 
lassokratie  an;  Heyne  I\ov.  Conun. 
Soc.  Sc.  Gotting,  f.  1  p.  86. 
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gelöst  zu  haben,  je  mehr  sich  nämlich  die  Thraker  mit  den 
Hellenen  verschmolzen  ^  ohne  eine  Spur  von  etwas  Fremd- 
artigem zurückzulassen.  Der  Einfluss  der  Thraker  auf  die 
eigenthümliche  Bildung  des  Hellenischen  Volks  besonders  in 
Rücksicht  auf  Poesie  und  Kultus  ist  hiernach  also  als  erwiesen 
zu  betrachten ;  und  da  kein  Schriftsteller  des  Alterthums  sie 
aus  dem  barbarischen  Norden  oberhalb  Makedonien  einwan- 
dern lässt;  sondern  alle  Nachrichten  vielmehr  darin  über- 
einstimmen ^  dass  sie  von  Hellas  aus  sich  über  die  benach- 
barten Inseln  verbreitet  haben  ,  und  endlich  von  da  vertrie- 
ben worden  sind,  so  müssen  wir  sie  mit  Thukydides  für  ein 
besonderes y  den  Hellenen  verwandtes,  Volk  halten. 

13.  Zuerst  vertrieben  die  Temeniden,  die  Gründer  des 
Makedonischen  Reichs,  die  Thraker  aus  ihren  Ursitzen  in 
Pierieft  am  Olympos.  Diese  zogen  sich  jetzt  erst  jenseit 
des  Strymon  an  die  Abhänge  des  Pangäischen  Gebirges  zu- 
rück, wo  der  P  i  e  r  i  s  c  h  e  Busen ,  die  Stadt  D  i  o  n  ,  und 
vielleicht  auch  die  Dioi  (wie  der  Name  Dia  für  Naxos) 
noch  späterhin  an  ihre  Abkunft  aus  Thessalien  erinnerten  i). 
Andre  flüchteten  sich  in  die  Makedonischen  Gebirge,  wo 
sie  als  Briger  ihren  Kultus  fortsetzten  2),  oder  bezogen 
die  Küste  Makedoniens  und  des  südlichen  Thrakc,  wo  sie 
neben  Pelasgern  aufgeführt  und  auch  wohl  mit  diesen  ver- 
wechselt werden  3).  Wenn  nun  Plato  die  Nichthellenen  in 
Hellas  für  älter  hält,  als  die  Hellenen,  und  behauptet,  diese 
hätten  jenen  in  Rücksicht  der  Sprache  Vieles  zu  verdanken, 
so  zielt  er  offenbar  auf  die  Thraker  4)  •  und  wenn  ferner  der 
Milesier  Hekatäos  die  vorhistorische  Bevölkerung  von  ganz 
Hellas  nichthellcnisch  nennt,  und  unter  dieser  Benennung 
auch  die  Thraker  cinschliesst ,  so  war  ihm  dabei  doch  gewiss 
der  Einfluss  dieser  Nation  auf  Hellas  nicht  verborgen  5). 
14.   Das  älteste  Lokal  der  Thrakischen  Mythen  sowie 

1)  Thukyd.  2,  99.  9Q.  Vgl.  12.  Ö30  A  =  827  A.  Conon  Narr. 
Str.  9.  410=629  A.    Flathe's    i  (Phot.  p.  130  b,  29  u.  38  ßekk). 


2)    Berod.  8, 136.  Die  Briger,  mh  Ülyloaaoi,   Thukyd.  4,  109. 

als  Thraliischer  VoUssstamm  (Str.  7.  Justin.  7,  1  nennt  sie  Pelasger. 

29o  B  =  4S3  A.),  veränderten  bei  4)    Plato  Cratyl.  p.  423  E. 

ihrer    Auswanderung    von   Kuropn  S)    Sir.  7,  521  A  =  494C.  II«*- 

naeh  Asien  ihren  Namen  und  mir-  cal.  fr.  71  Creuzer.  od.  p,  1Ö0  Nr. 

den  Phryger;  Herod.  7,  73.  Str.  3ö6,  Klausen. 
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auch  der  ältesten  Poesie  der  Hellcuen  ist  aber  ohne  Zweifel 
Thessalien^  wo  die  Thraker  einst  wohnten  ,  und  zugleich 
das  benachbarte  Emathien  oder  Makedonien  beherrschten  1 ). 
Von  dieser  Ausdehnung  des  Thrakischen  Reichs  finden  sich 
selbst  bei  Homeros  noch  Spuren  2).    Die  Gegenden  von  Pie- 
rien,  Leibethron  und  Pimpleia  am  Olympos  bilden  aber  den 
Mittelpunkt  der  ältesten  Thrakischen  Bildung ,  deren  Anden- 
ken sich  vorzugsweise  in  den  Sagen  von  Orpheus  erhalten 
hat  3}.    Um  diese  in  einen  geschichtlichen  Zusammenhang 
zu  bringen ;  waren  die  obigen  Bemerkungen  über  die  Bruch- 
stücke der  Thrakischen  Geschichte  durchaus  nothwendig,  um 
so  mehr,  da  der  Name  des  Orpheus  und  anderer  Thrakischer 
Sänger  gewöhnlich  ausser  allem  Connexe  mit  historischen 
Erinnerungen  betrachtet  wird,  und  desshalb  von  jeher  zu 
den  sonderbarsten  Missverständnissen  Anlass  gegeben  hat. 
Es  wird  aber  hier  der  Versuch  zu  einem  doppelten  Beweise 
gemacht;  erstens,  dass  das  Thrakische  Vaterland  der  Helle- 
nischen Poesie  nur  in  Thessalien  zu  suchen  ist;  und  zwei- 
tens, dass  die  Periode  der  Thrakisch  -  Hellenischen  Mythen 
(namentlich  in  Bezug  auf  Orpheus)  sich  mit  dem  Sturze  der 
Achäischen  Macht  auf  eine  höchst  einfache  Weise  abschliesst. 
Damit  wäre  also  die  äusserste  Grenze  bestimmt,  innerhalb 
welcher  der  Kern  des  Orpheus  -  Mythus  sich  ausgebildet 
haben  rauss.    Späterhin  9  d.  h.  im  nachhomerischen  Zeitalter, 
steht  dieselbe  ganz  ausserhalb  des  innern  Zusammenhanges 
mit  der  Thrakischen  Zeit,  die  damals  längst  verschwunden 
war.    Orpheus  heisst  aber  einstimmig  ein  Thraker,  und 
bildet  als  solcher  den  poetischen  Mittelpunkt  der  Sagen  über 
die  mythischen  Thraker,  welche,  wie  wir  bereits  sahen,  im 
allgemeinen  als  musenliebend  erscheinen,  und  von  denen 
wir  bestimmt  wissen,  dass  sie  einst  jene  Orte  beherrschten, 
an  die  sich  alle  Erinnerungen  der  ältesten  Poesie  und  des 
ältesten  Kultus  der  Hellenen  knüpfen ,  und  wo  sie  den  Olym- 
pischeu Göttersitz  zum  ewigen  Andenken  ihrer  religiösen 
uud  poetischen  Thätigkeit  geweiht  haben.    Auf  die  Thrakisch- 
Pierischen  4)  Gegenden  beziehen  sich  auch  alle  Denkmäler 

I)    Str.  7,  321  C  =  49ö  A.  4)    Von  hier  gelangte  die  Thra- 


5)    Str.  10.  471  B  =  722  A.        wir  bereit«  oben  gesehen  haben. 


Irische  Bildung  nach  Böotien,  wie 
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und  Sagen  des  Orpheus,  welche  man  im  gemeinen  Leben 
durch  Missverständniss  der  Bezeichnungen  Thrake  und 
Thrakisch  auf  das  späterhin  sogenannte  Thrake  überge- 
tragen hat,  ohne  die  unzähligen  Widersprüche  zu  bedenken, 
welche  aus  einer  solchen  Annahme  not h wendig  entstehen  rauss- 
tcn.  Besonders  ist  dieser  Irrthum  durch  Alexandrinische  und 
Römische  Schriftsteller  verbreitet  worden,  welche  die  Sagen  von 
Orpheus  an  den  Stryraon  1),  Tanais  2)^  oder  Hebros3)^  oder 
an  das  Scrrische  Vorgebirge,  wo  Zone  liegt ,  in  der  Gegend 
von  Maroncia  im  Lande  der  Kikouen*);  oder  in  das  Reich 
der  Odryser  nach  Bisalte  verlegen»),  oder  das  Bistonische 
Pierien  jenseit  des  Pangäon  und  des  Nestos  als  den  Schau- 
platz derselben  angeben  6) }  ohne  zu  bedenken .  dass  erst  in 
einer  weit  spätem  Zeit  die  Olympischen  Pierier  den  Namen 
ihrer  Ursitze  von  Thessalien  dorthin  übertragen  haben  7). 
Ja  der  Rhodope8)^  das  Hellespontische  Thrake  9),  der 
Thrakische  Bosporos,  und  Sithonia  am  Pontus  sind  für  Or- 
pheus in  Anspruch  genommen  worden  10).  Am  häufigsten 
Hess  man  aber  schon  seit  Aeschylos  U)  den  Thrakischen  Or- 
pheus an  den  Abhängen  des  Pangäon  auftreten  und  von  den 
Bassariden  zerrissen  werden  12). 

15.    Doch  haben  die  kritischen  Schriftsteller  der  Hclle- 


f)    Ovid.  Ib.  002.    Virg.  Ge.  4,  Laute  des  Orpheus  ist  eine  Bislo- 

508,    welcher  ausserdem  fast  alle  uisehe  nach   Apoll.  Ith.  -  .  704. 

berühmten  Thrakischen  Orte  in  Bezug  4,  900.    Tzetz.  zu  Lvcophr.  417 

auf  Orpheus  nennt,  401  ff.  p.  Ö90  Müll. 


2)  Virg.  Ge.  4,  Ö17.  Mart.  Cap.  7)    Thuhyd.  2,  99. 
9  §.  907  p.  705  Kopp.  u.  s.  w.  8)    Ovid.  Met.  10,  oO  u.  77,  ars 

5)    Nikandr.  Ther.  402  u.  a.  amandi  5,  521,u.MeIa  2,  2,  1  nen- 

4)    Mela  2,  2,  8,  Solin.  10  (10),  neu  den  Rhodope,  lliimos  u.  Orbelos 

u.  das.  S  al  in  as.  p.  1Ö9.  Mart.  Cap.  zusammen.     Vgl.  Claudian.  de  III 

6  §.  6öO  p.  £{57  Kopp,   wo  in  consul.  Honor.  114:  Rhodopeia  saxa 

Spartio  promontorio  (Sperchio  Orphcis  animata  modis. 

bei  Solin)    steht.  ,  Das  Land   der  9)    Diodor.  Sic.  3,  03,  Theodo- 

Kikonen  überhaupt  bei  Diod.  3,  ret.  Therapeut.  1  T.  2  p.  408,  u.  a 

77.  Aristot.  Epitaph.  40.  Eust.  zu  10)    Plin.  IV.  II.  4,  18,  1.  Nonn. 

II.  ß\  SOG  u.  847  T.  1   p.  242  Dionys.  22,  179. 

28  u.  p.  291,  10  Lips.  bei  Ovid.  11)    Eratosth.  Catastcr.  24  p.  19 

Met.  10,  2.  11,  3.   Orph.  Argon.  78.  Schaub.  Welckcr's  Aesch.  Tril. 

3)  Tzetz.   Chil.   1,  12,    503.  p.  320. 

Konon  bei  Phot.  p.  140  a,  21  Bekk.  12)    Hrgin.  P.  A.   2 ,  7.  Fest. 

Philostr.  Her.  p.  704  Olcar.    Sui-  Avien.  phaenom.  023  p.  14G,  und 

das  p.  2721  B.  Schob  zu  German.  Arat.  p.07  Buhle. 

0)    Apoll.  Rh.  1,34.    Phanokles  Vgl.  Maxim.  Tyr.  57,  0  T.  2  p. 

bei  Stob.  Florileg.  04  T.  4  p.  400  210  ed.  Reiske.  Iambl.  Tita  Pyth. 

Gaisf.     Bach  fr.   pag.  194.    Die  p.  500  Kicssl. 
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ncn?  welche  der  mythischen  Vorzeit  ihres  Vaterlandes  einige 
Aufmerksamkeit  widmeten  ,  und  das  Lokal  der  ältesten  Poesie 
und  Mythologie  genauer  kannten,  niemals  an  der  wirklichen 
Heimath  der  Orpheus  -  Sagen  gezweifelt  Unfern  der  Stadt 
D  i  o  n  in  Pierien  am  Olympos  i)  liegt  das  schon  genannte 
Pimpleia,  wo  Orpheus  zuerst  das  Licht  sah  2)^  wohnte  3), 
als  Dichter  wirkte  4)  ,  starb  und  begraben  ward  5).  Stadt, 
Berg  und  Quelle  führten  denselben  Namen  auch  in  ßöotien  6)^ 
welches  ehedem  rücksichtlich  des  Mnsenkultus  im  engen 
Zusammenhange  mit  Thessalien  stand  7).  Ursprünglich  scheint 
Pimpleia  die  Quelle 8)  bezeichnet  zu  haben,  wie  die  Be- 
deutung des  Namens  lehrt,  und  darnach  werden  die  Musen 
als  Quellnymphen  eben  so  häufig  die  Pimpl  e  i  sehen  ge- 
nannt 9) ,  wie  man  sie  sonst  unter  den  Namen  der  Olympi- 
schen, Pierischen,  Lcibethrischcn,  Helikonischen  und  Thespia- 
dischen  angeführt  findet  10).  Auch  das  Pierische  Leibethron, 
oder  Leibethra  (auch  Libethra)  ,  welches  vormals  T  h  r  a  k  i  s  c  h 
war  und  aus  welchem  Orpheus  nach  einer  andern  Sage 
stammen  12)^  oder  daselbst  begraben  liegen  sollte  13),  bezeich- 
net etymologisch  eine  quellreiche  Gegend  14),  welche  die 
Hellenen  für  den  Kultus  der  Musen  als  nothwendig  betrach- 
teten. Stadt,  Hügel  und  Quelle  trugen  denselben  Namen, 
welcher,  wie  Pimpleia,  auch  auf  Böotische  Lokalitäten  über- 


1)  Pausan.  9,  50,  5.  Seien.  Gotting.  8,  40.  44.  Voss 

2)  Apoll.  Rh.  I,  25,  u.  das.  d.  Antisymh.  1,  185  f.  192. 

Schol.  11)    Str.  10  p.  471  B=722  A. 

5)    Str.  7,   550  A=Ö08  B.  9,  410  A  =  029  A. 

Rallimach.  hym.  in  Del.  7,   ilmi.  12)    Suid.  p.  2720  C.  Lascaris 

Schol.  auch  zu  Apoll.  Rh.  1»  51.  Prologg,  in  Orph.  in  d.  Marmor. 

4)  'RvToT$no}xtifv<$0e<j(Jiv'Q).V(i-  Taurin.  p.  98. 

nov  SaXafJoi^  sagt  Eurip.  Ba.  860.  15)  Fest.  Avicn.  phaen.  G25  p. 

5)  Paus.  9,  50,  7.  Apoliod.  1,  146  Buhle.  Sehr  verdorben  ist  di  r 
5,  2.    Eratoslh.  Cat.  24  p.  20.  Bericht  hei  Hygin.  f.  14    S.  58; 

6)  Schol.  zu  Apoll.  Rh.  1,  25.  Orpheus  Thrax,  urhe  Fl e via,  quae 

7)  Freilich  lässt  Plin.  PI«  H.  50,  est  in  Olympo  monte  ad  lluinen 
2  med.  das  Orphischc  Wesen  aus  Enipum,  M  artis  citharista.  Hier 
Thrake  nach  Thessalien  kommen.  schlug  schon  Schi  ffer  Pimpl  ea  n. 

8)  Fest.  v.  Pimpleidcs.Slat. Sylv.  arte  citharista  vor.  Stavern 
1,  4,  26.  2,  2,  57.  Tzetz.  zu  liest  mantis  citharista,  od.  man- 
Lvkophr.  275  p.  518.     Orph.  cd.  tis  et  citharista. 

Hermann  p.  499.  Prophyr.  zu  Ho  14)    Eust.  zu  II.  $>',  259  T.  2 

rat.    Od.  1,  26,  9.  p.  195,  57  u.  59.  zu  Od.  r',  552. 

9)  Horat.  Od.  1,  26,  9  u.s.w.  445  T.i  p.  151,  42  u.  p.  158,  2 
10)    Varro  L.  L.  7  p.  507  Spen-  Lips.  Ph.  Lex.  154  u.  165.  He. 

gel.    Heyne,     Commcnt.    Societ.  T.  2  p.  440.    Suid.  p.  2500  C. 
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ging  i).  Selbst  das  vielgepriesene  Pierien  hat  seine  Be- 
nennung von  dem  fetten,  fruchtbaren,  wasserreichen  Bo- 
den am  01ympos2)j  wo  Leibethra  als  Theil  der  ganzen 
Landschaft  während  der  Thrakischen  Vorzeit  am  bedeutungs- 
vollsten hervortritt  3)^  nachher  aber  nebst  seinen  Bewohnern 
gehasst  und  sprichwörtlich  verachtet  wurde,  weil  Leibethri- 
sche  Frauen  dort  die  Greuelthat  an  Orpheus  verübt  haben 
sollten  4).  Pierien  war  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  histo- 
risierenden Mythographcn  der  Ursitz  der  Orphischen  Sagen 
und  der  Dionysischen  Orgien  5).  Durch  die  Aeolischen 
Böotier  kam  dieser  ganze  reichhaltige  Mythenkreis  etwa 
achtzig  Jahre  nach  TrojVs  Falle  in  die  eben  so  fruchtbaren 
und  quellenreichen  Gegenden  des  Böotischen  Helikon,  wo 
von  nun  an  der  Musendienst  in  vollständiger  Ausbildung 
fortblühetc.  Die  genaue  Lage  des  Thessalischen  (oder  nach- 
her des  Makedonischen)  Pierien  ist  nebst  seinem  Berge 
Pieros  und  seiner  Stadt  Dion  nach  den  Angaben  der  Al- 
ten 6)  von  den  neuern  Reisenden  nicht  mehr  auszumitteln  7). 

16.  Im  Pierischen  Dion  pflegten  die  Makedonen  ihre 
musischen  Wettkämpfe  zu  feiern,  welche  König  Arche- 
laos gestiftet  hatte  8}  und  welche  neun  Tage  lang  dauer- 


1)  Str.  9,  410  A=629A.  10,  Vgl.  Hygin.  P.  A.  2,  7  p.  442 
47111  =  722  A.  Paus.9,  54,  5.  Stav.  Schol.  zu  Germ.  Arat.  209 
Tzetz.  zu  Lykophr.  275  p.  520.  p.  07  Buhle,  wo  statt  Lesbiis 
ÖS 7.  Chil.  7,  949  fr.  Orph.  p.  moutihus  zu  lesen  ist  Libethriis 
499  Herrn.  Eust.  Opusc.  p.  327,  in.  Spauh.  zu  Callim.  in  Cer.  25  p. 
70  ed.  Tafel.  Serv.  zu  Virg.  Ecl.  7, 21.  709  Eni. 

2)  Etym.  M.  071,  55,  von  rrto,  5)  Palaephat.  34  p.  140  ed. 
jtiov  (i.  e.  "ktaaqöv) ,  Kiaqy  niEiqa.  Fischer.    Konon  hei  Pliot.  p.  140  a, 

3)  Plin.  IS*.  H.  4,  IG  Paus.  9,  37  Bckk.  Plut.  Alex.  2  p.  665  D. 
50,  9.  Tzetz.  zuLyk.  410  p.  586  0)  Pliu.  JN.  H.  4,  15  u.  17.  5, 
f.  Mela,  2,  5:  Musarum  parens  13  u.  18.  Nikephor.  17  §.  28. 
domusque  Pieria  —  Lihethra  car-  Ptolem.  15,  13.  Liv.  59,  20.  44, 
minuni  fontes.  Ueber  die  Lage  45.  Steph.  Byz.  UuPia.  lieber 
des  Orts  s.  Tzschuckc  p.  179.  Dion  s.  Thukyd.  4,  78  u.  109. 
Himerios  (12  p.  590)  macht  die  Lei-  Str.  7,  550  =  508.  531  A=  510 
bethrier  zu  Anwohnern  des  Pangäon!  B.    Plin.  [f.  H.  4,  21. 

4)  Dioiren.  Prov.  2,  20.  7,  14.  7)  Clarke's  Travels  2,  5  p. 
Apostol.  11,  80.  5,  1.  Zcnob.  1,  509.  Pouqueville  2  p.  402 
79  ihiq.  Schott,  p.  25  (wo  übri-  428  f. 


geus  statt  o^os  UeQatxov  zu  lesen       8)    Arria.  Exp.  Alex.  1,  11  Diod. 

ist  0P04  Yluqixov).    Arsen.  Viol.  p.  17,  10.  vgl.  10,  55.    Steph.  Byz. 

52.  591.552  f.  Zonaras  p.  1294.  v.  Atov.    Schol.  zu  Apoll.  Kh.  1, 

Aristaenet.  1,  27  p.  592  cd.  Bois-  599.  Apollod.  fr.  p.401  Heyne  und 

sonade.    Tzetz.  zu  Lyk.  410.  275.  Seh.  zu  Thukyd.  1,  126.  PhUostrat. 

Eust.  Opusc.  p.  551,  60  ed.  Tafel.  Apoll.  1,  55  p.  44. 
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ten  0-  In  der  Umgegend  dieser  berühmten  Stadt  errichtete  man 
noch  in  spätem  Jahrhunderten  Orphische  Denkmäler,  offenbar 
in  der  Absicht,  alte  Erinnerungen  von  Neuem  aufzufrischen. 
Eine  Grabsäule  zeigte  dort  eine  Urne,  worin  die  Asche  des 
Thrakischen  Sängers  enthalten  sein  sollte  2").  Daneben 
rauschte  der  Fluss  Helikon,  dessen  Gewässer  in  einer  Ent- 
fernung von  75  Stadien  von  einem  Erdschlunde  verschlungen 
werden,  und  nach  einem  unterirdischen  Laufe  von  22  Sta- 
dien wieder  zum  Vorscheine  kommen,  und  dann  unter  dem 
Namen  Baphyra  sich  ins  Meer  ergicssen.  D  i  o  n's  Bewohner 
versicherten,  dieser  Strom  beginne  gleich  bei  seinem  Ur- 
sprünge seinen  unterirdischen  Lauf;  die  Frauen  hätten  näm- 
lich nach  Zerreissung  des  Orpheus  sich  darin  waschen  und 
sühnen  wollen,  der  Fluss  aber  sei  plötzlich  in  die  Erde  ge- 
taucht ,  um  nicht  sein  Wasser  zu  der  Entsündigung  von 
einem  so  schcusslichen  Morde  zu  leihen. 

Ferner  war  unweit  der  Stadt  Leibethra  an  der  Make- 
donischen Seite  des  Olympos  dem  Orpheus  noch  ein  andres 
Grabmal  errichtet  3).  Hier  soll  einst  den  Leibethriern  ein 
Orakel  aus  Thrake  erschollen  sein  4)^  dass,  „wenn  die  Sonne 
des  Orpheus  Gebeine  erblickte,  ihre  Stadt  von  einem  Eber 
zerstört  werden  wurde."  Die  Leibethrier  aber  beachte- 
ten diesen  Spruch  nicht  sehr,  und  glaubten,  kein  Thier 
sei  gross  und  stark  genug,  um  ihre  Stadt  zu  zerstören,  der 
Eber  aber  besässe  mehr  Kühnheit  als  Stärke.  Nun  ereig- 
nete sich  nach  dem  Willen  des  Gottes  (Dionysos)  Folgendes. 
Ein  Hirt  legte  sich  zur  Mittagszeit  an  das  Grab  des  Orpheus 
und  schlief  ein.  Während  des  Schlafes  hub  er  mit  heller 
und  lieblicher  Stimme  an  Orphische  Lieder  zu  singen  5). 


1)  Ulpian.  xu  Dcmosth.  de  falsa  tung  des  Heiligthums  und  überga- 
leg.  p.  242.  Dio  Chrys.  2  p.  18  G.  ben  es  den  Odrysen  (Rass.  Dio 

2)  Paus.  9,  50,  4.  Clarke's  51,  28  Tgl.  84,  54).  Hierher  ge- 
Travels 2,  2  p.  858.  Pouque-  hört  Aiovwos  und  Og$ei* 
ville  2  p.  428  f.  fietVr*s,  worüber  meine  Schrift  ,,ür- 

r\    i>            ~t\    h  pheus"  die  Beweisstellen  liefert  p. 

5)    Paus.  9,  ÖO,  5.  182  —  188. 

4)    Ein  Thrakischcs  Orakel  des  8)    Umgebildet  ist  diese  Orphi- 

Dionysos,  welches  die  Besser  Ter-  sehe  Sage  durch  die  Pylhagorecr, 

walteteu,  und  dem  eine  Priesterinn,  und  theils  auf  Pythagoras,  theils  auf 

wie  zu  Dclpboi,  vorstand,  erwähnt  Philolaos  angewandt;  Jambl.  Pyth. 

Herod.  8,  7.    Nachher  nahmen  die  15,  62  u.  28  §.  159  u.  148.  pag. 

Römer  den  Bessern  die  Verwal-  126.292.  510  Kiessl. 

8 
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Da  verliessen  die  in  der  Nähe  beschäftigten  Hirten  oder 
Pflüger  ihre  Arbeit  und  versammelten  sich  um  den  schla- 
fenden Sänger.  Im  Eifer }  die  nächste  Stelle  bei  dem  Hirten 
zu  behaupten^  sticssen  sie  sich  einander ,  und  so  in  Streit 
gerathend,  stürzten  sie  die  Grabsäule  um  l);  so  dass  die 
darauf  stehende  Urne  zerbrach,  und  folglich  die  Sonne  die 
Gebeine  des  Orpheus  erblickte.  Gleich  in  der  nächsten 
Nacht  sandte  der  Gott  einen  heftigen  Regen  vom  Himmel, 
und  der  Eber- Strom  (denn  einer  von  den  Giessbächen  des 
Olympos  heisst  der  Eber)  warf  die  Stadtmauern  der  Leibe- 
thrier  um,  zerstörte  die  Tempel  der  Götter  und  die  Woh- 
nungen der  Menschen,  und  ertränkte  dio  Einwohner  und  die 
Thiere  in  der  Stadt  alle  zugleich.  Als  nun  die  Leibethricr  so 
untergegangen  waren ,  schafften  die  Makcdonen  aus  Dion 
die  Gebeine  des  Orpheus  nach  ihrer  Stadt 

17.  Man  sieht  in  dieser  Legende  ein  unverkennbares 
Streben,  dem  unter  Philippos  und  Alexandros  blühenden 
Orte  Dion,  wo  die  musischen  Wettkämpfe  mit  grosser  Pracht 
gefeiert  wurden,  auch  dadurch  noch  ein  heiliges  Ansehen 
zu  verschaffen,  dass  man  auf  irgend  eine  Art  die  Orpheus- 
Sage  mit  demselben  in  Verbindung  zu  setzen  suchte.  Der 
ältesten  Ueberlieferung  zufolge  leitete  man  diese  aber  immer 
aus  der  Gegend  von  Pierien  ab,  und  Hess  sie  nur  durch  Ver- 
pflanzung auch  an  andren  Orten  einheimisch  werden ,  wo  sie 
sich  dann  wieder  eigenthümlich  ausbildete,  und  manchen 
fremdartigen  Zusatz  gewann,  welcher  mit  ihrer  ursprüng- 
lichen Farbe  nicht  selten  im  Widerspruche  stand,  namentlich 
im  nördlichen  Thrake  und  nicht  so  sehr  in  Böotien.  Schon 
die  Abstammung  des  Orpheus  von  Oeagros2j;  dem  Ein- 
samländlichen,  einem  Thrakischen  Könige  (oder  vielmehr  Flusse, 
aus  dem  der  Hcbros  einspringt)  ist  erst  später  hinzugedichtet 
worden,  als  man  den  Ursitz  des  Mythos  an  den  Hebros 
verlegt  hatte.  Seine  mythische  Geburt  durch  eine  der  Musen 
wurde  nun  auch  in  den  Norden  hineingefabelt ,  und  das  kalte 

1)  Kiqp,  bei  Homer  ar^,,;T  z.B.  Boeckh.  Hcrmesianax  bei  Ath.  15, 
II.  A',  571,  u.  öfters.  '897  A.  Bach  p.  116.  Pluto,  Symp. 

p.  179  D.    Apollo J.  1,  3,  2.  I.  9, 

2)  So  Pindar.  in  den  Vat.  Schol.  16.  2,  4,  9.  Apoll.  Rh.  1,  28  und 
zu  Eurip.  Hin  v  89ö,  u.  zu  Pyth.  die  Spätem  bei  Apoll.  Rh.  1,  28. 
o',  315  p.  562  fr.  188  p.  684.    Vgl.  S  chwcnck's  Andeutungen  384. 


Digitized  by  Google 


» 


DIE   ORPHISCUE  VOllZEIT.  llf> 

Thrake,  der  Sitz  des  Ares  beiHomeros,  dadurch  selbst  zum 
Lieblingsaufenthalte  der  Musen  gemacht.  So  gelangten  auch 
andre  Thraker,  z.B.  Rhesos,  welcher  nach  der  Homerischen 
Ueberlieferung  ein  Sohn  des  Eion  ist,  endlich  zu  der  Ehre 
von  Musensöhnen.  Von  der  wirklichen  Abstammung  der 
ältesten  Hellenischen  Sänger  kann  gar  nicht  die  Rede  sein; 
denn  davon  wusste  das  Alterthura  selbst  nichts.  Seit  un- 
denklichen Zeiten  war  man  gewohnt,  den  Ursprung  ausge- 
zeichneter Dichter  mythisch  und  geistig  auf  Apollo  und  die 
jungfräulichen  Musen  zurückzuführen.  Pindaros  selbst  nennt 
die  Muse  seine  eigne  Mutter  l)  und  konnte  daher  in  dem- 
selben Sinne  Kalliope  und  Apollo  als  Orpheus'  Eltern  2)  auf- 
führen, wiewohl  er  anderswo  zugleich  auch  Oeagros  als 
Vater  erwähnte; 

Denn  es  entstammen  den  Musen  und  Fernhintreffer  Apollo 
Sammtliche  Sänger  zutnal  und  sämmtliche  Lautner  auf 

Erden  3). 

Ernstlicher  nahm  diese  Abstammung  von  Apollo  der  Gram- 
matiker Chäris,  indem  er  sich  auf  einen  Orakelspruch  be- 
rief, welchen  McnächmoS;  wahrscheinlich  der  Sikyonier 
aus  der  Zeit  des  ersten  Ptolemäos,  zu  Delphoi  aufgezeich- 
net haben  sollte ,  und  worin  Orpheus  ausdrücklich  Sohn  des 
Apollo  heisst  4). 

Feindliche  Schmach  sollt  ihr,    schwerduldende  Pierer, 

Missen, 

Weil  ihr  den  Orpheus  schlugt,  den  geliebten  Sohn  des 

Apollo, 

Die  hier  verheissene  Schmach  bestand  aber  darin,  dass  eine 
Pest  das  Land  verheerte  5);  und  als  man  diese  abzuwenden 


1)  Nem.  y\  1,  was  der  Schol.  p.  dene  Laute  empfangen  (  Erntost  Ii. 
440  recht  gut  gefasst  hat.  Auch  Cat.  24,  1  h  -  in.  P.  A.  2,  7).  Auch 
Homer  ist  Sohn  der  Kalliope  und  Apollonios  Rh.  führt  Orpheus  vor- 
des  Apollo,  Suid.  p.  2666  D.  zugsweise  als  Verehrer  des  Apollo 

2)  Pylb.  o",  515.  Vgl.  Asklcpia-  auf,  2,  G85.  928.  4,  1Ö47. 

des  beim  Schol.  zn  dieser  Stelle  u.  5)    Hym.  Horn.  24,  2,  benutzt 

zu  Apoll.  Rh.  I,  2S.    Alberic.  My-  von  Ammonios  bei  dem  Schol.  zu 

thogr.  p.  211,  40  ed.  Bode.    An-  Pind.    Pylb.  6",  515,  u.  raffen,  y, 

dre  lassen  daher  Orpheus  von  Apollo  f.    Vgl.  Arsen.  Viol.  p.  420  Walz, 

nur  unterrichten  (Fest.  Avien.  phaen.  4)    Schol.  Pind.  Pyth.  6",  515. 

625,  Mj  thogr.  Vat.  JI,  44),  oder  tf)    Konon  bei  Pbot  p.  140  A, 

durch  ihn  die  von  Hermes  erfun-  15  ff.    Bekk.  Vgl.  Sallier,  Mem. 

8* 
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wünschte^  versprach  das  Orakel  Befreiung  von  derselben, 
wenn  man  das  Haupt  des  Orpheus  aufsuchen  und  begraben 
wurde.  Mit  Mühe  soll  es  endlich  ein  Fischer  an  der  Mün- 
dung des  Meies- Flusses  i)  gefunden  haben,,  und  zwar 
noch  singend  und  von  den  Meereswogen  durchaus  nicht 
verletzt ,  noch  sonst  durch  den  entstellenden  Tod  verzerrt, 
sondern  ganz  frisch  und  selbst  nach  so  langer  Zeit  noch 
in  Lebens -Farbe  blühend.  Es  mit  sich  nehmend  begruben 
es  die  Leibcthrier  unter  einem  grossen  Grabhügel,  und  um- 
schlossen diesen  ringsher  mit  einem  geweiheten  Platze,  der 
anfangs  nur  als  Heroon  galt,  nachher  aber  zum  Göttcrhei- 
ligthume  erhoben,  und  durch  Opfer  und  sonstige  göttliche 
Ehren  verherrlicht  wurde  2).  Den  Frauen  ist  aber  der  Ort 
durchaus  unzugänglich. 

18.  Jene  aufgethürmten  Riesengräber,  welche  sämmtlich 
aus  dem  heroischen  Zeitalter  stammen,  und  die  Bewunde- 
rung der  Hellenen  sowohl  als  auch  der  spätem  Heisenden 
auf  sich  zogen,  finden  sich  vorzugsweise  in  dem  ältesten 
Lokale  der  Heroenwelt,  in  der  Thessalischen  Ebene,  in  Troas 
um  den  Ida  3),  und  in  andern  Theilcn  von  Hellas  Das 
Riesengrab  des  Orpheus  bei  Leibethra  in  Pierien  5)  glauben 
selbst  neuere  Reisende  noch  wieder  zu  erkennen  6)  •  und  was 
den  Kultus  des  Thrakischen  Sängers  in  den  dortigen  Gegen- 
den anlangt,  so  bestand  derselbe  noch  zur  Zeit  Alexandros' 
des  Grossen,  und  knüpfte  sich  damals  an  ein  altes  aus 
Kypressenholz  geschnitztes  Standbild,  von  dem  man  erzählt, 


de  l'Academ.  des  inscriptt  T.  7  p. 
189.  Creuzer's  Symb.  3,  40. 
Wachsmutl'g  Altcrth.  2, 2  p. 220. 

1)  Also  an  der  Küste  von  lonien 
in  der  Gegend  von  Smyrna,  wo  nach- 
her der  mythische  Vater  Meies 
den  Horn  »tos  zeugte. 

2)  Orpheus  als  Gott  verehrt, 
Alber.  de  deor.  imagg.  18  p.  923 
Stav.  Tcrtullian.  de  an.  Tb  1.  /i.  p. 
212  Sem).  Lamprid.  in  Sev.  19  p. 
951.  Dem  widerspricht  Augustin. 
de  civ.  dei  18,  14.  Unter  die  Halb- 
götter zahlt  ihn  Athen.  14,  652  C, 
u.  A. 

3)  Ausser  Lech evali er  (p.  18. 
35. 129.  136.  179.  213.)  u.  Zofiga 


(de  obel.  p.  337—342.  632)  g. 
besonders  Clarke's  Travels  2,  1 
p.  81  ff.  93.  116.  123.  138. 163; 
auch  2,  3  p.  263.  276.  328.344. 
376.  Pouqueville  T.  2  p.446. 
449.  434.  Gell's  Topogr.  of  Troy 
p.  43. 

4)    DodwelFs  Travels  in  Greece 

2  p.  138.  1  P.  416,  Clarke  2,  2 
p.  464.  687—99.  746.  734.  2, 

3  p.  18.  131. 

3)  Ausser  Pausanias  und  Konon 
s.  auch  Apollod.  1,  3  2,  und  Era- 
tosth.  Cataster.  24  p.  20. 

6)  Clarke  2,  3  p.  311—313, 
vgl.  Ritters  Vorhalle  231. 
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dass  es  vor  dem  Kriegszuge  der  Makedonen  gegen  den  Orient 
beständig  geschwitzt  habe  1).     Als  dieses   Ereigniss  alle 
in  Furcht  setzte,  beruhigte  der  Wahrsager  Aristandros  die 
bangen  Gemüt  her,  indem  er  behauptete,  Alexandras  würde 
so  grosse  Thülen  vollbringen ,  dass  die  epischen  und  lyrischen 
Dichter  bei  der  Verherrlichung  derselben  einst  vielen  Schweiss 
vergiessen  würden  2).    Die  Schnitzbilder  gehören  übrigens, 
wie  die  Steinsäulen ,  die  hölzernen  Tafeln  u.  s.  w.,  zu  den 
ältesten  Versuchen  der  Kunst  3),  deren  Kultus  Orpheus 
zuerst  unter  den  Hellenen  eingeführt  haben  soll  4).    D  ä  d  a  1  o  s" 
W  erke  waren  der  allgemeinen  Sage  zufolge  nichts  als  Schnitz- 
bilder, die  ihrer  Natur  nach  von  nicht  langer  Dauer  sein 
konnten,  und  dcsshalb  früh  untergegangen  sind,  wie  auch 
die  des  Fheidias  undMyronS).    Den  Ursprung  derselben 
kann  man  allerdings  in  das  Zeitaller  des  Orpheus  setzen, 
in  welches  auch  die  etwas  jüngern  Mythen  über  Dädalos 
hinübergespielt  sind.    Beide  Namen  bieten  daher  in  gewisser 
Rücksicht  eine  ungesuchte  Parallele  in  Bezug  auf  das  erste 
Erwachen  der  Poesie  und  bildenden  Kunst  dar.    Beide  Künst- 
ler sollen  selbst  das  Bewegungslose  belebt  und  in  Bewegung 
•     gesetzt  haben.    Beide  wurden  durch  eine  reichhaltige  Sagen- 
geschichte verherrlicht,   und  genossen  als  hochbegabte  He- 
roen der  Vorzeit  der  Ehre  der  Bildsäulen  u.  s.  w.    Wie  sich 
das  Altcrthum  den  Dädalos  als  einen  fast  universellen  Künst- 
ler dachte,  so  legte  man  auch  dem  Orpheus  die  verschie- 
densten Dichtungsarten,  als  epische,  didaktische  und  lyrische, 
beu    Beide  werden  durch  Geburt  mit  Kölligsfamilien  in  Ver- 
bindung gebracht,  Orpheus,  wie  wir  gesehen  haben ,  im  mythi- 
schen Thrake,  und  Dädalos  in  Attikaals  Urenkel  des  Erech- 
theus,  und  Zeitgenosse  des  Theseus,  zu  dessen  Kriegsunter- 


I)  Plut.  Alex.  14  fin.  p.  671  E. 
Arrian.  Exp.  Alex,  i,  II  pag.  30, 
Blancard. 

4)  Das  Schwitzen  der  Bildsäu- 
len war  etwas  Gewöhnliches;  Cic 
de  div.  I,  34.  44  u.  43  §.  »8. 

3)  Arth  ins  bei  Clem.  Alex, 
prolrept.  p.  30  A.  44  D.  die  Pho- 
ronis  und  Europia  bei  Clem.  Alex. 
Str.  1,  548  D  349  A.  Paus.  2, 10, 
3.    8,  17,  1. 


4)  Clem.  Alex,  protr.  p.  3  A. 
Sylb.  Auf  die  Verehrung  ^eweihe- 
ter  Täfclchen  (aaw'6'e<;)  beliebe  icb 
Eurip.  Alk.  988. 

3)  Hoava,  auch  £t5Xa,  Win- 
ckelmann's  Geschichte  der  Kunst 
7,  1  B.  3,  93  Drcsd.  (308  Wien), 
Heyne  de  art.  tempp.  339. 
Thiersch  Epochen  38.  218  ed. 
II.  Quatremere,  Jupiter  Olymp, 
p.  9  ff. 
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nehmuug  nach  Kreta  man  ihn  in  irgend  ein  Vcrhältniss  gebracht 
hat,  wie  auch  den  Orpheus  zu  Iason  und  den  Argonauten  1)* 
19.   An  dein  hohen  Alter  der  Sagen  über  Orpheus  als 
Dichter  lassen  schon  obige  Denkmäler  und  Heiligthümer  nicht 
zweifeln;  denn  ihre  Entstehung  liegt  wenigstens  weit  jen- 
seit  derjenigen  Periode,  in  welcher  die  Orphi sehen  Mystiker 
zuerst  in  Hellas  auftraten,  und  Aegyptischo  und  Pythagori- 
sche  Gebräuche  und  Lehren  an  den  Namen  des  alten  Bar- 
den knüpften ;  und  desshalb  bei  Einigen  der  neuern  Philologen 
in  den  Verdacht  gekommen  sind }  als  hätten  sie  die  Orpheus- 
Sage  überhaupt  erst  erfunden.    Freilich  ist  damals  Manches 
von  der  ursprünglichen  reinen  Ueberlieferung  in  den  Kultus 
der  mystischen  Gottheiten  lünübergezogen   und  nach  Zeit 
und  Umständen  verändert  worden.    So  befand  sich  zu  Therä, 
zwischen  Euoras  und  Taleton ,  auf  der  Spitze  des  Taygetos, 
im  Tempel  der  Eleusinischen  Demeter,  auch  ein  Schnitzbild 
des  Orpheus  9  welches  man  aus  der  mythischen  Vorzeit  stam- 
men liess  und  für  ein  Werk  der  Pelasger  ausgab  2).  Als 
Mystagoge  und  Stifter  der  Thrakisch  -  Dionysischen  Weihen, 
die  zu  Eleusis  mit  denen  der  Pelasgischen  Demeter  verei- 
nigt (daher  die  Verbindung  des  Orpheus  mit  den  Pelasgern) 
und  so  auf  den  Taygetos  verpflanzt  wurden,  tritt  aber  der 
Thrakische  Barde  vorzugsweise  erst  in  der  Zeit  des  Pytha- 
goras  hervor,  obgleich  nicht  zu  läugneu  ist,  dass  sein  durch 
das  Alter  geheiligter  Name  schon  früher  den  Vorstehern  der 
Hellenischen  Geheimlehren  höchst  willkommen  sein  musste, 
um  ihren  Dogmen  Ansehen  zu  verschaffen.    Doch  verehrten 
auch  andre  politisch  -  religiöse  Anstalten  von  Hellas  das  An- 
denken desselben,  und  zwar  ganz  unabhängig  von  den  My- 
sterien und  ohne  durch  ihn  irgend  etwas  sanktionieren  zu 
wollen.   Zu  Olympia  stellte  bereits  der  Rheginer  Smikythos, 

I)    Diess  war  jedoch  schon  den  die  Argonauten  gegen  die  Seircncn 

Logographen    zweifelhaft ,     Schol.  zu  sichern.  Die  YVahrsagekunst  übte 

Apoll.  Rh.  1,  25.    Man  wusstc  näm-  er  hier  nicht;  denn  dieses  noth  wendige 

lieh  dem  Orpheus  als  blossen  San-  Geschäft  war  bereits  dem  Mopsos 

ger,  der  in  der  Sage  nie  als  Kriegs-  übertragen.    Uebrigens  ist  die  Vor 

hcld  auftritt,    sondern  sich  selbst  Stellung    von   Orpheus    als  eiuem 

von  Weibern  zerreissen  lässt,  keine  schwachen  Kitharsängcr  auch  von 

passende  Stellung  in  der  Reihe  der  iMato  benutzt,  Syrapos.  p.  17t)  I). 

Argonanten  anzuweisen.    Daher  soll  Als  Argonauten  führt  Thein.  or. 

er,    der    kitharodische  Weichling,  15  p.  219  Dind.  ihn  auf. 
nur  auf  den  Rath  des  nuisenliebcu- 

den  Cheiron  uiitgcsecgclt  sein,  um       2)    l*aus.  5,  20,  8. 
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ein  Zeitgenosse  des  Auaxilas,  gegen  472  vor  Chr.  eine  Bild- 
säule des  Thrakischen  Orpheus  zugleich  mit  denen  des  Dio- 
nysos und  Zeus,  Werken  des  Dionysios  aus  Argos,  auf  i> 
Zu  Dclphoi  malte  Polygnotos,  der  Zeitgenosse  des  Sokra- 
tes,  den  Orpheus  2) ,  wie  er  auf  einer  mit  Schwarzpappeln 
und  Weiden  bewachsenen  Anhöhe  (wahrscheinlich  im  Haine 
der  Persephone)  sitzend  sich  an  einen  Stamm  lehnte,  dessen 
Zweige  er  mit  der  Rechten  berührte,  während  die  Linke 
eine  Laute  hielt.  Seine  Figur  war  hier  durchaus  Hellenisch  und 
weder  an  ciuem  Thrakischen  Gewände  noch  au  einer  Thrakischen 
Kopfbedeckung  zu  erkennen  3).  An  die  andre  Seite  des 
Stammes  leimte  sich  Promedon,  welchen  Einige  auf  die 
Poesie  bezogen,  Andre  aber  für  irgend  einen  Hellenen  hiel- 
ten, und  behaupteten,  der  Hellene  höre  jede  Melodie  gern, 
besonders  aber  den  Gesang  des  Orpheus  4).  Dieses  geht 
offenbar  auf  die  Vorstellung,  welche  die  Sage  seit  undenk- 
lichen Zeiten  von  dem  Zauber  der  Orphischen  Poesie  ver- 
breitet hatte.  Sie  ist  es ,  deren  hinreissender  Gewalt  Nichts 
widerstehen  kann  5).  Daher  das  Sprichwort,  „so  lieblich 
singen  ,  als .  Orpheus" ,  womit  man  von  jeher  das  Schönste 
zu  bezeichnen  pflegte,  was  das  Ohr  hören  kann  6).  Den 
altern  Lyrikern  ist  Orpheus  der  Sänger  mit  dem  gepriesenen 
Namen  7)^  welcher,  wie  Apollo,  eine  goldene  Lyra  führt  8), 


1)  Paus.  8,  26,  3  u.  4.  5)   Aesch.  Ag.  1650.  Eurlp.  Iph. 

2)  Paus.  10,  30,  6.  Aul.  1222.  Bacch.560.  Vgl.Fragtn. 

3)  Diess  war  das  Kostüm,  wor-  dub.  24  p.  441  Matth,  aus  Stob, 
iu  die  Künstler  den  Orpheus  seit  Florileg.  97  T.  3  pag.  204  Gaisf. 


geraumer   Zeit  darzustellen    pfleg-  Spielend  hat  man  späterhin  selbst 

ten,     nämlich    im    langen    Talar  den    Namen    des    Orpheus  von 

(longa   cum  Teste  sacerdos)    und  dpaia  <pcdvq  abgeleitet;    s.  Wcl- 

mit    einer   aufrechtstcheudeu    Tia-  cRcr's  Nachtrag  zur  Aeschyl.  Tril. 

ra,    als   Zeichen   des  königlichen  p.  192.  11)6.  Vgl.  Albcric.  mythogr. 

Priestersängers,  der  die  Laute  hielt;  p.#212,  8  u.  15.  und  was  iu  der 

Philostr.  vit.  Apoll.  1,  25  pag.  54  Schrift  Orpheus  poct.  Gr.  antio;. 

Olear.    Imagg.  11  p.  119  u.  150,  p.  54  schon  bemerkt  ist. 

25  u.  31  vgl.  p.  871  u.  881.  cd.  6)    Eurip.  Med.  543.  Alk.  564. 

Jacobs.   Auen  der  hohe  Priester  der  Plato  Lcgg.  8    p.   829  D.  Eust. 

Syrischen  Göttinu  trug  eine  solche  Opusc  lo  p.  91,  1.  Tafel,  llorat. 

Tiara  v.Gold;  Luk.  de  dea  Sy.  42.  Od.  1,  24,  15.    ApostoL  18,  62. 

4)    Ueber  die  Vorliebe  der  Hei-  7)    Ibykos  bei  Priscian.  6,  18 

lenischen Künstler  Orpheus  vonThie-  p.  285  Krehl  (od.p.  725, 9 Putsch.); 

ren  und  Menschen  umgeben  in  Ge-  örojuaxXvro^    ist    ein  Homerisches 

ihm  Um  oder  in  Marmorbildern  dar-  Beiwort,  11.  "/ ,  51. 

zustellen,  spottet  noch  Lukianos,  de  8)    \pvadcoo.  Pind.  bei  Schob 

Astrol.  10.  zu  11.  o,  256  |..  420  B,  20  Bck- 
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der  wohlgelobte  Lautner  und  Vater  der  Lieder  i).  Alle  diese 
Vorstellungen  sind  alt  und  acht  Hellenisch,  und  schon  früh 
poetisch  ausgeschmückt  worden.  „Während  seines  schönen 
Gesanges,  sagt  Simonides  von  Kens,  schwebten  über  seinem 
Haupte  zahllose  Vögel,  und  vor  Entzücken  hüpften  die  Fische 
geradauf  aus  dem  blauen  Gewässer  empor  2)".  Sein  Spiel 
lockte  selbst  Bäume,  wilde  Thiere,  Felsen  und  Berge  an  3), 
und  hemmte  das  Brausen  der  Winde  und  Flüsse  4).  Dich- 
ter und  bildende  Künstler  haben  sich  hier  besonders  in  der 
bedeutungsvollen  Darstellung  des  Einzelnen  gefallen,  indem 
sie  die  unzähmbarsten  Kau bt liiere  und  Raubvögel  namhaft 
aufführten  5)^  oder  diese  sogar  mit  Hasen,  Lämmern,  Hir- 
schen, Singvögeln,  Dolen  u.  s.  w.  zusammen  stellten  6)^  und 
dann  auch  Baumarten  wählten,  welche  der  Sturm  kaum  in 
ihren  Wurzeln  erschüttern  kann,  wie  Buchen  und  Steiuei- 
chen  7).  Im  ganzen  Römischen  und  Hellenischen  Alterthume 
blieb  diese  Vorstellung  von  Orpheus  die  vorherrschende  8). 
Die  Maler  und  Bildner  dachten  sich  ihn  als  begeisterten  Sän- 
ger in  der  ersten  Blüthe  der  Mannbarkeit  mit  allen  Attribu- 
ten der  Dichtkunst  9)  •  und  so  stand  er  auch  aüf  dem  Heli- 
kon neben  der  Rosshufquelle  aus  Erz  gebildet  in  der  Nähe 
der  neun  Musen.   Ihm  zur  Seite  war  die  Telete  zu  sehen, 

ker,  fr.  IST  p.  634  Böckb ;   vgl.      4)    Horat.  Od.  1,  12,  7  u.  s.  w. 
Explicatt.  Pind.  p.  293.     Heyne    Apoll.  Rh.  1,  27. 
zu  Apollod.  3,  10,  8.    Offenbar  ist       ö )    Horat.  Epist.  ad  Pis.  392. 


Xqvada(>  hier  eben  so  viel  als  yoy-  Orpb.  Arg.  263  ff.  459  ff.  Alberic. 

ao)  t'(w;s  in  der  Grabschrift  des  Or-  mythogr.  p.  212  ed.  Bode, 

pheus  zu  Dion,  Diog.  La.  prooem.  3.  6)    Philostrat.  Imagg.  6  p.  870 

1)  Pind.  Pyth.  8%  313.  Olear.  od.  118  Jacobs.  Mart.  Epigr. 

2)  T/etz.  CbU.  1,  310  fr.  9  p.  10,  19,  6.  Anth.  Pal.  VII,  10.  Vgl. 
362   ed.   Gaisf.     So  auch  Apoll.  Damaget.  daselbst  VII,  9. 

Rh.  1,  873,  nach  dem  Vorgange  7)    Apoll.  Rh.  1,  28.    Virg.  Ge. 

älterer  Epiker:  Sieh'  vor  Entzücken  4,  510.  Hör.  Od.  1,  12,  12.  Antip. 

Hüpften  die  Fisch'  hoch  über  das  Siudon.  Anth.  Pal.  VII,  8 :  Eichen,  Fei- 

Wogengeroll  aus  der  Tieft",  Tau-  sen,  Winde,  Hagel,  Schnee,  das  Meer, 

send  zugleich,    und  sie  folgten  im  8)    Ma\.  Tyr.  21  p.  218.  Lukian. 

Sprung  auf  den  flüssigen  Pfaden.  Imagg.  14.    Dio  Chrys.  £»3  p.  333. 

5)    Eurip.  Bacch.  360.  Ipb.  Aul.  Diod.  4,  23.    Paläphat  34  p.  143 

1222.  Aesch.  bei  Eratosth.  Cat.  24,  Fischer.    Konon  bei  Phot.  p.  140  A, 

und  aus  den  altern  Epikern  Apollod.  30Bekk.  Themist.  or.  2  p.  43Dind. 

1,  3,  2.  Herakleid.  alleg.  Horn.  23.  Himer,  or.  3,  6  p.  482.  Menaud. 

Vgl.  Horat  Od.  1,  24,  14.    Ovid.  de  Encom.  17  bei  Walz,  Rhct.  Gr. 

Met.  11,  1  ff.    Agatharch.  bei  Phot.  T.  9  p.  327,  233,  wo  Orpheus  mit 

bibl.  p.  443  B,  1  Bekker.    Alber.  Amp  h  i  on  u.  Arion  verglichen  wird, 

de  deor.  imagg.  18  p.  923.  Schol.  9)    Philoslr.  Imagg.  6  p.  118  f. 

ad  Germ.  Arat.  269  P.  66  Buhle.  Jacobs. 
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und  rings  um  ihn  ein  Heer  von  Thieren  aus  Stein  und  Erz  i). 
Das  Kostüm  desselben  musste  auch  hier  Thrakisch  sein. 
Denn  sein  Haupt  schmückte  nach  andern  Schilderungen  eine 
goldglänzende  Tiara  ,  und  seine  Füsse  Sandalen  von  Gold. 
Ein  goldener  Gürtel  umschlang  sein  Gewand;  welches  bis 
zu  den  Füssen  hinab  wallte ,  und  ein  Mantel  hing  ihm  den 
Rücken  hinunter  bis  zu  den  Knöcheln.  So  beschreibt  Kalli- 
st rat  o  s  2)  eine  Bildsäule  des  Orpheus  und  fügt  hinzu ,  das 
Geschlecht  der  Vögel,  und  alle  Bergthiere^  und  Ross,  Stier, 
Löwe  nebst  den  Ungeheuern  der  Tiefe  habe  der  Künstler 
zu  des  Sängers  Füssen  aus  Erz  gebildet  3);  ja  der  Lauf  der 
Flüsse  habe  sich  bildlich  an  ihn  angeschmiegt,  die  Wellen 
des  Meeres  seien  vor  Entzücken  empor  gehüpft,  und  Felsen 
und  Bäume  zu  dem  Gesänge  herbei  geeilt. 

20.  Als  jugendlichen  Kitharoden  dachte  sich  auch  Plato 
den  Orpheus,  und  das  Gemälde,  welches  er  von  ihm  ent- 
wirft, stimmt  mit  den  Darstellungen  der  bildenden  Künste 
vollkommen  überein  4).  Das  schon  bezeichnete  Thrakische 
Kostüm  mochte  wohl  in  spätem  Zeiten  das  gewöhnliche  sein ; 
aber  früher  stellte  man  ihn  in  Hellenischer,  besonders  in  he- 
roischer Kleidung,  wie  Polygnotos  that,  und  auch  wohl  in 
Apollinischer  Nacktheit  dar.  Auf  allediese  Weisen  erscheint 
er  noch  auf  einer  grossen  Anzahl  geschnittener  Steine,  auf 
einigen  Mosaikwerken,  Münzen,  mehrern  Basreliefs  u.  s.  w«, 
deren  Alter  sich  freilich  nicht  immer  genau  bestimmen  lässt. 
Ein  allgemein  bewunderter  Sardonyx,  welcher  unbezweifelt 
noch  in  der  bessern  Hellenischen  Zeit  geschnitten  ist,  und 
sich  einst  im  Besitze  des  Grafen  Einsiedel  zu  Dresden 
befand  ,  zeigt  auf  seiner  convexen  Fläche  den  Orpheus  in 
seiner  gewöhnlichen  Gesellschaft  Der  geschickte  Künstler 
hat  sich  der  Adern  des  Steins  sehr  zu  seinem  Vortheile  be- 
dient. Die  Hauptfigur  und  die  meisten  der  horchenden  Thiere 
sind  weiss,  der  Hintergrund  ist  bläulich,  und  im  Vorder- 
grunde erhebt  sich  der  Löwe  aus  braunen  Adern  5).  Die- 


2)  Stat.  7  p.  898  Olear.  od.  p.  mehr  der  Poesie  als  der  bildenden 
153  Jacobs.    Vgl.  Quatremere,  Kunst  zu  folgen. 

Jupiter  Olymp,  p.  61.     Welcher  4)    Plat.  Nympos.  p.  179  D. 

bei  Jacobs  p.  611.  •'>,)    Caylus,  Ree.  d'antiq.  4  p. 

3)  So   auch  auf  dem  Helikon.  138.    Lippert'g   Dactyl.  Mill.  3 


Im  Folgenden   scheint  Kallistratos 
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sem  Steine  sehr  ähnlich  ist  ein  hoher  und  sclüldförmigcr 
Onyx  des  Grafen  Vitzthum,  und  zwei  Karneole  im  Kö- 
niglichen Kabinet  zu  Paris  l).  Dort  lehnt  sich  Orpheus  in 
heroischer  Gestalt  mit  seinem  rechten  Arme  auf  einen  Felsen 
und  hält  eine  Laute  in  seinem  linken ;  Vögel  und  zwei  An- 
tilopen stehen  vor  ihm  2).  Ein  anderer  Onyx  stellt  ihn  ste- 
hend dar  als  nackte  Apollinische  Figur ,  deren  rechte  Hand 
auf  einem  Felsen  ruht ,  indem  die  linke  die  Laute  hält  3 ). 
Aehnlich  erscheint  Orpheus  auf  einem  Kammee  aus  der  bessern 
Kunstperiode.  Hier  ruht  seine  fünfsaitige  Laute  auf  dem 
rechten  Knie  das  sich  gegen  einen  Felsen  lehnt;  der  drei- 
köpfige Kerberos  steht  an  der  Seite  des  Felsens  4).  Ein 
Achat  zeigt  ihn  ebenfalls  stehend  mit  einem  über  die  rechte 
Schulter  geworfenen  Mantel,  so  dass  die  linke  nackt  bleibt. 
Seine  Laute  hat  sechs  Saiten  5). 

21.  Der  mit  Mosaik  ausgelegte  Fussboden  in  eiuem 
Zimmer  eines  antiken  Bades,  welches  im  Jahre  1802  zu 
Stampace  in  Sardinien  entdeckt  worden  ist,  stellt  den  Sän- 
ger in  kolossaler  Grösse  dar,  mit  einer  langen  füiifsaitigen 
Lyra.  Der  obere  Theil  seines  Körpers  ist  nackt,  und  die 
Schenkel  bedeckt  eine  Chlamys;  eine  Tiara  schmückt  das 
Haupt.  Die  ihn  umgebenden  Thiere  sind  meistens  in  Le- 
besgrösse,  und  wilde  und  zahme  stehen  friedlich  neben 
einander  6).  Ein  ähnliches  musives  Werk  ward  in  England 
ausgegraben,  offenbar  ein  Ueberbleibsel  der  Römerzeit  7). 


P.  1  Nr.  310  (Deutsch  2  S.  18).  immeo  Jacobi  de  Wilde  (Am 

Winckelmann,  Pierres  deStosch.  gterdara,  1705)  tab.  io  Nr.  S7  p.öl. 
III,  1  p.  45.  4)    Maffei,  gemmc  autiehe  P.4 

1)    Lippcrt  MM.  1  P.  1  Nr.  Nr.  49  (dazu  p.  104  ff.)    Vgl.  P.  4 

343.  344  (Deutsch  4  p.  17).  Nr.  00,  und  dazu  p.  149  f.  Mont- 

4)  InTissi e's catalogue of  Gern«  f  a  u  c  o  n ,  Antiq.  cxpl.  T.  1  p.  4 14. 
ed.  Raspe,  Vol.  4  p.  *>07  werden       Ii)    Caltiuet  de  pierres  gravees, 

hiervon,   wie  auch  von  andern  be-  Paris,  1778,  T.  4  pl.  IIS  Nr.  15. 

rühmten    Originalen    verschiedene  Gorlaeus  Dactyl.  4  Nr.  13. 
Abdrücke  erwähn!  Ausserdem  macht       0)    Dieses  Kunstwerk  befindet  .sich 

Raspe    noch    mehrere    Origiuale  jetzt  zu  Turin  (Memoire«  de  l'Acad. 

namhaft,  z.B.  einen  Sardonyx,  zwei  de  Turin  13  p.  ö3 — J>9  (1805)) 

Karneole  uud  einen  Onyx  in  Kngli-  und  stammt  aus  der  Zeit  der  ersten 
sehen   Privat  -  Sammlungen.  Vgl. 


Lippcrt  T.  1  p.  106.  u.  3,  C8  u.       7)    Lyons,    Reliq.  Brituunico- 

Pierres  gravees  du  duc  d' Orleans  Rom.,  conlaining  figures  of  R.  auf., 

Vol.  4  Nr.  1.  discovered  in  various  parls  uf  Eug- 

5)    Gemmac  sclectac  antiquac  e  laud ,  T.  1. 
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Ein  Basrelief  in  der  Villa  Pauflli  zeigt  Orpheus  in  heroi- 
scher Gestalt  auf  einem  Felsen  sitzend  und  spielend.  Ein 
weites  Gewand  bedeckt  die  linke  Schulter  und  die  Schen- 
kel; die  rechte  Seite  ist  nackt.  Unter  allen  erhaltenen  Kunst- 
werken, welche  Orpheus  darstellen,  ist  diess  wohl  das  äl- 
teste. Schon  Wi  n  ekel  mann  1)  erinnerte  dabei  an  das 
Hellenische  des  Kostüms,  und  an  das  Gemälde  des  Polyg- 
notos  2),  uud  verglich  damit  eine  gleichartige  Figur  auf  einem 
Basrelief  im  Kapitolinischen  Museum.  Ausserdem  befinden 
sich  noch  zwei  andre  unedierte  Basreliefs  (Theile  von 
marmornen  Sarkophagen)  zu  Rom ,  wo  Orpheus  wie- 
derum in  Thrakisch  -  kitharodischer  Kleidung  erscheint  3). 
Unter  den  Römern  und  gewiss  auch  unter  den  Helle- 
nen dienten  nämlich  die  Bilder  des  Orpheus  sehr  häufig  zur 
Zierde  der  Sarkophage  und  Grabdenkmäler;  und  diese  Sitte 
pflanzte  sich  bis  spät  in  die  Zeiten  der  päpstlichen  Katakom- 
ben 4)  fort,  wo  der  alte  Barde  vorzugsweise  mit  der  Persi- 
schen Tiara  und  in  ausländischer  Tracht  gemalt  erscheint  5), 
gerade  wie  er  auch  auf  den  alten  Marmordenkmälern  darge- 
stellt wird  6).  Hierher  gehört  ferner  die  Darstellung  dersel- 
ben Sceno  auf  einer  grossen  Fläche,  die  einst  als  Wand 
diente,  und  dem  Mark  Aurel  geweiht  war  7).   Diesen  mil- 


1)  Monument  i  ant.  ined.  tav.  50  Ree.  III,  13,  i).  Was  die  Tiara 
S.  65.  Z  ö  e  g  a's  Bassiril.  di  Roma  anlangt ,  so  trug  nur  der  Persische 
T.  i  p.  197  not.  und  Aina  d uzzi's  König  dieselbe  aul'rechtstehcnd 
mon.  ttiattli.  T.  5  tav.  27.  Vgl.  auch  (Xenoph.  An.  2,5,  25.  Cyrop.  8, 
das  schöne  Rasrelief  bei  Mi  Hin,  3,  13).  Sie  war  von  der  Mitra 
Mj  Iii.  Gall.  CVII,  423,  wo  Orpheus  eigentlich  verschieden  (Xenoph.  An. 
auf  einem  Löwen  sitzt,  uud  undre  5,  4,  15),  ist  aber  mit  dieser  bäu- 
Thicre  um  sich  versammelt.  iig  verwechselt  worden,  besonders 

2)  INoch  Aibericus  (de  deor.  in  Bezug  auf  Orpheus,  dem  als  hohem 
imagg.  18  p.  925  Stav.)  hatte  iu  Priester  des  Dionysos  die  Mitra 
der  Beschreibung  der  Art,  wie  die  seines  Gottes  zukömmt;  denn  Dio- 
Alten  den  Orpheus  zu  malen  pfleg-  nysos  heisst  pixqo<p6^o^,  Diod.  4,4. 
ten,  acht  Hellenische  Originale  vor  vgl.  Soph.  Oed.  T.  209.  Eurip. 
Augen.    Vgl.  Caylus  IV,  48,  1.  Bacch.  855.950.   Brisson.  de  R. 

5)    Welckcr  zu  Philostr.  Imagg.  Pers.  1,  48  pag.  57.  GenclLi's 

p.  611  cd.  «Jacobs.  Theater  pag.  95.    Blomfield  zu 

4)  Sculture  c  pitture  sagre  publl.  Acsch.  Pers.  667. 

dagli  autori  (Bottari)  de  la  Roma       6)    A.  Bos.    Roma  sottcranca  4, 

sotterranea,  T.  2  tav.  63  p.  50  ff.  55.    Alb.  Rüben  de  re  vest.  2, 

tav.  71  d.  42  ff    Aringhi's  Roma  16.    Gronov.  Thes.   Vol.  1.  Vgl. 

subterranca  T.  2  p.  562.  596.  Mi  Hin,  Tombcau  de  Can.  p.  31. 

5)  Besonders  zeichnen  sich  hier  7)  Montfaucou.  Antiq.  cxpl. 
seine  aragvgtfo$  aus  (Vgl.  Caylus  T.  1  p.  404. 
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den  Kaiser  hat  ausserdem  noch  ein  Medaillon  in  eine  ge- 
wisse Beziehung  auf  Orpheus  gestellt,  wahrscheinlich  um  das 
Wohlwollende  und  das  Sanfte  seiner  Regierung  anzudeuten  l). 
Auch  Severus  Alexander  hatte  in  seinem  Badehause 
eine  Bildsäule  des  Orpheus  aufgestellt  2). 

Was  endlich  die  Münzen  anlangt,  auf  denen  Orpheus 
als  Sinnbild  des  Gesanges  ausgeprägt  ist,  so  haben  sich 
noch  mehrere  Aegyptische  erhalten ;  von  denen  einige  unter 
Antouinus  Pius,  andre  unter  Aurelius  in  Alexandrien 
geschlagen  sind  3).  Die  Uebertragung  der  Orpheus-Sage  nach 
Alexandrien  hängt  mit  der  Gründung  dieser  Stadt  durch  Ma- 
kedonische Kolonisten  zusammen,  welche  gerade  aus  jenen 
Gegenden  kamen,  wo  die  genannte  Sage  zu  Hause  war. 
Sehr  sinnreich  erklärte  mau  daher  die  grosse  Vorliebe  der 
Alexandriner  für  die  Musenkünsle  durch  folgenden  ironischen 
Mythus.  Kaihope,  sagte  man,  habe  nach  der  Zerreissung 
des  Orpheus  den  Zeus  durch  Bitten  bewogen,  die  wilden 
T liiere  ,  welche  der  Gesang  ihres  Sohns  einst  bezaubert,  in 
Menschen  zu  verwandeln.  Hieraus  sei  das  philomusische 
Geschlecht  erwachsen,  mit  welchem  Alexandros  nachher  die 
Hauptstadt  von  Aegypten  erbaut  habe  4).  Nicht  älter  als 
Alexandrien  ist  also  die  Nachricht ,  dass  Orpheus  nach  Ae- 
gypten gereist  sei,  und  von  dort  die  Dionysischen  Mysterien 
nach  dem  Böotischcn  Theben  verpflanzt  habe  5). 

22.  Diese  Darstellungen  der  Kunst  schliessen  sich  sämmt- 
lich  an  den  ältesten  Kern  der  Orpheus-Sage  an,  und  können 
durchaus  nicht  auf  die  sektarischen  Ansichten  späterer  Or- 
phiker  bezogen  werden,  welche  vorzugsweise  auf  religiöse 
Entsündigungen  und  kosmogonische  Geheimlehren  ausgin- 
gen 6).    Eben  so  alt  ist  nun  ferner  der  berühmte  Mythus  von 

1)  Mo  ntt'a  ii  coii  a.a.O.  Cay-  hei  4  pag.  68.  74.  Tan  Seelen 
las,  Ree.  3  p.  31.  Eck  hei  doctr.  Miscell.  T.  2  p.  353.  Wise,  Ca- 
num. 4  p.  68  u.  74.  Das  Mcdail-  tal.  num.  llodlcj.  p.  1-20.  Rasche 
Ion  ist  in  Paris.  3,  2  p.  195.    Die  hier  erscheinen- 

3)    Lamprid.  19  p.  931.   Ar  in-  den  Thiere  bezichen  sich  zum  Thcil 

ghi's  Roma  suhter.  T.  2  p.  564.  auf  Aegyptischen  Kultus.    Eine  an- 

Montfaucon,  Supplcm.  1  p-  212.  dre  Münze  bezieht  Gronov  (Thes. 

234.    Miliin,  Tomheau  dcCanosa  Vol.  1  Orpheus)  auf  Delos. 

p.  »i.  4)    Dio  Chrys.  32. 

,"»)  Cup  er  inSallcnper'sThesaur.  8)    Diodor.  1,  23  u.  4,  25. 

T.  5  p.  36.     Erizzms   p.  321.  6)    Nurselten scheint  die  bildende 

Zoega,  numi  Aegypt.  p.  181.  Eck-  Kunst  auf  diese  Gegenstände  cinge- 
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der  Hinabfahrt  des  Orpheus  in  den  Hades  ,  um  seine  früh 
gestorbene  Gemahn  wieder  in  das  Leben  zurückzuführen. 
Der  ganze  Sagenkreis  von  ähnlichen  Unternehmungen  ande- 
rer mythischer  Helden  scheint  sich  nach  dieser  Hadesfahrt 
des  ältesten  Sängers  ausgebildet  zu  haben,   so  dass  selbst 
die  Odyssee  einen  Theil  davon  auf  ihren  Helden  auwenden 
konnte.    In  epischer  Form,  wie  es  scheint;  war  noch  spä- 
terhin ein  Orphisches  Gedicht  unter  dem  Titel  „die  Hin- 
abfahrt in  den  Hades"  vorhanden ,  welches  Einige  dem 
Prodikos  aus  Samos,  Andre  dem  Herodikos  aus  Pe- 
rinthos  beilegten  1).    Hier  bildete  wohl  des  Orpheus  eigene 
Unternehmung  den  Hauptgegenstand  der  Erzählung;  womit 
jedoch  auch  manche  ähnliche  Sage  verbunden  werden  konnte, 
wie  in  der  sogenannten  Minyas,  für  deren  Verfasser  man 
zweifelhaft  einen  sonst  unbekannten  Prodi  kos  aus  Phokäa 
ausgab  2).  Beide  Gedichte  waren  aber  alt,  und  man  kann  sie,  da 
ihr  Ursprung  völlig  unbekannt  ist,  auf  einen  gleichnamigen 
Verfasser  zurückführen  3) ,  ohne  sie  identificieren  zu  wol- 
len; denn  die  Bestrafung  der  Töchter  des  Minyas,  welche 
die  Feste  des  Dionysos  verachtet  hatten  4),  musste  den  Haupt- 
gegenstand des  einen  bilden  ,  wenn  es  mit  Recht  Minyas 
heissen  sollte,  während  das  andre  eine  bestimmte  Hinabfahrt 
in  den  Hades  besang,  welche  von  den  M  i  n  y  a  d  e  n  nicht  be- 
kannt ist.     An  beide  konnten  sich  aber  die  Strafen  andrer 
vermessener  Sterblichen  episodisch  anschliessen ;  und  so  wie 
die  Hinabfahrt  des  Theseus  in  der  Minyas  vorkam  5) ,  so 
konnte  darin  auch  die  des  Orpheus  beiläufig  vorkommen  6), 


gangen  zu  sein,  wenigstens  ist  die  5)    FI^o^o;  u. ' Ityodtxo^  scheint 

Deutung  einer  Syrakusischen  Münze  derselbe  Käme  zuseiu,  und  der  eine 

mit  dem  kosinogonischen  Eie,  wel-  vur<L  auch  sonst   mit  dem  andern 

ches  ein  Stier  im  Begriff  ist  zu  zer-  verwechselt;   Ast  zu  Plato's  Resp. 

stossen,  nicht  ganz  sicher.    Inghi-  p.  463. 

r a m i's  Monum.  Etruschi,  Ser.  V I  T.  4)    Korinna  und  Nikandros 

Hz.  T.  6  p.  18.  T.  2  p.  599.    Vi-  bei  Anton.  Lib.    cap.  10.  Aelian. 

sconti's  Mus.  Pio-Clem.  T.  6  Ind.  V.  H.  3,  42.    (Md.  Met  4,  32. 

p.  88.  390  ff. 

1)  Clem.  Alex.  Str.  1  p.  244  C.  8)    Paus.  10,  28,  ft. 

Suid.  p.  2721  A:  Et$  föov  xara-  6)    Da  Polygnotos  die  Theseus- 

fiaat$.  Sage   nach  der  Beschreibung  der 

2)  Paus.  4,  33,  7.  Was  hier  Minyas  in  der  Delphischen  Halle 
und  auch  sonst  (10,  28,  1  u.  4.  9,  malte  (Paus.  10,  28,  1),  so  konnte 
8,  9)  aus  der  Minyas  berichtet  wird,  er  auch  den  Orpheus,  welchen  er 
geht  anf  Straf  -  Scenen  im  Hades.  mit   offenbarer  Beziehung  auf  die 
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und  dann  noch  besonders  in  der  Orphischen  Katabasis  aus- 
führlich besungen  werden.  In  der  Alexandrinischen  Zeit  gab 
der  Rhodier  Epigenes  dieses  letztere  Gedicht  für  ein  Werk 
des  altern  Pythagoreers  Kerkops  ausl);  und  späterhin 
hielt  man  einen  Epiker  Orpheus  aus  K am ari na  für  dessen  Ver- 
fasser 2).  Beide  Angaben  deuten  ohne  Zweifel  auf  Umar- 
beitungen des  altern  Gedichts,  in  welches  spätere  Orphikcr, 
zugleich  auch  Pythagoreer  waren,  ihre  eignen  Ideen 
en,  und  auf  ähnliche  Weise  auch  mit  andern  Poe- 
sien der  frühern  Periode  verfuhren. 

23.  Die  älteste  Spur  von  der  Katabasis  des  Orpheus 
in  den  noch  vorhandenen  Quellen  finden  wir  bei  Euripides  3), 
wo  Admetos  zur  Alkestis  sagt: 

Wenn  jetzto  Orpheus*  Stimtn  ich  hat?  und  Lautenspiel, 
Dassj  Deo's  Tochter  oder  deren  Ehemann 
Durch  Sang  bezaubernd,  dich  zurück  ich  führen  könnt, 
Dann  mürd*  ich  eilen  u.  s.  w. 
Eine  solche  Anspielung  setzt  eine  allgemein  bekannte  Sage 
voraus,  so  dass  auch  Polygnotos,  ein  Zeitgenosse  des  Eu- 
ripides,  die  Orphische  Hadesfahrt  in  seinem  Gemälde  nur 
durch  die  Bäume  zu  bezeichnen  brauchte,  welche  nach  der 
Homerischen  Schilderung  in  dem  Haine  der  Persephone 
wachsen.    Andre  Künstler  deuteten  dieselbe  durch  den  Ker- 
beros an  4),  welcher  aufmerksam  horcht  und  seine  Wildheit  zu 
vergessen  scheint,  oder  fügten  noch  die  D  a  n  ai  d  e  n  hinzu,  wel- 
che mit  ihrer  Arbeit  innehalten  5).   Auch  die  Trennung  des  Or- 
pheus von  Eurydike  6)  scheint  schon  früh  zum  Gegenstande  der 
bildenden  Kunst  erhoben  zu  sein.  Hermes,  der  Geleiter  der  See- 


Unterwelt  daselbst  darstellte  (Paus,  nen  Vasengemälde  im  Musee  Bla- 
.3,  26,  3),  aus  demselben  alteu  Epos,    cas  i  pl.  7  u.  beiMillin,  Tomb. 


oder  aber  aus  der  Katabasis,   ent-  de  Ganosa  t.  3. 

laommcn  bähen.  3)    Wie  auf  einem  Basrelief  des 

1)    Clem.  Alex.  Str.  a.  a.  O.  Museum  Capitolinum    nacb  Win 

-2}    Suid.  n.  2722  A.  Gaisf.  ckclinann,   monum.  ined.  p.  63. 

3)  Alk.  365.  Vgl.  Plato,  Symp.  Die  Deutung  ist  jedoch  unsicher, 
p.  179  D.  Hcrmcsianax  bei  Ath.  p.  Deutlich  ist  aber  Kerberos  auf  einer 
307  B,  Bach  p.  116.234.  Apollod.  Gemme  bei  Agostini  (II,  8  vgl. 
1,  5,  2.    Orph.  Arg.  40  1t    Plut.  AI  äffe  i  II,  49)  zu  erkennen. 

Je  S.  N.  V.  22  p.  366  B.  C    Ko-  6)    So  heisst  die  Frau  zuerst  bei 

mm.  43  p.  140,  A.  23,  und  unter  Apollod.  1,  3,  2-  Hermesianax  uennt 

•den  Römern  besonders  Virgil  u.  Ovid,  sie  Agriope,  welche  sonst  die  Gc- 

4)  Z.B.  auf  dem  oben  (S.122.N.4.)  malin  des  Philammon,  und  Mutter 
angezeigten  Kammec.  Vgl.  die  schö«  des  Thaiuyris  ist;  Bach  p.  233. 
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len,  hat  dicss  Geschäft  auf  einem  sehr  zart  gearbeiteten  Basrelief; 
von  dem  man  bis  jetzt  drei  Exemplare  kennt,  eins  zu  Nea- 
pel im  Museum  des  Herzogs  Caraffa  Noja,   das  andre  in 
der  Villa  Albani,  und  das  dritte  in  der  Villa  Borghese  mit 
der  falshen  Deutung:    Amphion,  Zethus,  Antiope. 
Die  Stellung  des  Orpheus  bezeichnet  auf  eine  höchst  aus- 
drucksvolle Weise  den  tiefsten  Schmerz,  welcher  durch  eine 
wehmüthige  Ergebung    gemässigt  erscheint  1).    Selbst  als 
Vasengemälde  findet  sich  diese  Scene  dargestellt  mit  der 
eben  nicht  klassischen  Aufschrift  2): 
Legibus  inferni  motis,  Proserpina  reddi 
Eurydicein  jussity  sed  eam  mors  atra  reduxit 
Diese  häufigen  Darstellungen  beweisen  wenigstens,  dass  die 
mythische  Katabasis  des  Orpheus  durch  epische  Dichter  und 
Logographen  überall  in  Umlauf  gekommen  war.   Der  Sinn, 
in  welchem  sie  gebildet  ist,  trifft  mit  der  weit  verbreiteten 
Ansicht  des  Alterthums  zusammen,  nach  welcher  die  frühe- 
sten Dichter  der  Hellenen  im  Vertrauen  auf  ihre  Apollinische 
Kunst  und  auf  den  Einfluss ,  den  sie  auf  die  Gemüther  aus- 
üben, sich  oft  endlich  zu  einer  That  entschliessen,  welche 
den  Göttern  oder  Naturgesetzen  keck  entgegen  tritt,  und 
desshalb   strafbar    wird.      So    verliert  Thamyris  wegen 
seiner  Vermessenheit,  die  Musen  zum  Wettkampfe  heraus- 
gefordert zu  haben,  Stimme  und  Gesicht;  und  weil  Orpheus 
in  die  den  Sterblichen  unzugängliche  Unterwelt  hinabsteigt, 
so  wird  er,  obgleich  er  selbst  deren  Mächte  zum  Mitleid 
bewogen  hat,  dennoch  so  gestraft,  dass  er  erstens  die  ihm 
scheinbar  zurückgegebene  Eurydike  wieder  verliert,  und 
zweitens  auf  Veranlassung  der  Götter  von  Weiberhänden  zer- 
stückelt wird  3).    Selbst  die  vereinzelt  dastehende  Sage, 

1)  Zoega's  ßassirilicvi  di  Roma  2)  Monthly Magazin«, Lond.1825, 
tav.  42  T.  1  p.  195  —  200.  Win-  Nr.  408  p.  218.  In  ähnlicher  Stri- 
ekel man  n's  monum.  imrd.  tav.  88  lung  erscheint  die  jugendliche  Figur 
p.  115.  Thiersch,  Epochen  der  des  Orpheus  im  kitharodischen  Au- 
Kunst  p.  571  f.  ed.  II.  Gerhard  zuge  vor  der  todten  Eurydike  in  ei- 
u.  l>anofka,  Neapels  antike  Bildvr.  ner  Grotte;  A  m  b  r  o  g  i's  Virgil  T.  1 
p.  67.  Dass  obige  Scene  auch  häufig  p.  194  f.  B  a  r  t  o  1  i :  Virgilii  op.  ad 
gemalt  wurde,  bezeugt  noch  AI-  prisc.  imag.  formam  incisa,  tab.  9 
beric.  de  deor.  imag.  18  p.  925:  Nr.  8. 

Orpheus   —    qui  uxorem   st    se-  3)    So  erklärt  den  Mythus  schon 

muntern  conversus  adspicere  vidt-  Plato  (Symp.  p.  179  E),  der  indrss, 

batur,  sed  eam  inferi  retinebant,  einen  speciellen  Zweck  verfolgend, 
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welche  die  Inschrift  auf  Orpheus'  Grabmale  zu  Dion  am 
Olympos  für  die  einzig  wahre  anerkannte,  nämlich  dass  Or- 
pheus vom  Blitze  erschlagen  sei,  bezeichnet  die  in  so  vielen 
uralten  Mythen  wiederkehrende  Strafe  für  Anmassung  und 
Ucberschreitung  der  dem  Menschen  von  der  Natur  angewie- 
senen Gränzen«    Die  Inschrift  lautete  so  1)  : 

Mtisen  bestatteten  hier  den  Besitzer  der  goldenen  Laute 
Orpheus,  welchen  durch  Blitz  Zeus,  der  Beherrscher,  erschlug. 
Vorherrschend  blieb  aber  daneben  selbst  in  Dion  die  Sage 
von  der  Zerreissung,  wofür  man  in  spätem  Zeiten  die  ver- 
schiedensten Motive  anzugeben  wusste.  Das  älteste  Zeug- 
niss  lässt  den  Dionysos  die  Bassariden  gegen  Orpheus  auf- 
hetzen und  ihn  zerreissen,  weil  er  als  Verehrer  des  Apollo 
den  Dionysos  verachtet  haben  soll  2).  Also  auch  hier  er- 
scheint Orpheus  durchaus  als  Apollo  -  Diener ,  wie  alle  älte- 
sten Dichter,  und  der  Grund  seiner  Bestrafung  ist  in  dieser 
Rücksicht  derselbe  wie  bei  Pentheus  und  Lykurgos.  Aber 
dabei  ist  die  Beziehung  auf  Dionysos,  welcher  gerächt  sein 
will,  nicht  zu  übersehen.  Als  Freund  oder  Feind,  doch 
gewöhnlich  als  Freund  des  Orpheus  wird  Dionysos  in  fast 
allen  Sagen  aufgeführt;  und  der  ganze  Widerstreit,  der  in 
dieser  doppelten  Ansicht  liegt ,  erklärt  sich  nur  aus  dem  Ge- 
gensatze des  Apollinischen  und  Dionysischen  Kultus,  der 
sich  endlich  auflöste  und  einer  gegenseitigen  Duldung  und 
Vereinigung  Platz  machte.  Auch  Zeus'  Rache  trifft  den  Or- 
pheus wegen  der  Stiftung  geheimer  Weihen  3) ,  denn  Zeus 
ist  die  gesetzliche  Ordnung,  welche  auch  Apollo  darstellt. 
Nun  geben  uns  aber  gerade  die  in  den  Dionysischen  Myste- 
rien üblichen  Kultus- Gebräuche  die  beste  Erklärung  über 
die  merkwürdige  Todesart  des  Thrakischen  Barden ,  welche, 
wie  die  des  Dionysos  selbst,  offenbar  symbolisch  zu  fassen 


das  Motiv  anders  angiebt,  und  sagt,  Todesart  die  Mittheilung  der  Ge- 
Orpheus sei  nicht  stark  genug  gc-  hcinilchren  an,  worüber  Zeus  zürnte, 
vresen,  den  Tod  für  seine  Gattin  2)  Aeschyl.beiEratosth.  Cat.24. 
zu  ertragen,  und  habe  dessbalb  durch  Hygin.  P.  A.  2,  7  p.  458.  Schol. 
gültliche  Schickung  den  Tod  von  ad  Gcrin.  Arat.  200  p.  GC  Kuhle. 
Weiberhändcn  empfangen  müssen.  Timothcos  bei  Euscb.  Pr.  Ev.  p.  4 

Seal. 

1)    Diog.  La.  prooem.  S.    Paus.  5)    S.  die  Stellen  in  meiner  Schrift 

9,  30,  5,  giebt  als  Grund  dieser  über  Orpheus  p.  167  f. 
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ist,  und  nur  den  Untergang  alles  blühenden  Lebens ,  worauf 
die  mystischen  Lehren  und  Darstellungen  sich  zum  Theil 
bezogen ,  andeuten  soll  1).  Die  Volkssage  ,  welche  diese 
Zerreissung  des  Gottes  und  seines  Priesters  nur  äusserlich 
auffasste ,  ohne  den  bildlichen  Sinn  der  Handlung  zu  durch- 
schauen ,  musste  dieselbe  natürlich  als  Strafe  betrachten  und 
die  Motive  dazu  ganz  anders  ersinnen,  und,  da  die  Zer- 
reissung des  Orpheus  durch  die  Mänaden  und  die  des 
Dionysos  durch  die  Titanen  geschehen  sein  sollte,  sich  not- 
wendig den  Dionysos  eben  so  als  Feind  des  Orpheus,  wie 
diellere  als  Feindin  des  Dionysos  denken.  So  konnte  man  aber 
Orpheus  nicht  länger  als  Förderer  des  Dionysischen  Kultus 
und  Stifter  der  Dionysischen  Weihen  ansehen,  ohne  in 
den  unvereinbarsten  Widerspruch  zu  gerathen.  Daher  der 
Versuch,  seine  Thätigkcit  aus  dem  Kreise  der  Thrakischeu 
Religion  in  den  Apollinischen  Kultus  hinüberzuziehen,  was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  schon  Homeros  den 
Apollo  unter  den  Thrakern  in  Ismaros  kennt  und  den  Dio- 
nysos nicht  einmal  ausdrücklich  zu  einem  Thrakischen  Gotte 
macht.  Ausserdem  war  Orpheus  schon  als  Dichter  und  Ki- 
tharsänger  ein  Apollinischer  Mann,  so  dass  der  Gegensatz 
mit  Dionysos  auch  hier  nicht  fern  lag.  Wie  aber  dennoch 
eine  Ausgleichung  der  beiden  jpich  widerstrebenden  Kulte, 
und  der  dadurch  bedingten  doppelten  Thätigkcit  des  Orpheus 
Statt  gefunden  hat,  geht  besonders  aus  der  Behauptung  des 
Aristoteles  in  Bezug  auf  den  Mittelpunkt  des  Apollinischen 
Kultus  zu  Delphoi  hervor,  im  Apollo  werde  auch  Dionysos 
verehrt.  Es  ist  also  nicht  nöthig,  einen  doppelten  Orpheus 
anzunehmen  2),  oder  den  Namen  von  aller  Persönlichkeit  zu 
entäussern,  und  in  einen  blossen  Begriff  aufzulösen  3).  Eben 
so  wenig  können  wir  das  Verfahren  späterer  Mylhographen 
billigen,  welche  aus  demselben  Grunde  einen  mehrfachen 
Dionysos  annahmen,  und  so  das  eigentliche  Wesen  der  ur- 
sprünglichen Naturgottheit  gänzlich  verkannten. 


1)    Orpheus  p.  171.  Proklos  (in 

Polit.  p.  398)  suchte  zu  erweisen, 
dass  der  hieratische  Orpheus  das- 
selbe erlitten  habe  als  sein  Gott 
Dionysos. 


2)  Wie  Herodoros,  Schol.  zu 
Apoll.  Rh.  1,  «3. 

3)  Wie  Aristoteles  bei  Ci- 
cero Pf.  D.  1 ,  38. 
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24.    Aber  auch  ohne  die  angegebene  symbolische  Be- 
ziehung auf  Dionysos  ,  ist  der  Tod  des  Orpheus  ganz  im 
Geiste  der  ältesten  Sagen  als  verdiente  Strafe  der  Gottheit 
aufgefasst  worden.    Ein  solcher  Zauber  des  Gesanges,  wie 
Orpheus  ausgeübt  haben  soll,  musste  dem  religiösen  Sinne 
der  Hellenen  als  etwas  höclist  Bedenkliches  erscheinen,  weil 
er  mit  seiner  Kraft  in  die  ewigen  Naturgesetze  eingreift, 
und  die  Grunzen  verrückt,  welche  einem  jeden  Gegenstände 
von  dem  Weltordner  Zeus  selbst  angewiesen  sind  und  ge- 
ehrt werden.     Die  Kraft,  die  unbewegliche  Starrheit  der 
Steine  bezwingen,  und  dem  Willen  des  Menschen  folgsam 
machen,  oder  selbst  Todtc  wieder  in  das  Leben  zurückru- 
fen zu  können,  ist,  insofern  sie  von  Menschen  ausgeübt 
wird,  eine  kühne  Vermessenheit,  wodurch  die  unabänderliche 
Weltordnung  verwirrt  wird,  welche  Zeus  nun  einmal  schützen 
und  erhalten  muss.     Bestraft  werden  daher  alle  mythischen 
Helden,  die,  wie  Orpheus,  durch  die  Gewalt  ihrer  Kunst, 
das  Leblose  gerührt  haben  sollen.    Amphion,  den  die  Sage 
durch  den  Klang  seiner  Laute  die  Steine  zu  den  Mauern 
von  Theben  herbeizaubern  und  zusammenfügen  lässt,  wurde 
in  der  Niobe  des  Aeschylos  vom  Blitze  erschlagen;  denn 
ein  noch  erhaltener  Vers  l)  sagt,  das  von  ihm  erbaute  Haus 
sei  durch  den  Blitz  zertrümmert;  und  nach  der  epischen 
Minyas  musste  Amphion  im  Hades  mit  Thamyris  gleiche 
Strafe  dulden  2).    Eine  spätere  Erzählung  macht  Apollo  selbst 
zu  seinem  Mörder,  weil  er  dessen  Tempel  bestürmte 3). 
Auch  Linos,  welcher  wie  Orpheus,  ein  Sohn  des  Apollo 
heisst,  muss  durch  ApohVs  eigne  Hand  untergehen,  und  in 
der  Sagengeschichte  beider  Dichter  herrscht  derselbe  schein- 
bare Widerspruch  rücksichtlich  ihrer  Todesart;  denn  auch 
von  Linos  heisst  es,  Apollo  habe  seinen  Tod  gerächt.  Wie 
aber  auch  dieser  Widerspruch  zu  heben  und  aus  ähnlichen 
Kultus- Gebräuchen  wie  bei  Orpheus  zu  erklären  sei,  wird 
weiter  unten  einleuchten.    In  diesem  Zusammenhange  erin- 


1)  Bei  Aristophan.  Av.  1247.  nichts  von  der  musischen  Zaubcr- 
(Schütz  T.S  p.  105  ff.).  Hermann'»  kraft  des  Amphion,  wie  schon  l*au- 
Opusc.  T.5  p.  t»2f.  sanias  hemerkt. 

2)  Paus.  9,   ö,   4.  Homeros 

(Od.  X',  262)  weiss  übrigens  noch  5)    Hygin.  f.  9. 
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nern  wir  nur  noch  an  Asklepios,  welcher  nach  späterer  Sage 
ebenfalls  ein  Sohn  des  Apollo  genannt;  und  wegen  der  Ueber- 
schreitung  der  Gesetze  des  Schicksals  (denn  seine  Kunst 
weckte  die  Todten  wieder  auf)  vom  eignen  Vater  erschla- 
gen wird.  Diese  unvermeidliche  Strafe ,  welche  so  oft  in 
den  Hellenischen  Mythen  wiederkehrt,  ist  höchst  bedeutungs- 
voll und  bezeichnet  den  Höhepunkt  der  sittlichen  Begriffe 
der  Hellenischen  Vorwelt  Nicht  nur  der  künstlerische  Ue- 
bermulh  ,  welcher  sich  durch  die  Kraft  des  Worts  und  des 
Gedankens  geradezu  gegen  das  Göttliche  auflehnt,  wie  im 
Thamyris,  sondern  auch  die  wagende  Kühnheit,  womit  der 
Künstler  sein  Ziel  bis  über  die  der  menschlichen  Schwäche 
gesteckten  Gränzen  hinaus  verfolgt,  ohne  selbst  die  Absicht 
zu  haben,  dadurch  die  göttliche  Obermacht  zu  schmälern, 
ist  nach  den  Begriffen  der  Hellenischen  Ethik  durchaus 
strafbar. 

25.  Wie  die  bildende  Kunst  der  Alten  nach  den  frühern 
Andeutungen  besonders  gern  den  ersten  Mythenkreis  von 
Orpheus  darstellte,  und  die  Gewalt  des  Gesanges  über  die 
Thierwelt  durch  manche  geistreiche  Erfindung  zu  versinnli- 
chen suchte,  daneben  aber  auch  die  Hinabfahrt  des  Sängers 
in  den  Hades,  worin  der  zweite  selbständige  Mythenkreis 
besteht ,  nicht  vernachlässigte,  so  hat  sie  nun  auch  den  Tod 
des  Orpheus,  als  dritten  Sagenkreis,  zum  Gegenstande  ihrer 
Darstellung  gemacht.    Hier  war  ihr  nun  kein  so  weiter  Spiel- 
raum vergönnt,  da  sie  die  That  nur  andeuten,  und  nicht  wirklich 
in  ihrer  Ausführung  darstellen  durfte.  Daher  hat  man  in  der  Regel 
nur  die  Verfolgung  des  Orpheus  durch  die  Mänaden,  als  erstes 
Moment  seines  Todes,  gewählt.    So  erscheint  Orpheus  auf 
einem  Vasengemälde  1)  als  Apollinische  Figur  mit  wallen- 
den Haarlocken  und  im  kitharodischen  Gewände,  welches 
fest  um  Hüfte  und  Schulter  geschlungen  ist,  wie  er  auf  der 
Flucht  die  Laute  über  sein  Haupt  erhebt ,  und  ermattet  vor 
einer  verfolgenden  Mänade  niedersinkt,  welche  die  linke 
Hand  nach  ihm  ausstreckt  und  in  der  rechten  ein  Schwert 
hält.    Er  selbst  stützt  sich  noch  mit  der  linken  Hand  rück- 
wärts  auf  die  Erde.   Die  Mordscene  oder  gar  die  Zerreissung 


1)   Monum.  ined.  «lall.  Inst  corr.  arch.  3  tab.  2. 
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und  Zerstreuung  der  Glieder  ist  von  keinem  alten  Künstler 
je  dargestellt  worden.    Wohl  spielt  aber  das  Orpheus-Haupt 
in  der  Mythologie  wie  in  der  Kunstgeschichte  eine  sehr 
wichtige  und  bedeutungsvolle  Rolle.  Wir  haben  schon  oben  aus 
einer  Erzählung  des  Konon,  der  höchstwahrscheinlich  aus 
altern  Epikern  schöpfte ,   gesehen,  dass  die  Meereswogen 
das  singende  Haupt  des  Barden  von  Thessaliens  Küste  hin- 
über nach  Kleinasien  bis  in  die  Mündung  des  Meies  ge- 
trieben hatten,  wo  es  die  Leibcthrier  wieder  finden,  und 
mit  sich  nehmen,  um  es  am  Olympos  als  Unterpfand  für 
die  Sicherheit  ihrer  Stadt  auf  ewig  verborgen  zu  halten ;  denn 
hier,  wie  bei  so  vielen  andern  Heroengräbern,  namentlich 
bei  dem  des  Oedipus  auf  Kolonos,  drohet  das  Orakel  Verder- 
ben, sobald  das  heilige  Gebein  an  das  Licht  gezogen  wird. 
Daher  die  grosse  Verehrung  für  solche  Gräber,  und  die 
grosse  Fruchtbarkeit  der  Sage,  welche  um  solche  Orte 
spielt,  und  diese  durch  stets  neue  Dichtungen  verschönert. 
So  behaupteten  noch  zu  Pausanias'  Zeit  die  Thraker,  dass 
die  Nachtigallen  ,  welche  auf  Orpheus'  Grabe  ihr  Nest  baue- 
ten,  weit  melodischer  und  ergreifender  sängen,    als  an- 
derswo 1).    Und  wohin  auch  nur  die  Orpheus -Sage  durch 
Auswanderer  aus  dem  nördlichen  Hellas  gelangt  war,  da 
erneuerte  man  das  Grab  und  die  damit  verbundenen  Legen- 
den.   So  erzählten  auch  Lesbische  Schriftsteller  von  dem 
Grabe  des  Orpheus  bei  Antissa,  dass  die  Nachtigallen  dort 
weit  gesangreicher  wären  als  an  andern  Orten  2).    Solche  Ver- 
pflanzungen einer  Sage  deuten  immer  auf  gleiche  Abstam- 
mung, und  auf  bestimmte  historische  Verhältnisse  zwischen 
Kolonie  und  Mutterstadt. 

26.  Schon  das  Hinüberschwimmen  des  Orpheus-Haup- 
tes nach  der  Mündung  des  Meies  ist  eine  symbolische 
Bezeichnung  der  Richtung,  welche  die  Aeoliscben  Thessa- 
lier 3)  bei  ihrer  Auswanderung  nach  Asien  nahmen,  und  zu- 
gleich eine  Andeutung,  dass  die  musische  Bildung  des  Mut- 
terlandes von  der  Aeolischen  Kolonie  nach  Smyrna  an  den 


I)    Paus.  9,  50,  5.  5)    Aeolisch  heisst  Smyrna 

4)  Myrsilos  bei  Antigon.  Ka-  schon  in  einem  Homerischen  Epigr. 
ryst.  $  p.  9  Beckni.  4,6. 
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Meies  verpflanzt  wurde.    Eine  alte,  wohlverbürgte  Sage 
lässt  selbst  den  göttlichen  Homeros  am  31  e  1  e  s  geboren  wer- 
den y   und  ihn  desshalb  Melesigones  nennen  l) ;  wenig- 
stens bürgte  dort  das  Schnitzbild  und  das  Heiligthum  des 
Homeros  noch  in  spätem  Zeiten  für  alte  Erinnerungen  2)-y 
und  wenn  die  Hellenischen  Logographen  und  Genealogen 
sich  bemüheteu,  den  Homeros  aus  der  mythischen  Nach- 
kommenschaft des  Orpheus,  dessen  Familie  sie  bis  auf  Aeo- 
los  und  Dcukalion  zurückführten 3) y  abzuleiten,  so  gab  die 
Abstammung  des  Aeolischen  Smyrna  aus  Thessalien ,  als 
dem   ältesten  Lokale  der  Hellenischen  Poesie,   dazu  die 
nächste  Veranlassung.     Freilich  erwähnt  die  11  ins  uud 
Odvssce  den  Meles-Fluss  und  die  Stadt  Smyroa 
eben  so  wenig  als  den  Namen  Orpheus  und  viele  Tau- 
sende von  Sagen  und  Ereignissen,  welche  spätere  Urkun- 
den in  eine  vorhomerische  Periode  hinaufrücken.  Allein 
dieses  Stillschweigen  kann  Niemand  als  Zeugniss  für  das 
Nichtvorhandensein  dieser  Namen  und  Sagen  im  Homerischen 
Zeitalter  anführen.     Homeros  schildert  uns  nur  eine  Seite 
des  Hellenischen  Lebens,  und  zwar  von  dem  individuellen 
Standpunkte  der  Ionier  aus.    Seine  Ansichten  vom  Heroen- 
thume  und  von  den  Sagen  der  Vorwelt  dürfen  keineswegs  als 
die  allgemein  gültigen  des  gleichzeitigen  Europäischen  Hel- 
las betrachtet  werden;   erst  späterhin  ist  ihnen  durch  Ein- 
führung in  den  Peloponnesos  und  Attika  eine  allgemeinere 
Beglaubigung  zuerkannt  worden.    Aber  von  dem  unendlichen 
Sagen  reich  limine,  welcher  abgesehen  von  dem  Troischen 
Kreise  sich  im  alten  Hellas  an  den  vielgestaltigen  Kultus 
der  Götter  und  an  die  Thaten  der  einheimischen  Helden, 
von  denen  jeder  wieder  einen  besondern  Mythenkreis  hatte, 
selbst  noch  im  Zeitalter  der  Asiatischen  Ansiedelungen  an- 
schloss,  konnte  Homeros,  selbst  wenn  derselbe  ihm  auch  be- 
kannt gewesen  wäre  (was  jedoch  bei  dem  damaligen  schwa- 
chen Verkehre  zwischen  Europa  und  Asien  sein*  zweifelhaft 

1)  So  Epkoros  und  Aristo-  3)  llcllanikos,  Phcrcky  des 
tcles  in  Plutarcks  vita  Horaeri  §.  u.  Damastes  bei  Prokl.  inliais- 
-  u.  5.  Vgl.  das  II  um.  Epigr.  4,  für, Ts  Heph.  p.  460.  Charax  bei 
7.  Stra.  12,  854  Ii  —  851  D.  u.  Suidas  p.  2607.  A.  Hesiod.  pag. 
Prokl.  in  Gaisford's  Hephaest.  p.  466.  242  Goetll.  Vgl.  meine  Schrift  über 

2)  Stra.  ii,  646A  an  &6B,  Orpheus  p.  23. 
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bleibt)  gar  keine  Notiz  nehmen ,  weil  sich  seine  dichterische 
Thätigkeit  auf  die  Troisch  -  Achäischeu  Sagen  beschränkte, 
und  Anderes  nur  beiläufig  berührte.  Daher  schadet  die 
Nichterwähnung  des  Orpheus  in  den  Homerischen  Gedich- 
ten dem  Ernste  und  der  Wahrheit  der  durch  spätere  Ur- 
kunden überlieferten  Sagen  nicht  im  mindesten,  insofern  man 
sie  mit  dem  Geiste  des  höhern  Alterthums  vereinbar  findet, 
und  in  ihnen  nicht  einen  bestimmten  Zweck  oder  eine  be- 
stimmte Veranlasssung  zu  absichtlicher  Erdichtung  nachwei- 
sen kann.  Diese  absichtliche  Erdichtung  hat  man  nun  hin 
und  wieder  in  der  mystischen  Richtung  der  Pythagorischen 
Philosophie  zu  erkennen  geglaubt,  welche  sich  beraühete, 
ihre  Lehren  an  die  älteste  Ueberlieferung  der  Hellenen  an- 
zuknüpfen, um  ihnen  so  eine  schnellere  Beglaubigung  zu 
verschaffen.  Wir  geben  gern  zu,  dass  seit  Pythagoras  und 
vielleicht  schon  etwas  früher  der  Name  Orpheus  vorzugs- 
weise zur  Verbreitung  mystischer  Dogmen  und  Geheimleh- 
ren, welche  man  zu  diesem  Behufe  in  ein  mythisches  Ge- 
wand einhüllte  und  in  Hexameter  l)  brachte,  gebraucht  wor- 
den ist.  Aber  gerade  dieses  zuversichtliche  Anschliessen  an 
jenen  Namen  setzt  ein  allgemein  anerkanntes  Ansehen  dessel- 
ben und  eine  zur  festen  Ueberzeugung  gewordene  Erinnerung 
im  Volke  voraus,  welche  unmöglich  erst  damals  mit  dem 
Ursprünge  so  vieler  mystisch  -  hieratischer  Gedichte,  welche 
unter  Orpheus'  Namen  verbreitet  wurden,  zugleich  ent- 
standen und  begründet  sein  kann. 

27.  Uebrigens  bleibt  die  schnelle  und  allgemeine  Verbrei- 
tung der  pseudonymischen  Dichtungen  und  Lehren  des  Or- 
pheus, auf  deren  Ursprung  und  Zweck  die  gegenwärtige 
Darstellung  nicht  weiter  eingehen  kann,  immer  ein  Räthsel 
in  der  Hellenischen  Litteraturgeschichte.  Uns  muss  hier 
das  Ergebniss  der  Forschungen  genügen,  welche  schon  He- 
rodotos und  nachher  die  Alexandrinischen  Kritiker  darüber 
austeilten,  nämlich,  dass  nach  reiflicher  Erwägung  aller  Um- 
stände keins  von  den  damals  vorhandenen  Orphischen  Ge- 


^  I)    Bcmerkeiuwerth    bleibt   die    poetische  Form ,   als  die  kexamc- 
Konscquenz ,  mit  welcher  das  Alter-    trischc,  beigelegt  hat. 
Ihum  dem  Orpheus  nie  eine  andre 
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dichten  au  Alter  der  Dias  und  Odyssee  gleich  kam.  Alles, 
was  da  Orphisch  hiess ,  musste  demnach  wohl  eben  so  deut- 
liche Spureu  voii  späteren  religiösen  oder  mystisch -philoso- 
phischen Ideen  an  sich  tragen,  als  das  Wenige  ,  was  jetzt 
noch  zur  Prüfung  vorliegt.  Thöricht  wäre  es  also,  hiermit 
auch  nur  beiläufig  die  Ansicht  von  dem  hohen  Alter  der 
Orpheus -Sage  unterstützen  zu  wollen.  Diese  bewährt  sich 
schon  an  und  für  sich  in  ihrem  innersten  Kerne,  der  gar 
nichts  Mystisches  enthält,  als  acht  Hellenisch  und  im  Geiste 
der  mythischen  Vorzeit  ausgebildet.  Das  Verhältniss,  in 
welchem  Orpheus  zu  dem  Kultus  des  Dionysos  und  des 
Apollo  stand,  und  die  spätere  durch  die  Pythagorisch  -  my- 
stische Philosophie  veranlasste  Vereinigung  dieser  beiden 
Religionsformen  gaben  offenbar  die  nächste  Veranlassung  zu 
der  Einführung  des  ehrwürdigen  Sängernamens  in  fast  alle 
bedeutendere  Priesteranstalten  von  Hellas  ,  und  im  Eifer, 
unter  diesem  Namen  sektarische  Ansichten  der  Götterlehre 
in  Umlauf  zu  bringen,  vergass  man  ganz  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  alten  Barden,  wie  wir  sie  oben  entwickelt 
haben,  und  machte  ihn  zum  blossen  Mystagogen  oder  My- 
sterienstifter. Doch  hierüber  weiter  unten.  Vorläufig  musste 
die  Quelle  angedeutet  werden,  aus  welcher  der  rein-mysti- 
sche Orpheus,  dessen  mit  der  Dunkelheit  verwandter 
Name  sehr  gut  den  Urheber  geheimer  Weihen,  die  das 
Licht  scheuen,  bezeichnet,  hervorgegangen  ist  Einen  sol- 
chen Orpheus  hat  es  allerdings  nie  gegeben,  und  in  dieser 
Rücksicht  darf  uns  der  Name  für  weiter  nichts  gelten,  als 
für  die  allegorische  Form  eines  Begriffes.  Die  vorherr- 
schende Neigung  unter  dem  Ansehen  dieses  Namens  Ge- 
dichte zu  verbreiten,  hatte  also  auf  alle  Fälle  (und  darauf 
kömmt  es  uns  hier  besonders  an)  einen  ganz  andern  Zweck, 
als  den  des  poetischen  Spiels,  oder  der  bloss  künstlerischen 
Täuschung,  wodurch  irgend  ein  Hellenischer  Dichter  den 
Erzeugnissen  seiner  Muse  eine  günstigere  Aufnahme  sichern 
wollte.  Wer  einen  schöpferischen  Geist  in  sich  fühlt,  und 
in  der  Fülle  und  dem  Drange  dichterischer  Begeisterung 
etwas  Gelungenes  hervorbringt ,  wird  stets  geneigt  sein, 
diess  als  eignes  Werk  bekannt  zu  machen,  um  sich  des 
Dichterruhmes  selbst  zu  erfreuen.    So  sang  z.  B.  gewiss 
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auch  Jeder  der  zalilreichen  epischeu  Dichter  ursprünglich 
selbstgeschaffene  Lieder  unter  seinem  eignen  Namen;  aber 
schon  die  zunächst  folgende  Generation,  der  die  berühmtem 
Namen  eines  Homeros  und  Hesiodos  geläufiger  waren,  als 
die  der  übrigen  Epiker,  hat  die  Werke  der  letztern,  weil 
sie  in  Ton  und  Farbe  mit  denen  der  beiden  erstem  im  all- 
gemeinen übereinstimmten,  d.  h.  auch  episch  waren,  unter 
dem  Namen  derselben  zusammengestellt.  Hier  beruht  also 
die  pseudonymische  Bezeichnung  und  Fortpflanzung  wohl 
grösstentheils  nur  auf  Missverständnissen,  oder  auf  Unsicher- 
heit und  Ungenauigkeit  der  mündlichen  oder  schriftlichen 
Ueberlieferung.  Nur  ganz  schlechte  Dichter  mögen  wohl 
mitunter  den  Versuch  gemacht  haben,  ihre  eignen  Rhapso- 
dien gleich  Anfangs  unter  Homers  Namen  in  Umlauf  zu 
bringen;  aber  solche  Versuche  sind  gewiss  immer  misslun- 
gen,  da  es  sehr  schwer  sein  musste,  den  feineu  Kunstsinn 
der  an  die  ächte  Homerische  Epik  gewöhnten  Hellenen  zu 
bestechen.  Anders  ist  es  mit  den  Orphischcn  Dichtungen, 
deren  plaumässige  Anfertigung  von  dem  tiefer  liegenden  Be- 
weggrunde ausging,  zu  Gunsten  irgend  einer  religiösen  Partei 
oder  eines  geheimen  Instituts  gewissen  Kultus  -  Mythen  oder 
zeitgemässen  Dogmen  durch  das  Hinaufrücken  in  ein  höheres 
Alterthum  die  erwünschte  Beglaubigung  zu  verschaffen. 
Hier  konnte  eine  Täuschung  um  so  leichter  Statt  finden,  da 
die  ächten  Orphischen  Lieder  schon  früh  verhallt,  und  zu 
keiner  Zeit  durch  rhapsodische  Vorträge,  wie  es  scheint, 
verbreitet  worden  waren.  Es  hatte  sich  also  kein  Kunst- 
sinn für  diese  Dicht art  unter  den  Hellenen  ausbilden  können ; 
und  da  keine  Vergleichung  mit  ächten  Werken  des  vor- 
geblichen Dichters  möglich  war,  so  stand  dem  täuschenden 
Priester,  Wahrsager  oder  Philosophen,  ein  weiter  Spielraum 
zu  Gebote,  den  auch  ein  jeder  nach  Maassgabe  seiner  Kräfte 
und  'seiner  besondern  Zwecke  zu  allen  Zeiten  bennutzt  zu 
haben  scheint 

28.  Aus  der  schnellen  Verbreitung  und  Anerkennung 
vieler  dieser  Orphischen  Gedichte  lässt  sich  theils  auf  talent- 
volle Verfasser,  theils  auch  auf  einen  mächtigen  Einfluss 
der  Sekte  oder  Partei  schliesscn,  von  welcher  die  neue 
Geistesrichtung  ausging.    Und  wenn  uns  nun  ,  etwa  seit  540 
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vor  Chr. }  Männer,  wie  P  y  thagoras  0  und  dessen  ältesten 
Schüler,  z.B.  Brontinos  2  |  ,  Kerkops3),  Zopyros*), 
Pergiuos5)  u.  A.  als  Verfasser  genannt  werden,  so  wird 
uns  das  Auffallende  dieser  Erscheinung  einigermaasseu  er- 
klärlich ,  und  wir  begreifen  die  höchst  zweckmässige  Be- 
nutzung jenes  alten  Sängernamens  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Hellenische  Philosophie  zuerst  in  ein  Bündniss  mit  der  Po- 
litik trat.  Als  nun  etwa  20  Jahre  später  Onomakritos, 
welcher  seine  dichterische  Thätigkeit  im  Dicuste  der  Peisi- 
stratiden  ganz  denselben  mystischen  Studien  zuwandte,  und 
als  Einzelner  vielleicht  das  Meiste  ^  was  zu  Hcrodots  Zeiten 
unter  Orpheus"  Namen  vorhanden  war,   verfertigt  hatte  6), 


1)  Ion  von  Chios,  ein  Zeitge-  p.  545  Di  ml.  u.  A.  Anonym  sind 
nosse  des  Sophokles,  bei  Diog.  La.  aber  noch  neun  Orpbiscbe  Werke, 

8,  8,  und  bei  dem.  Alex.  Str.  1  welche    Suidas   aufzählt:  ¥J.iosi$, 
p.  397  Pottcr".  NeoTew.Tw.a,'Oi*>fiatfTixdv,  'Aarpo- , 

2)  Dieser  galt  für  den  Verfasser  rojtna/AfioxoJua,  &xrtpto}.u6v9' Qo- 
des  Orphischen  II  ;/  und  der  $vrtxdf  KetTcc^QffTtxdv,  und  die 
«Puawca,  Cleni.  Alex.  a.  a.  O.  Vgl.  Hymnen;  hierüber  vgl.  Tzctz.  zu 
Suidas,  welcher  auch  den  Zopyros  Lykophr.  p.  239  ed.  MülL  und,  be- 
aus  Heraklei a  als  Verfasser  anführt,  sonders  Paus.  9,  50,  5  u.  9,  27,  2. 
und  noch  das  Gedicht  öty.TVOV  und  Menand.  de  Encom.  2  bei  Walz, 
xogyßavrtxov  hinzufügt ,  p.  2721  A.  Rhet.  Gr.  T.  9  p.  133.  Eine  Or- 
1814  B.  Gaisf.  phische  Argonautik  war  vor  Phere- 

5}    Von  ihm  war  der  Orphische  kydes  (Schol.  zu  Apoll.  Rh.  1,  23) 

'lfi£0<  }.6yo$,  auch  %Iboo\  Loyoi  ge-  noch  nicht  vorhanden.    Die*  Frage 

nannt  (Epigenes  bei  Clem.  Alex.  'a.  über  das  Alter  der  ' Af>yovavrr/.ci9 

d.O.),  ein  Gedicht,  welches  Suidas  welche  sich  uuter  Orpheus'  Naincn 

ausserdem  noch  dem  Theognetos  noch  bis  auf  unsre  Zeiten  erhalten 

aus  Thessalien  beilegt,  und  aus  24  haben,  bleibt  hier  vorläufig  unbc- 

Büchcrn   bestehen   lftsst.     Klemens  rührt  (Uckert's  Geographie  T.  1, 

legt  dem  Kerkops  auch  noch  die  2  p.  334).    Unter  den  verloren  ge- 

8t<;  ajiov  xatdßaot$  bei.  gangenen  Gedichten  waren  nach  Las- 

4)  Der  Kgarv;^ ,  oder  die  Kfa-  karis  (Prolegg.  in  Orph.  in  den 
*V(>y>j  waren  nach  Suidas  und  Kle-  .Mann.  Taur.  p.  98)  noch  Feaqyixä 
mens  von  diesem.  (oder  Teanovixd,  nach  Tzetzes ;  vgl. 

5)  Perginos  aus  Milet  theiltc  den  Theraist  or.  30  p.  422  und  16  p. 
Ruhm  als  Verfasser  der  Sonata  2ööDind.),  jzbqi  ßoraväv,  (pvr&v, 
mit  Timoklcs  aus  Syrakus;  Sui-  XG>?°T^a^a,>>  taT^ixijfe,  vö/uav,  und 
das  a.  a.  O.  die  Mereo^a.    Dazu  kommen  noeh 

6)  Von  Onomakritos  rührten  Ata^ipeai  (bei  lustin.  Monarch,  p. 
nach  Suidas  und  Klemens  die  Or-  57  oder  p.  104),  Aadsgaer^id^, 
phischen  Orakel  (^T7<j(uot)  und  Weih-  "E^ya  xat  'rfyif^a*  und  'Ei<pfiiiepi^e^ 
lieder  (reXerat)  her;  sonst  wird  auch  (bei  Proklos  zum  Hesiodos),  'Err*- 
im  allgemeinen  'Ovofsdxqno^hf  roT$  wdfxnara  (Dio  Chrys.  or.  57  pag. 
'0^(pKtor^citiert,Sext.  Empir.  c.  phys.  107),  Sooviofioi  fajt^tQOt  (Suidas), 

9,  5,  6  p.  620.  Pyrrh.  hyp.  5,  4  wahrscheinlich  von  dem  Eleaten 
p.  136  Fabric.  Tatian.  adv.  Gr.  Nikias,  der  auch  die  Orphischen 
62  p.  669  C  ed.  Galland.  Eusch.  Baxytxd  schrieb  (s.  oben  pag.  93 
l»r.  Ev.  10,  4.    Schol.  zu  Aristid.  Note  1),  2<J>«<e«  (Eust.  zu  II.  a, 
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auftrat ,  da  musstcn  wohl  diese  neuen  Ideen  schon  Wurzel 
gefasst  und  Glauben  gefunden  haben.  Ein  Vergleich  mit 
den  durch  die  epischen  Dichter  und  ältesten  Lyriker  über- 
lieferten Ansichten  von  der  Hellenischen  Götterlehrc  und 
von  sonstigen  Kultus-Gebräuchen  ,  zeigten  indess  wohl  jedem 
unbefangenen  Leser,  dass  dasjenige ,  was  die  meisten  der 
Orphiker  dem  vorgeblichen  Stifter  ihrer  Zunft  in  den  Mund 
legten,  nur  aus  der  mystischen  Richtung  der  Pythagorischen 
Philosophie  hervorgegangen  sein  konnte,  und  in  vielfachem 
Widerspruche  mit  den  Erinnerungen  aus  der  mythischen 
Vorzeit  stand.  Schon  die  Titel  der  einzelnen  Orphischen 
Dichtungen  deuten  dieses  an,  und  was  von  dem  Inhalte 
derselben  in  dürftigen  Notizen  berichtet  wird,  dient  nur  zur  Be- 
stätigung obiger  Behauptung.  Was  die  altern  Lyriker  von 
Orpheus  aussagen,  hat  aber,  wie  wir  bereits  oben  sahen, 
einen  ganz  verschiedenen  Charakter,  und  stimmt  mit  den 
frühesten  Dichtersagen  genau  überein.  Einer  unter  ihnen, 
Ibykos  aus  Rhegion,  welcher  den  Orpheus  6vo}JiaH\vTbs 
nennt,  und  bereits  zu  Krösos'  Zeit  die  Insel  Samos  be- 
suchte, und  im  Zeitalter  des  Peisistratos  (560  vor  Chr.) 
sich  seines  höchsten  Dichterruhmes  erfreute,  (damals,  als 
auch  Mimnermos  und  Stesichoros  noch  blüheten),  gehört 
sogar  einer  Periode  an,  in  welcher  von  der  Pythagorischen 
Mystik  noch  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Also  wäre 
durch  diesen  festen  historischen  Beleg  der  Ruhm  des  Na- 
mens jenseit  der  zweideutigen  Epoche  in  eine  Zeit  hinauf- 
gerückt, wo  durchaus  keine  Veranlassung  zu  absichtlicher 
Erdichtung  (welche  schon  an  und  für  sich  höchst  iächer- 


S70  T.  4  p.  99,  19  Lips.  und  die  namentlich  anführen,  und  aus  der 

Venet  Schul. ) ,  und  nsqi  aeia^iöv  noch  sehr  viele  Bruchstücke  erhal- 

(Brunck's  Anal.  T.3,  1).    Die  noch  ten  sind.    Gerade  in  dieser  Bezie- 

yorhandenen  A&txd    legt   Tzetzes  hung  wird  Orpheus  oft  mit  Hcsio- 

und  Laskaris  dem  Orpheus  bei ;  und  dos  zusammengestellt  (Johann.   S  i 

wenn  Suidas  noch  eine  Orphische  kel-  -  fin.  bei  Walz,  Rhetor.  Gr. 

MvSoizoua  anführt ,  so  ist  damit  T.  G  p.  379,  6.    Menandr.  7  T.  9  p. 

ohne  Zweifel  die  spät  entstandene  1*K),  welcher  ausserdem  auch  die 

Thcogonic  gemeint,  welche  Mc  Orphischen  Proömien  mit  den  Ho- 

nandros  ( de  Encom.  6  T.  9  pag.  merischen  vergleicht,  p.  21£>  Walz). 

144  Walz),  Alexandros  von  Aphro-  Ucbrigcns  sind  die  meisten  dieser 

disias  (zu  Aristot.  Meteor.  2,  1  p.  letztgenannten  Schriften  erst  in  den 

91),  Proklos  (Theolog.  4,  •>  pag.  christlichen  Jahrhunderten  cutstan- 

IS8),  Macrobiu*  (Sat.  1,  2)  u.  A.  den. 
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lieh  erscheint)  zu  finden  ist;  und  was  die  vielbesprochene 
Nichterwähnung  des  Orpheus  in  den  Homerischen  Gedichten 
anlangt,  so  ist  diese  keineswegs  als  ein  absichtliches ,  aus 
Sängcrncide  hervorgegangenes,  Verschweigen,  oder  als  eiu 
Beweis  für  den  nachhomerischen  Ursprung  der  Orpheus- 
Sage  zu  fassen,  sondern  sie  beruht,  da  Homeros  in  Asien 
und  auf  den  angränzenden  Ionischen  Inseln  lebte  und  sang, 
entweder  auf  einer  Unbekanntschaft  mit  dem  Thrakisch- 
Böotischeu  und  Thessalischen  Sagenkreise,  oder  auch  auf 
etwas  ganz  Zufälligem,  da  der  Dichter  als  Troischer  Sänger 
keine  noth wendige,  oder  auch  nur  passende  Gelegenheit 
fand,  seine  Kenntuiss  desselben  darzulegen. 

29.  Da  nun  alles,  was  die  ältere  Sage  von  Orpheus 
berichtet,  vorzugsweise  eine  mythische  Farbe  trägt,  so  muss 
die  Forschung  es  sich  zum  Hauptgeschäfte  machen,  den 
Sinn  und  die  historische  Bedeutung  dieser  Mythen  nach  ihrer 
Entstehung  und  Fortbildung  möglichst  genau  zu  entwickeln. 
Der  Mythus  muss  selbst  Hede  und  Antwort  geben  über  sei- 
nen Ursprung  und  sein  Alter.  Nun  haben  wir  schon  oben 
auf  die  weitverbreiteten  Sagen  von  dem  Orpheus  -  Haupte 
aufmerksam  gemacht,  welches  die  Wogen  in  die  Gegend 
von  Smyrna  trugen,  wo  sich  eine  Thessalische  Kolonie  nie- 
dergelassen hatte.  Ist  die  gegebene  Deutung  richtig,  so 
muss  die  Orpheus -Sage  nothwendig  durch  die  Pflanzer 
dorthin  gelangt  und  schon  früher  in  Thessalien  einheimisch 
gewesen  sein;  folglich  wird  hierdurch  das  Alter  derselben, 
wenigstens  vor  die  Gründung  der  Aeolischen  Kolonie  zu 
Smyrna  hinaufgerückt.  Einen  ähnlichen  Beweis  haben  wir 
aus  den  Bruchstücken  der  Geschichte  der  mythischen  Thra- 
ker gewonnen.  Gehört  nämlich  Orpheus  zu  diesem  Thraki- 
schen  Volksstamme ,  der  sich  um  den  Olympos  und  Helikon 
angesiedelt  hatte,  (und  daran  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln), 
so  muss  seine  Bedeutung  als  Dichter  nothwendig  mit  der 
Blüthe  dieses  Volksstammcs  zusammen  treffen,  folglich  in 
ein  vortroisches  Zeitalter  fallen;  denn  mit  der  Blüthe  der 
Achäischen  Macht  sank  das  Ansehen  der  mythischen  Thra- 
ker, und  mit  der  Besitznahme  des  Peloponnesos  durch  die 
Dorier,  und  mit  der  dadurch  veranlassten  Völkerwanderung:. 


die  sich  selbst  auf  das  nördliche  Hellas  erstreckte,  ver- 
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schwinden  die  Thraker  allmählig  aus  Hellas.  Wenn  ferner 
auf  Lesbos  erzählt  wurde,  die  Orpheus -Lyra  sei  zugleich 
mit  dem  Haupte  des  Sängers  von  den  Thrakischen  Frauen 
in  das  Meer  geworfen ,  und  von  den  Wellen  bis  nach  der 
Lesbischen  Stadt  Antissa  getragen,  wo  man  Beides  am 
Ufer  gefunden  und  feierlich  begraben  habe  l) ,  so  beruht 
diese  Sage  keineswegs  auf  dem  Spiele  einer  bloss  dichten- 
den Phantasie,  sondern  knüpft  sich  an  bestimmte  Kultus- 
gebräuche und  religiöse  Anstalten  des  gesangreichen  Eilan- 
des, welche  nur  von  den  Aeolischen  Pflanzern  dort  gestiftet 
sein  können,  folglich  einer  vorhomerischen  Zeit  angehören. 
Die  Deutuug  dieses  sinnreichen  Mythus  auf  die  Blüthe  der 
Lesbischen  Poesie,  welche  bereits  mit  Terpandros  beginnt, 
lag  nicht  fern,  und  ist  schon  von  Phanokles  in  seiner  Ele- 
gie von  den  berühmten  Jünglingen  der  Vorzeit  und  von  der 
Liebe  der  Götter  und  Helden  zu  ihnen  versucht  worden. 
Den  Uebergang  zu  diesem  Lesbischen  Mythus  bahnt  dieser 
Dichter  sich,  nachdem  er  des  Orpheus  Liebe  zu  Kaiais,  ei- 
nem sonst  unbekannten  mythischen  Jünglinge,  geschildert 
hat,   auf  folgende  Weise 2): 

Doch  die  Bistonischen  Fraun,    drob   Unheil  sinnend, 

Ihn  mit  geschliffenem  Schwert,  rings  ihn  umdrängend 

in  Wuth, 

Weil  er  zuerst  die  Thraker  gelehrt  der  männlichen  Liebe 
Sehnsucht,  und  die  Gunst  weiblicher  Herzen  ver- 
schmäht 3). 

1)  Am  schönsten  besingt  Pha-  4,o*20)  oder  die  Neigung  der  Män- 
noki es  (hei  Stob.  Florileg.  64  T.  ner  überhaupt  entzog,  giebt  auch 
2  pag.  477  Gaisf.  vgl.  Ruhnken's  Pausanias  (0,  30,  .">  )  als  Motiv 
Opusc.  2  p.  059  ed.  II),  welcher  an,  welches  Andre  in  der  Richtung 
wahrscheinlich  unter  dem  ersten  der  Orgien,  an  denen  die  Fraucu 
Ptolcmäos  lebte,  diesen  Mythus.        keinen  Thcil  hatten,  finden  (Kouon 

2)  Bei  Bach  fr.  p.  198.  Vgl.  p.  |40A,  33Bckk.),  oder  auch 
Fr.  SchlegePs  Werke  4  p.  öl.  den  Sänger  zerreissen  lassen,  wie 
Kleine,  Stesichori  frngm.  p.  12,  den  Penthcus,  weil  er  den  Frauen 
u.  Plehn,  Lesbiac.  lib.  p.  158.        die  Orgien  ablauschte  (Hygin.  P. 

5)  Dieser  Grund  des  Todes  gc-  A.  2,  7).  Noch  Andre  legten  den 
hört  offenbar  einer  spätem  Dich-  Frauen  eine  solche  durch  Aphrodite 
lung  an,  der  auch  Ovid  (Met.  10,  veranlasste  Licbeswuth  für  Orpheus 
85)  gefolgt  ist.  Die  Eifersucht  der  bei,  dass  sie  ihn  in  Stücke  zerris- 
Frauen  auf  Orpheus,  weil  dieser  gen  und  sich  darin  thcilten,  damit 
ihnen  seine  eigne  Gunst  (Virg.  Ge.    keine  ihn  »Hein  besässe  (Hygin.  I*. 
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Schnell  dann  trennten  sein  Haupt  mit  dem  Er%e  sie, 

warfen  dasselbe 
Weit  in  die  Thrakische  Fitith  sammt  der  Besaiteten 

LefrV), 

Fest   mit  dem  Nagel  vereint,   auf  dass  fortwogten  im 

Meere 

Beide  zugleich,  vom  Gedräng  bläulicher  Wellen 


Sieh/  an  die  heilige  Lesbos  verschlug  sie  die  wogende 

Brandung  2), 

Und  da  der  Laute  Getön  über  die  Finthen  erklang, 
Rings  um  die  Inseln  und  Küsten,    die  schäumenden, 

senkten  des  Orpheus 

Lieblichtönendes  Haupt  Männer  daselbst  in  das  Grab' 
Auch  die  klingende  Laute  begruben  sie,  welche  die  stum- 


Felsen  sogar  und  des  Styx  fimtres  Gewässer  be- 
wegt*). 


A.   - .  7  p.  438  f.  St  st  v. ).    Auch  Auch  Lukianos  sagt :    Kai  ovto 

sollen  die  Götter  ihm  dcsshalb  diese  fier'           rz^n^n-e./pi;vai  rf,  Asaßa. 

Strafe  gesandt  haben,  weil  er  ihnen  3)  ^  Der  Text  bat  <PO£XOi;  arvy- 

zu  viele   Menschlichkeiten  andich-  vov  vSqq  ,  wo  <t>ogxo{  für  "Oqxoc, 

tete;  Isokr.  Bas.  16.    Endlich  gab  oder  Orcus,   die  Unterwelt,  steht; 

es  auch  noch    eine  Sage,    welche  Jacobs,   Lectt.  Stob.   pag.  106. 

ihn  aus  Gram  um  den  zweiten  Ver-  Welcker,    Aeschyl.    Tril.  383. 

lust  der  Eurydike  sich  selbst  entlei-  Meineke  zu  Euphor.  p.   12-2.  zu 

ben  Hess  (Paus.  9,  50,  G).    Alle  Menandr.  pag.  141.    Andre  nehmen 

diese  Angaben    beruhen  auf  kei-  <Po£xou  vöa()  für  das  Meer;  aber 

ner    alten  IJeberlieferung  und  Ter-  nach  der   Erwähnung  der   sin  m- 

danken   ihren  Ursprung  einer  Ter-  men  Felsen  erforderte   die  noth- 

hältnissmässig  späten  Zeit,  welche  wendige  Steigerung  des  Ausdrucks 

die  geniülulicbe  Bedeutsamkeit  der  nicht  ilas  Meer,  welches  Orpheus 

poetischen  Sage  nicht  mehr  zu  fas-  beschwichtigt  haben  soll  (Antipat. 

sen  und  nachzubilden  verstand.  Vgl.  Sidon.  Anthol.  Pal.  VII,  8.  Clau- 

Themist.  or.  j6  pag.  233  Dindorf.  dian.  praef.  L.  II.  Rapt.  17),  son- 

H  im  it.  or.  13,  4  und  6  pag.  392.  dern    vielmehr   das  Höchste,  was 

394.  Lukian.  Piscat.  2.  seine  Kunst  erreichte ,   die  Ueber- 

1)  So  auch  Ovid  (Met.  11.  30),  redung  der  Unterwelt,  wie  Dama- 
und  Lukianos  (adv.  indoct.  11  vgl.  getos  (Anth.  Pal.  VII,  9)  u.  A.  die 
de  saltat.  31),  welche  beide  das  Sache  schildern.  Uebrigens  lassen 
Haupt  und  die  Lyra  durch  den  die  drei  Epigramme  der  Anthologie 
Hebros  (Stat.  Sylv.  2,  7,  39)  in  (Pal.  VII,  8.  9.  10)  das  MoÜv  und 
das  Meer  gelangen  lassen.  Tgl.  die  Art  des  Todes  ganz  aus,  und 
Uoissonade  zu  Philostr.  llero.  p.  nur  Damagetos  bestimmt  den  Ort, 
339.  wo  Orpheus  begraben   liegt,  mit 

2)  Orid.  Met.  H,  33:  Et  Mc-  den  Worten  Q^yfCxirtai  naga.  itqo- 
thymneae   potiuntur    litore    Lesbi.  jLtoA^fftP  'OAvfueov,  '  was  mit  den 
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Seitdem  blühe»  Gesang*  und  gefällige  Künste  der  Laute 
Dort  auf  der  Insel,  und  hoch  ragt  sie  durch  Süsse 

des  Lieds  1). 

Als  nun  die  tapferen  Thraker  die  grausigen  Thaten  der 

Weiber 

Hörten,   und  alle  darum  schrecklicher  Kummer  er- 

Zeichnete  jeder  die  Gattin ,   damit  sie,   am  Leibe  die 

schwarzen 

Merkmal    tragend,    hinfort  dachte    des  traurigen 

Mords. 

Und  dem  erschlagenen  Orpheus  %ur  Sühne  bezeichnet 

die  Weiber 

Jetzo  man  noch  für  die  That,  die  sie  an  jenem 

verübt  2). 

30.  Lesbische  Dichter  haben  gewiss  schon  sehr  früh 
den  Mythus  3)  von  dem  auf  ihrer  Geburtsinsel  begrabenen 
Orpheus  -  Haupte  vielfach  ausgeschmückt  und  zu  Gunsten 
der  vaterländischen  Poesie  gedeutet  LukianoS;  welcher 
jene  Dichter  vor  Augen  hatte,  berichtet  ausserdem  von  der 
Laute  des  Orpheus,  sie  sei  dort  als  Weihgeschenk  im 
Apollo -Tempel  bis  zu  Pittakos'  Zeit  aufbewahrt  worden; 
aber  damals  habe  ein  einfältiger  Sohn  des  Pittakos,  Namens 
Neanthos,  sie  sich  durch  Bestechung  der  Priester  ange- 
eignet, in  dem  festen  Vertrauen,  er  werde  damit  die  Thiere 
um  sich  versammeln.  Es  kamen  aber  auf  sein  verworrenes 
Spiel  nur  Hunde  herbei,  welche  ihn  in  Wuth  zerfleischten. 


obigen  Zeugnissen  S. 
stimmt. 

1)  Diese  Deutung  des  Mythus  hat 
auch  Hyginus  (P.  A.  2,  7  p.  441) 
uud  Eustathios  (zu  Dionys,  perieg. 
£>«»7  pag.  102  Huds.)  angenommen. 
Der  letztere  sagt:  Mttt^cmtoAii;  tqv 
Aiolty.äv  Ttoleav  y  Aeoßo$  —  ps- 
TCUlQlOV\liVTJ  %y&  tov  'Oräfof  Xf- 
$aAljfc  x..T.  A.  Vgl.  Aristid.  or.  44 
ad  Rhod  neoi  öuovoiaq  T.  I  pag. 
841  Diudorl*. 

2)  Dieser  Versuch,  den  Ursprung 
des  Tntowierens  unter  den  hö- 
hern Ständen  der  Thraker  (Hcrod. 


5,  6.  Dio  Chrys.  or.  14  p.  442 
Reiske)  zu  erklären,  scheint  dem 
Phanokleg  eigenthümlich  zu  sein. 
Späterhin  hat  auch  Plutarch  (de 
S.  N.  V.  12  p.  837  D.)  offenbar 
aus  Phanoklcs  darüber  berichtet. 
Ein  Dichter  der  Anthologie  (Pal. 
VII,  10)  lässt  die  Bistonischen 
Frauen  im  tiefsten  Schmerz  um  den 
gestorbenen  Orpheus  sich  selbst  die 
Arme  tätowieren,  und  mit  Apollo 
und  den  Musen  beklagen.  Vgl. 
Reiff  zu  Artemidor.  p.  226  f. 
5)    Lukian.  adv.  indoct.  11  sagt: 
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Hieraus  geht  min  soviel  mit  Gewissheit  hervor  ^  dass  die 
Legende  von  der  Orpheus  -  Laute  bereits  im  Zeitalter  der 
sieben  Weisen  (also  Ol.  42,  1.    od.  612  vor  Chr.)  vor- 
handen war;  und  was  die  Sage  von  der  Grabstätte  des 
Hauptes  anlangt;  so  knüpfte  sich  diese  an  ein  Lesbisches 
Orakel^   welches  Bcxxxeiov  hiessl),  und  besonders  unter 
den  Asiaten  in  grossem  Ansehen  stand.    Namentlich  soll  es 
der  ältere  Kyros  vor  seiner  unglücklichen  Kriegs-Unternehmung 
gegen  die  Nomadenvölker  (also  Ol.  62,  3.   od.  531  vor 
Chr.)  von  Babylon  aus  befragt,  und  die  Antwort  erhalten 
haben:  „das  Meine,  o  Kyros,  ist  auch  Dein",  näm- 
lich das  gleiche  Lebensende.    Kyros  nahm  es  aber  für  die 
Besiegung  von  Thrake,  wo  Orpheus  einst   regiert  hatte, 
und  versprach  sich  desshalb  einen  glücklichen  Ausgang  2). 
Als  National  -  Anstalt  des  Aeolischen  Stammes,  der  bei  sei- 
ner Auswanderung  die  Orphische  Mantik  aus  dem  Mutter- 
lande mit  sich  hinüber  nach  Lesbos  brachte,   und  schon 
früher  mit  dem  Begriffe  des  Apollo -Kultus  zu  vereinigen 
gesucht  hatte,  gewann  dieses  Lesbische  Bakcheion  auch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  verwandten  Kolonien  in 
Troas  und  selbst  auf  Ionien,  so  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo 
man  lieber  das  wahrsagende  Haupt  des  Orpheus  um  Rath 
fragte,  als  den  Grynischen,   oder  Klarischen,  oder 
Py  thi sehen  Apollo  3).    Myrsilos,  der  Lesbische  Histori- 
ker, welcher  die  Geschichte  und  Alterthümer  seiner  Geburts- 
insel bearbeitete  4) ;  setzt  das  Orpheus-Grab,  worin  das  Ora- 
kel bestand 5)^  in  die  Gegend  von  Antissa,   wo  Haupt 
und  Lyra  gelandet  sein  sollen  6).    Da  nun  aber  Antissa 
erst  durch  die  Aeolische  Kolonie  des  Penthilos  etwa  100  nach 
Troja's  Zerstörung  gegründet  worden  ist,  und  die  Orpheus- 

1)  Lukian.  a.  a.  O.  Bulenger  4)  Voss  de  Iiistor.  Gr.  5  pag. 
de  orac.  et  vat.  p.  118  und  t  "2S.  391.  Er  sehrieb  auch  iarogixd  Jta- 
Waehsmuths  Alterth.  2,  2  pag.    qdtiota.,  Athen.  13.  610  A. 

2G8.  3)    Daher  oÜvrov  'Qo<pia$  ge- 

2)  Philostr.  Hero.  3,  3  p.  704  naunt  (Philostr.  vita  Apoll.  4,  14 
(  i-S  Boisson.).  In  Babylon  Ter-  p.  131  j,  und  von  dein  Orakel  heisst 
ehrte  man  daher  den  Orpheus  in  es:  s/f>a  f£  '0^<pia^  (Phil.  Heroica 
Bezug  auf  Leshos  vorzugsweise  als  Ii,  o  p.  128  Boisson.  od.  703  Ol.) 
ficivrs,  Puüostr.  vita  Apoll.  1,  23  Es  war  also  eine  Höhle,  wie  die 
p.  34  Olear.  meisten  Orakelplätze. 

3)  Philostr.  vita  Apoll.  4,  13  6)  Nikomack.  Harm.  Enchir.  2 
p.  131.  p.  29  ff.    Meibom.  Antig.  Karyst.  3. 
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Sage  nach  obiger  Deutung  des  Hinüberschwimmens  der  Lyra 
erst  damals  nach  Lesbos  gelangt  sein  kann,  so  roussten 
diejenigen  Schriftsteller ,  welche  das  genannte  Orakel  schon 
in  der  heroischen  Zeit  durch  die  Achäcr  befragen  lassen, 
nothwendig  einen  andern  Landungsplatz  der  heiligen  Reliquien 
annehmen;  und  diess  ist  Lyrnessos  l),  welches  der  Küste 
von  Lesbos  gerade  gegenüber  in  Troas  lag  2)  und  bereits 
von  Homcros  genannt  wird  3).  Aber  darin  hat  man  sich  of- 
fenbar geirrt,  dass  man  Lyrnessos  desshalb  zu  einer  Lesbischen 
Stadt  machte  4).  Nachher  bestanden  ohne  Zweifel  gemein- 
schaftliche Kultus  -  Gebräuche  in  den  Aeolischen  Küsten- 
Städten  von  Troas  und  Lesbos;  denn  von  hier  aus  wurden 
jene  gegründet. 

31.  Der  erste  grosse  Lyriker  der  Lesbier,  Terpan- 
dr os,  wird  nun  nach  Lesbischer  Tradition  zum  mythischen 
Erben  der  Orpheus -Lyra  gemacht  5),  theils  weil  er  inAn- 
tissa  geboren  war,  theils  auch,  weil  er  durch  die  Kraft  sei- 
ner Kunst  einen  grossen  Einfluss  über  die  Gemüther  seiner 
Zeitgenossen  erlangt  hatte,  und  desshalb  zu  Sparta  die 
Rolle  eines  zweiten  Orpheus  spielte.  Eine  historisierende 
Nachricht  sagt  von  ihm,  er  habe  sich  ganz  nach  dem  Or- 
phischen  Melos  gebildet;  Orpheus  aber  habe  kein  Vorbild 
gehabt;  denn  von  den  frühern  Dichtern  sei  nur  das  Flöten- 
spiel ausgebildet,  und  mit  diesem  hätte  die  Orphische  Kunst 
gar  keine  Achnlichkeit  gehabt  6).  Obgleich  nun  diese  Nach- 
richt darin  fehlt,  dass  sie  die  Ausbildung  der  Phrygischen 
Aulodik,  (durch  Olympos,  Hyagnis  und  Marsyas)  vor  die 
Hellenische  Kitharodik  stellt,  so  ist  doch  die  Bemerkung, 


1)  Pbilostr.  Her.  10,  7  p.  IM  p. 78  Jacob«,  od.  85S  Ol.).  Sonst 
Boiss.  oder  p.  713  Olcar.  gab  es  aueb  noeb  eine  K i  1  i k isebe 

2)  Str.  13.  584  )>—  87oH.  012  Stadt  dieses  Namens  (Dionys,  pe- 
B=9iOC.  rieg.  87S  ibiq,  Eust.  p.  ISS  Huds. 

3)  11.  j3  ,  690.  Eustatb.  11.  T.  i  vgl.  Str.  14.  676  D  =  ODS  A). 
p.  261,  17  Lips.  Es  ist  übrigens  Wise  (Numi  Bodlej.  pag.  120  B) 
sebr  wabrscbeinlicb ,  dass  die  Or-  seblug  bei  Pbilostratos  'Avriuoa 
pbeus  -  Sage  mit  der  Aeoliscbcn  Be-  statt  Av^vrjaaoi  vor. 

sitznabme  dieser  Stadt  aueb  bier-  S)    Nikomach.  Harm.  Encbir.  2 

ber  gelangte.  p.  29. 

4)  Pbilostratos  ist  jedoeb  der  6)  Alexandr.  Polyhistor  aus  Mi- 
einzige,  welcbcr  ein  Lesbiscbes  let  (etwa  80  vor  Cbr.)  bei  Plut 
Lyrnessos  annimmt,  und  es  de  mus.  ö  pag.  1152  F,  aus  der 
QW  TQV  (pvaiv  nennt  (Imagg.  2,  17  ScbriftiSuva^o^TÖvjrc^t^rytas- 
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dass  die  Orphische  Kunst  nur  kitharodisch  gewesen ,  ganz 
im  Geiste  der  altern  Sage  ausgesprochen,  die  zwar  Orpheus 
in  enger  Vereinigung  mit  Dionysos  aufführt    ihm  aber  nie 
die  im  Dionysischen  Kultus  so  sehr  beliebte  Flöte  beilegt  l). 
Um  übrigens  die  durch  die  Aeolischen  Kolonisten  nach  Les- 
bos  verpflanzten  Erinnerungen  an  die  Orphische  Vorzeit  in  stets 
frischem  Andenken  zu  erhalten,  fingen  die  drei  berühmtesten 
Städte  der  Insel,  Antissa,  Methymna  und  Mitylene  schon 
früh  an,  die  viersaitige  Laute  des  Orpheus  auf  ihre  Münzen 
zu  prägen  2);  und  noch  vor  dem  Archon  Eukleides  (also 
vor  Ol.  94  ,  2)  sandten  die  Methymnäer  dieses  Lieblings- 
Syrabol  vaterländischer   Erinnerungen,    welches  sie  aus 
Gold  und  Elfenbein  hatten  verfertigen  lassen  3),  als  Weih- 
geschenk nach  Athen;  —  offenbar  der  stärkste  Beweis, 
dass  die  Laute  zu  den  Heiligthümern  der  Insel  gehörte,  und 
eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  Kulturgeschichte  dersel- 
ben hatte.  Auch  sind  uns  noch  eine  Menge  Münzen  und 
Gemmen   mit  einem    bärtigen  Orpheus  -  Haupte  bekannt, 
welches  entweder  eine  Thrakische  Tiara  schmückt  4),  oder 
mit  Lorbeer  umkränzt  ist,  und  von  Apollo  in  der  Hand  ge- 
halten und  betrachtet  wird;  ohne  hier  einen  Topas  zu  er- 
wähnen,  auf  dem  eine  Frau  mit  flatterndem  Schleier  am 
Meeresufer  ein  lorbeerbekränztes  Haupt  vor  eine  Priapos- 
Herme  hinwirft  5),   Namentlich  zeigt  eine  Antissäische  Münze 
ein  solches  Haupt  mit  ausländischem  Schmucke,  welches 
schon  ältere  Forscher  für  Orpheus  erklärten  6).    Eine  an- 
dre Münze  im  Bodlejanischen  Museum  >)  zeigt  ebenfalls  ein 


F1 

1)  Den  Gegensatz  bemerkt  auch  8)  Schon Wi nckelmann  (Pier- 
Menadr.  de  Encom.  4  p.  -<'>~>  (T.  res  gravees  du  Baron  de  Stosch  p, 
9  der  Rhet.  Gr.  Ton  Walz).  522)  nahm  diess  für  das  Orpheus- 

2)  Eckhel.  T.  2  p.  502,  Ra-  Haupt,  welches  nach  Lesbos  (nicht 
sehe  5,  i  p.  1018f.  Mionnef,.*  Lemnos,  wie  W.  sagt)  schwamm, 
p.  38  —  61.  Sestini,  Lettere  T.  4  6)  Niel  as  zu  Antig.  Karyst.  p. 
p.  112.  Böckh's  Staatsh.  der  Ath.  10.  Vgl.  Plehn,  Lesb.  pag.  192. 
%  285.    Plehn,  Lesb.  p.  99  ff.  Mionnet,  3,  1  p.  55  Nr.  26. 

5)    Nach  der  Inschrift  bei  St u-  7)    Zuerst  bei  Harm  (Thes.  Brit. 

art  (Antiqq.  of  Ath.  2,  15  und  I  tab.  12.  fig.  6,  7  p.  155),  dann 

Visconti  p.  156  Nr.  45),  welche  auch  bei  Wise  tab.  2  Nr.  28  p. 

Böckh  sehr  glücklich  ergänzt  hat,  255,  vgl.  p.  2. 

Staatsh.  2  p.  285.       '  8)    Dass  Orpheus  so  dargestellt 

4)    Mionnel  5,  1  p.  55  Nr. 28,  wurde  bezeugt  Servius  zu  Virg.  Ae. 


Münze  aus  Mitylene.  6,  645. 
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und  mit  einer  Tiara  .  welche  auf  einem  ähnlichen  Exemplare 
zu  Gotha  fehlt  1).  Dieses  hat  dazu  noch  einen  Stern  vor 
dem  Munde  ,  und  jene  einen  Herraesstab.  Die  Bedeutung 
des  Sternes  ist  klar ,  und  findet  auch  ihre  Anwendung  auf 
die  Orpheus- Lyra ,  neben  welcher  dasselbe  Symbol  er- 
scheint 2).  Der  Hermesstab ,  welcher  auch  ebensowohl  ne- 
ben dem  Haupte,  als  neben  der  Lyra  erscheint  3),  bezeich- 
net diese  als  Erfindung  und  Geschenk  des  Hermes  4).  Un- 
ter einem  ähnlichen  Haupte  ist  auf  einem  dritten  Exemplare 
eine  Schlange  angebracht  5) ;  und  alle  drei  führen  die  Auf- 
schrift sind  also  in  Antissa  geschlagen  y  wo 
Haupt  und  Lyra  einer  besondern  Verehrung  genossen. 

32.  Die  Schlange  ist  aber  das  älteste  Symbol  der 
Mantik ,  und  sowie  Apollo  einst  die  Schlange  Python  zu 
Delphoi  erlegte ,  d.  h.  das  Schlangen  -  oder  Erd  -  Orakel 
aufhob }  um  sich  selbst  in  den  Besitz  desselben  zu  setzen, 
so  vernichtet  derselbe  auch  die  Schlange,  welche  das  Or- 
pheus-Haupt auf  Lesbos  antastet  6) ,  und  befreundet  sich  so 
mit  der  Dionysischen  Mantik;  ja  das  Orpheus  -  Haupt  selbst 
soll  durch  die  Vorsehung  der  Götter  am  Pangäon  in  eine 
Schlange  verwandelt  worden  sein  7)  ,  und  die  Lyra  versetzte 
Apollo  unter  die  Sterne  8) ;  aus  den  Blutstropfen  des  erschla- 
genen Barden  erwuchs  aber  eine  Pflanze,  Namens  Kithara, 
von  welcher  man  glaubte,  dass  sie  bei  der  jedesmaligen 
Feier  der  Dionysien  einen  Laut  von  sich  gäbe.  Die  Schlange 
bedeutet  aber  auch  sonst  die  Erde,  aus  deren  geheimniss- 
vollen Tiefen  man  die  Kraft  der  Wahrsagekunst  ableitete  9). 
Auf  diese  geht  auch  der  Dreifuss  auf  Mitylenischen  und 
Eresischen  Münzen  10);  und  wenn  Methymna  und  Eresos 

1)  Liebe  p.  162.  5,  2  p.  196.    Auch  eine  Münze  von 

2)  Unter  die  Sterne  wurde  die  Mitylene  hat  Lyra  und  Schlange, 
Lyra  versetzt  nach  Ifygin.  P.  A.  2,    Mionnet,  5  p.  45  Nr.  72. 

7  pag.  441  Stav.  Theo  Smyrn.  zu  6)    Ovid.  Met.  11,  56  ff. 

Arat.  269  p.  73,  38  Bekker,  u.A.  7)    IMut.  de  fluv.  *Eßqo<;  4  pag. 

'5)    Haym,  Thes.  Brit  1  p.  128.  1149  E,  aus  Kleitonymos  iv  xq> 

Rasche  5,  1  p.  1Ö18.   Mionnet,  y  räv  T^ayuäv. 

5  p.  45  Nr.  75  u.  77.  8)    Statt  xarear^ix^v  ist  bei 

4)  Nikotnach.  Harm.  Enchir.  2  Plutarch  naryjare^iafhj  zu  lesen. 

p.  29.    Theo  Smyrn.  zu  Arat.  269  9)    Boettiger's  Ideen  zur  My- 

pag.  7ö,  5o  ed.  Bekker.    Eratosth.  thol.  p.  115. 

Cat.  24.  10)    Mionnet  3,  1  p.  44.  Nr. 

5)  Wise  p.  120  A.    Rasche  87  u.  p.  37  Nr.  59.    Arrigoni  1, 
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anch  den  Dionysos  und  Hermes  zum  Gepräge  ihrer  Münzen 
wählten  l),  so  deuten  beide  Gottheiten  nur  ihr  Verhältniss 
zur  Mantik  und  Lyrik  des  Orpheus  an.  Ferner  zeigt  ein 
schön  gearbeiteter  Karneol  2)  den  Apollo  dnspöexöjÄfjS  mit 
einer  Lotosblume  über  der  Stirne  und  vor  ihm  einen  Kopf 
auf  einem  Pfeiler;  offenbar  um  das  Verhältniss  des  Apollo 
zur  Orphischcn  Mantik  anzudeuten.  Sonst  erscheint  der- 
selbe Orpheus -Kopf  mit  Bart  und  Tiara  auch  auf  andern 
Gemmen  vor  dem  lorbeerbekränzten  Apollo  cbiepöexöfÄTjs  3). 
Ein  hoher  schildförmiger  Karneol  zu  Florenz  stellt  dieselbe 
Gesteh  des  Apollo  halb  in  einen  Mantel  gehüllt ,  und  mit 
einem  Kopfe  in  der  Hand  dar  4);  und  auf  einem  andern  Steine 
ist  dieser  Kopf  auf  einem  Altare  vor  Apollo  sichtbar  5}j 
welcher  lorbeerbekränzt  und  ganz  eingehüllt .  mit  nachden- 
kender Miene  dasitzt ,  und  mit  dem  aufgehobenen  Zeigefin- 
ger der  rechten  Hand  bedeutungsvoll  Stillschweigen  zu  ge- 
bieten scheint  6). 

33.  Alle  diese  Darstellungen  der  Kunst  sind  aus  der 
Verbindung  der  Orphisch  -  Bakchischen  und  Apollinischen 
Mantik  zu  erklären ,  und  gingen  höchst  wahrscheinlich  von 
dem  Aeolischen  Lesbos  aus.  wohin  Böotische  Kolonisten 
diesen  vereinten  Kultus  etwa  seit  1060  vor  Chr.  verpflanzt 
hatten.  Böotien^  das  vielstimmige  Land  der  Orakel,  ist  aber 
der  Ursitz  dieser  Verbindung.  In  Theben  selbst  war  Dio- 
nysos die  ältere  Nationalgottheit  7) ;  und  die  Mantik  war 
auch  hier  das  Band,  welches  ihn  mit  dem  Ismenischcu 
Apollo  vereinigte.    Eben  so  wurden  auch  in  Tanagra  und 


Pop.  10.  97.  Rasche,  5,  i  pag. 
1019.    Eckhel,  2  p.  301. 

1)  Eckhel,  2  p.  801.  Minn- 
net  5,  1  p.  57  Nr.  57  u.  p.  58  f. 
Nr.  41.  85. 

2)  Lippert,  MOL  1  P.  2  Nr. 
255. 

5)  Lippert,  Mill.  2  P.  1  Nr. 
40.  Wise,  Catal.  num.Bodlej.  p. 
121. 

4)  Gori  (Mus.  Flor.  1  tali.  45 
Nr.  9  p-  98)  und  ältere  Gelehrte 
nahmen  die  Apollo  -  Figur  für  Vir- 
gil und  das  Haupt  für  eine  tragi- 
sche Mashe.  Schon  die  Tiara  des 
Orpheus  hätte  diesen  Irrlhuin  ver- 


hüten können.  Uehrigens  theilt 
Gori  noch  eine  ähnliche  Gemme 
(Nr.  10)  ans  dem  Kabinet  des  Her- 
zogs von  Toskana  mit. 

5)  Leon.  Augustin  (von  Si- 
enna),  gemm.  et  sculp.  auf.  tab.  18. 

6)  J.  P.  Bellori  u.  Licctus, 
ant.  gemm.  annidar.  p.  200. 

7)  Paus.  4,  27,  4.  Dionysos 
Lysios  zu  Theben  (Paus.  9,  16,  4. 
2,  7,  6),  Aegobolos  zu  Potniä  (Paus. 
9,  8,  1),  ohne  nähere  Bezeichnung  in 
Anthedon  (Paus.  9,  22,  5  und  <>. 
Schol.  zu  Eur.  Or.  504),  Kopä, 
Orchomenoa  u.  s.  w. 

10* 
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Akräphnion  beide  Götter  gemeinschaftlich  verehrt  l).  Die 
Lebereinstimmung  von  Lokal-,  Stamm-  und  Geschlechts- 
Kulten  des  Mutterlandes  mit  den  Pflanzstädten  beweist  aber 
immer  das  Vorhandensein  dieser  Kulte  zur  Zeit  der  Stiftung 
der  Kolonien.    Nun  sollen  die  Böotischen  Aeolier  2)  y  welche 
unter  Anführung  des  Penthilos,  eines  Enkels  des  Aga- 
memnon ^  Besitz  von  Leshos  nahmen,  sich  in  Thrake  ,  d.  h. 
im  Thrakischen  Bootien,  eingeschifft  haben  3).    Diess  ist 
wenigstens  noch  eine  Erinnerung  an  die  Thrakische  Vorzeit, 
welche  man   oft  missverstanden  hat.    Aeolisch,  Böotisch, 
und  Thrakisch  ist  in  dieser  Rücksicht  gleichbedeutend.  Böo- 
tier  hatten  sich  aber  dem  Zuge  des  Penthilos  in  solcher 
Anzahl  angeschlossen ,  dass  die  ganze  Kolonie  auch  vor- 
zugsweise Böo  tisch  hicss  i ).    Diese  Böotier  hatten  früher 
mit  den  Bewohnern  von  Arne  einen  dauerhaften  Staat  ge- 
gründet; wurden  aber  hieraus  von  den  Thessaliern  verjagt  5). 
So  lange  sie  in  Thessalien  wohnten y  hiessen  sie  Aeolier, 
weil  Arne  selbst  das  ursprüngliche  Aeolis  war 6),  Ihre 
Rückkehr  nach  ihrer  Heimat  ,    dem  Kadmeischen  Lande, 
woraus  sie  durch  Thraker  und  Pelasger  vertrieben  worden 
waren  ,  soll  nach  den  Angaben  der  Historiker  mit  dem  He- 
rakleidenzuge  in  dieselbe  Zeit  (60  nach  Troja)  gefallen 
sein  7).    Ein  Orakelspruch  befahl  ihnen  y  das  Land  ihrer  Vater 
wieder  zu  erobern  8).   Aber  der  Kampf,  den  sie  hier  mit 
den  Thrakern  und  Pelasgern  zu  bestehen  hatten  9),  muss 
hartnäckig  und  von  langer  Dauer  gewesen  sein;  denn  der 
Zug  der  Auswanderer  unter  Penthilos ,  der  sich  üi  Aulis 
für  Lesbos  einschiffen  wollte  (etwa  90  nach  Troja)  traf  sie 


1)  Paus.  9,  20,  3,  9,  22,  I. 
9,  23,  5. 

2)  lieber  das  Schwankende  und 
Unsichere  dieses  Namens,  welcher 
sowohl  einen  bestimmten  Thessali- 
schen  Volksstamm,  als  auch  eine  ge- 
mischte Bevölkerung  bezeichnet, 
s.  Hellanikos  p.  48  ed.  II  Sturz. 
Menekles  im  Etvm.  M  37,  23. 
Phot.  Lex.  p.  70.  24.  Orion  Theb. 
p.  27,  13.  Enst.  zu  Dionys.  820 
pag.  143  Huds.  Wachsmuth's 
Alterth.  2,  2  p.  134. 

3)  Str.  13,  382  B=872C.  He- 


ber die  zweifelhafte  Kolonie  des 
Orestes  s.  Gotting,  gel.  Anz.  1832 
p.  937  ff. 

4)  Str.  9,  402  D  =  617  B. 
3)   Str.  9,  401  C  =  616  A. 

6)  Paus.  10,  8,  4. 

7)  Str.  9,  401  C^=6I6  A.  411 
B=630  C.  13,  382  C  =  872  D. 
Nach  Thukydides  (1, 12)  war  der  He- 
raklcidenzug  20  Jahre  später. 

8)  Prokl.  bei  Phot.  p.  321  Bekk. 

9)  Ephoros  bei  Str.  9,  401 
D  =  610  B. 
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noch  nicht  wieder  im  Besitze  von  Theben  ,  sondern  musste 
ihnen  noch  Hülfe  leisten ,  bis  die  Thraker  sich  endlich  an 
den  Parnassos  ,  und  die  Pelasger  nach  Athen  zurückzogen. 
Die  Zerstörung  Thebens  war  das  Ende  dieses  Kriegest). 
Aber  durch  diese  Hülfleistung  hatte  sich  die  Penthilische 
Wanderschaar  mit  den  Aeolischen  Böotiern  sehr  befreundet, 
und  es  ist  also  kein  Wunder,  dass  ein  grosser  Theil  von 
diesen  mit  hinüber  nach  Lesbos  zog,  und  den  dortigen  An- 
siedelungen selbst  den  Namen  der  Aeolischen  mittheilte. 
Wahrscheinlich  ging  dieser  Zug  des  Penthilos  über  Euböa, 
wo  Achäische  Pflanzer  die  Stadt  Oreste  gegründet  ha- 
ben müssen  2).  An  Penthilos  selbst,  welcher  der  Insel 
Lesbos  die  ersten  Aeolischen  Bewohner  zuführte  3),  erinnert 
der  Name  der  Stadt  Penthile*),  welche  indess  nicht  lange 
geblüht  zu  haben  scheint.  Die  völlige  Besitznahme  der  In- 
sel erfolgte  erst  unter  Gras,  dem  jüngsten  Sohne  des  Peu- 
thilos5)-  und  diess  mochte  sich  leicht  bis  130  nach  Troja 
hinzögern  6).  In  der  altern  Geschichte  von  Lesbos ,  welche 
ein  einlieimischer  Historiker  Myrsilos  schilderte,  kommen 
Penthiden  vor  7),  wobei  man  an  Pentlüliden  oder 
Abkömmlinge  des  Penthilos ,  gedacht  hat  8).  Wahrscheinlich 
sind  aber  die  Jl&rSikus  9)  oder  Bewohner  von  Penthile  gemeint. 
34.   Ihre  Böotische  Abkunft  und  Stammverwandt- 


1)  Prokl.  bei  Phot.  p.  321  Bekk.  louischen  Niederlassung  Statt ,  Str. 
Diodor.  19,  85  setzt  diese  Einnahme  13,  882 B  xs  872  C.  Plchn  setzt 
Thebens  in    die  vierte  Generation  ihn  zu  spät  an,  Lesb.  p.  39. 

nach  Troja,  also  noch  etwas  später  4)    Sleph.  Byz.  v.  WtvSikq. 

als  Strabo  8)    Hcllanikos  bei  Tzetz.  zu 

2)  Str.  10,  447  A= 685  C.  He-  Lyk.  1374  pag.  1018  Möller.  Str. 
k  a  t  a  e  o  s  bei  Steph.  Byz.  u.  Hesych.  15.  882  C  =  873  A. 

r.  'Ooeottj.    Vgl.  Pflugk,  Berum  6)    Herod.  vita  Homeri  38  pag. 

Euboic.  sp.  (1829)  p.  IS.    Vellejus  G4o.  Wesseling. 

1,  2  §.  8  sagt:  Exclusi  ab  Hera-  7)    Plut  de  sol.  an.  30  p.  984 E. 

clidisOrestis  Liberi,  jactatique  cum  8)    Meziriac  zu  Ovid.  Epist. 

variis  casibus  tum  saevitia  maris  Her.  T.  2  p.  573. 

quintodeeimo    anno   sedem   cepire  9)    Steph.  Byz.  v.    Bei  Aristotcl. 

circa  Lcsbum  insulatn;  also  etwa  Pol.  8,  8  p.  181  Goettl.  kommen 

98  nach  Troja.     Vgl.  1,  4,  4:  Peuthaliden  oder  Peutalideu 

Aeolii — longissimis  acti  erroribus  (wie  Niebukr,  Böm.  Gesch.  2  p. 

—  condiderunt — Mitylentn  et  alias  83  will)  in  Mitylene  zur  Zeit  des 

urbes ,  quae  sunt  in  Lesbo  insula.  Mcgakles  vor.   Daraus  hat  Schnei- 

3)  Paus.  3,  2,  1.    Str.  9,  402  der  (p.  341)  Penthiliden  ge 
D  =5 017  B.    Dieser  älteUe  Zug  fand  macht.    Bekker  hat  diePentha- 
Tier  Generationen   Tor  der    ersten  Ii  den  beibehalten. 
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schaft  vergassen  die  Lesbier  zu  keiner  Zeit.  Noch  im  An- 
fange des  Peloponnesischen  Krieges  war  dieselbe  zum  Theil 
der  Grund  ihres  Abfalls  von  Athen 9  und  sie  wurden  haupt- 
sächlich von  den  Böotiern  dazu  aufgefordert  1).  Auch  ihres 
Achäischen  Ursprungs  erinnerten  sie  sich  damals,  als  sie 
mit  den  Lakonen  ein  Bündniss  abschlössen  2)^  wofür  sie 
aber  nachher  von  den  Athenern  gezüchtigt  wurden  3).  Im 
Laufe  des  Peloponnesischen  Krieges  knüpften  die  Methymnäer 
und  Tenedier  aus  Zwang ,  weil  sie  nämlich  selbst  Aeolische 
Böoticr  waren  4)^  ein  Bündniss  gegen  ihr  Stammlaiid ,  wo- 
bei das  Zvyyevls  nochmals  mit  Nachdruck  erwähnt  wird  5). 
Mehr  aber  als  alle  diese  Erinnerungen  beweist  die  oben  er- 
wähnte Uebereinstimraung  des  Kultus.  Wie  in  Böotien^  so 
war  auch  in  Lesbos  ,  dem  weinreichen  Eilande  6)  y  Dionysos 
der  angesehenste  Gott,  besonders  zu  Methymna  7)  und  An- 
tissa  8) ,  und  daneben  Apollo  y  namentlich  zu  Mitylene  9) 
und  Eresos.  Schon  der  mythische  Stammheld  M  a  k  a  r ,  des- 
sen Name  auf  ländlichen  Segen  hindeutet ,  soll  auf  der  Lcs- 
bischen  Landspitze  Brise  dem  Dionysos  Brisäos  einen 
Tempel  gebaut  haben  10).  Dieses  Brise  geht  nun  offenbar 
auf  die  schwere  Fülle  der  Trauben  11),  sowie  das  Wort  als 
Name  von  Nymphen  sich  auf  die  Fülle  des  Honigs  bezieht  12). 
Als  Brisäos  wurde  aber  Dionysos  bärtig  dargestellt  1 3). 

1)  Thukyd.3, 15.  Pleh^Lcsb.  p.  164  (fr.  p.  122  Sicbclis).  Stc- 
p.  39.  phan.  Kv  /.  v.  Hesych.  1  pag.  765, 

2)  Thukyd.  3,  2  vgl.  15.  wo  BocaaatOi  steht.    Vgl.  Etym.  M. 

3)  Thukyd.  3,  30.  214,  4. 

4)  Dissen,  Explicatt.  Pind.  p.  11)  Columella  de  R.  R.  12,  39 
480.  C.  Fr.  Hermann,  Staatsal-  sagt,  brisa  sei  uvarum  subactarwn 
terth.  p.  55,  15.  Hemmer,  Resp.  massa.  Horn.  II.  a',  561:  aTa<pv\axc, 
Tened.  p.  2  5  fl*.  ß  p  i  §  o  v  a  a  6).ox>. 

5)  Thukyd.  7,  57  vgl.  8,  100.  12)  Etym.  M.  p.  215,  55.  Hcra- 
0)    Str.   14,    657  C  =  971  B.  kleid.  Pont.  fr.  9  p.  10  Koeler. 

Athen.  1,  28  E.  F.  3,  92  E.  Plin.  13)    Cornuti  Schol.  /.u  Pcrsius  1, 

N.  H.  14,  7.  90  p.  15  ed.  Paris,  1613:    Est  au- 

7)  Athen.  8.  565  B.  Hierher  gc-  tem  Brisneu s  Liber  patcr  eognomi- 
hörige  Müuzen  s.  bei  Mionnet  5  natns,  u-l.  ut  quibusdam  videtur,  a 
p.  3&  Nr.  41  p.  59  Nr.  53  p.  41  mellis  usu,  eo  quod  ipse  primum 
Nr.  62.  invenisse  dicatur  mel  et  ex  favis 

8)  Aristot.  Oecon.  2,  6  p.  7  ed.  exprimere  —  Bris  enim  jueundum 
Sehneider.  dicitur  —  vcl,  ut  aliis  videtur,  ab 

9)  Thukyd.  3,  3.  Wachs-  uua,  quod  uvam  invenerit  et  ex- 
m  ii  t  h's  Altcrth.  2,  2  p.  164.  presscrit;  brisare  enim  dieimus  ex- 

10)    Androtion  im  Etym.  M.  v.  primere.     Vel  certe  Brisaeum  di- 

ftQtifaiot;  j».  214,  4.  vgl.  Phavorin.  ctuiii  ex  nomine  nymphae,  quae  eum 
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In  Lakonien  erinnerten  die  Ruiuen  der  Stadt  Briseä  oder 
Bryseä  (wie  Nisa  und  Nysa)  mit  dem  Dionysostempel 
noch  an  denselben  Kultus  i).  Auch  das  Lesbische  Me- 
thymna  hatte  seiuen  Namen  vom  Weine,  und  Dionysos 
selbst  hicss  dort  M  e  t  h  y  m  n  ä  o  s  2).  Eine  einheimische  Sage 
erzählte  y  dass  Fischer  zu  Methy mna  einen  Kopf  von  Oliveu- 
holz  aus  dem  Meere  zogen ;  und  als  man  das  Delplüsche  Ora- 
kel desshalb  befragte,  befahl  die  Pythia  das  Haupt  als  Dio- 
nysosKephallen  zu  verehren;  dalier  sandte  man  aus 
Dankbarkeit  einen  goldenen  Dreifuss  als  Weihgeschenk  nach 
Delphoi  3).  Dieses  Dionysos -Haupt  und  der  bärtige  Bri- 
sr  us  können  wohl  kaum  auf  etwas  Anderes  bezogen  wer- 
den, als  auf  die  Orphisch-Bakchische  Mantik ;  wie  wir  oben 
aus  den  Lesbischeu  Sagen  von  dem  bärtigen  Orpheus-Haupte 
ersehen  haben.  Ferner  wurde  Dionysos  auf  Lesbos  auch 
noch  unter  dem  Namen  £norches  verehrt;  weil  man  seine 
Orgien  durch  mystische  Tänze  feierte  4).  Wo  endlich  der 
Kultus  des  Apollo  auf  Lesbos  bedeutsam  hervortritt;  wie 
zu  Malloeis  bei  Mitylene5);  und  zu  Nape  bei  Mö- 
lln mna  6 j  9  da  steht  er  ebenfalls  mit  der  Mantik  in  Ver- 
bindung. 

35.  Selbst  das  Hinabsteigen  des  Orpheus  in  den  Hades 
kann  nian,  wie  alle  ähnlichen  Unternehmungen  der  mythi- 
schen Helden  7) }  und  auch  desDionysos,  auf  Todten-Orakel 


nutrivisse  dicitur.  Brisaeus  ideo, 
quod  barbalus  colitur  Libcr  pater 
Brisaeiis  coguomiue  i.  c.  horridus 
—  tractuui  a  Libero  patre,  qui  in 
(iraecia  est,  ubi  ejus  duae  sunt 
slatuae,  una  birsuta,  quae  dicitur 
Brisaei,  altera  levis,  quae  dicitur 
Lenaei.  Vgl.  Alkeric,  Mythogr.  III, 
12,  2  p.  20  meiner  Ausgabe. 

Aristid.  or.  in  Bacck.  4  T.  1  p.  V.) 
Diud.  So  erklärte  man  auck  bei 
Homer  (II.  274)  fi^taeü;,  den 
Vater  der  Briscis  (Efym.  M.  214. 
16).  Macrobius  (Sat.  1,  18  p.  311 
Zeune)  sagt  ebenfalls ,  die  Hellenen 
bättcu  ibren  Briseas  und  Bassareus 
harbata  j'aeie  dargestellt.  YVel- 
cker's  Aesckyl.  Trilogie  pag.  olö. 
tfacktrag;  196.  C reut  er*  Syinb. 
4  p.  58d. 


1)  II.  ß\  Ö85.    Paus.  5,  20,  5. 

2)  Von  f(i&u,  Athen.  8.  505  B. 
Rolle  sur  le  culte  de  Bacckus  3 
p.  107.  4Ö5. 

5)  Oenomaos  bei  Euseb.  Pr. 
Ev.  8,  SB  p.  255  Bas.  Paus.  10, 
10,  2.  Lesbisckc  Münzen  uiit  Dio- 
nysos, Mionnet.  3  p.  39  Nr.  182 
Rasckc  2,  2  p.  1628.  Vgl.  Creu 
z  c  r  's  Dionys,  p.  248.  231.  Rolle 
sur  Bacckus  T.  5  p.  434. 

4)  1 '/.-!/.  zu  Lykopkr.  212  pag. 
481  Müll.    Eudok.  p.  148. 

5)  Hellanikos  iv  \eaßia*.äv 
icqc6tc£  bei  Stepk.  B.  v.  MaM.o&n, 
fr.  p.  1)5  ed.  II  Sturz. 

6)  HeUan.  bei  Stepk.  B.  v.  Näitrj, 
fr.  p.  93  u.  16.  Str.  9,  426  C  = 
632  B.   »aerob.  1.  17  p.  505  Zeune. 

7)  Hvgiu.  f.  231  giebt  eiue  lange 


Digitized  by  Google 


132  ERSTER  ABSCHNITT. 

beziehen,  wo  die  Psychagogie  geübt  wurde,  deren  Geschichte 
sich  in  die  fernste  Hellenische  Vorzeit  verliert  Die  elfte 
Rhapsodie  der  Odyssee  allein  reicht  hin,  um  uns  von  dem 
Wesen  und  dem  Alter  des  in  Hellas  weit  verbreiteten  Glau- 
bens an  diese  Nekromantie  zu  überzeugen.  Eine  der  älte- 
sten und  berühmtesten  Stätten  dieser  Art  war  am  See  Aor- 
nos  in  T  hesprotien,  woselbst  auch  der  Acheron  l).  In  einem 
sehr  engen  Verhältnisse  erscheint  also  hiernach  die  Hades- 
fahrt des  Orpheus  mit  der  des  Dionysos,  wie  schon  die  Al- 
ten bemerkt  haben  2),  und  die  Mantik  ,  welche  beide  verwal- 
ten, bestand  ursprünglich  wohl  in  dem  Glauben  an  die  Her- 
aufbeschwörung der  Verstorbenen,  um  diese  hauptsächlich 
über  die  Zukunft  zu  befragen.  Dass  dabei  auch  Todten- 
Opfer  Statt  fanden,  ist  hinlänglich  bekannt;  und  es  scheint 
beinahe,  als  wenn  gewisse  verschollene  Kultusgebräuche 
auch  Menschenblut  erfordert  hätten,  um  einen  Geist  zu  be- 
schworen 3).  Orphische  Orakel  waren  noch  zu  Philochoros'  Zeit 
vorhanden,  welcher  einst  (Ol.  118,  3.  oder  306  vor  Chr.) 
das  Amt  eines  Opferschauers  zu  Athen  bekleidete  4) ,  und 
in  seinem  Werke  über  die  Wahrsagekunst 5),  sowohl 
die  Mythen  über  Orpheus  Mantis,  als  auch  die  dahin  gehörigen 
Gedichte  gesammelt  und  erklärt  hatte  6).   Dass  übrigens  diese 

Liste  derjenigen,  <jui  licentia  Par«  5)    Uspi  \iami»Jq^  in  fier  Büchern, 

carum  ab  inferis  redieront  Suid.  p.  08O8  B. 

1)  Herod.  8,0«,  7.  Diod,  4,  6)  Clcm.  Alex.  Str.  i.  354  D, 
22  u.  das.  Wesseling.  Paus.  9,30,5,  sylb-  Schol.  tti  Eur.  Alk.  988.  Sie- 
Eust.  zu  Od.  **,  SIS  T,  i  p.  592,  belis  fr,  p.  IX.  98  f.  Heyne  zur 
45ff.Lips.  Plut.  nonpossesua  viter  20  U«  T-  8  P-  716,  Vgl.  Plut.  de  Pyth. 
p.  1104  D.  Thesprotische  Münzen  or;  19  P«  *05  E.  Als  Mystcricn- 
mit  Aidoneus  und  Kerberos  bei  Stifter  hat  Orpheus  nichts  mit  Apollo 
Pouqueville  i  p.  470.  Anderes  *u  schaffen,  und  will  aus  Stolz  nicht 
bei  Zoega,  Bassini.  |  p.  198  ff.  einmal  mit  den  Apollinischen  San- 
Rolle,  sur  Bacchus  1  p. 554.  Bot-  gern  Chrysothemis,  Philammon  und 
tiger,  Ideen  zur  IN  vi  hol.  p.  115.  Thamyris  im  musischen  Wettkampfe 
Vgl.  Freret,  Mrm.  de  l'Acad.  25  In  Delphoi  auftreten  (Paus.  10,  7, 
p.  174 — 186  und  Wachsmuth,  Diese  bedeutungsvolle  INach- 
Alterth.  2,  2  p.  268.  rieht  stammt  offenbar  aus  demselben 

2)  Diod.  4,  25.  Schwenck's  Mythenkreise,  nach  welchem  auch 
Andeutungen  p.  152.  andcie   ältere  Dichter  als  uhermu- 

_         0  thig  geschildert  werden,    wie  be- 

,UAlb4ric*  B!3r^??r-. !"»■?•  2  8°uder*  aus  derThamyris-Sage  her- 

fc»1:0'  ,    5   !gL  P*»  11  »  12  Yorgeht.    Vgl.  Eustath.  Opusc.  p. 

23of.  meiner  Ausgabe.  40  ed.  Tafel.     In  den  Wett- 

4)    Dionys.  Hai.  T.  5  pag.  656,  kämpfen  zu  Argos,  welche  Akastos 

Rciske.  \idviic,  xai  tyooxötcoi  nennt  dem  Pelias  zu  Ehren  einsetzte,  soll 

ihn  Suid.  p.  5808  A.  Gaisf.  indess  Orpheus  nach  späterer  Sage 
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Orphischen  Orakel  identisch  sind  mit  den  Bakchischen,  geht 
schon  aus  dem  Lesbischen  Namen  Bakcheion  statt  des 
Orpheus- Orakels  hervor. 

36.  In  einem  verschiedenen  Lichte  erscheint  Dionvsos 
und  sein  mythischer  Orpheus  in  Verbindung  mit  Demeter  zu 
Theben  und  Eleusis.  In  der  Vereinigung  dieser  beiden  Kulte 
bestand  das  eigentliche  Wesen  der  Hellenischen  Geheimleh- 
ren, welche  mit  der  M antik  nichts  zu  schaffen  haben,  und 
für  deren  Stifter  Orpheus  im  allgemeinen  gilt  1).  Vorzugs- 
weise soll  aber  Orpheus  zuerst  die  Dionysischen  Weihen  an- 
geordnet haben  2)*  und  diese  standen  bekanntlich  mit  denen 
der  Demeter  in  enger  Verbindung  3).  Auf  dem  Helikon  deu- 
tete man  Orpheus'  Stiftung  der  Weihen  dadurch  an,  dass 
man  eine  Figur  der  Telete  neben  ihn  stellte  4).  Die  Kre- 
ter behaupteten,  Orpheus,  der  Urheber  der  hochberühmten 
Eleusinischen ,  Samothrakischen  und  Kikonischen  Weihen, 
habe  seine  Geheimichren  in  Knosos,  wo  sie  einen  Theil  des 
Öffentlichen  Kultus  bildeten,  gelernt  und  so  unter  die 
Hellenen  gebracht  5).  Ferner  führten  auch  die  Lakonen  die 
Mysterien  ihrer  Demeter  Chthonia  6)  und  Eleusinia  7)  auf  ihu 
zurück.  Auch  den  Dienst  der  Kora  Sotcira  soll  Orpheus  oder 
Abaris  unter  den  Lakonen  zuerst  angeordnet  haben  8).  Ja 
sogar  auf  Aegiua  behauptete  man,  die  Verehrung  der  Hekate, 


gesiegt  haben,  wahrscheinlich,  weil  12  und  132.     Laskaris  Proleg.  in 

man  sich  erinnerte,  dass  Melampus  Mann.  Taur.  p.  93.    Nach  Herodot 

dort  den  Dionysos  -  Dienst  gestiftet  (2,  49)  holte  Melampus,  und 

hatte.    Hygin.  f.  275  p.  381  Stav.  nach  Diodor  (1,  96)  Orpheus  seihst 

1)  Aristoph.  Kan.  1021.  Eurip.  die  Dionysischen  Weihen  aus  Ae- 
Rh.  947.  Ephoros  bei  Diod.  3,64  gypten,  oder  Charops.  oder  der 
(Marx  fr.  p.  176).  Paus.  9,  30,  4.  Grossvater  des  Orpheus  erfaud  sie 
Plato,  Protag.  p.  316  D.    Deniosth.  bereits  (3,  6o). 

in  Aristog.  p.  772,  26  R.    Theodo-  3)    Schol.  iu  Soph.  Ant.  1103. 

ret.  T.  4  p.  699  Schulz.    Philoatr.  Aristid.  4  T.  1  p.  SO  Dind.  Cic. 

Her.  %  19.    Serr.  zur  Ae.  6,  643.  N.  D.  2,  24.     Andre  Stellen  bei 

Clem.  Alex.  Protr.  p.  48  C  Sylb.  Rolle  (Culte  de  Bacchus  1  p.  13). 

Euseb.  Pr.  Et.  1,  6  p.  17  D.  Seal.  4)    Paus.  9,  50,  4. 

Suidas  v.  ^yjGTcevu   pag.  1913  B.  8)    Diod.  3,77.  Dieser  Scbriftstel- 

Gaisf.  1er  erzählt  auch  uach  späterer  Sage  (4, 

2)  Damagctos,  epigr.  Anth.  Pal.  24) ,  Herakles  sei  bereits  zu  Eleu- 
VI 1 ,  9.  Apollod.  1,3,2.  Diod.  sis  von  Musäos ,  dem  Sohne  des  Or- 
4,  23  vgl.  1,  23.    Lactant.  Instit.  pheus,  eingeweiht  worden. 

1,  22  p.  134  ed.  Bünem.    Prokl.  6)    Paus.  3,  14,  3. 

in  Polit.  p.  398.    Suid.  p.  2722  A.  7)    Paus.  5,  20,  3. 

Eudok.  318.    Tzetx.  Exeg.  in  11.  p.  8)   Paus.  3,  15,  2. 
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der  Nationalgottheit  jener  Insel ;  der  man  das  ganze  Jahr 
hindurch  die  Telete  feierte  l)>  sei  von  demselben  Thrakischen 
Mystagogen  dort  eingeführt  worden  2).  Mystische  Weih- 
gesänge auf  Di oii)  sos  von  Orpheus 3  Musäos  und  von  den 
alten  Gesetzgebern  standen  noch  späterhin  in  grossem  An- 
sehen 3)  y  und  wurden  selbst  auf  die  Aussage  der  Priester 
für  acht  erklärt  4) }  besonders  der  Hymnus  des  Musäos  auf 
Demeter 5).  Die  Idee  dieser  rein  hieratischen  T  hat  ig- 
keit;  in  welcher  man  etwa  seit  dem  Zeitalter  der  Tragiker 
den  Apollinischen  Sänger  der  Vorzeit  auftreten  liess,  reicht 
gewiss  nicht  hoch  in  das  Alterthum  hinauf.  Die  mystischen 
Weihgesänge  und  Weihformeln ,  die  man  ihm  beilegte  be- 
zogen sich  vorzugsweise  auf  Demeter,  Kora  und  Bak- 
chos,  deren  Wesen  man  in  dem  steten  Wechsel  des  Ab- 
sterbens  und  Wiederauflebens  der  Natur  zu  finden  glaubte 
und  diesem  Grundgedanken  auch  eine  ethische  Deutung 
auf  das  Leben  nach  dem  Tode  unterlegte.  Darum  ver- 
sprach man  sich  von  der  Mittheil ung  dieser  Mysterien  so 
grosses  Heil;  denn  sie  verschaffte  dem  Eingeweiheten  einen 
Blick  über  die  Grenzen  des  Todes  hinaus  ,  und  damit  ging 
ihm  ein  neues  Leben  auf.  Diese  Verbindung  mit  den  Mäch- 
ten der  Unterwelt  war  wohl  dem  ursprünglichen  Orpheus 
ganz  fremd;  wenigstens  scheint  sein  Verhältniss  zu  Diony- 
sos j  dem  begeisterten  Orakelgotte,  hier  nicht  dasselbe  ge- 
blieben zu  sein.  Als  Beisitzer  der  Demeter  war  Dionysos 
zu  Theben  6)  und  auch  zu  Eleusis  7)  in  einen  ganz  andern 
Ideenkreis  gerathen,  welcher  späterhin  in  der  religiösen  An- 
schauung der  Hellenen  der  vorherrschende  blieb,  wie  nicht 
nur  viele  Stellen  öj,  sondern  auch  viele  Gemmen  der  Alten 

!)    Lukian.  Nnvig.  15.   Origen.  nvsos  vgl.  daselbst  p.  215 ,  uud  un- 
ctr.  Gels.  (5  p.  290.  ten  ß.  2,  1  p.  90. 
2)    Paus.  2,  50,  2.  7)    Sehol.  zu  Arist.   Bau.  526. 
5)    Die  rAeot  Vfivoi,  Aristid.  or.  Hym.  Orph.  40,    10.  Aristid.  I 
4  T.  i  p.  47  Diudorf.  p.  50Dhid.   Demeter,  Dionysos  und 
4)    Paus.  9,  50,  12.  vgl.  9,  27,  2.  Persephone  sind  Szoi  icdoEtioot,  Ar- 
Ii)    Paus.  1,  22,  7.  Tgl.  4,  1,  5.  nald.  de  das  paredris  c.  25.  Vgl. 
0)    Pind.  Isth.  tfT(0,5.  Eustath.  Statua  RegiH.  p.  95. 
Opusc.  p.  509  ,  60  Tafel.    Uebcr  8)    Soph.  Ant.  1119,    Strab.  10, 
deu  Homerischen  Dionysos  s.  oben  468B  =  717C.    Hyinn.  Orph.  öl, 
p.  95  11'.  und  Völckcr  im  Ithein.  15.    Bachina nn's  Auccd.  (Ir.  1  j». 
Mus.  1855  p.  191  ff.    Leber  die  2Ö9,  19.    Kallim.  hyin.  in  Ger.  71 
Verbindung  des  Adonis  mit  Dio-  ibiq.    Spanh.    Greuzcr's  Dionys. 


Digitized  by  Google 


DIL    OltlMIISCHE  VORZEIT. 


beweisen  i).  Iiier  war  er  ein  Sohn  der  Persephone  2)  und 
hiess  in  der  Kultus  -  Sprache  Zagreus3)  zu  Theben, 
und  Iakchos  zu  Eleusis*).  Als  solcher  war  er  der  oberste 
aller  Götter,  wie  bereits  der  alte  Dichter  der  Alkmäonide 
sagte  5) : 

Mächtige  Ge,  und  aller  Unsterblichen  oberster  Zagrem; 
und  noch  spätere  Epiker  nennen  ihn  desshalb  vorzugsweise 
den  himmlischen  6)  f  zum  Unterschiede  von  dem  jungem 
Dionysos ,  dem  Sobnc  der  Scmele^  dessen  Wesen  aber  in 
demselben  Begriffe  einer  mystischen  Naturgottheit  aufgeht, 
wiewohl  der  öffentliche  Kultus  diese  Idee  nicht  ausdrücklich 
hervorhob. 

37.  Das  Absterben  der  Natur  im  Winter,  und  das  Wie- 
deraufleben derselben  im  Frühlinge  ward  nach  der  Kultus- 
Sage  durch  den  Tod  und  die  Wiedergeburt  des  Zagreus 
sowohl ,  als  auch  des  Dionysos ,  ausgedrückt.  Dieselbe  Idee 
liegt  im  Mythus  vom  Raube  der  Kora  ,  welche  im  Winter 
in  der  kalten  keimlosen  Untenveit  als  Gattiun  des  Hades 
weilt,  und  im  Sommer  auf  der  warmen  blühenden  Erde  bei 
ihrer  Mutter  Demeter.  Ferner  bezieht  sich  auch  des  Zag- 
reus -  Dionysos  Geburt  durch  Zeus  in  Schlangengestalt  7) 
und  durch  Kora  auf  die  Erde  und  ihre  produktive  Kraft; 
und  so  wird  es  endlich  klar,  warum  Iakchos  selbst  ein  Sohn 
der   Demeter  heisst  8) ,    und  auf  Kunstwerken  als  Säug- 


242.  282.  Synib.  3  p.  335.  4  p. 
528. 

1)  Montfaucon,  Ant.  expl.  1 
p.  15.  Buonarotti,  osservazioni 
sopra  alcuni  mctlaglionni  ant.  pag. 
441.  Tischbein,  Vas.  4  p.  50. 
Mariette,  Tratte  des  pieres  gra- 
vees  2,  1.  Hamilton  5  p.  55. 
Wi  Holthouse  pag.  39.  Ali  11  in, 
40 ,  276. 

2)  Diod.  5,  64.  4,  4.  Arrian. 
Exp.  AI.  2,  16.  Sckol.  zu  Aristoph. 
Ii.  526.  Harpokr.  v.  },evxrj.  Suid. 
p.  2295  A.  Gaisf.  Firmic  de  error, 
prof.  rcl.  p.  4.  Hym.  Or.  50,  6. 
Eustath.  zu  Dionys.  1155  p.  11)6 
Huds.    Nonuos  51,  55.  48,  962. 

5)  Kallim.  fr.  171  p.  506  Em. 
Enrip.  fr.  p.  155  Matth.  Long,  l'ast. 
|».  119  Schaf.  Schol.  zu  l'iud.  pag. 


550  extr.  Böckh.  Nonn.  6,  16 2. 
Etym.  M.  p.  406,  46.  Suid.  p. 
1566  B.  l'hot.  Lex.  v.  Zayqsv^;. 
llesvch.  p.  1572.  Welcher'»  Ae- 
schyl.  Tril.  p.  556  ff.  Schwcnck's 
Andeutungen  p.  150. 

4)  Ari'st.  Ha.  526.  Arrian.  Exp. 
AI.  2,  16.  Straho  a.  a.  O.  Schol. 
zu  Eurip.  Gr.  952. 

5)  Etym.  Gud.  227  ,  57. 

6)  Zay^fru^  £nov(>avio$  od.  oi5- 
£ar«0£,  Nonnos  7,  561.  51,  48. 

7)  Nonnosö,  565.  Clem.  Alex, 
protr.  p.  11  C.  Sylh.  Athenagor.  leg. 
pro  Chr.  p.  20.  292.  Ampclius  9. 
Tatian.  adv.  Gr.  8  p.  654  B.  Gal- 
landi.  ■ 

8)  Cicero  N.  D.  2,  24.  Diod.  3, 
62.  64.  Arnob.  adv.  gent.  p.  13. 
Dorville  zu  Cbarit.  p.  531=400 
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ling  in  Demeter'»  Annen  erscheint  i).  Wie  Demeter 
ihre  geraubte  Tochter  für  die  schöne  Jahrszeit  wieder  aus 
der  Erde  holt,  so  stellt  sie  auch  ihren  von  den  Titanen 
oder  Erdgebornen  zerrissenen  Sohn  wieder  her,  und  führt 
ihn  als  blühenden  Jüngling  in  das  Leben  zurück  2).  Denn 
Dionysos  gehört  in  diesem  Ideenkreise  eben  sowohl  zu  den 
Mächten  der  Unterwelt,  als  Persephone.  Aeschylos  gab 
ihn  sogar  für  einen  Sohn  des  Hades  und  für  Hades  selbst 
aus  3).  Auch  Demeter  ist  den  altern  Dichtern  und  Mytho- 
graphen  zufolge  nichts  Anderes  als  die  Erde,  und  heisst 
als  solche  Semele,  Themele,  Thyone  u.  s.  w.  4).  Was  die 
Erde  erzeugt,  oder  was  auf  ihr  erzeugt  wird,  das  muss 
wieder  zu  Grunde  gehen  -und  in  den  Schooss  der  Erde 
versinken;  daher  veranlasst  sie  den  Tod  ihres  eignen  Er- 
zeugten durch  die  Titanischen  Mächte,  die  selbst  von  ihr 
ausgehen,  ruft  aber  auch  die  in  ihre  eigenen  Tiefen  schein- 
bar versunkene  Naturkraft  im  Frühling  wieder  hervor.  Hierin 
besteht  das  eigentliche  Wesen  dieser  Naturreligion ,  welches 
in  den  mythischen  Erzählungen  freilich  nicht  immer  klar  hervor- 
tritt, und  desshalb  zu  häufigen  Trennungen  und  Wiedergebur- 
ten derselben  Gottheit  Anlass  gegeben  hat  So  sagt  Nonnos  5) : 
Gäa  bewaffnet  im  Zorn  zweimal  die  gedungenen  Mörder, 
Früher  die  altern  Titanen  dem  früheren  Gott  Dionysos, 
Aber  die  j ungern  Giganten  dem  später  ge bunten  lakchos. 

1)  Winckelroanu,  monain.  gestellt,  wahrscheinlich  in  Bezug 
ant.  T.  i  p.  28.  CS.  71.  Eckhcl,  auf  Delphische  Sagen.  In  demselben 
doch-,  num.  3  p.  442.  Daher  heisst  Sinne  scheinen  die  Orphiker  auch 
Dionysos  ifooxo'AjriO$ ,  Hym.  Orph.  die  Sa^e  von  Hymenäos,  welchen 
32,  11.  Vgl.  Lucret.  4,  1162.  Asklepios  in  das  Leben  zurückführt, 
Phot.  Lex.  v.  "lax/O^.  Suid  pag.  behandelt  zu  haben,  Apollod.  5, 10, 
1719  DL  Uachmaüu,  Anecd.  Gr.  5.  Schol.  Find.  Pyth.  y\  96.  Vgl. 
1  p.  239,  19.  Mcurs.  Elens,  c.  Heyne  Obss.  p.  360.  Hermann'* 
27.  Wie  nahe  solche  Darstellungen  Orph.  p.  302.  unten  B.  2,  1  p.  109. 
mit  dem  Orphischeu  Ideenkreise  3)  Etyra.  Gud.  p.  227,  39.  Auch 
verwandt  waren,  zeigt  schon  Eurip.  Herakleitos  der  Duukele  sagte 
Khes.  969,  wo  das  Verhältnis»  des  (Plut  de  1s.  et  Os.  28  p.  362  A. 
Orpheus  zu  Persephone  und  die  ün-  Clem.  Alex.  Protr.  p.  22  B.  Sylb.), 
terwelt  bestimmt  bezeichnet  wird.  Dionysos  sei  Hades;  Schleierina- 

2)  Diod.  3,   62.    3,  73.    Die  eher  p.  324. 

Stelle  der  Demeter  vertritt   nach  4)    Diod.  3,  62.    Apollod.  3,  4, 

Andern  Rhea  (Kornut.  30  p.  220),  3.  fr.  Jtß£*  3ßöi>  p.  399  Heyne;  vgl. 

welche  hier  mit  Demeter  als  ideu-  Lyd.  de  mens.  4,  38  p.  198  Roth, 

tisch  gefasst  ist.    Proklos  (in Tim. 5  3)    Dionys.  48,  28  AT.     Vgl.  6, 

p.  198.  200)  sagt,  Apollo  habe  172.  209.    Plut.  de  esu  carn.  7  p. 

den  eerrisseueu  Dionysos  wieder  her-  996  C, 
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Diesen  symbolischen  Tod  des  Naturgoltes  besang  der  Les- 
bische Terpandros ,  der  schon  den  Namen  Sabazios 
für  Dionysos  erwähnte  1).  Nachher  hat  auch  Onoroa- 
kritos  denselben  Mythus  poetisch  behandelt  2) ,  und  wohl 
eigentlich  erst  in  die  Orphische  Mystik  hineingezogen; 
denn  hier  bildete  die  Zerreissung  des  Zagrcus-  Diony- 
sos eine  der  vorzuglichsten  Lehren  3)  y  welche  auch 
zu  Delphoi  bekannt  war.  Die  Titanen  nämlich  warfen  die 
Glieder  des  Zagreus  in  einen  Kessel  und  setzten  diesen 
neben  den  Dreifuss  seines  Bruders  Apollo,  nahe  an  den 
Pythischen  Omphalos  4}  f  wo  man  sein  Grab  zeigte  5).  Sein 
noch  schlagendes  Herz  überbrachte  Pallas  dem  Vater  Zeus  6). 
Im  Heiligthume  des  Apollo  verrichteten  die  Delphischen 
Priester  diesem  gestorbenen  Dionysos  ein  geheimes  Opfer, 
wahrend  die  Thyaden  die  nächtliche  Feier  des  Dionysischen 
Frühlingsfestes  begingen ;  und  vorgaben ;  sie  weckten  den 
Gott  wieder  auf  7}.  Im  ähnlichen  Sinne  scheinen  auch  die 
Attischen  Geraren  zum  geheimen  Dienste  des  Dionysos  in 
Limnä  8)  angestellt  gewesen  zu  sein. 

38.  Mancher  finstere  Gebrauch  mochte  sich  wohl  in 
den  ältesten  Zeiten  an  den  Kultus  dieser  mit  der  Unterwelt 
in  so  naher  Verbindung  stehenden  Gottheiten  knüpfen  ,  um 
das  periodische  Verschwinden  derselben  symbolisch  darzu- 


1)  Lyd.  de  mens.  4,  58  p.  198 
ed.  Roeth. 

2)  Paus  8,  57,  5.  Vgl.  Euseb. 
Pr.  Ev.  p.  54  ed.  Steph. 

5)  Diod.  5,  75.  Aiovvaov  d<p*~ 
w<7jLid$,  eine  Orphische  Rhapsodie 
bei  (.Inn.  Alex.  Str.  6  p.  628  C. 
Fragni.  Orph.  pag.  469.  509  Her- 
mann. *\a».'/ov  oxafiaynos  bei  Lu- 
kian.  de  satt'.  59.  \  gl.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  11.  Sylb.  Plut.  de  Ei  ap. 
Delph.  9  p.  589  A.  de  Is.  et  Os. 
13  p.  560  E.  F.  Eusob.  Pr.  Ev. 
2,  5.  Arnob.  adv.  gen.  5,  19.  Hyg. 
f.  ISS.  Julian,  bei  Kyrill.  2  p.  44 
B  ed.  Spann.  Clem.  Recogn.  10, 
20  p.  220.  Nonn.  Expos,  in  Gre- 
gor. Or.  4  T.  2  p.  550.  Eudok. 
p.  124. 

4)  Kallim.  fr.  p.  859  Ern.  Eu- 
phorion  (p.  67.  Meincke)  bei  Tzetz. 


zu  Lykophr.  208  pag.  479.  Müller. 
Tatian.  adv.  Gr.  pag.  148  Colon. 
Etym.  M.  v.  Ael<pua.  Plut  de  ls. 
et  Os.  55  p.  565  A. 

5)  Phanodem.  fr.  p.  87  Siebeiis. 
Euseb«  chron.  can.  pag.  122  ScaL. 
Synkell.  p.  162  C.  D.  Dinarcb.  bei 
Malel.  p.  18  ed.  Venet.  Philochor. 
fr.  p.  21  Siebeiis. 

6)  Etym.  Gud.  p.  449.  Etym. 
M.  v.  Ua//,U.  Zonaras  pag.  1506. 
Eudok.  p.  522.  Tzetz.  zu  Lykopbr. 
555  p.  555.  Prokl.  zu  Plat.  Cratyl. 
p.  lld  ed.  Boisson.,  in  Tim.  5  pag. 
184.  5  pag.  291.  Firmic.  de  eir. 
gcnt.  p.  425  Gronov.  , 

7)  Plut.  de  Is.  et  Os.  55  pag. 
565  A . 

8)  Pollux8,  108.  Hesych.  Etym. 
M.  u.  Harpocr.  v.  yt^aqai. 
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stellen.  Die  Nachtzeit;  welche  zur  Feier  der  Dionysi- 
schen Feste  gewählt  wurde ,  sollte  schon  eine  Beziehung 
auf  das  Reich  des  allesverschlingenden  Hades  sein,  und  Dio- 
nysos sowohl,  als  auch  Demeter  hiessen  dcsshalb  wie  Perse- 
phone  die  nach  tli  che  n,die  unt  er  irdisch  en  Gottheiten  1). 
Hier  war  es ,  wo  das  Rohessen  und  das  Zerreissen  als 
symbolische  Darstellungen  des  ältesten  Naturzustandes  und 
zugleich  der  im  Winter  absterbenden  Natur  ausgeübt  wurde. 
Man  hatte  Orphische  Gedichte,  worin  dieses  Rohessen  ge- 
schildert wurde.    Eins  begann  so  2)  • 

Vormals  lebte  der  Mensch  von  dem  Fleische  des  anderen 

Menschen, 

Und  wer  stärker  an  Kraft,   nahm   schwächere  Männer 

zur  Nahrung, 

Nun  soll  aber  Dionysos  sowohl  als  auch  sein  Priester  Or- 
pheus als  Wohlthäter  der  Menschen  zuerst  Ordnung  und 
Gesetz  in  das  Wanderleben  der  Hellenen  eingeführt  und 
diese  an  Ackerbau  und  feste  Wohnungen  gewöhnt  haben. 
Daher  wird  dem  Orpheus  mit  ausdrücklichen  Worten  das 
Verbot  des  Mordens  und  Rohessens  beigelegt  3).  Gegen 
die  im  Kultus  gebräuchlichen  Omophagicn  und  Diaspasmen 
eiferte  noch  Herakleitos^  und  mancher  Gesetzgeber  4). 
Euripidcs  beschrieb  sie  ausführlich  in  seinen  Kretern  5).  Auf 
sie  bezieht  sich  der  Name  des  Dionysos,  des  Rohessers 
u.  s.  w.  6).    Anfangs  wurden  ihm  Menschen  geopfert,  wie 


1)  Atdvutfo;  ySovioc,  (Hym.  Orph. 
53,  i.  Nonn.  31,  144),  oder  rux- 
teAm>{  (Paus.  1,  40,  6.  Plut.  de 
Ei  aP.  Delph.  9  d.  389  A.  Hesych. 
t.  WY.-te}.üv.  Ovid.  Met  4,  13. 
Virg.  Ge.  4,  321.  Nonn.  7,  349). 
Auch  die  Ammen  des  Dionysos 
heissen  yßöviat  (Hym.  Orph.  31,  5. 
49 ,  4 ).  Dann  Ai7fJi?T>?(>  ySovinj 
(Paus.  2,  33,  4.  3,  14,  3.  Hym. 
Orph.  49,  4).  Auf  nächtliche  Feier 
bezieht  sich  auch  Plut  Quaest  Gr. 
56  pag.  299  B.  Paus.  2,  57,  6. 
Eudok.  p.  122.  Vgl.  Schwenck'g 
Audeutungen  p.  loO. 

2)  Sext.  Emp.  adv.  math.  2  p. 
70  B.  ed.  Pacard.  fr.  Orph.  p.  475 
Hcrmanu. 


3)  Aristoph.  H.  1032.  Horaf. 
Ep.  ad.  Pison.  592. 

4)  Clein.  Alex.  Protr.  p.  15  D. 
Sylb. 

3)  Fragm.  p.  153  Matth,  wx- 
rmoXov  Zcry^eö*;  (6^o<pdyov<;  HaU 
Tct^.  Diese  berührt  auch  Plut  de 
def.  orac.  13  p.  417  C.  Max.  Tyr. 
10,  4.  Prokl.  zn  Plat.  Parm.  3  T. 
3  p.  55  Cousin.  Clem.  Alex.  Protr. 
p.  9  D.  Sylb. 

6)  'Qf.o7<mfo,  &iio<pdyoc;,  €Df.id~ 
8k>$9  ravpo(f>dyoe;.  Hvm.  Orpb. 
32,  7.  50,  5.  Das  Sprichwort 
t&fnjdVIfö  AtoVuoro^,  von  einem  grau- 
samen Menschen,  hat  in  diesem 
Gebrauche  seinen  Ursprung,  Apostol. 
21,  15.    Arsen.  Viol.  p.  487  Wab. 
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Pentheus;  und  diese  Sitte  pflanzte  sich  auf  Chios;  Tene- 
dos  l)  und  Lesbos  bis  auf  die  spätem  Zeiten  fort  2).  Diess 
sind  die  Schrecknisse  des  Hellenischen  Kultus  ,  wovon  noch 
Dionysios  3)  redet,  und  welche  Plato  als  Gegensatz  des  Or- 
phischen  Lebens  schildert;  das  sich  aller  animalischen  Nah- 
rung enthielt  4).  An  andern  Orten  nahm  indess  diese  sym- 
bolische Handlung  eine  mildere  Form  an  ,  indem  die  Mäna- 
den  nur  Thiere  zerrissen  5).  An  die  Sage  von  den  Töch- 
tern des  Minyas,  von  denen  die  eine  ihren  Sohn  Hippasos 
zum  Zerreissen  hergab  ,  knüpfte  sich  zu  Orchomenos  bei 
der  Feier  der  Agrionien  der  Gebrauch,  dass  der  Priester  die 
Frauen  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgen  durfte  6).  Die 
Frauen  aber  suchten  an  diesem  Feste  den  verschwundenen 
Dionysos,  und  behaupteten  endlich,  er  sei  als  Flüchtling  bei 
den  Musen  verborgen  7).  Nach  andern  Sagen  war  er  als 
Chthonios  bei  Hades,  oder  Hades  selbst,  und  seine  Prie- 
ster, Melampus  und  Orpheus,  sind  die  dunkeln,  die 
schwarzgekleideten,  welche  schwarze  Opferthiere  schlach- 
ten 8).  Ferner  wird  Orp he,  die  Tochter  des  Lakonischen 
Königs  Di ou.  weil  sie  Apollo  mehr  ehrt  als  Dionysos, 
von  diesem  eben  so  verfolgt  wie  Orpheus  9).  Orphne, 
eine  Avernische  Nymphe,  ist  die  personificierte  Finster- 
niss  10)  ,  und  Orphneus  wie  Nykteus  ein  Ross  des  Ha- 
des 11).  Wie  die  Or  plus  che  Mantik  sich  einst  über  Les- 
bos und  Vorderasien  verbreitet  hatte,  so  gab  es  in  Lykien 


I)  Euelpis  Karyst.  bei  Por-  6)  Plut.  Quaest.  Gr.  38  p.  299 
phyr.  de  abst.  2  p.  224  ed.  Lugd.    E.  F.  Aelian.  V.  H.  5,  42. 


i  ;  20.  nin.  Lib.  f.  10. 

2)  Dogidas  bei  Clcm.  Alex.  7)  Plut.  Symp.  8  prooem.  p.  717 
Protr.  p.  27  B.  Sylb.  Arnob.  adv.  \,  Dies»  sind  die  <fwya\  Aiovvoov, 
gent.  3  p.  536.  dc  fc.  ct  Os.  25  p.  560  E.  Ueber 

3)  Dionys.  Hai.  Arch.  2,  19.  aa8  Verhältnis*  des  Muscnkultus  zu 

4)  Plato  de  Legg.  6  p.  782  C.  inm  spricht  Str.  10,  468  A  =  717 
Die  Orpbische  Lebensweise  bezeich-  Diod.  4,  3.  Vgl.  Heyne,  Opusc. 
net  auch  Plato 's  Epiiiom.  p.  974,  2  p  505 

«ndEurip.    Hipp  J)G»      Plut  se-  g)'    w;,cker,8    Nacbirag  zur 

ptem  sap  conviv.  16  p  1^9  C.  Hie-  ^                192  Schweönc^8 

ronym.  adr.  Joy.n.  2  T.  4  p.  206  And^t          (M  f. 


3)    Eurip.  Bacch.  756  ff.    Ar  ig-       9)    Serv.  zu  Virg.  Ecl.  8,  50. 


10)   Apoll.  Rh.  3,  730.  Ovid. 
Met.  3,  359. 

Phot  Lex.  u.  Hesych.  V.  veßoiiav,  11)  Claudian.  Rapt.  Pros,  t  am 
Suidas  p.  2368  Gaisf.  Ende. 


note  bei  Harpohr.  v.  veßgigav.  Vgl. 
Demosth.  ctr.  Ctesiph.  p.  515,  13. 
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auch  Fischorakel  y  bei  denen  die  Priester  das  Erscheinen  der 
heiligen  Orphen  beobachteten ^  um  daraus  Schlüsse  auf 
die  Zukunft  zu  ziehen  l).  Auf  diese  Orphen,  die  eben  so 
wohlschmeckend  2)  als  prophetisch  waren  y  kamen  viele 
Anspielungen  in  den  Hellenischen  Komikern  vor  3),  beson- 
ders in  dem  Stücke  des  Archippos,  die  Fische  betitelt, 
mit  offenbarer  Beziehung  auf  Orpheus  Mantis  y  z.  B.  in  dem 
Verse : 

Als  Priester  naht  des  Gottes  Orphos  ihnen  sich. 
Der  Orakelgott  Apollo  zeugt  ferner  auf  dem  Berge  Orpheus 
bei  Kyrene  den  Aristäos,  den  Schutzpatron  des  ländlichen 
Segens ,  welcher  mit  Dionysos  und  Orpheus  dem  Begriffe 
nach  nahe  verwandt  ist  4).  Ja  einer  der  Nachkommen  des 
Orpheus  heisst  in  Bezug  auf  das  Dunkel  der  Mysterien 
MelanoposB);  und  MelampuS;  der  Orpheus  der  Argi- 
ver,  welcher  den  Wein  mit  Wasser  zu  mischen  gelehrt  6), 
und  dessen  Geschlecht  den  Dionysosdienst  in  ÄIegara7)  und 
in  Tegea  eingeführt  8) }  stimmt  auch  in  der  Bedeutung  des 
Namens  genau  mit  Orpheus  überein. 

39.  Die  Mantik  war  also  auch  hiernach  besonders  das 
Mittel )  welches  Orpheus  9)  und  Dionysos  in  ein  nahes  und 
dauerndes  Verhältniss  zu  Apollo  brachte ;  so  dass  die  Prie- 
ster des  letztern  oft  das  Amt  des  erstem  versehen.  Der 


1)  Aclian.  H.  A.  12,  1.  Poly-  Grunder  der  Stadt  (um  640  v.  Chr.), 
charmos  iv  iievtf £f.i  Avxiaxöv  bei  welcher  von  dem  Argonauten  Eu- 
Athen.  8  p.  353  D."  E.  Eust.  zur  phemos  abstammte,  und  sich  für 
Od.  fi\  235  T.  2  p.  23,  4  Lips.  eiuenOrphiker  hielt (Eustath.  Opusc. 

2)  Athen.  8  p.  535  D.  Ueber  p.  265 ,  40  Tafel).  Auch  unter  den 
die  Naturgeschichte  dieses  Fisches  Nachkommen  des  Orpheus  heisst 
spricht  Aristot.  H.  A.  8,  15,  I.  8,  einer  Euphemos  (Hesiodi  ayov 
17,  1.    8,  4,  I  u.  dazu  Schneider  p.  243  GoettL). 

T.  3  p.  286.    Aelian.  H.  A.  5,  18  3)    Pherekydes  u.  A.  bei  Pro- 

u.  dazu  Jacobs  p.  181.    PI  in.  N.  klos  in  Gaisford's  Hcphacst  p.  466. 

H.  32,  34.  9,  24  n.  dazu  Cu  vi  er  6)    Athen.  2  p.  43'  C. 

T.  7  p.  169.    Vgl.  Suid.  p.  2723  7)   Paus.  1,  43,  5.    1,  44,  8. 

A.    Pollux  6,    30.    Oppian.  Hai.  8)    Paus.  8,  47,  2. 

1 9  142.  9)    Orpheus  närru.  Schol.  Apoll. 

2)    Kallias  in  Bachmann's  Rh.  2,  684.    Quinctil.  Inst.  or.  1, 

Anecd.  Gr.  1  p.  174,  30.    Aristoph.  10,  9.^   Strabo  bewies  ausführlich, 

Vesp.  491,  besonders  aber  die  vie-  ot*  TO  rtaJuiov   oi  iiuvtek;  xat 

len  Stellen  bei  Athen.  7  p.  313.  fJovaPEip  efoya^orro  (7  p.  330  B= 

4)    Schol.  zu  Germ.  Arat.  285  308  B.).     Vgl.  Eust.  zu  Od.  fc\ 

Sag.  68  Buhle.    Nach  Kyrene  kam  376.  T.  2  p.  286,  30  Lips.  Sta- 

icse   Sage    durch   Battos,    den  vern  zu  Hygin.  p.  58. 
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Homerische  Maro»;  welcher  das  Apollinische  Heiligthum 
im  weinreichen  Ismaros  verwaltet,  heisst  zugleich  ein  Pfle- 
ger der  trefflichsten  Heben  und  ein  Sohn  des Euanthes  1), 
offenbar  in  Beziehung  auf  Dionysos  Euanthes,  oder  An- 
thios,  oder  Antheus,  der  als  Gott  der  blühenden  Natur 
im  Blumengewande  erschien ,  nach  welchem  die  altern  Or- 
phiker  den  Frühling  SivSiov  nannten  2)  y  dem  die  Athener  im 
Frühlinge  das  grosse,  Blumenfest,  die  Anthesterien , 
feierten  3)  und  dem  die  Phlyenser  in  Attika  neben  dem  Apollo 
Dionysodotos  Altäre  errichteten 4).  Auf  der  andern  Seite 
wird  E 1  e  u  t  h  e  r  oder  L  i  b  e  r ,  dessen  Beziehung  auf  Dionysos 
Eleutherios  oderEleuthereus^Ly sios  oderLyseus 
unverkennbar  ist,  zum  Sohne  des  Apollo  gemacht 6).  Der 
Hauptsitz  dieses  vereinten  Kultus  war,  wie  schon  oben  gezeigt 
wurde ,  Delphoi  selbst.  Agamemnon  soll  nach  späterer  Sage 
im  Pythischen  Heiligthume  dem  Dionysos  geopfert  haben  7); 
denn  der  Tempel  stand  unter  dem  Schutze  beider  Götter, 
so  dass  man  sagen  konnte,  im  Dionysos  werde  auch  Apollo 
verehrt  8).  Die  Attischen  Acharner  huldigten  dem  Dionysos 
MelpomenosO)  in  demselben  Sinne,  wie  dem  Apollo  Musa- 
getes;  daher  hatte  ihn  Praxiteles  aus  Erz  gebildet  mit  einer 
Lyra  vom  Thyrsos  gestützt  10).  Die  Naukratiten  feierten 
dem  Apollo  HGopdios  Dionysische  Feste  H),  und  Delphische 
Jungfrauen  tanzten  auf  dem  Parnass  den  Frühlingsreigen 
zu  Ehren  des  Dionysos  und  des  Apollo  12).    Hier  werden 


1)  Od.  j,  197. 

2)  Ep  ige  »es  bei  Clem.  Alex. 
5,  571  B.  Sylb. 

5)  Welcker's  Thcogn.  pag. 
LXXX1X.  Nachtrag  zur  Trilogie 
p.  216.  Dag  Blumcngewand  des 
Dionysos  erwähnt  Diod.  5,  4.  Clem. 
Alex.  paed.  2,  10  p.  201  B.  Sylb. 

4)  Paus.  1,  51,  4. 

5)  Paus.  1,  20,  5,    1,  29,  2. 

6)  Steph.  Byz.  v.  'EAeuSe^ou. 
Welcker's  Nachtrag  etc.  p.  195  f. 

7)  Tzetz.  zu  Lvkophr.  208  p.  476. 

8)  Plut.  de  Ei  ap.  Dclph.  9  p. 
588  E.  Euseb-  Pr.  Ev.  2  p.  41, 
59  ScaL  \V  i  n  c  k  e  1  m  a  n  n's  Gesch.  d. 
Kunst  p.  579 ,  Wien.  Die  Worte 
AimnJffOi)  tov  '  AnoKK&va  bei  Paus. 
9,55;1,  lassen  sich  ebenfalls  auf 


dieses  enge  Kultusyerhältniss  beider 
Gotter  deuten. 

9)    Paus.  1,  51  fin.  I,  2,  4. 

10)  KaUistr.  stat.  8  p.  155,  29 
Jacobs,  welcher  jedoch  TTjV  'Katar 
liest  statt  Tijv  "Kvpav. 

11)  Hermias  bei  Ath.  4,  149  D. 

12)  Eurip.  fragni.  p.  191  Matth, 
▼gl.  I  Mm  in.  255  u.  das.  die  Schol. 
Iphig.  Taur.  1252.  Ion  562.  725. 
1140.  Bakch.  506.559.Arist.  Nub. 
604.  Paus.  10,  52,  5.  Varro 
bei  Macrob.  Sat  1,  18  p.  509  f. 
Zeune.  Lucan.  5,  72.  Den  Apolli- 
nischen Parnass  schilderte  schon 
Sappho  (Himer.  15  p.  594  Tgl.  fr. 
Pindari  122  Böckh.)  und  Aeschylos 
(Eum.  22  ff.)  als  Lieblingsort  des 
Dionysos.    Vgl.  Paus.   10,   4,  5. 


Digitized  by  Google 


162 


ERSTER  ABSCnMTT. 


selbst  die  jedem  dieser  beiden  Götter  •eigenthümlichen  At- 
tribute häufig  umgetauscht;  so  dass  Apollo  KW/Ltaws,  ßdn- 
XioS,  etc.  und  Dionysos  naidv ,  xapvuos ,  dXeBixctxos ,  exxi- 
Ötos,  irfios,  naip<bos,  dMfpöenöfirfS  etc.  heisst  1).  Daher  nö- 
thigte  die  nähere  Betrachtung  dieser  und  ähnlicher  Um- 
stände dem  besonnenen  Aristoteles  das  Geständniss  ab, 
Apollo  und  Dionysos  sei  gewissermaasscn  dieselbe  Gott- 
heit 2) ,  und  den  Verein igungspunkt(  fand  auch  er  in  der 
Mantik,  indem  er  ausdrucklich  auf  den  Dionysos  Mantis 
unter  den  Thrakern  hinwies ,  wo  der  Priester  durch  die 
Kraft  des  Weines  begeistert  Orakel  ertheilte,  wie 
der,  Apollo  -  Priester  zu  Klaros  durch  den  Genuss  des 
Wassers,  und  eben  sowohl  Prophet  und  Wahrsager  3) 
hiess  wie  zu  Pytho. 

40.  Aus  der  Idee  der  sich  jährlich  verjungenden  und 
wieder  absterbenden  Natur,  so  dass  man  den  Dionysos  als 
Naturgott  den  ältesten  und  zugleich  den  jüngsten  der  Göt- 
ter nennen  konnte  4),  bildeten  sich  die  Sagen  von  seinen 
verschiedenen  Wiedergeburten,  und  je  nachdem  er  zu  die- 
ser oder  jener  Gottheit  in  ein  näheres  Verhältniss  gesetzt 
wurde,  musste  man  auch  seine  Genealogie  verändern.  Dar- 
aus hat  denn  nachher  die  sondernde  und  nach  Aeusserlich- 


Vicl.  Sott,  zu  Virg.  Aen.  10,  1G5. 
7,  041. 

1)  Paus.  1,  45,  8.  Hym.  Orph. 
82,  11  u.  s.  w.  Bakekos  heisst 
auch  <pi\68a<f)VO$  (Eurip.  fr.  p.  210 
Matth.)  u.  Apollo  vmjgsvs  (Aesck.  fr. 
p.  250  Butler). 

2)  Aristot.  Theologum.  bei  Ma- 
crob.  1,  18  p.  509  Zeune.  Serv. 
zu  Virg.  A.  0,  78.  Ge.  1,  8.  Die 
mantische  Seite  des  Dionysos  hebt 
auch  Euripides  (Bakch.  298  IV. 
Hek.  1207)  besonders  hervor,  und 
Aeschylos  sagte:  6  Ktooev$  'Äjto?.- 
}.av  6  xai  Bax/o^  6  fiavrt^,  ir.  p. 
2o0,  Butler) ,  nach  der  Emendalion 
von  Meursius  für  ö  Kaßouo$  6 
piavric,  wofür  man  auch  'Aßaiot; 
vorgeschlagen  hat  (Hermann  im 
(llassical  Journal  Vol.  19,  p.  III 
f.).  Welcher  (Aeschyl.  Tril.  nag. 
150)  nimmt  das  Wort  für  rtßeto<; 
(Ilebon)  und  vergleicht  Hesyeh.  v. 


2aj3a7o$.  Der  Kabirendicnst  hatte 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den 
Dionysischen  Weihen  (W  e  1  c  k  e  r 
p.  253.  250.  270)  j  daher  könnte 
man  auch  KdßeiQO$  lesen. 

5)  Eurip.  Ith.  975.  Str.  10,  702 
C  =  1000A.  S.  oben  p.  115.  Die 
grosse  Aehnlichkeit  der  Dionysischen 
Orakel  in  Thrake  mit  dem  Pyl bi- 
schen erkannte  schon  Herodotos  (7, 
III).  In  hohem  Ansehen  standen 
sie  noch  zu  Xeuophon's  (Hell.  8,  5, 
19)  und  Aristoteles'  Zeit  (Mirab. 
ausc.  155  p.  272  Bcckm.).  Alex- 
audros  und  späterhin  Augustus  be- 
fragten das  berühmteste  derselben 
am  Orbelos  (Sueton.  Octav.  94); 
ein  andres  war  auf  dem  Zilmissos, 
und  wurde  von  Alcxandros  dem  Po- 
lyhistor beschrieben  (Macrob.  1,  18 
p.  511). 

4)  Aristid.  or.  4  T.  1  pag.  52 
Diadorf 
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keiten  urtheilende  Ansicht  der  empirischen  Mythologen  ver- 
schiedene Götter  gemacht.  Wiewohl  nun  Böotien  der  ür- 
sitz  des  Dionysos  -  Dienstes  ist  ^  dessen  Stiftung  wir  oben 
mit  Sicherheit  auf  die  mythischen  Thraker  zurückgeführt 
haben ,  welche  Herodotos  ,  der  als  Ionier  diesen  für  die  äl- 
teste Kultur-Geschichte  von  Hellas  so  wichtigen  Volksstamm 
gar  nicht  beachtet  hat,  für  Pelasger  genommen  zu  haben 
scheint  —  eine  Verwechselung ,  die  auch  sonst  im  Alter- 
thume  vorkömmt  — ;  so  wurde  doch  gerade  hier,  weil  man 
den  Gott  mit  der  Königsfamilie  des  Kadmos,  welcher  selbst 
aus  einer  ursprünglichen  Gottheit  zum  Könige  des  Landes 
umgedeutet  war,  in  Verbindung  bringen  wollte ,  Dionysos 
zu  ciuem  Sohne  der  Semcle,  mithin  zum  jüngsten  in  der 
Reihe  der  Hellenischen  Götter  gemacht*  Semele  muss  aber 
ihrem  Wesen  nach  identisch  sein  mit  Demeter;  —  eine  An- 
sicht, welche  das  spätere  Alterthum  nicht  beachtet  hat,  und 
desshalb  beständig  zwischen  dem  urgebornen  Zagreus- 
Dionysos  1),  dem  Eleusinischen  Iakchos2),  und  dem  spät- 
gebornen  Dionysos  -  Lyäos  zu  Theben  3)  unterscheidet. 
Im  Kultus  selbst  sind  diese  verschiedenen  Genealogien  ge- 
wiss nie  systematisch  getrennt  gewesen  oder  als  verschie- 
dene Religionsformen  betrachtet  worden.  Der  Grundbegriff 
der  Gottheit  blieb  immer  derselbe,  und  konnte  selbst  durch 
die  häufigen  Kombinationen  und  Modifikationen  nicht  ver- 
dunkelt werden. 

41.  Die  Untersuchung  über  die  älteste  Geschichte  der 
Hellenischen  Poesie,  welche  die  Hellenen  mit  Orpheus 
beginnen  Hessen  4) }  ist  überhaupt  von  der  Frage  über  den 
Ursprung  der  Hellenischen  Götterlehre  unzertrennbar.  Schon 
der  Vater  der  Geschichte  stellte  diesen  Gesichtspunkt  fest, 
indem  er  den  Bericht  über  die  letztere,  welche  sich  auf  das 


1)  Nonnos  3,  365.  10,294.  5)  Nonnos  3,  365.  31,66.  47, 
24,  46  u.  48.   27,  341.    39,  72.  29  u.  63.    48,  963. 

44,  215  u.  233.    Dieser  besitzt  die 

Macht  des  Zeus,   Nonn.  27,  341.  4)    Plato  de  Legg.  3  p.  677 D. 

28,  209.  51,  53.    Prokl.  zu  Plat.  Pindaros  (Pyth.  6",  312)  nennt  Or- 

Kraty).  p.  39  Boisson.  zu  Tim.  3  pheus  bestimmt  (po^ixta^  aot- 

p.  354.  556.  oäv  nax-qq.    Vgl.  Scliol.  Vat.  zu 

2)  Nonnos  51,  67  u.  68.  48,  Eurip.  Rhcs.246Dind.  Hermann'» 
28  u.  939.  Opusc.  T.  3  p.  19k 

11* 
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Zeugniss  Dodonäischer  Ueberlieferung  stützt  ,  mit  folgenden 
Worten  schliesst:   „Woher  ein  Jeder  der  Götter  stammt, 
ob  sie  alle  von  jeher  gewesen,  und  wie  sie  von  Gestalt 
sind,  das  wusste  man,  so  zu  sagen,  erst  seit  gestern  und 
vorgestern.    Denn  Hesiodos  und  Ilomeros,  glaube  ich,  sind 
nur  vierhundert  Jahre  älter  als  ich,  und  nicht  mehr.  Sie 
aber  sind  es,  welche  den  Hellenen  ihre  Theogonie  dichte- 
ten, und  den  Göttern  Namen  beilegten,  und  die  Aemter 
und  Künste  ihnen  zuthciltcn,  und  ihre  Gestalten  bezeichne- 
ten.   DiejenigenDichter  aber,  welche  vor  diesen 
Männern  gelebt  haben  sollen,  lebten,  wie  es  mir 
scheint,  später  als  diese.  Und  das  erste  behaupten  die 
Priesterinncn  zu  Dodona,  das  letze  aber  in  Bezug  auf  He- 
siodos und  Homeros  ist  meine  eigne  Ansicht  l)."    Hieraus  er- 
giebt  sich  nun  keineswegs,  dass  Herodotos  mit  Hesiodos 
und  Homeros  die  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst 
beginnen  lässt  —  er,  der  sonst  mit   grosser  Bestimmtheit 
vorhomerische  Dichter  annimmt  2)  —  sondern  er  spricht  hier 
den  zu  seiner  Zeit  gewiss  schon  in  grosser  Anzahl  vorhan- 
denen theogonischen  Gedichten  eines  vorgeblichen  Or- 
pheus u.  A.  den  vorhomerischen  Ursprung  ab,  und  behaup- 
tet offenbar,  sie  seien  erst  später  entstanden,  und  zwar, 
wie  aus  einer  andern  Andeutung  desselben  Schriftstellers 
hervorgeht  3),  zum  Thcil  erst  seit  Pythagoras,  der  sich  an 
die  Aegyptische  Lehre  angeschlossen  habe.    Uebrigens  ist 
ihm,  dem  Ionier,  die  Orpheus-Sage  eben  so  fremd  als  dem 
Homeros;   wiewohl  schon  vor  ihm  der  Attische  Logo- 
graph Pherekydes  dieselbe  nicht  nur  genau  geprüft 4), 
sondern  auch  die  vorgeblichen  Dichtungen  des  Orpheus  ge- 


1)    Die  berühmte  Stelle  liei  He-  Herodotos.    Auch  Plato  (de  Lcgg. 

rodot.  2,  «>3,  worüber  meine  Schrift  5  pag.  677  D)   sagt,  die  meisten 

,,Grphcus"  die  Litteratur  angiebt  Künste  der  Hellenen,  wie  das  Lau- 

(p.  48  f.  09.  146.  Vgl.  He  i  n  e  c  h  c's  tenspiel,  das  Flötenspiel  etc.  seien  erst 

Homer  und  Lykurg  pag.  10).    Die  /3e$  xai  Jcocoyv  erfunden,  gerade 

Erfindung  der  Hellenischen  Götter-  wie  Herodotos  von  der  epischen  Göt- 

lebre  und  Götternamen  legen  Spü-  tcrbildung  spricht, 
tere,  wie  Atbeuagoras  und  Clemens       2)    £.  B.  2,  23,  und  auch  sonst 
Alex.  Protr.  pag.  48  C  Sylt»,   dem       5)    Herod.  2,  81.    Vgl.  Heine 

Orpheus  bei  (Welckcr  in  cke's  Homer  und  Lykurg,  p.  77. 
Schweock'i  Andeut.  p.  2Ö7);   und       4)    Schol.  zu  Apoll.  Rh.  I,  23. 

diess  thaten  gewiss  schon  Viele  vor  Vgl.  oben  S.  118  Note  1. 
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sammelt  haben  soll  1).  Um  dieselbe  Zeit  suchte  auch  Hel- 
lauikos  aus  Mitylene  und  Damastes  aus  dem  Aeo- 
lischen  Troas  den  Zusammenhang  dieses  berülunten  Na- 
mens mit  Homeros  genealogisch  nachzuweisen  2) ;  und  spä- 
terhin berichtet  noch  der  Neuplatoniker  Damaskios,  dass 
Hellanikos  und  Hieronymus,  wofern  nicht  jener  mit 
diesem  dieselbe  Person  sei  (d.  h.  für  dieselbe  Autorität 
gelte  ,  indem  der  letztere  aus  dem  erstem  geschöpft  haben 
muss),  als  Verfasser  der  Orphischen  Theologie,  d.h. 
Kosmodrome  ,  betrachtet  würde,  deren  Inhalt  jedoch  auf  Ae- 
gyptischeu  Ursprung  hinweist  3).  Sollte  nun  auch  ein  jün- 
gerer Hellanikos  gemeint  sein,  aus  dem  Hicronyiuos 
schöpfte,  so  bleibt  doch  das  Zeitalter  dieses  Gelehrten,  wel- 
cher wahrscheinlich  der  Historiker  aus  Kardia  ist,  der  unter 
Alexandros  blühete,  oder  aber  der  Plülosoph  von  Rhodos, 
welcher  zu  den  Schülern  des  Theophrastos  gehört,  noch 
immer  bedeutend  genug,  um  unsre  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
dienen, Indess  hat  die  Annahme  des  Lesbischen  Logogra- 
phen mehr  für  sich,  und  wird  dazu  noch  durch  die  gleich- 
artigen Studien  des  Herodoros  unterstützt,  welcher  in 
derselben  Periode  die  Geschichte  des  Orpheus  und  Musäos 
schrieb  4)  d.  h.  die  Sagen  über  beide  Dichter  sammelte,  etwa 
auf  dieselbe  Art,  wie  er  die  Geschichte  der  Argonauten  und 
des  Herakles  behandelt  haben  mag.  Ja  von  Sandon,  dem 
Sohne  des  Hellanikos,  wird  ebenfalls  erzählt,  er  habe  sich 
mit  ähnlichen  Forschungen  beschäftigt  und  Argumente  zum 
Orpheus  geschrieben  5). 

42.  Der  Phliasier  Aristias,  eben  so  ausgezeichnet  im 
Satyr -Drama  als  sein  Vater  Pratinas,  war  der  Verfasser 
eines  Orpheus 6),  und  Alexis,  ein  Dichter  der  mittleren 


1)  Suidas  p.  5773  A.  Gaisford.  (Wolfii  Aue  cd.  Gr.  3  pag.  2Ö5)- 
Eudok.  p.  412:  &ptt»$W  'ASrj-  Vgl.  Jablouski  Opusc  2  p.  222 
r«(o;.  n^eaßvTE^oq  rov  'Svgiov,  ov  Sturz  fr.  Hell  an.  p.  100  ed.  II. 
}.6yOi,  ta  'Oo<p£co$  awaya^siv.  Starz  fr.  Fkercyd.  p.  61. 

fr.  p.  68.    Brouwer's  Histoire  de  4)    Olympiodor.  bei  Photios  p. 

la  civil,  des  Grccs  T.  1  p.  352.  61 A,  51  Bekker, 

2)  Pro  kl os  in  Gaisford' s  He-  5)  Saidas  p.  5232 D:  i  toSeT«*; 
phäst  p.466.   Sturz,  fr.  Hellanici  eh;  'Op0ta  oioVtov  a. 

p.  171  ed.  II.    Ueber  Damastes  6)    Pellux  'J .  45.    Phlius  ehrte 

8.  oben  S.  11  Note  5.  das  Andenken  dieses  Dichters  durch 

5)    Daniask.  pag.  581  ed.  Kopp  eine  Bildsäule  (Paus.  2,  13,  6). 


» 
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Komödie  >  schrieb  einen  Linos,  worin  die  Gedichte  des  Or- 
pheus neben  denen  des  Hesiodos,  Chörüos,  Homeros  und 
Epicharmos  dem  jungen  Herakles  zur  Lektüre  vorgelegt  wur- 
den 1).  Auch  Euripides  spricht  von  einem  grossen  Schwalle 
Orphischer  Schriften  2) .  deren  Verehrung  er  anachronistisch 
dem  Hippolytos  beilegt.  Es  ist  also  gar  kein  Wunder^  wenn 
das  Sokratische  Zeitalter  und  die  frühern  Logographen  das 
Orphische  Wesen  besonders  behandelten,  und  einen  Zusam- 
menhang in  dasselbe  zu  bringen  suchten.  Diess  letztere  un- 
ternahm wahrscheinlich  schou  Glaukos  aus  Rhegion,  welcher 
in  seinem  Werke  über  die  alten  Dichter  von  Stesichoros 
behauptete,  er  habe  weder  den  Orpheus,  noch  Terpandros, 
noch  Archilochos,  noch  Thaletas  nachgeahmt,  sondern  den 
Olympos  3).  Durch  diese  Ansicht  soll  nun  offenbar  die  Or- 
phisch  -  kitharodische  Sängerschule  von  der  Aulodik  des 
Olympos,  der  sich  die  Dorischen  Lyriker  schon  seit  Alkman 
anschlössen,  getrennt  werden;  denn  mit  dem  Flötenspiel  hat 
Orpheus  gar  nichts  zu  schaffen.  Glaukos  scheint  also  den 
Orpheus  als  Dichter  nach  den  mythischen  Ueberlieferungen, 
und  nicht  nach  den  vorgeblichen  Poesien  beurt heilt  zu  haben, 
ein  Verfahren,  welches  sehr  zu  billigen  ist,  da  nachEpige- 
ues  das  Meiste  dieser  Poesien  von  Onomakritos  und  den 
Schülern  des  Pythagoras  verfasst  worden  war  4).    Der  äl- 


Audrc  Stücke  von  ihm  waren  der  ?.cor  y^afXfidrov  erklärt.  Uebrigens 

Kyklops  und  die  Kr(qe^  Atheu.  8,  macht  Euripides  seinen  Ueldeu  Hip- 

562  A.  15  pag.  68G  A.    Suidas  (v.  polytos  offenbar  zu  einem  Orphiker, 

^itt/cM«,  p.  o28  A)  aus  Chainä-  nicht  bedenkend,   dass  die  Enthalt 

1  e  o  n  X£(ü  Sorrü^QJ*.    Aelian.  IV.  A.  tung  von  animalischer  Speise  mit 

11,  51  nennt  deii  Aristias  eiueu  der  Pythagoriseh. Met empsyc hose 

Komiker.     Epische  Gedichte  über  sehr  eng  zusammenhangt,  und  nicht 

Orpheus  verfassten  noch  die  Römi-  vor   der  Ausbildung  dieser  Lehre 

sehen  Dichter  Lukanus  (M ark  1  and  unter  den  Hellenen  bekannt  war. 
zu  Stat.  Sylv.  2,  7,  58),  und  zwei       5)    Plut.  de  mus.  7  p.  1155  F. 

unbekannte,    von    denen   der   eine  Vgl.  oben  S.IÜ  >,ö.  Kleine,  fr. 

ehedem  für  Gassi  us  Parmcnsis  Siesie h.  p.  117. 

(Achill.  Sta  t.  zu  Sueton.  de  clar.       4)    S.  oben  p.  157  ff.  Note,  bis 

rhet.  c.  6),  und  der  andre  für  Ci-  6.     Die    Schrift    des  Epigenes 

cero  (Fabric.  bibl.  Lat.  T.  1.  pag.  führte  den  Titel:  nsqi  rifc  'Oq^iac, 

223  Ern.  )  galt.    Vgl.  Weichert  (  oder  richtiger  ü^'O^ia)  xonqasGC,, 

de  Lucii  Vaiii  et  Gassii  Parin,  vita  Glem.  Alex.  Str.  1  p.  555  A.  5  p. 

et  carni.  (1856)  p.  296  ff.  571  B  Sylb.    Der  Verfasser  lebte 

1)  Athen.  4.  164  B.  wahrscheinlich  unter  den  ersten  Pto- 

2)  Eurip.  Hipp.  967:  iroMöv  lemäern,  oder  noch  früher,  dciui 
'fftafifidrov  v.axvov^  was  der  Schol.  Killimachos  nannte  ihn  schon;  Har- 
bciMutth. durch T«^fiO^('a^T(5i.'^o>-  pokr.  f.  "lav.  Vgl.  Uckcrfs  Geo 
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teste  Orphiker  den  wir  kennen,  ist  ohne  Zweifel  Kerkops, 
welchen  Klemens  und  Suidas  ausdrücklich  einen  Pythagoreer 
nennen  l),  wahrscheinlich  zum  Unterschiede  von  dem  vor- 
geblichen Verfasser  des  Aegimios,  welchen  Aristoteles  in  das 
Hesiodische  Zeitalter  setzte  2) ,  und  der  wenigstens  in  den 
ersten  zehn  Olympiaden  geblüht  haben  muss ,  um  für  den 
Urheber  jenes  epischeu  Gedichts  gelten  zu  können^  welches 
Andre  dem  Hcsiodos  selbst  beilegen  3).  Von  Pythagoras 
selbst  berichten  spätere  Schriftsteller  aus  der  heiligen 
Sage  oder  dem  Buche  über  die  Götter,  welches  in 
Dorischer  Prosa  die  arithmetische  Grundlage  der  Pythagori- 
schen  Philosophie  entwickelte  4)^  dass  er  zu  Leibethra  von 
dem  Priester  Aglaophamos  in  die  Orphischen  Mysterien 
eingeweiht  worden  sei.  Dieses  Geständniss  legte  man  dem 
grossen  Philosophen  selbst  in  den  Mund,  und  schon  der 
Tragiker  Ion,  welcher  ein  Buch  ähnlichen  Inhalts:  tpiay 
ftös  oder  xpiay\xoi  (die  Pythagorische  Trias)  schrieb  5), 
bemerkte  beiläufig,  dass  Pythagoras  selbst  dem  Orpheus  Ge- 
dichte untergeschoben  habe  6).  Nun  werden  auch  in  der 
That  Orphische  Verse  über  die  Monas,  Hexas  und  Hep- 
tas  angeführt?)  und  zugleich  auch  dem  Pythagoras  beige- 
legte).   Die  Heptas  war  dem  Apollo  heilig  9),  und  was 


gr.  der  Gr.  u.  Rom.  1,  2.  p.  550.  'A^/i?  (6V)  fiOi  TOi3  Aoyod  navta 

ldeler*s  aslronom.  Beobachtungen  r^ia,  xai  jcAsov  roviie,  i/.i'üi»  eKdu- 

der  Alten  p.  172.  aav  rovtav  rptav  evö^,  sxüorov 

1)  So  auch  Cicero  N,  D.  1,  58.  aq&fri  T£iä$,  zvve<n$  xai  K^«to<; 

2)  Im    dritten  Buche    der  xai  Tvffl- 

Poetik,  bei  Diog.  La.  2,  46.   Vgl.  6)    S.  oben  p.  157  N.  1.  Suidas 

Welcher»  epischen  Cyclus  p.  48.  (p.  1795  B)  und  Eudokia  (p.  248) 

1H7  f.    Oben  p.  8.  führen  die  rqtaynoi  in  der  Liste 

5)    Athen.  II  p.  505  D.    Stcph.  der  Schriften  des  Ion  nicht  auf;  doeh 

Byz.  v.AjSoti>Ti'$.    Valckcnaer  zu  legen  beide  (p.  2720  C  =  518,  21) 

Eur.  Phoen.  p.  755.    llcsiodi  fr.  p.  dem  Orpheus  r^iaa^ov<;  d.  Ii.  TQtay- 

206  Goettl.    Dieser  Kerkops  war  fiov$,  bei,  welche  Ion  geschrieben 

ein  Milcsier.    Vgl.  Heyne  Obss.  zu  habensoll.     Vgl.  Creuzer,  Diu- 

Apollod.  p.  554.  560.    Welcher**  nys  p.  29.    Bentley,  Op.  phil.  p. 

epischen  Cvclus  p.  266.  270.  509  Lips. 

4)  Iamblich.  Pythag.  96  p.  506.  7)    Lydos  de  mens.  %  5  p.  44. 
Prokl.  Theol.  Plat.  1,  5.    Hicrokl.  2,  10  p.  70.    2,  II  p.  72.  Roth, 
in  Pyth.  aur.  carm.  p.  165.  8)    Simplic.  in  sept.  phys.  p.  255. 

5)  Harpokrat.  v.  "Ior.  Nach  Kai-  Iamblich.  Pyth.  29  p.  542  Kiessl. 
limackos  galt  Ep  igen  es  als  Vcr-  Theologum.  Arithm.  9  §.  59.  vgl.  6 
fasser    desselben.     Demclrios   von  §.  57  Ast. 

Skepsis  und  Apolloiiidas  von  Nikäa  9)    Plut.  de  Ei   ap.  Delph.  17 

gaben  den  Anfang  daraus  so  an:  p.  591  F. 
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die  He  x  us  und  Enneas  anlangt;  so  hatte  Pythagoras  mit 
Orpheus  darüber  einerlei  Meinung  1).  Dass  ein  Orphisches 
Gedicht  über  die  Pythagorische  Zahleulehre  vorhanden  war, 
ist  auch  sonst  bekannt  2). 

43.  Der  Hauptzweck  der  schon  genannten  Schrift  des  E  p  i- 
genes  über  die  Orphische  Poesie  bestand  darin ,  dass  sie 
die  Eigentümlichkeiten }  besonders  die  symbolische  Sprache 
der  Orplüker  und  deren  Uebereinstimmung  mit  den  Pytha- 
goreern  zu  erklären  suchte  3) }  und  zugleich  die  einzelnen 
Gedichte  auf  ihre  wahren  Verfasser  zurückführte.  Hiernach 
hatte  Br on tili  os  den  Peplos  und  die  Physika  geschrie- 
ben, die  beide,  gleich  dem  Diktyon4),  kosmologischeu  oder 
physiologischen  Inhalts  waren  5).  Als  Philosophen  führt  Pho- 
tios  den  Brontinos  unter  den  von  Stobäos  excerpierteu 
Schriftstellern  auf  6);  doch  ist  nichts  Einzelnes  von  ihm  be- 
kannt Er  gehörte  übrigens  zu  den  Zeitgenossen  des  Py- 
thagoras, und  trat  mit  diesem  durch  Theano,  welche  ent- 
weder seine  Tochter  und  Pythagoras  Gemalin  7) ,  oder  seine 
eigne  Gemalin  und  Pythagoras  Schülerin  war  8),  in  ein  en- 
geres Verhältniss.    Seine  Geburtstadt  scheint  Metapontion  , 


Klasse  «1er  mystischen  Gedichte,  wie 
die  tOetoll  und  Bax/ixa,  welche 
voll  von  Phrygischcr  Theologie  ge- 
wesen zu  sein  scheinen. 

6)  Phot.  hibl.  pag.  114  A,  29 
Bekkcr. 

7)  Diog.  La.  8,  42  u.  daselbst 
Menage. 

8)  Iambl.  Pytk.  30  p.  322.  332. 
Suidas  v.  ÖeavcD  p.  18ol  B.  C.  wo 
zweimal  Bgarivov  für  Boovrtvot; 
steht.  Vgl.  Kitte rsh.  zu  Porphyr. 
Pyth.  §.  20.  Eudok.  p.  228.  Hier 
wird,  wie  bei  Suidas,  die  Gemalin 
des  Pythagoras,  Tochter  des  Kreti- 
schen Pythonax,  von  der  gleichna- 
migen Krotonerin  (Didymos  bei 
Clcm.  Alex.  Str.  1  p.  300  C.  vgl. 
4  p.  492  A.  und  322  C.  Sylb.),  der 
Frau  des  Brontinos,  unterschie- 
den; vgl.  lamblich.  p.  278.  Por- 
phyr. 4  u.  19  p.  10  u.  36  Kiessl. 
Andre  halten  die  Theano  für  eine 
Tochter  des  Pythagoras,  Phot.  bibl. 
p,  458  B,  51  Bckk. 


1)  Iambl.   Theolog.   arithm.  6 

§.  57  Ast. 

2)  Syrian.  in  Aristot.  met.  12 
p.  89  A. 

5)  Clem.  Alex.  3  p.  371  A.  vgl. 
I,  333  A.  Sylb. 

4)  Die  huivaxa  von  Dionysius 
aus  Aegä  waren  physiologisch,  Pho- 
tios  bibl.  p.  129  u.  168  Bckkcr. 
Aus  dem  Orphischen  Diktyon  stammt 
wahrscheinlich  die  Notiz  bei  Ari- 
stot. de  gen.  an.  2,  1.  Vgl.  Suid. 
v.  "Ijwo;  Nitfaibs  p.  1814  B.  Gaisf. 
Ilermann's  Orphica  p.  302. 

3)  lieber  die  Physika  s.  Efyra. 
M.  V.  TqiTOKOLXOqvC,  pag.  768 ,  1. 
Phavorin.  n.  Phot.  Lex.  Suidas  p. 
5621  C  hat  <f)voix6v9  und  Aristoteles 
(bei  Stob.  Ed.  phys.  1,  32  p.  868) 
rd  (pvoixd  fbiy.  Darauf  beziehen 
sich  Schol.  zu  Od.  X',  2  pag.  531 
ßuttm.  und  Tzetz.  zu  Lykopkr.  758 
p.  762.  Vgl.  He  rmann's  Orph. 
p.  301.  Das  Orphische  Ko  ryb  an- 
tik o  n ,  welches  ebenfalls  von  Bron- 
tinos verfasst  war,  gehört  in  die 
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gewesen  zu  seinl),  von  wo  er  nach  Kroton  zog,  um  sich 
dem  berühmten  Bunde  anzuschliessen.  Uns  ist  er  hauptsäch- 
lich nur  als  Orphiker  bekannt  geworden,  gleich  dem  Athener 
Onomakritos,  welcher  die  Mythen  von  dem  Wahrsager 
Orpheus  und  Musäos  zu  politischen  Absichten  benutzte  2),  und 
selbst  die  sogenannten  Orakel  des  Musäos  sammelte  und 
ordnete  3).  Aristoteles  berichtet  aus  altern  Schriftstellern  von 
einem  Lokrer  Onomakritos,  welcher  sich  in  Kreta  ausge- 
bildet und  dann  auf  seine  Seherkunst  Reisen  gemacht  haben 
soll.  Dieser  galt  als  einer  der  ersten  einflussreichen  Gesetz- 
geber und  als  Lehrer  des  Thaletas,  was  jedoch  der  Philo- 
soph für  eine  anachronistische  Annahme  erklärt  4),  und  so 
anzudeuten  scheint,  dass  er  Onomakritos  für  jünger  hält  als 
Thaletas,  und  vielleicht  mit  dem  Athener  für  eine  und  die- 
selbe Person.  Von  diesem  wird  erzählt,  er  habe  im  Zeital- 
alter  der  Peisistratiden  dem  Musäos  eine  Weissagung  unter- 
geschoben ,  und  sei  desshalb  von  Hipparchos  aus  Athen  ver- 
bannt worden,  obgleich  beide  vorher  die  besten  Freunde  ge- 
wesen. Bald  versöhnten  sie  sich  auch  wieder  und  begaben 
sich  zusammen  nach  Susa,  um  den  Perserkönig  zum  Kriege 
wider  Hellas  aufzufordern;  und  hier  Hess  sich  dieser  durch 
das  viele  Rühmen ,  was  man  von  Onomakritos  als  Wahrsa- 
ger machte,  bereden,  seine  Sprüche  anzuhören.  Besitzer 
von  Orakeln  werden  aber  die  Peisistratiden  selbst  genannt; 
und  als  man  diese  aus  Athen  vertrieben  hatte,  fand  Kleo- 
menes  die  ganze  Sammlung  auf  der  Attischen  Akropolis, 
nahm  sie  mit  sich  nach  Sparta,  und  las  darin,  es  würde 
einst  den  Spartanern  viel  Unheil  durch  die  Athener  zugefügt 
werden  5).  Andre  berichten  aus  den  Orakeln  des  Musäos, 
die  Athener  würden  einst  durch  die  Schuld  ihrer  eignen  Füh- 
rer schwere  Strafe  dulden  6).  Was  für  einen  Antheil  Ono- 
makritos an  diesen  offenbar  für  politische  Zwecke  gedichteten 


I)    Iambl  36  pag.          Riesa].  4)    Arigtet.  Polit.  2,  9,  8. 

*ic  fh™n°                   (P-  8)   Herod.  8,  90.    Diese  yoya- 

18*1  B)  eine  Metapoo  tierin.  „oV  der  Attischen  Burg  bilden  ein 

«  S    S'n^  iMr;  1  P;554/  Seitenstück  *«  den  lifo,  fatalibus 

Sylb.  zahlt  Onomakr.fs  unter  die  ^  dem  j;    ;(ol  zu  Roiu. 

ausgezeichneten  (.tavrsu,,  und  auulas  * 

legt  ihm  vorzugsweise  die  Orphi-  6)    Paus.  10,  9,  f>.    Die  Samm- 

schen  yQ^iov^  bei  (p.  2721  A).  lung  scheint  in  Sparta  geblieben 

5)    Herod.  7,6.  zu 


» 
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Orakchi  gehabt  habe,  wird  nicht  gesagt;  indess  tragen  Ei* 
nige  kein  Bedenken  ,  ihn  geradezu  als  den  Verfasser  der- 
selben zu  nennen  l),  oder  ihn  wenigstens  für  einen  Verfäl- 
scher derselben  auszugeben  2).  Noch  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege waren  diese  Orakel-Dichtuugen  neben  denen  des  B  a- 
kis  und  Lysistratos  von  grosser  Wichtigkeit 3) •  undEu- 
garamon  aus  Kyrene  benutzte  die  Thesprotis  des  31  u- 
säos  fleissig  bei  der  Ausarbeitung  seiner  epischen  Telego- 
nie4),  worin  wahrscheinlich  auch  von  den  Thesprotischeu 
Orakclheiligthümern  die  Rede  war.  Uebrigcns  gehört  die 
Thätigkeit  der  alten  Chresmologcn ,  wozu  auch  ein  gewisser 
Chelidon  gehörte,  welcher  zugleich  über  die  Weihen 
schrieb  5)^  nicht  in  den  Kreis  der  Apollinischen  Mantik  6), 
und  nur  im  uneigentlichen  Sinne  verfasste  Onomakritos  im 
Namen  des  Orpheus  Mantis  auch  ^p^o*/iou5". 

44.  Onomakritos  galt  auch  für  den  Verfasser  eines 
epischen  Gedichts,  worin  Musäos  vorgab,  er  habe  von  Bo- 
reas  die  Gabe  des  Fliegens  erhalten  7).  Ferner  muss  er 
sich  auch  mit  Homerischer  Kritik  oder  Interpolation  beschäf- 
tigt haben ;  denn  die  Alexandrinischeu  Grammatiker  behaup- 
teten, der  Vers,  welcher  Hebe,  die  Gattin  des  Herakles, 
eine  Tochter  des  grossen  Zeus  und  der  Here  mit  goldenen 
Sandalen  nennt  8) }  sei  von  ihm  untergeschoben  9).  Anderes 
dichtete  Onomakritos  unter  seinem  eignen  Namen,  wie  das 
Epos,  worin  die  Geschichte  der  Titanen  und  der  Tod  des 
Dionysos  vorkam  10),  ferner  das,  worin  er  vom  Idäischen 


1)  Clem.  Alex.  Str.  1  p.  352 D.  Welch  er's  epischer  Cyclus  pag. 
Onomakritos  sowohl  als  auch  Mu-  511  f. 

säos  (Aristoph.  Ra.  106Ö.  Plato  Pro-       5)    Mnaseas    aus    Paträ  bei 

tag.  pag.  516  D )  war  vorzugsweise  Phot.  Lex.    v.    Ih&ou  yekifSovo^, 

ein  ^/(jfJOÄdyos ,  Herod.  7,  6.    So-  Suid.  p.  5177 A.  3890  A.  Vgl.  Di u- 

phocl.  bei  d.  SchoL  zu  Arist.  Ra.  dorf.  zu  Aristoph.  fr.  ine.  XIII. 
IOGÖ.    Paus.  10,  12,  6.    Homcros       0)    Paus.  I,   54,   4.  Orpheus 

kennt  das  Wort  Xflftf-iö*;  noch  nicht,  wurde  als  Erfinder  der  Auguricn 

Vgl.  Passow's  Einlcit.  zu  Musäos  betrachtet,    Plinius,  IN.  II.  7,  Üfr, 

p.  60  ff.  wahrscheinlich  aus  Philochoros. 

2)  Plut.  de  Pyth.  orac,  20  pag.       7)    Paus.  1,  22,  7. 

407  B.  8)    Od.   l\  604:   naiba  A»<k 

5)    llerodot.  8,  96.  9,  45.  (ußyot>.o»o  xal"Höi^  ypvaoitstift.ov. 


4)  Clcra.  Alex.  Str.  6  p.  628  B.  9)    Schol.  zur  Od.  p.  595  Butt 

Sylb.  Euseb.  Pr.  Ev.  10,  12  pag.  mann. 

Wi  Thrige,rcs  Cyrenens.  pag.  10)    Paus.  8,  57,  S.   Die  Orphi 

3J>4.  Ni tisch  hfct.  Horn.  p.  27.  sehe  Rhapsodie  über  die  Titanen 
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Herakles  sprach ,  und  ein  drittes,  wo  er  in  der  Angabe 
der  Abkunft  ,  der  Namen  und  der  Zahl  der  Chariten  mit 
Hesiodos  übereinstimmte  l). 

45.  Zopyros  aus  Herakleia  (wahrscheinlich  dem  Itali- 
schen, weil  fast  alle  ältere  Schüler  des  Pythagoras  aus 
Grossgriechenland  stammten)  theilte  mit  Brontinos  die  Ehre, 
Verfasser  des  Orphischen  Peplos  und  Diktyon  zu  sein. 
Ausserdem  soll  er  den  Krater  untergeschoben  haben,  lie- 
ber sein  Zeitalter  ist  nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  ge- 
hört auch  er  zu  den  altern  Pythagorecm,  und  kann  mit  dem 
Verfasser  der  Theseide  identificiert  werden,  aus  deren 
dritten  Buche  uns  noch  die  Sage  von  Hippolytos  bekannt 
ist  2).  Ob  aber  das  Gedicht  über  die  Gründung  von  Mile- 
tos  von  demselben  Zopyros  geschrieben  wurde,  ist  unge- 
wiss 3).  Einen  Pythagoreer  Zopyros  lässt  Jamblichos  4) 
aus  Tarent  stammen.  Vielleicht  ist  diess  der  Orphiker, 
welcher  in  Tarent  geboren  sein,  und  in  Herakleia  seinen 
Wohnsitz  haben  konnte.  Verschieden  hiervon  ist  der  Phi- 
losoph Zopyros  aus  Kolophon  5)  und  der  Rhetor  aus  Klazo- 
mene  6).  Alles,  was  wir  jetzt  noch  von  dem  Dichter  Zo- 
pyros, man  weiss  nicht  welchem,  besitzen,  sind  zwei  jam- 
bische Verse  7): 

O  möchte  Niemand  meiner  Freund*  unkundig  sein 
Der  Liebe!   Nehm'  ein  Jeder  sie  wohlwollend  auf! 
Von  dem  Orphiker  Prodikos  aus  Samos  war  schon  oben  die 
Rede  8).    Wir  erinnern  hier  nur  noch  an  den  gleichnamigen 
Philosophen  aus  Keos,  welchen  Sokrates  und  Isokrates  noch 


und  Zagrcus,    welche  einen  Thcil  qhjtov  p.  5937  C.    Argum.  zu  Eu- 

der  Theogonie  (oder  heiligen  Sagen  rip.  Hipp.  jp.  4  Valckcnacr. 

in  24  Büchern)  bildete,   war  ent-  5)    MiX^roi    xti  ,u   (das  vierte 

weder  vonThcognetos  oder  Ker-  Buch),   Schol.  zu  11.  A',  274  pag. 

kops,    also  bestimmt  verschieden  288  B,  5  Bekker.    Vielleicht  ist 

vou  dem  Gedichte  des  Onomakritos.  die  Notiz  bei  Steph.  Byz.  v.  'A$fO- 

lch  halte  Theo gn et os  für  einen  biaia$,  aus  diesem  Werke. 

Pythagoreer,    und   nicht    für   den  4)    Vita    Pyth.    50    pag.  526 

Komiker  bei  Athen.  5,  104  B.  14,  Kiessling. 

616  A.  671 B.  5)   Diog.  La.  6,  100. 

.v    n        v    ~i     -    n  6l    Quinctil.  Inst.   or.  5,  6,  5. 

1)  Paus.  8,  51,  5.  9,  5d,  £>.  ^  ^  9  1|4 

2)  Stob.  Florüeg.  64,  58  T.  7)  Stobä.  Florileg.  65,  8  T.  2 
2  p.  487  f.  Gaisf.    Vgl.  Plut.  Par-  p.  4ÖS  Gaisf. 

all.  54  pag.  514  A.B.    Bekkers  8)    S.  125  Note  5.    Vgl.  VVcl- 

Amcd.  p.  517,  Ii.    Suid.  v.  tyj&v-  cker's  epischen  Cyclus  p.  254. 
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zu  Athen  hörten  t);  und  der  besonders  durch  den  Mythus 
über  Herakles  auf  dem  Scheidewege  berühmt  geworden 
ist  2).  Die  übrigen  Orphiker  bei  Suidas  sind  Timokles 
der  Syrakusier  und  Perginos  oder  Persinos  aus  Mile- 
tos.  Von  diesem  ist  sonst  nichts  bekannt;  und  was  Ti- 
mokles anlangt ,  so  war  er  wohl  von  dem  gleichnamigen 
Dichter  der  neuern  Komödie  aus  Pontes  ,  welcher  unter 
andern  die  Stücke  Dionysos  und  die  Dionysiazusen 
schrieb  4) y  und  auch  sonst  häufig  angeführt  wird  3),  ver- 
schieden y  und  gewiss  auch  ein  Pythagoreer. 

46.  Sehen  wir  nun  auf  den  Zusammenhang;  worin  das 
ältere  Orphische  Wesen  mit  der  Kulturgeschichte  von  Hel- 
las steht;  so  giebt  darüber  der  eben  dargelegte  Umstand; 
dass  besonders  Pythagoreer  als  Verfasser  Orphischer 
Gedichte  genannt  werden ;  den  besten  Aufschluss.  Seitdem 
nämlich  die  erwachende  Philosophie  die  Götter  für  Symbole 
von  Naturmächten  ausgab;  schloss  sich  auch  die  Poesie  dieser 
Ansicht  an,  und  suchte  die  Persönlichkeit  der  Götter  gegen- 
einander auszugleichen.  In  dieser  Auffassungsweise  besteht 
das  Geheiraniss  des  Orphischen  Bundes ;  der  damals  erst 
zusammentrat;  und  durch  die  Stiftung  besonderer  Weihen 
nicht  ohne  Einfluss  blieb  auf  die  religiöse  Bildung  der  Hel- 
lenen. Was  nur  irgend  von  Orphischer  Göttersage ;  welche 
durch  ihre  Richtung;  die  Eigentümlichkeiten  des  einen  Got- 
tes in  dem  andern  wiederzufinden;  sich  von  der  epischen 
Sonderung  und  Abgrenzung  und  Bestimmung  der  einzelnen 
Götter  bedeutend  unterscheiden  mochte;  in  Hellas  noch  vor- 
handen war ,  das  suchte  man  eifrigst  in  Versen  darzustellen; 
oder  durch  mündliche  Ueberlieferung  in  den  geheimen  Wei- 
hen fortzupflanzen ;  indem  man  darin  die  einzig  wahre  Theo- 
logie zu  finden  glaubte ;  welche  sich  durch  symbolisch  nach- 


1)  Phot.  bibl.  p.  480  B,  15  Bekk. 
Plalo,  Kratyl.  p.  584  B. 

2)  Said.  t.  rieoätxo<  p.  5087  A. 
Philoslr.  viU  Apoll.  0,  •>-  Vitac 
Sopk.  I,  C.  Xcnopli.  Mein.  2,  L 
81.  Vgl.  Sprengel'»  'Swayopj 
reyväv  p.  57  f.  Geel,  I\ova  Acta 
Societ.  Traj.  II  p.  121  ff.  Prin- 
sterers  Prosopogr.  Plat.  p.  87  ff. 


Welckcr  im  Rhein.  Mus.  1855  p. 
565  11. 

5)    Athen.  9,  407  E.  6,  225  B. 

4)  Pollux  10,  154.  Plut.  vif.  X 
orat.  8  p.  845  B-  Sfqbae.  Floril. 
96,  22  T.  5  p.  250.  70,  17  p.  HO. 
Ol,  15  p.  210.  124.  10  p.  405. 
125,  10  p.  501  Gahf. 
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gewiesene  Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  dama- 
ligen Philosophie  und  Naturforschung  rechtfertigen  sollte. 
Nun  erhielt  aber  diese  Orphische  Denkweise  etwa  seit  500 
vor  Chr. .  nach  der  Auflösung  des  Pythagorischen  Bundes 
zu  K rot on  ,  eine  neue  Stütze  im  eigentlichen  Hellas,  indem 
viele  der   aus  Grossgriechenland  vertriebenen  Pythagoreer 
dort  einen  Zufluchtsort  fanden ,  und  die  vom  Apollinischen 
Kultus  ausgegangene  Ethik  ihres  grossen  Lehrers  zu  ver- 
breiten suchten.    Die  Lehre  von  den  ethischen  Reinigungen, 
welche  durch  ihre  Philosophie  neu  begründet  und  weiter 
ausgeführt  worden  war,  stimmte  mit  der  Orphischen  An- 
sicht und  Lebensweise  im  Wesentlichen  überein,  und  ge- 
wann durch  die  Vereinigung  mit  dieser  vielleicht  noch  mehr 
an  innerer  Konsequenz ,  da  sie  jetzt  nicht  mehr  auf  poli- 
tisch-aristokratische Zwecke  gerichtet  war,  wie  früher  in 
Kroton,  sondern  sich  mit  grösserer  Freiheit  der  physisch- 
theologischen Spekulation  ausschliesslich   widmen  konnte. 
Von  jetzt  an  treten  in  dem  Pythagoreismns  erst  Bakchisch- 
Orphische  Grundsätze  neben  dem  Apollinischen  Kultus  her- 
vor, und  beides  wurde  durch  die  Aufnahme  der  damals 
herrschenden  Philosopheme  und  physikalischen  Kenntnisse, 
und  durch  die  Einführung  der  heiligen  Sagen  von  der  Phry- 
gischeu  Rhea  zu  einem  grossen  Ganzen  verarbeitet.  Die 
zur  Verbreitung  dieser  neuen  Ideen  für  die  Hellenen  noth- 
wendige  poetische  Form  wurde  mit  Glück  angewandt,  und 
eine   grosse  Menge  von   Orphisch  -  Pythagorischen  Ge- 
dichten kam  schnell  in  Umlauf,  deren  Titel  und  Verfasser 
wir  oben  angegeben  haben.    Mit  dem  Einflüsse  der  Pytha- 
goreer stieg  und  sank  die  Bedeutsamkeit  des  Orphischen 
Wesens  ;  daher  finden  wir  auch ,  dass  im  Somatischen  Zeit- 
alter, wo  eine  neue  Geistesrichtung  sich  geltend  machte, 
bereits  von  Missbräuchen  der  Orphiker  die  Rede  ist.  Jetzt 
scheinen  noch  die  Hierostolika,  ein  Theil  eines  grössern 
Gedichts,  worin  von  der  Kleidung  der  Gewciheten  die  Rede 
war  (wie  denn  die  Orphiker  überhaupt  auf  das  Ritual  und 
das  äussere  Leben  ein  grosses  Gewicht  legten),  beachtet 
worden  zu  sein;  denn  Ion  von  Chios  kannte  dasselbe  noch 
und  leitete  es  von  Pythagoras  ab;  woraus  man  zugleich  die 
Wahrheit  der  Behauptung  des  Herodotos  erkennt,  welcher 
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offenbar  mit  Bezug  auf  die  Hierostolika  (denn  er  spricht 
von  wollenen  Gewändern  ,  in  denen  kein  Orphiker  begraben 
werden  durfte)  die  Identität  Orphischer  und  Pythagorischer 
Gebräuche  nachweist 

47.    Die  geheimen  Weihen  und  die  damit  eng  verbun- 
denen Lehren  von  den  Reinigungen  ziehen  sich  durch  das 
ganze  Alterthum,  und  hatten  selbst  in  den  christlichen  Jahr- 
hunderten  ihre  Bedeutung  noch  nicht  verloren ,  als  die  Neu- 
platoniker  sich  des  ganzen  Orphischen  Ideenkreises  bemäch- 
tigten und  ihn  mit  ihrer  Philosophie  in  Einklang  zu  bringen  such- 
ten. Zu  diesem  Zwecke  arbeiteten  sie  die  vorhandenen  Orphi- 
schen Gedichte  um,  und  in  dieser  veränderten  Gestalt  ge- 
langten dieselben  zur  Kenntniss  der  Byzantinischen  Gelehr- 
ten ,  die  sich  bei  der  Verschiedenartigkeit  ihres  Inhalts  nicht 
anders  zu  helfen  wussten,  als  dadurch ,  dass  sie  dieselben 
unter  fünf  verschiedene  Dichter  desselben  Namens  vertheil- 
ten.   Einige  unter  ihnen,  wie  der  Epiker  aus  Kroton,  wel- 
cher am  Hofe  des  Peisistratos  lebte  und  Verfasser  der  Ar- 
gonautik  und  Dekaetciis  gewesen  sein  soll  1),  fer- 
ner der  Epiker  aus  Kamarina,  dem  man  die  Hadesfahrt 
beilegte  2)  y  sind  ohne  Zweifel  historische  Personen ,  deren 
Thätigkeit  mit  der  des  Onomakritos  dieselbe  Richtung  ver- 
folgte.  Es  ist  auch  gar  nicht  auffallend,  dass  eifrige  Orphi- 
ker der  altern  Zeit  den  Namen  des  vorgeblichen  Stifters  ihres 
Ordens  angenommen  haben.   Doch  ist  das,  was  sie  dichte- 
ten, nicht  unverfälscht  auf  die  Nachwelt  gekommen.    Die  noch 
vorhandenen  Hymnen,  die  Argonautik  und  die  Lithika  ver- 
danken ihre  jetzige  Gestalt  der  Römischen  und  Byzantini- 
schen Periode,  und  besonders  sind  die  erstem  vielfach  mit 
neuplatonischen,   selbst  mit  christlichen  Ideen  durchwebt. 
Die  Weihen,  worauf  sie  sich  häufig  beziehen,  scheinen 
selbst  damals  noch  von  Bedeutung  gewesen  zu  sein;  und 
hieraus  kann  man  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die  über- 
lieferte Orphische  Lehre  etwas  Ergreifendes  und  Anspre- 
chendes haben  musste^  indem  sie  die  geistige  Kraft  im  In- 


I)  Asklcpiades  h  rq>  fXT«  2)  Suidas  p.  2721  D.  Gaisf. 
ßtßlin  räv  ypa^fiany^v  bei  Saidas 
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nern  des  Geweiheteil  zu  heben  und  zur  Reife  zu  bringen 
suchte^  und  ein  verändertes  Lebensloos  verhiess.  Die  sym- 
bolische Auffassung  von  dem  Tode  des  Zagreus  i ),  den  die 
Orphiker  sowohl  für  die  Kraft  der  blühenden  Natur  als  auch 
für  den  Beherrscher  des  Todtenreichs  erklärten  y  gab  zugleich 
die  Zusicherung  eines  künftigen  Lebens  nach  dem  Tode. 
Denn  das  Innere  der  Erde^  wo  die  Gebeine  des  Gottes  be- 
graben liegen }  bewahrt  die  ewigen  Keime  des  Pflanzenle- 
bens ,  und  diese  erzeugende  und  belebende  Kraft  der  Erde 
ist  das  Reich  des  Zagreus.  Daher  die  mystische  Ueber- 
zeugung;  welche  auch  die  Eleusinischen  Weihen  ertheilten. 
dass  nur  der  gestorbene  Gott  neues  Leben  schaffen  und  für 
seine  Gläubigen  nach  dem  Tode  sorgen  könne  ;  für  das 
irdische  Wohl  sorgte  der  lebende  Gott.  Was  nun  die 
Keimkraft  der  Erde  aus  ihrem  Innern  hervortreibt  9  das  ent- 
steht durch  die  Verniittclung  des  begrabenen  Gottes  y  und 
ist  desshalb  den  Geweiheten  heilig,  die  sich  vorzugsweise 
von  den  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt,  worin  Zagreus- 
Dionysos  sich  kund  giebt,  nähren ;  und  alle  thierische  Speise 
verabscheuen. 

48.  Diese  Enthaltsamkeit  und  Reinheit  wurde  gewiss 
in  den  Orphischen  Gedichten,  besonders  in  den  rtksrats  und 
den  heiligen  Sagen  ;  mit  Nachdruck  hervorgehoben,  und 
musste  dem  Geweiheten  jene  Kraft  des  Gedankens  und  gei- 
stige Ueberlegenheit  verschaffen;  wodurch  sich  schon  Py- 
thagoras  seinerseits  auszeichnete.  Euripides  legt  bereits  die- 
sen heiligen  Stolz  der  Orphiker  seinem  Hippolytos  bei;  in- 
dem er  Theseus  zu  ihm  sagen  lässt2): 

Jetzt  rühme  laut  dich!  froh  der  seelenlosen  Kost 
Täusche  mit  Feldfrucht!  treu  des  Orpheus  Herrscher- 
spruch 

Frohlocke j  ehrend  vieler  Schriften  leeres  Wort. 
Die  Enthaltung  von  aller  beseelt  gewesenen  Speise  hatte  bei 
den  Orphikern  ihren  Grund  in  dem  symbolischen  Tode  des 
Zagreus^  dem  Gegensatze  der  Titanischen  Wildheit;  die  sich 
des  Blutvergiessens  freut;  bei  den  Pythagoreern  aber  hing 

1)  Siehe  oben  p.  129.  ISS.  Vgl.  2)  Hippol.  96S.  Oben  S.  166 
Hoeck's  Kreta  3  p.  184.  Zoega,  Note  2.  Vgl.  Quartertly-Review  T.  8 
Bassiril.  Tab.  81  T.  2  p.  171.  p.  224. 
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sie  mit  der  Lehre  von  der  Seelenwanderung  zusammen.  Der 
Abscheu  gegen  Fleischspeisen  wurde  daher  auch  in  den  Or- 
phisch-Pythagorischen  Poesien  bestimmt  ausgesprochen,  und 
damit  ist  auch  das  Verbot  des  Genusses  der  Bohnen  oder 
der  Eier  verbunden  l).  Ein  altorphischer  Vers  behauptete  2) : 
Gleich  gilt  Essen  des  Eis  und  des  Haupts  der  geliebten 

Erzeuger, 

was  die  Meisten  von  den  Bohnen  verstanden  ,  worauf  sich 
das  Orphische  Verbot  bezieht  3): 

Unglückselige,  zurück  von  den  Bohnen  entfernet  die  Hände, 
welches  Einige  dem  Pythagoras  ty,  Andre  aber  dem  Em- 
pcdokles  beilegen 5),  der  auch  sonst  Manches  mit  der  Or- 
phisch  -  Pythagorischen  Sekte  gemein  hat  6).  Ueberhaupt  ist 
bei  vielen  Philosophen  des  Alterthums  ein  gewisses  Anschlies- 
sen  an  die  Orphische  Poesie,  oder  wenigstens  eine  gewisse 
Achtimg  für  dieselbe  nicht  zu  verkennen.  So  sind  z.  B. 
auch  Verse  des  Anaxagoras  mit  Orphischen  verwechselt 
worden  7).    Auch  hieraus  lässt  sich  daher  auf  ein  hohes  An- 


1)  Plut  Symp.  1.  T. .  \  p.  635  4,  Ii  gaben  ihn  für  einen  Spruch 
E,  nimmt  xrctjuoi  für  Eier,  wahr-  des  Pythagoras  aus.  Daher  das 
scheinlich,  weil  er  keinen  Grund  Sprichwort  Wv$ayO(>ixQV$  xvot- 
iand,  die  Bohnen  zur  thierischen  fiovt;  (ifj  «ff^te  d.  h.  s  üudige  nie  hl, 
Nahrung  zu  zählen.  Doch  musste  Aposlol.  10,  98.  Arsen.  Viol.  pag. 
die  geheime  Lehre  den  Bohnen  thie-  415  und  Gregor.  INaz.  or.  53  pag. 
rischc  Lebenskraft  beilegen ;  denn  555  C  citiert  noch  rovt;  xuajuotx; 
sie  rührten  uicht  von  der  Demeter  rovt;  'O$(piv.ov$.  Vgl.  Hermanns 
her  und  wurden  auch  zu  Eleusis  als  Orph.  p.  489. 

unheilig  betrachtet;  Paus.  1,  37,  3,  3)    Didymos  Geop.  2,  35,  8 

welcher  sich   auf   die  *.a"kov\ieva  paff.  182  ed.  Niclas. 

'Optßucä  beruft.  4)    Kvapav    aiis%ea$ai ,  Diog. 

2)  Didymos,  Geopon.  2,  35,  La.  8,  24.  Suid.  p.  3171  D.  Gaisf. 
8  p.  183.    Hcrakleides  (p.  90  Ron-  Plut.  de  educ.  üb.  17  pag.  12  E. 


s  (p. 

lez)  bei  Lyd.  de  mens.  4,  29  pag.  Iamblich.  pag.  236  Kiessl.  Por- 

186  Roth,  führt  bloss  den  Dich-  phyr.  pag.   76  Kiessl.    Cicero  de 

ter  an,   worunter  das  Etym.  Gud.  div.  50,  62.    Plin.  N-  H.  18,  12. 

p.  551  den  llouieros  verstand.    Als  Besonders  Aristot.  bei  Diog.  La.  8, 

Orphisch  oder Pythagorisch  bezeich-  54.    Vgl.  Huvdecooper  in  den 

net  diesen  Vers  Plut.  Symp.  2,  5, 1  Obss.  Mise.  T.*6  p.  417  ff. 

p.  635  E.  Auf  den  Philosophen  (Em-  5)    Gell.  4.  11.  Sturz,  Empcdo- 

pedokles)  führt  ihn  Gellius  zurück  clis  fr.  p.  654. 

(4,  11.  vgl.  Sturz  fr.  v.  590  p.  551).,  6)    Aelian.  H.  An.  12,  7.  Por- 

Andre  nennen  gar  keinen  Verfasser,  phyr.  bei  Stobfi.    Ecl.  phys.  52  p. 

wie  Athen.  2  p.  65  F.    Clcm.  Alex.  1024  n.  1026.    Etym.  M.  v.  oupa. 

Str.  5  p.  455  D.  Sylb.   Sext.  Em-  Tertull.  de  an.  15  p.  576.  Hcr- 

pir.  Pyrrh.   hyp.  5,  24  p.  156  C.  raann's  Orph.  pag.  511.  Sturz, 

Pacard.    Eust.  zu  11.  v\  589  T.  3  Emped.  fr.  p.  361  u.  442. 

p.  173,6  I  Aps.    Lukianosaber  (Gall.  7)    Orion  im  Etym.  91.  p.  165. 

§.  4  fin.)  und  Kallimachos  bei  Gell.  Synkcll.  chron.  149.  Kedren. 
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sehen  und  auf  einen  bestimmten  ethischen  Werth  des  altern 
Orphischen  Wesens  schliessen,  so  lange  es  noch  unter  dem 
Einflüsse  edler  Pythagoreer  fortblühete.  Diese  Periode 
dauerte  aber  nur  bis  zum  Ausbruche  des  Peloponnesischen 
Krieges ,  wo  fast  jede  geistige  Kraft  an  Ueberspannung  litt, 
und  in  dieser  krankhaften  Aufregung  sich  bald  selbst  aufrieb. 

49.  Plato  und  Aristoteles  führen  noch  manche  dogma- 
tisch-philosophische Ansicht  jener  altern  Orphiker  an.  Hier- 
her gehört  besonders  die  merkwürdige  Behauptung;  der  Kör- 
per (p&pä)  sei  das  Grab  (0*17^09,  worin  die  Seele  für  dieses 
Leben  gefangen  gehalten  werde;  denn  weil  diese  durch  den 
Körper  Alles  andeute  (örjßiaivet)  ,  Was  sie  andeuten  wolle, 
so  nenne  man  den  letztern  mit  Recht  ein  Öfjfxa  d.  h.  6&pa. 
„Es  scheinen  mir  aber  besonders  die  Orphiker  desswe- 
gen  diesen  Namen  gewählt  zu  haben,  weil  die  Seele  für 
gewisse  Sünden  büssen  muss;  und  die  Seele  scheint  dess- 
halb  gleichsam  in  einen  Behälter  (ö*cä/*a)  eingeschlossen 
zu  sein,  damit  sie  erhalten  werde  (tfc^erm),  wie  in  ei- 
nem Kerker.  Die  Seele  behält  also  dieses  öcofiex,  bis  sie 
ihre  Schuld  abgebüsst  hat;  und  man  darf  auch  nicht  einen 
Buchstaben  weiter  hinzufügen  1)".  Abgesehen  von  dem  ety- 
mologischen Spiele ,  finden  wir  in  dieser  Stelle  die  bestimm- 
teste Erklärung,  dass  die  Orphiker  zuerst  den  Körper  das 
Grab  oder  den  Kerker  der  Seele  nannten ,  aus  dem  sich 
Niemand  willkührlich  befreien  dürfe  2),  Hierbei  erinnerten 
schon  die  Alten  an  die  geheimen  Weihen  3),  durch  deren 
Einfluss  sich  ohne  Zweifel  die  höchst  unnatürliche  Gewohn- 
heit der  Thraker  gebildet  hatte,  die  neugebornen  Kinder  mit 
Trauer  und  Wehklagen  zu  empfangen  4).  Ein  älterer  Philo- 
soph bei  Plato  5)  behauptet  sogar  nach  diesem  Dogma,  wir 
seien  jetzt  todt,  und  unser  Leib  (tfofyia)  sei  uns  ein 
Grab  (tf*//*«).    Hiermit  ist  wahrscheinlich  der  Pythagorcer 

bist.  comp.  T.  i  pag.  82  A.    Vgl.  5)    Olympiodor.  u.  Prokl.  zu  Pla- 

Schaubach's  Anaxag.  p.  188.  to's  Hesp.  p.  572. 

1)  Plato,  Kratyl.  pag.  400  D,  4)  Hierauf  bezieht  sich  auch 
benutzt  von  Cleui.  Alex.  Str.  5  p.  Euripides  fr.  p.  126  Matth,  über- 
433  A  Sylb.  setzt  yon  Cicero  Tusc.  Disp.  1,  48. 

2)  Vgl.  Plato's  Phädo  pag.  62  Vgl.  Heindorf  zu  Gorg.  p.  144 

B.  Ci  c  ero,  dcRep.  (Somn.  Scip.  3)    ed.  II. 

C,  lo  p.  487  Orelli.  Macrob.  in  o)  Gorg.  p.  495  A.  Vgl.  Eurip. 
Somn.  Scip.  1,  11  p.  61  Zcuue.         Polyd.  fr.  7  p.  511  Matth. 

12 
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Ph  i  1  o  1  ao s  gemeint,  der  sich  auf  das  Zeugniss  der  alten  Theo- 
logen (d.h.  besonders  Orpheus)  berief  und  sagte,  zurStrafe 
sei  die  Seele  in  den  Körper  gebannt,  und  hier 
gleichsam  wie  in  einer  Gruft  begraben  i);  wozu  En- 
xitheos,  ebenfalls  ein  Pythagorccr,  noch  hinzufügt,  man  müsse 
warten,  bis  die  Gottheit  die  Seele  aus  diesen  Banden  löse^  und 
es  sei  nicht  erlaubt,  diese  selbst  abzuschütteln  2).  Daher  berich- 
ten Andre,  die  Pythagoreer  hätten  grösstentheils  ein  hohes  Al- 
ter erreicht,  und  wären  endlich  der  Fesseln  des  Leibes  ledig 
geworden  3).  Mit  dieser  Orphischen  Lehre  hängt  eine  andre 
zusammen,  welche  schon  oben  bei  der  Erklärung  des  Zagreus- 
Mythus  angedeutet  ist ,  und  von  dem  Platonischen  Sokrates 
so  ausgesprochen  wird:  „Lasst  uns  betrachten,  ob  die 
Seelen,  nachdem  die  Menschen  gestorben,  in  der  Unterwelt 
sind,  oder  nicht  Eine  alte  Sage  giebt  es  nun  freilich,  — 
dass,  wie  sie  von  hier  dorthin  gekommen  sind,  sie  auch 
wieder  zurük  kehren  und  wieder  geboren  werden  aus 
den  Todten*)." 

50.  Uebcreinstimmend  mit  der  Herakleitischen  Lehre 
von  dem  ewigen  Fliessen,  glaubte Plato  in  den  mythi- 
schen Namen  Kronos  und  Rhea,  besonders  aber  in  der 
Vorstellung  von  dem  Okeanos,  als  weltumkreisendem 
Strome,  welche  bereits  von  vorhomerischen  Dichtern  ausge- 
gangen war  5),  zu  finden  6).  Als  den  Urquell  alles  Seins 
soll  der  Homerische  Vers  7),  welchen  Here  spricht: 

Dort  den  Okeanos,  unsre  Geburt,  und  Tethys  die  Mutter, 
diesen  ewig  in  sich   selbst  zurückfliessenden  Weltstrom 


i)  Clem.  Alex.  Str.  3.  433  B.  8)  Diess  erkannte  auch  Herod. 
Sylb.     Turodoret.  Gr.  äff.  cur.  ö    2,  23. 


p.  821  Schul*.    Köckh's  Philolaos  ßx    öl    .       «•  mMaA    _   jmo  a 

£.182.    Daher  leitet  Macrob.  p.  Gl  6>    P 1  *  t  o ,  hratyl.  p.  402  A. 

ed.  Zeune  oYjua«;  von  oVo  ab.  7)    II       201.  302.    Dieser  Verl 

2)    Nach  Klearchos  bei  Athen.  4.  ist  auch  sonst  von  den  Philosophen 

187  C.    Clearchi  fr.  ed.  Verraert  häufig   benutzt    worden,  Plato, 

p.  10.    Vgl.  Wyttenbach  de  an.  Theaet  p.  182 E.    Sext.  Empir.  adv. 

immort.  p.  XX.  Math.  10  pag.  432  E  ed.  Pacard. 

5)    Iamblich.  p.  820  Kiessl.  Ma-  Euseb.Pr.  Ev.  14,  4.    Herakl.  alle-. 

crob.  in  Somn.  Sc.  i,  11  p.  61.  Horn.  22.  p.  76  Schow.  Vita  Arati 

4)    Plato'sPhädo  p.  70  C,  und  p.  441  Rühle.    Joh.  Tzetz.  exeg.  in 

daselbst  Wytt  enbach  pag.  139.  11.  p.  17  Hermann.    Athcnag.  18  j>- 

Vgl.  Hermann  s  Orph.  p.  810.  18  Gall.  od.  13  p.  64  Dreh. 
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bezeichnen.      Hierzu    kommen   noch   andere  Homerische 

Stellen,  wiel): 

Jener  Okeanos,  welcher  verlieh  uns  allen  das  Dasein, 

und  das  im  Einzelnen  mehr  ausgemalte  Bild  2) : 

Jenes  Okeanos  Kraft,  des  tiefhinwogenden  Herrschers, 
Welchem  die  Ströme  gesammt,  und  des  Meers  unendliche 

Wogen , 

Jegliche  Quelle  der  EroV  und  die  sprudelnden  Brunnen 

entfliessen. 

In  diesem  Zusammenhange  erinnert  nun  Plato  auch  an  den 
Hesiodos  und  meint  wahrscheinlich  die  Verse  3) : 

Tethys  aber  gebar  dem  Okeanos  wirbelnde  Ströme. 

Töchter  gebar  sie  darauf,  hochheilige  etc. 

Denn  drei  Tausende  sind  leichtfüssiger  Okeaninen , 

Welche  verstreut  in  Menge  das  Land  und  die  Gründe 

des  Meeres 

Ringsumher  durchschalten,  der  Göttinnen  herrliche  Kinder. 
Zuletzt  führt  er  Orpheus  an,  um  die  Ucbereinstimmung  mit 
Herakleitos  bis  in  das  höchste  Alterthum  hinauf  zu  rücken  4): 

Früher    begann   das  Erzeugen  Okeanos,   fliessend  m 

Klarheit, 

Welcher   mit  Tethys  sich  mischte,  derselbigen  Mutter 

entsprossen. 

Diese  Verse,  welche  eben  so  gut  in  einer  Theogonie  als  in 
einem  Hymnus  vorkommen  konnten,  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  dem  Inhalte  des  dreiundachtzigsten  Orphischen 
Hymnus  überein: 

Höre,  Okeanos,  mich,  du  unsterblicher,  eteiger  Vater, 
Du,  der  unsterblichen  Götter  Geburt,  und  der  sterblichen 

Menschen, 


1)  11.       246.  Ecl.  phys.  1,  18  pag.  70  Heeren. 

2)  11.  q>\  193.  Suidas  p.  2772  Vgl.  Hermann'«  Orph.  pag.  475. 
Ii    Gaisf  Eudcmos,    ein    Zeitgenosse  und 

Z)  The0goB.337.546.364,Mch 

VOS8'  Okeanos  und  Tethys  an  (Da- 

4)    Auf  diese  Orphischen  Verse  mask.  Quaest  p.  582  Kopp.),  oflTen- 

bezieht  sich  auch  Aristoteles,  indem  bar  mit  Bezug  auf   obige  Verse, 

er  die  itatina).atov$  xat  itvli)  n^6  Nach   andern  Orphikern   fing  die 

r  r;  viiv  yevioecd$  xoii  jtqc&tovs  &6  0-  Kosmogonie    mit   der  Nacht  an, 

A  oyqaavt e$  nennt,  Metaph.  1,  5  was  mit  Aristot.  Met.  (15)  14,  0.  u 

med.    Sie  stehen  auch  bei  Stobä.  II)  ran.    Orph.  5  übereinstimmt. 

12* 
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Der  du  die  Erde  umwoget  ringsher   in  hegränzendem 

Kreislauf, 

Welchem   die   Flüsse  gesummt,  und  fernhin  jegliches 

Meer  auch, 

Jeder  geheiligte  Quell  in  des  Erdreiche  Tiefen  entstammet. 

Uebrigens  kannten  die  Alten  noch  andre  Orphische  Verse, 
in  denen  das  Grundprincip  des  Herakleitos  noch  deutlicher 
ausgesprochen  war,  und  auf  die  man  die  Behauptung  stützte, 
Herakleitos  hahe  das  Meiste,  selbst  die  Lehre  von  dem 
endlichen  Weltbrande,  dem  Orpheus,  d.  h.  der  Orphischen 
Schule,  entwandt  0>  Auf  Uebereinstimmung  mit  den  mythi- 
schen Ansichten  der  Vorwelt ,  welche  die  Orphiker  den  Zeit- 
philosophemen anzupassen  suchten,  beziehen  sich  auch  noch 
andre  Aussprüche  der  ältesten  Dichter.  So  soll  Thaies  den 
Grundstoff  alles  Seins,  das  Wasser,  aus  dem  Homerischen 
Verse  entwickelt  haben,  wo  Menclaos  die  Achäer  ver- 
wünscht 2) : 

Mbget  ihr  alle  zugleich  in  Wasser  und  Erde  zergehen, 
und  die  Ansicht,  dass  Alles  aus  Einem  entstanden  sei,  schob 
man  dem  Musäos  unter  in  folgendem  Spruche: 

Alles  entspringet  aus  Einem;   in  Eins  hat  Alles  sein 

Ende. 

Ein  andrer  alter  Vers  sprach  das  Princip  des  Herakleitos 
so  aus: 

Feuer  erzeuget  das  Ganze;  so  schwindet  in  Feuer  auch 

Alles. 

Der  Stoiker  Zeno  erklärte  das  Hesiodische  Chaos  für 
Wasser,  und  identifizierte  dasselbe  mit  dem  Urquell  alles 
Seins  nach  Thaletischen  Grundsätzen  3),  welche  auch 
Xenophanes  noch  anerkannte  4) : 

Wir  sind  alle  zumal  aus  Erd*  und  Wasser  geschaffen, 
Denn  aus  Erde  ist  Alles,  und  Alles  zergehet  in  Erde. 


1)  Clem.  Alex.  Str.  6,  624  3)  Schol.  xu  ApoUor.  Rhes  i, 
C.  629  B.  Sylb.    Plut.  de  def.  orac.  498. 

1-   p.  412?  F.  Schlcicrmacher 

,  über  Hcrakleitos  p.  559.  465.  490.  4)    Schol.  zur  II.  p.  205  A,  15 

2)  II.-/;.  99.  HeraKIcidcg  Alleg.  ed.  Bekk.  Sext.  Empir.  adv.  Math. 
Homericae  22  p.  77  Schow.  Vgl.  8  p.  567  C.  10  p.  455  A.  Pacard. 
Xenophanis  fragm.  48  ed.  Karsten.  Xcnophanis  fr.  p.  45  f.  Karsten. 
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51.  In  diesem  Zusammenhange  erscheint  also  die  Orphi- 
sehe  II yt hik  der  Homerischen  ganz  analog,  und  das  poetische 
Bild  von  dem  Thrakischen  Barden,  wie  es  durch  die  älteste 
Sage  und  durch  die  Lyriker  überliefert  worden  war,  schwebte 
dem  Plato  auch  sonst  neben  dem  hieratischen  Philosophen 
Orpheus  vor,  so  oft  er  nämlich  ihn  mit  Thamyris  l),  oder 
Amphion  und  dem  Künstler  Dädalos  u.  A.  zusammen- 
stellt 2).  Im  damaligen  Zeitalter  musste  es  aber  auch  noch 
eifrige  Orphiker  geben;  denn  Sokrates  hebt  den  Unterschied 
hervor,  wie  einige  Dichter  in  Orphischcr ,  andre  in  Homeri- 
scher Weise  begeistert  wären  3),  und  bedient  sich  am  Ende 
des  Philcbos,  wo  die  Rede  bis  zum  sechsten  Grade  der 
Vollendung  fortgeschritten  ist  4),  eines  Orphischen  Verses, 
der  auch  sonst  sprichwörtlich  gebraucht  wird  5),  und  dessen 
Sinn  sich  ursprünglich  auf  die  höhere  Stufe  der  Weihe  oder 
der  geistigen  Bildung  und  Reinheit  bezog: 

Aber  im  sec listen  Geschlecht  laust  ruhet*  Jen  Schmuck 

des  Gesanges. 

Wenn  nun  hierin  schon  eine  Anspielung  auf  die  Pythago- 
rische  Metemps y chosc  enthalten  sein  kann,  so  tritt 
diese  in  einer  andern  Stelle  noch  bestimmter  hervor,  wo 
über  das  Leben  der  Seelen  nach  dem  Tode  die  Rede  ist  6). 
Orpheus,  heisst  es  hier,  habe  aus  Hass  gegen  das  weibliche 
Geschlecht  ein  Schwanenleben  gewählt,  um  nicht  wieder 
vom  Weibe  geboren  zu  werden;  Thamyris  aber  sei  aus 
Liebe  zum  Gesänge  zur  Nachtigall  geworden,  und  mancher 
Schwan  habe  das  Menschenleben  vorgezogen.  Dort  sei 
ferner  Ajas  als  Löwe  zu  schauen,  Agamemnon  als  Adler, 
Atalante  als  Athlet,  Epeios  als  kunstgeübte  Frau,  Thersites 
als  Affe  u.  s.  w.  An  einer  andern  Stelle  7)  wird  die  Unge- 
schicklichkeit unberufener  Dichter,  und  deren  gänzlicher 
Mangel  an  Kunstsinn  belächelt,   und  behauptet,  dass  sie 


1)  Ion  p.  533  B.  de  Legg.  8  p.  o)  Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  IS  fin. 
829  E.  de  Rep.  10  p.  620  A.  So  pag.  301  I),  welcher  statt  xo^iw 
auch  Str.  10  pag.  471  B  =  722  B.  aodSfo  die  Verschiedenheit  ^6v 
Paus.  10,  7,  2.  u.  A.  doi&qs  darbietet. 

2)  PI.  de  Legg.  3  p.  677  D. 

3)  PI.  Ion  p.  856  B.  6)    PI.  de  Rep.  10  p.  620  A. 

4)  PI.  Phil.  pag.  66  C.  Her- 
mann* Orph.  p.  473.  7)    PI.  de  Legg.  2  |»  6G9  l>. 
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Vieles  unvernünftig  durch  einander  wirrten  und  mischten, 
und  solche  Menschen  wohl  zum  Lachen  bringen  könnten, 
von  denen  Orpheus  sagt,  „sie  hätten  die  Reife  der 
Freude  erlangt".  Vielleicht  bezeichnete  dieser  Ausdruck 
bei  den  Orphikern  die  reine  Seligkeit  und  das  ungetrübte 
Urthcil,  was  die  Weihen  dem  Menschen  zusicherten.  Auf 
diese  Orphischen  Weihen  bezieht  sich  nun  noch  Manches 
im  Pluto  .  was  in  der  Ferne  angedeutet  scheint,  indem  nur 
auf  das  Zeugniss  alter  Sagen  verwiesen  wird.  So  ist 
z.  B.  der  pantheTstische  Satz:  „Die  Gottheit  umfasse 
zugleich  Anfang,  Mitte  und  Ende  i)"  durchaus 
Orphisch  2) ,  und  schon  von  Aristoteles  als  solcher  be- 
zeiclmet3),  und  von  Archytas,  Aristoxenos  und  den 
Stoikern  anerkannt  4).  Das  Orphische  Gedicht  begann  so 
nach  Aristoteles: 

Zeus  ward  erst,  Zeus  letzt  auch  erzeugt  mit  flammendem 

Blitzstrahl, 

Zeus  ist  Haupt,  Zeus  Mitte,  aus  Zeus  ist  Alles  entsprossen. 
Zeus  ist  Wurzel  der  Erde  zugleich  und  des  leuchtenden 

Himmels  etc. 

Man  kann  diese  Ansicht  bis  zum  Zeitalter  des  Terpandros 
hinauf  verfolgen,  welcher  auch  sonst  mit  dem  Orphischen 
Wesen  vielfach  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Denn  auch  er 
dichtete  einen  Hymnus,  dessen  Anfang  wir  noch  kennen, 
und  der  auch  wegen  seiner  metrischen  Form  merkwürdig  ist  5) : 

Zeus,  des  Weltalls  Haupt,  des  Alls  Uranfang! 

Zeus,  dir  bring  ich  jetzt  diess  Lied  als  Erstling. 

52.  Der  Sophist  Hippias  aus  Elis  erklärte  ganz  offen- 
herzig ,  er  habe  bei  der  Ausarbeitung  seiner  Schriften  sich 
fleissig  der  altern  Dichter,  namentlich  der  Orphischen 


1)  PI.  de  Legg.  4  p.  716  A.  kophr.  p.  2Ö9  Müll.    Porphyr,  bei 

2)  Ruhnken,  Schol.  zu  PI.  P.  E«*eb  }\  j?T\.5»9  fc  IÜ?«Vi? 
Ö16  cd.  Lips.  bei  Bekker  p.  4SI.  »  P«Uyu  üranol.  p.  875,  od. 
Prokl.  in  Theol.  6,  8  p.  363  med.  ,  „  .  «  lfiA 
in  Tim.  2  n.  96;  00.  ff  er  mann'»  *)  I»»W;ch.  Prolr.  4  o.g.  IflO. 
Orpli.  p.  4^7.  Stob.  Bei.  php.  I  pag.  I*  Heeren. 

r     4  Plut.  adv.  Moic.  31  p.  1074  E. 

3)  Ar.  de  mundo  7  iv  toi^Oo-  8)  Bei  Clcm  Alex.  Str.  6  p.  6ö8 
$1X01$.  Vgl.  Stobä.  Ecl.  phys.  i  B  Sylb.  (784  Potter).  Arsen.  VioL 
T.  1  p.  40  Heeren.  Plut  de  def.  p.  261  Walz,  lieber  das  Versmaass 
orac.  4$  p.  436  D.   Tzetz.  zu  Lv-  s.  unten  ß.  2,  1  p.  SO  Nofe  3. 
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Werke,  bedient,  und  aus  der  Zusammensetzung  des  Gleich- 
artigen sich  einen  neuen  buntfarbigen  Stil  der  Hede  geschaf- 
fen l).  Daraus  lässt  sich  wiederum  auf  ein  hohes  Ansehen  der 
Orphischen  Litteratur  schliessen^  deren  Bedeutung  auch  noch 
bei  den  altern  Stoikern  hervortritt.  So  bewiess  Chry- 
sippos,  welcher  eine  reiche  Sammlung  alter  Orakel  be- 
sass  2}  y  aus  unzähUchen  Dichterstellen  y  dass  die  von  ihm 
aufgestellte  Lehre  von  dem  Wesen  der  Götter  genau  mit 
Orpheus,  Musäos,  Homeros^  Hesiodos,  Euripides  u.  A  , 
welche  schon  vor  ihm  Kleanthes  zu  demselben  Zwecke 
umgedeutet  hatte,  übereinstimme 3).  Die  Orphischen  Poe- 
sien fügten  sich  wohl  den  theologischen  Ansichten  der  ver- 
schiedenen philosophischen  Schulen  am  leichtesten,  weil  von 
jeher  die  zeitgemasse  Götterlehre  in  sie  hineingearbeitet  war, 
und  fortwährend  hineingearbeitet  wurde.  Daher  heisst  Or- 
pheus auch  vorzugsweise  der  Theologe 4) 9  mit  welchem 
Namen  er  von  Aristoteles  oft  bezeichnet  wird  5).  Die  alten 
Erklärer  haben  freilich  denselben  von  Hesiodos  oder  Horae- 
ros  verstandene);  aber  mit  demselben  Hechte  gebührt  er 
auch  den  Orphikern;  denn  die  Dogmen ,  welche  jenen  Theo- 


1)  Clem.  Alex.  Str.  6  p.  724  A. 
Svlb.  Ebert,  diss.  Skid.  T.lp.8. 

*2)    Cic.  de  dir.  1,  19:  Collegit 
innumerabilia   oracula  Chrysippus, 
nee  ullom  sine  locupletc  auetore  at 
que  teste. 

3)  Das  Fragment  ne^t  3fiöv  in 
Drummond's  und  YYalpole's 
Hercolan.  Vol.  p.  189,  16.  Cicero 
de  .Y  D.  1,  18,  Eine  strenge  Kri- 
tik des  will Kuhrlirl.rn  Gebrauchs, 
welchen  Chrysippos  von  den  Ver- 
sen des  Orpheus  etc.  Empe- 
dokles,  Tyrtäos,  Stesichoros 
u.  A.  machte,  hat  Galenos  ausgeübt 
in  der  Schrift  über  Hippokrates'  u. 
Plato's  Dogmen,  5,  3.  u.  3,  4.  in 
Kühn's  Med.  Gr.  T.  3  p.  309  u. 
314.  Vgl.  Stcsichori  fr.  p.  54  ed. 
Kleine. 

4)  Schon  bei  E  p  igen  es,  Clem. 
Alex.  Str.  8  p.  3  71  B.  Sylb.  Vgl. 
Galenos  de  autid.  2  T.2  p.  448 
Bas.  Proklos  de  provid.  p.  10  u. 
41,  in  Plal.  l'armenid.  -  p*  87.  96. 
197.  214.  5  p.  33.  43.  47.  49.  4 


p.  169.  234.  6  p.  63.  83.  7  pag. 
182.  166.  168.  193.  199  ed.  Cou- 
sin, in  Timae.  1  p.  84.  37.  2  p. 
102.  4  p.  207.  in  Alcib.  p.  68.  88. 
in  Cratyl.  c.  113.  173,  18a  etc.  cd. 
Boissonade.  Augustin.  de  cur.  dei 
18,  14.  Selbst  den  epischeu  Vers 
nannte  man  in  späterer  Zeit  nach 
den  Theologen  Orpheus  und  Mu- 
säos  desshalb  den  theologischen, 
Plotius  de  metr.  pag.  2629  ,  22. 
Schol.  Cruq.  zu  Horat.  epist.  ad 
Pison.  73  p.  624. 

8)  Oben  p.  179  N.  4.  Vgl.  Met.  5 
(2),  4:  oi  uiv  iteqi  'Hutoo'ov  xat 
navTe$  oaot  SfioAöyo*.  Auch  12,  4 
p.  446  B  Vall.  stellt  er  die  Theo 
logen  seiner  Zeit  den  ältern  gegen- 
über, welche  das  Chaos  oder  den 
Okeauos  au  die  Spitze  der  VVelt- 
Hchöpfung  setzten,  oder  Alles  aus 
der  Nacht  entstehen  Hessen  (14,  6 
p.  477  D.  VaU.). 

6)  Alexandr.  Aphrodis.  p.  183 
A.  192  B.  ed.  Sapulveda. 
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logen  beigelegt  werden,  sind  Orphischl).  Nun  berichtet 
ferner  Aristoteles  aus  den  sogenannten  Orphischen  Gedich- 
ten die  Sage,  dass  die  Seele  aus  dem  Weltall  in  den  Körper 
gelange,  indem  sie  beim  Athmenvon  den  Winden  hineingetra- 
gen würde ;  —  was  aber  durch  die  einfache  Bemerkung  wi- 
derlegt wird,  dass  viele  Wesen  nicht  athmen,  und  doch  eine 
Seele  haben 2).  Diese  Lehre  wurde  aber  in  dem  physi- 
schen Gedichte  des  Orpheus  entwickelt  3)  y  und  ging  ohne 
Zweifel  von  der  Pythagorischen  Plülosophie  aus.  An  den 
mythischen  Orpheus  hat  Aristoteles  bei  Anführung  solcher 
Sätze  nie  gedacht^  und  er  erklärte  in  seinem  verloren  ge- 
gangenen Bucho  über  die  Philosophie  auch  ausdrücklich, 
dass  die  Orphischen  Dichtungen  seiner  Zeit  nicht  von  dem 
Thrakischen  Sänger  abstammten  4);  und  dass  das  Bild  eines 
Philosophen  oder  Theologen  Orpheus,  wie  es  aus  den  vor- 
handenen Werken  in  die  Vorstellung  der  damaligen  Hellenen 
übergegangen  sei,  niemals  in  der  Wirklichkeit  vorhanden 
gewesen  wäre  5).  Daher  ist  wiederum  an  die  Pythagorischen 
Orphiker  zu  denken,  wenn  er  aus  den  sogenannten  Poesien 
des  Orpheus  den  Satz  hervorhebt,  dass  die  einzelnen  Theile 
des  Embryo  allmählig  entständen,  und  dass  dieses  allmählige 
Werden  dem  Knüpfen  eines  Netzes  zu  vergleichen  sei 6). 
Durch  diese  beiden  Bemerkungen  können  wir  uns  eine  Idee 
von  dem  Inhalte  des  Orphischen  Diktyon  oder  Netzes,  und 
der  Physika  machen  7) }  welche  die  physiologischen  Kennt- 
nisse der  Zeit  in  mythischer  Form  vortrugen. 


1)  Vgl.  Damask.  Quaest.  p.  582  339,  und  meine  Schrift  über  Or- 
Kopp.  p  licus  pag.  37.  34.    In  ähnlichem 

2)  Arist.  de  anima  1,  8  §.13  Sinne  ist  die  Behauptung  Andro- 
Bckker.  tion's  zu  verstehen  bei  Achan.  V.H. 

5)    Iamblich.  bei  Stob.  Ecl.  phys.  8,  6.    Schol.   zu  Aristid.  p.  845 

1, 32  p.  868  Heeren:  h  to^  <Pwt-  Dind.    Siebeiis  fr.  p.  XVI  u.  117. 

xoi$,  für  deren  Verfasser  der  Pytha-  Äx    .  .  -    ,                .     .  a  . 

gorecr  Brontinos  gehalten  wurde,  X™LdZ            ftIUmaL  %  1 

§.  oben  p.  1Ö8  Note  ö.    Philo-  °bcn      im  Note  *' 

ponos  sagt  zu  obiger  Stelle,  Ono-  7)    Die  Lehre  Ton  dem  Entste- 

makritos  sei  der  Urheber  der  so-  ben  der  Seele,  -wie  sie  die  Physika 

genannten  Orphischen  Gedichte.  nnfstcllten,  wurde  zugleich  mythisch 

4)    Phüopon.  ad  Arist.  de  an.  I,  behandelt,  wie  aus  der  Ansicht  von 

7  fol.  45  A.  4  cd.  Vcnct.  1355.  den  Tritopatoren  als  Wächtern  der 

3)  Cic.N.  D.  1,38,  und  daselbst  Winde  hervorgeht;  oben  Note  12. 
Orelli;  vgl.  Brouwcr's  Iiisloire  Auf  die  Physika  geht  vielleicht  auch 
de  la  civil,  des  Grec*  T.  1  pag.  die  Notiz  bei  Pollux  2,  30. 
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53.  Diese  Vorstellung  von  einem  vorhomerischen  Phi- 
losophen Orpheus,  dem  die  Nachwelt  ihre  tiefsinnigsten 
Ideen  über  göttliche  und  menschliche  Dinge  verdanken  sollte, 
hat  sich  nun  trotz  der  häufigen  Widersprüche  von  Seiten 
der  gründlichsten  Forscher  bis  in  das  späte  Byzantinische 
Zeitalter  fortgepflanzt.  Nächst  den  Pythagoreeru  traten  die 
Alexandrinischen  Synkretisten  in  ein  näheres  Verhältniss  zu 
dem  Orphischen  Wesen;  und  hier  ist  besonders  der  Alexan- 
drinische  Aristobulos,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  Phi- 
lomctor,  zu  erwähnen,  aus  dessen  Orphischen  Dichtungen 
Vieles  in  die  christlichen  Schriftsteller  übergegangen  ist  1). 
In  diese  Periode  fallt  gewiss  auch  die  Thätigkeit  des  Hip- 
p  o  b  o  to  s,  eines  philosophischen  Geschichtschreibers,  welcher 
kein  Bedenken  trug,  den  Orpheus  an  die  Spitze  der  zwölf 
grossen  Philosophen  von  Hellas  zu  stellen,  und  die  Reihe 
mit  Pythagoras  zu  beschliessen  2).  Bücher  über  Orpheus, 
wie  das  des  Nikomedes  3),  wahrscheinlich  jenes  Anhängers 
des  Herakleitischen  Systems  4),  aus  der  Thrakischen  Stadt 
Akanthos5)j  scheinen  damals  auch  die  Sagen  der  Vorzeit 
von  Neuem  aufgefrischt  zu  haben.  Was  aber  der  Redner 
Lysias,  wofern  nicht  der  Grammatiker  Lysanias  gemeint 
ist,  mit  seinen  Orphischen  jSchriften  bezweckt  habe  6),  wissen 
wir  nicht.  Ferner  schrieb  noch  in  der  spätem  Zeit  der 
Oberpriester  Apollonios  von  Aphrodisias  ein  Werk 
über  Orpheus  und  dessen  Mysterien  7),  und  derAlex- 
andrinische  Neuplatoniker  Hierokles,  der  um  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  lebte,  führte  in  seiner  Schrift  über 
die  Vorsehung  und  das  Schicksal  die  Platonische  Philosophie 
auf  den  Urquell  der  Orphischen  Vorzeit  zurück  8).  Hieraus 
und  aus  vielen  andern  litterarischen  Erscheinungen  der  da- 
maligen Zeit  kann  man  auf  die  ganze  Richtung  der  Philo- 
sophie schliessen,  welche  ihren  Lehren  durch  die  Nachwei- 
sung einer  genauem  Uebereinstimmung  mit  den  Orphischen 

1)    S.  die  Stellen  in  meiner  Schrift      8)   Athen.  3,  217  D. 
über  Orpheus  p.  59.  103  ff.  161.      6)    Clem.  Alex.  Str.  6.  696  C. 


2)  Diog.  La.  1,  42.  Eropedocl. 
fr.  praet  p.XXUI.  Stur*.  £  *> 

3)  Athen.  14,  637  B.  8) 


4)    Diog.  La.  9,  13.  Bekker. 
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Schriften,  welche  zu  diesem  Zwecke  gewiss  theilweise  erst 
eben  verfertigt  worden  waren  y  ein  höheres  Alter  und  zu- 
gleich ein  höheres  Ansehen  verschaffen  wollte.  Dasselbe 
Streben  war  schon  bei  den  frühern  Synkretisten  zu  Alexan- 
drien sichtbar,  und  sprach  sich  noch  in  der  merkwürdigen 
Schrift  des  Aegyptischen  Asklepiades  aus,  welche  alle 
theologischen  Systeme  auf  gemeinschaftliche  Grundsätze 
und  Dogmen  zurückzuführen  suchte  1).  Hierher  gehören 
besonders  noch  die  spätem  Werke  des  Syrianos2)  oder 
P  r  o  k  1  o  s  3)  aus  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  ,  über 
die  Theologie  des  Orpheus  und  über  die  Uebereinstimmung 
desselben  mit  Pythagoras  und  Plato;  und  diese  entschiedene 
Vorliebe  für  das  Orphische  Wesen  pflauzte  sich  bis  zu  den 
letzten  Gliedern  der  goldenen  Kette,  oder  der  Reihe  der 
neuplatonischen  Philosophen  zu  Athen  fort,  wie  noch  aus  der 
Schrift  des  Damaskios  hervorgeht;  und  Serapion,  ein 
enthusiastischer  Freund  des  Isidoros,  kannte  niojus  Höhe- 
res, als  Beschäftigung  mit  der  Orphischen  Poesie  4). 

54.  Wie  sich  nun  die  Hellenischen  Philosophen  seit 
Pythagoras  des  Namens  Orpheus  vielfach  zur  Vergrösseruog 
ihres  eigenen  Ansehens  bedient,  und  den  Ruhm  desselben 
allgemeiner  verbreitet  haben,  so  benutzte  schon  vor  der 
Platonischen  Zeit,  als  das  Orphische  Wesen  durch  die  neue 
Bildung  zurückgedrängt  ward  und  seine  Bedeutung  erschöpft 
zu  haben  schien,  mancher  Orphiker  seine  Kenntniss  der 
Weihen  und  die  Sagen  von  Orpheus  als  Verfasser  von  Be- 
schwörungsformeln für  Krankheit  und  Zauber  5)  zu  offen- 
baren Gaukelküusten,  welche  man  unter  dem  Namen  von 
Entsündigungen  ausübte.  Diess  ist  die  Periode  der 
Orpheotelesten,  deren  Thätigkeit  den  niedern  Volks- 
klassen gewidmet  war.  Von  der  Persönlichkeit  dieser 
Männer  sind  wir  nicht  unterrichtet  j  sie  stellen  aber  augen- 

1)  Saidas  v. 'Hga&ffcOC  p.  1684 B.  Lehrers  Syrianos,  den  Satz,  dass 

2)  Suidas  p.  5465  D.  Eudok.  Zeus  allein  der  Weltscköpfer  sei 
p.  389,  7.  (in  Tim.  2  p.  96). 

3)  Suidas  p.  5096  E.  Eudok.  4)  Suidas  p.  5238  A.  B.  Gaisf. 
p.  566,  6.  Marino«,  vita  Prodi  8)  Eurip.  Alk.  987.  Kykl.  646. 
pag.  18.  20  u.  22  ed.  Boissonade.  Tzetz.  Chil.  1,  84.  Paus.  6, 20,  8. 
Proklos  selbst  berichtet  aus  den  Apulej.  Apolog.  I  p.  526  (449). 
Orphischen  Zusammenkünften  Vgl.  Markland  zu  Max.  Tyr. 
(rai4  'Og^ixat;  awovaia^)  seines  56,  6. 
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scheinlich  die  krankhafte  Seite  des  Orphischen  Wesens  zu 
einer  Zeit  dar,  wo  Krieg  und  moralische  Zerrüttung  die 
Keime  des  Verderbens  zur  Reife  brachten,  welche  gewiss 
schon  lange  unter  der  Hülle  einer  erheuchelten  Asketik  vor- 
handen gewesen  waren,  die  sich  aber  nicht  entwickeln 
konnten,  so  lange  noch  Männer  von  ethischer  Würde  und 
festem  Charakter  die  Grundsätze  des  Bundes  aufrecht  er- 
hielten.   Doch  das  beständige  Nachsinnen  über  die  Geheim- 
nisse der  Natur,  in  deren  Besitze  die  Gcweiheten  zu  sein 
glaubten,  und  das  Streben,  die  Eigenthümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Gottheiten   in  eine  sinnliche  Symbolik  aufzulösen, 
wobei  man  mit  stolzem  Bewusstsein  und  ohne  alle  poetische 
Scheu  das  ewig  Geheime  der  Liebe  und  des  Zeugens  ganz 
unumwunden  und  in  nackter  Enthüllung  darstellte,  musste  in 
einer  aufgeregten  und  reizbaren  Zeit  und  in  einer  zu  üppi- 
gen Bildern  sich  hinneigenden  Phantasie  zur  Unsiltlichkeit 
führen.   Arme  Landstreicher,  welche  sich  für  ächte  Orphiker 
ausgaben,  gingen  in  die  Häuser  der  Reichen  und  zeigten 
einen  Haufen  von  Orphischen  Weihschriften  vor,  nach  deren 
Anweisung  sie  Opfer  verrichteten  und  den  Leuten  weiss 
machten  ,   sie  könnten  durch  diese  Opfer  und  durch  kin- 
dische Lustbarkeiten  Lösung  und  Reinigung  von  Sünden 
nicht  nur  für  dieses  Leben,  sondern  auch  nach  dem  Tode  ver- 
schaffen; und  die  Mittheilung  ihrer  Weihen  sichere  dem  Men- 
schen ewiges  Heil  zu,  während  die  Andern  nur  Schlimmes  zu 
erwarten  hätten.    Dazu  legten  sie  sich  noch  die  Macht  bei, 
durch  Banuformcln  die  Götter  sich  ihrem  Willen  geneigt  zu  ma- 
chen, und  so  selbst  von  erblicher  Schuld  durch  Freudengenuss 
befreiet  zu  werden,  und,  wenn  man  wolle,  auch  dem  Feinde 
zu  schaden  i).    Durch  solche  Verfassungen  und  Drohungen 
täuschten  sie  nicht  nur  Einzelne,  sondern  ganze  Städte,  so 
dass  Plato  ihr  Treiben  mit  offenbarem  Unwillen  schildert, 
aber  zugleich  die  Strafe  belächelt,  welche  den  Ungeweihe- 
ten  im  Schlamme  des  Hades  bevorstehen  soll  2).    Die  Reini- 
gung wurde  nicht  mehr,  wie  sonst,  durch  Enthaltsamkeit 
vollbracht,  sondern  durch  Bakchisches  Umherschwärmen  und 


1)  Plalo  de  Rep.  2  pag.  364  2)  PI.  de  Rep.  2  pag.  5C5.  D. 
B  -  E.  Ptädo  P-  <W  C. 
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Lustbarkeiten  aller  Art ,  um  die  Sinnlichkeit  recht  ausrasen 
zu  lassen  1) ;  und  diess  war  offenbar  das  Phrygische  Element, 
was  diese  Weihen  in  sich  aufgenommen  hatten  2).  Der 
Glaube  an  die  neue  Natur ,  welche  die  Orphcotelesten  ver- 
leihen zu  können  vorgaben,  und  die  Aussicht  auf  Belohnun- 
gen nach  dem  Tode  3)  ,  zog  viele  Weihlustige  an,  die  sich 
von  den  herumwandernden  Sühnpriestern  geistig  reinigen 
Hessen,  oder  auch  die  angesehenem  mit  Frau  und  Kind 
jeden  Monat  besuchten,  wie  der  Abergläubische  bei  Theo- 
phrastos 4),  um  die  Reinigung  zu  erneuern.  Jetzt  erst  kam 
die  Sage  in  Umlauf,  Orpheus  sei  ursprünglich  selbst  als 
Weihpriester  und  Zauberer  im  Lande  umher  gezogen,  und 
so  zu  grossem  Ansehen  gelangt,  nachher  aber  in  einem 
Volksaufstande  erschlagen  worden  5). 

55.  Die  Oiphischen  Entsündigungsschriften  wurden 
nun  fortwährend  von  den  Orpheotelesten  bei  ihren  Reini- 
gungen vorgelesen,  uud  der  Missbrauch  der  Weihen  griff 
so  sehr  um  sich,  dass  die  Athener,  denen  dieser  Unfug  neben 
dem  hochheiligen  Eleusis  missfiel,  anfangs  die  Priesterin 
Ninus,  welche  eine  solche  Entsündigungsanstalt  angelegt 
hatte,  mit  dem  Tode  bestraften  6).  Aber  die  Reinigungs- 
sucht bemächtigte  sich  in  kurzer  Zeit  der  lüsternen  Gemü- 
ther so  sehr,  dass  selbst  das  Delphische  Orakel  dem  Unfuge 
nicht  mehr  steuern  konnte,  und  desshalb  die  Sache  gewähren 


1)  Plato,  de  Legg.  7  p.  813  C.  keit  sprach,  der  seine  Geweiheten 
Phädr.  p.  244  D.    Max.  Tyr.  3,  39.  einst  nach  den  Tode  theilhaflig 

2)  Hierher  gehören  die  Mcna-  werden  würden,  gerathen  habe,  so 
gyrten,  welche  für  diese  Weihen  schnell  als  möglich  zu  sterben,  um 
monatlich  sammcllcn  (Hesych.  v.  selbst  dieses  Glück  zu  geniessen. 
inpayvqrtji; ,  Suid.  p.  2490  A.  Tim.  Hier  wird  dieselbe  Anekdote  von 
Lex.  Plat.  p.  Ii.  Tzetz.  Chil.  13,  Antisthenes  berichtet,  von  dem  sie 
473.  Schol.  Soph.  Oed.  Tyr.  387.  wahrscheinlich  auf  den  Spartani- 
Vgl.  Meineke  zum  Menandr.  pag.  scheu  König  übertragen  worden  ist. 
Iii),  und  die  Metragyrten,  oder  4)  Theophr.  Char.  i6,  5  (oder 
Priester  der  Iihea  (Pbot.  v.  Suidas  i8,  4). 

p.  2493  D.   Apostol.  12,  77).  3)    Eustath.  zu  II.  ß',  396  T.  1 

3)  Plut.  Apoph.  Lac.  p.  224  E.  p.  242,  28  Lips. 

Diogen.  La.  6,  4.    Arsen.  Viol.  p.  6)    Demosth.  de  falsa  leg.  pag. 

107  Walz.    Dort  wird  von  Lcoty-  431  u.  daselbst  Ulpian.   n.  Schol. 

chidas,  dem  Sohne  des  Ariston,  er-  August.  T.  2  pag.  167.    Auch  die 

zählt,  dass  er  dem  Orpheotelesten  Zauberhöchinn  Thcoris   halte  das- 

Philippos,  welcher  ganz  arm  war,  selbe  Schicksal;  Dem.  ctr.  Aristog. 

aber  immer  von  der  hohen  Selig-  1.  793. 


Digitized  by  Google 


DIE   0RMUSCI1E  VORZEIT.  180 

liess.  Dcmosthenes,  welcher  selbst  als  junger  Mann  sich 
von  der  Mutter  l)  des  Aeschines  hatte  einweihen  lassen, 
verachtete  nachher  dieses  Gaukelspiel  2)  ^  wie  aus  seiner 
Charakteristik  des  Aeschines  hervorgeht,  welcher  einst  selbst 
im  Dienste  seiner  Mutter  die  Orphischen  Weihformeln  3) 
vorgelesen  und  dann  getanzt,  und  die  Geweiheten  mit 
Schlamm  und  Kleie  abgerieben,  und  endlich  diese  das  Ge- 
ständniss  hatte  aussprechen  lassen:  „Ich  entging  dem  Bösen 
und  fand  das  Bessere  4)".  Solche  Gebräuche,  welche  zum 
Theil  den  grössern  Mysterien  nachgebildet  waren,  treten 
auch  sonst  von  Zeit  zu  Zeit  im  Hellenischen  Privat-Leben 
bedeutungsvoll  hervor,  so  oft  reichbegabte  Individuen  sie 
mit  Nachdruck  ausübten,  wie  Epimenides  aus  Kreta, 
dessen  Thätigkeit  mit  der  eines  Orphikers  viele  Aehnlichkeit 
hat.  Die  Orphischen  Weihlieder  gehören  daher  mit  denen 
des  Epimenides  in  eine  Klasse,  und  sind  wohl  auch  nicht 
älter  als  diese.  Sie  waren  gewiss,  wie  das  meiste  Orphi- 
sche,  im  herkömmlichen  epischen  Dialekte  mit  zeit  gern  äs  - 
sen  Abwandelungen  geschrieben.  Doch  gab  es  auch  Orphi- 
sche  Gedichte  im  Dorischen  Dialekte,  die  aber,  wie  die 
wenigen  daraus  angeführten  Wortformen  und  Ausdrücke 
noch  beweisen  5),  aus  der  Pythagorischen  Schule  stammten. 
Pythagoreer  waren  daher  geneigt,  die  Dorische  Sprach-Form 
für  die  älteste  und  beste  zu  erklären,  und  sie  geradezu  dem 
Orpheus  als  dem  ältesten  Dichter  der  Hellenen  beizulegen. 
Diess  that  wenigstens  Mctrodoros,  der  Sohn  des  Epi- 
charmos  und  Enkel  des  Thyrsos,  welcher  die  Lehre  seines 


1)    Diese  hiess  Leukothea  od.       ,">)    Z.  B.  y}.o.>iov/_o^  statt  *hj~ 

Glaukothea,  und  war  eine  Tele-  6*0-0/0$,  Etym.  M.  v.  d'exa«;  p.  2ö5, 

Stria,   Saidas  p.  1120  B.  1121  A.  50.  *  Für  beilig  oder  mystisch  er- 

Gaisf.  klärt  auch  Eustath.  Opusc.  p.  142, 

o\    a     i     v,    i  •  .  10  das  Wort  xky&QV,  Dorick  x>.a- 

(«?,  47tBS=7026T)'c"ud°™       ':• dcr  f?ih»*»™ch™  «*■ 

S     '     »         ,    ,  7    ,       ,  sophic  htess  aber  die  Dekas  x/.gt- 

«perttw   und   der   Tavr«a    der  ^        d.  h.  der  Schlüsselb al- 

Dionysischen  u.  Orphischen  Künste.  ter  (TUeologum.  Arith.  P.  60  Ast), 

3)  Diese  KaSaöfio*  des  Orpheus  wa8  man  in  seiner  Dorischen  Form 
standen  noch  bei  Proklos  (Marin.  aucu  fälschlich  durch  xAa&OVf  W&9 
pag.  15  cd.Boissonade)  in  giossem  erklart,  weil  nämlich  die  übri- 
Ansebcn;  vgl.  lamblich.  Pyth.  pag.  gCn  Zahlen  wie  Zweige  aus  der 
516  Kicssl.  Enseb.  Pr.  Ev.  5,  ol  ßekas  entspringen  sollen;  Lyd.  de 
P-  216.  mens,  1,  lo  p.  16  f.    Boeth.  Kcdrcn. 

4)  Dcmostb.  pro  Coron.  p.  515.  Com.  T.  1  p.  169  B. 
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Vaters  grösstcnthcils  auf  die  Heilkunde  anwandte,  in  einer 
Schrift  über  Epicharmo  8' Werke^  indem  er  sich  auf  diesen 
uud  auf  Pythagoras  selbst  berief l).  Wenn  also  der  Py- 
thagoreer  Metrodoros  hier  nicht  mit  dem  gleichnamigen 
Epikureer  aus  Lampsakos  2)  verwechselt  worden  ist;  so 
haben  wir  ein  verhältnissmässig  sehr  altes  Zeugniss  3)  für 
das  Dasein  Dorisch-Orphischer  Poesien  und  für  die  Vorstel- 
lung eines  Dorisch  singenden  Thrakers  der  mythischen  Vorzeit. 
Als  Erfinder  des  heroischen  Verses  wurde  endlich  Orpheus 
von  Vielen  betrachtet;  wie  von  Kritias  4)^  Damagetos5)  u.A. 
Doch  theilt  er  diese  Ehre  mit  Musäos  6)  und  01en7); 
oder  auch  mit  den  ersten  Priestcrinnen  des  Delphischen  8) 
oder  Dodonäischen  Orakels  9). 


1)  Iambl.  Py th.  54  p.  467  Kiessl.  phischen    Dichterinn  Böo.  Vgl. 

2)  S.  oben  p.  Ii  Note  1.  2.  CJem.  Ale*-  Slr-  *  P-  S56- 

Xi  Aic               p       k                 8)    Mi».  N.  H.  7,  57  (36),  5. 

o)  Als  Sohn  des  Epicharmos  w,         0    -i0  „   Av    n  'i.i 


in ii ss  Metrodoros  etwa  um  Ol.  80 
od.  460  vor  Chr.  gelebt  haben. 


bei  Phot.  p.  319  A,  8  Bckk.  Paus. 
10,  8,  4.    Longin.  fr.  p.  168  ed. 


4)    Critiae  Tyranni   fragin.  ed.  Wciske,  oder  in  Gaisford'a  He- 

Bach.  p.  90.  phäst.  pag.  141.    Plut.de  Pyth.  or. 

8)    Anthol.  Pal.  VII.  0  p.  508  47  pag.  402  D.    Schob  zu  Eurip. 

Jacobs.    Bachmann's  Anecd.  Gr.  Or.  1094.    Euseb.  Can.  ehr.  pag. 

2  p.  96,  51.    Vgl.  oben  pag.  183  127  Seal.  Eust.  prooem.  zur  11.  p. 

Note  4.  5.   45  ed.  Lips.    Glem.  Alex.  Slr. 

6)  Demokrit.  bei  Mall.  Theo-  1  p.  525  C.  Sylb.  Plot.  de  metr. 
dor.  de  metr.  p.  19  Heusinger.  Vgl.  p.  2629  ,  24.  Vgl.  Hermann'» 
Alkidamas  in  Rciske's  Oratt.  Gr.  Dootr.  metr.  p.  551. 

T.  8  p.  78.  9)    Paus.  10,  12,  5.    Vgl.  San- 

7)  Paus.  10,  5,  4  nach  der  Del-  ten  zu  Terent.  Maur.  p.  140. 
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Geschickte 

des   Hellenischen  Epos. 


Zweiter  Abschnitt. 


Ursprung   des   epischen   Gesanges   im  heroischen 

Zeitalter. 

1.  Was  die  Dichter  der  mythischen  Vorzeit  in  einfacher 
aber  kräftiger  Rede  von  Göttern  und  Menschen  gesungen 
haben,  ist  wohl  grösstentheils  durch  die  höheren  Bestrebun- 
gen der  nächsten  Jahrhunderte  wieder  untergegangen,  indem 
es  offenbar  an  Mitteln  fehlte,  dem  Gedachten  eine  sichere 
Fortdauer  zu  verschaffen;  denn  an  schriftliche  Aufzeichnung 
ist  um  so  weniger  zu  denken,  da  noch  das  Homerische 
Zeitalter,  d.  h.  das  zehnte  Jahrhundert  vor  Chr.,  dieser  Be- 
quemlichkeit entbehrte,  und  seine  poetischen  Erzeugnisse 
nur  durch  die  Kraft  des  Gedächtnisses  zur  Kenntniss  der 
Nachwelt  gebracht  hat.  In  den  mythischen  Vorübungen  der 
Poesie,  worin  sich  höchst  wahrscheinlich  das  lyrische  Ele- 
ment von  dem  epischen  noch  nicht  streng  geschieden  hatte, 
herrschte  der  Ausdruck  des  unmittelbaren  Gefühls  und  die 
individuelle  Anschauungsweise  des  durch  den  Kultus  gege- 
benen Stoffes  vor;  und  diese  Richtung  der  dichterischen 
Thätigkeit  hat  gewiss  sehr  viel  zur  nächstfolgenden  an- 
thropomorphischen  Gestaltung  des  Hellenischen  Götter- 
systems beigetragen.  So  sinnlich  auch  diese  erste  Darstel- 
lung des  Göttlichen  gewesen  sein  mag,  so  liegt  doch  in 
derselben  ein  höchst  bedeutender  Fortschritt  zur  Wahrheit; 
indem  in  der  Hellenischen  Apotheose  der  Menschennatur 
zugleich  der  historische  Uebergang  zu  der  Anerkennung 
eines  hohem  reingeistigen  Princips,  das  sich  aber  auch  erst 
durch  sichtbare  Erscheinung  offenbaren  musste,  gege- 
ben ist.   Daher  hat  sich  auch  das  Andenken  an  jene  ersten 
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Bildner  der  Hellenischen  Religion  nie  aus  der  Erinnerung 
des  Vclks  verloren,  obgleich  nie  etwas  schriftlich  Aufge- 
zeichnetes Von  ihnen  Vorhanden  war. 

2»  Je  mehr  sich  nun  aber  die  einzelnen  Massen  des 
Lebens  im  heroischen  Zeitalter  zu  selbständigen  Formen 
ausbildeten,  desto  bestimmter  trat  auch  die  dem  Geiste  dieses 
Zeitalters  entsprechende  Dichtung  hervor.  Religion  und 
Staat,  Priesterthum  uad  Heldenthum  hatten  in  ihrer  Weiter- 
bildung bereits  angefangen  sich  entschieden  von  einander  zu 
trennen.  Dazu  trug  namentlich  der  Uebergang  des  Helleni- 
schen Naturdienstes  zur  Verehrung  menschlich -gestalteter 
Götter  sehr  viel  bei,  und  verhinderte  das  Entstehen  einer 
theokratischen  Regierungsform;  denn  überall,  wo  in  der 
Geschichte  der  Völker  der  Kultus  von  der  Apotheose  der 
Menschennatur  ausgegangen  ist,  und  wo  das  öffentliche 
lieben  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Stämme  in  eine 
Reihe  von  selbständigen  Kreisen  abgeschlossen  hat,  da 
konnte  sich  nie  eine  Theokratie  geltend  machen.  Staat  und 
Religion  bildeten  sich  daher  schon  während  des  heroischen 
Zeitalters  ganz  unabhängig  von  einander  aus.  Die  damaligen 
Priestersänger,  welche  uns  als  Lehrer  des  Volks  und  In- 
haber der  koncentrierten  geistigen  Bildung  ihres  Jahrhunderts 
geschildert  werden,  widmeten  ihre  Thätigkeit  der  Ausbildung 
der  Tempelsagen,  die  sich  an  den  verschiedenen  Orten  und 
unter  den  verschiedenen  Stämmen  verschieden  gestalten 
mussten,  eben  weil  sie  sich  auf  den  Anthropomorphismus 
gründeten  und  das  Göttliche  in  das  Leben  einzuführen  und 
mit  demselben  eng  zu  verknüpfen  strebten.  Hiermit  war 
dem  Dichter  der  reichste  Stoff  zu  ewig  neuen  Schöpfungen 
geboten,  indem  die  Hymnenpoesie,  welche  bisher  die  Macht 
und  Herrlichkeit  der  Götter  im  allgemeinen  besungen  hatte, 
jetzt  eine  mehr  epische  Farbe  bekam,  und  bald  das  lyri- 
sche Element  ganz  ausschloss.  Die  ersten  Keime  des  Epos 
ruhen  also  ohne  Zweifel  in  den  Mythen  von  den  Göttern, 
deren  Geburt,  Leben  und  Thaten  man  schon  längst  in  Ge- 
sängen verherrlicht  hatte,  als  die  Poesie  sich  an  die  durch 
körperliche  unü  geistige  Kraft  hervorragenden  Lenker  und 
Ordner  der  Volksmasse  anzuschließen  begann,  und  durch 
die  Verbindung  der  Heroensage  mit  den  Göttermythen  jenes 
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herrliche  Gebäude  der  epischen  Kunst  aufführte,  welches 
wir  noch  in  den  Homerischen  Gesängen  bewundern.  Hier 
waren  es  nun  besonders  die  Achäischen  Völkerschaften,  in 
deren  Mitte  diese  Blüthe  der  geistigen  Bildung  sich  zuerst 
entfaltet  hat  Unsere  Kenntniss  dieses  Achäischen  Heroen» 
thums  geht  zwar  nicht  über  die  Homerischen  Gesänge  hin- 
aus ,  und  muss  desshalb  immer  sehr  beschränkt  erscheinen, 
wenn  wir  bedenken,  dass  sie  nur  einen  geringen,  obgleich 
den  glänzendsten,  Theil  desselben  umfasst.  Aber  die  objek- 
tive Treue,  mit  welcher  das  ganze  Gemälde  entworfen  ist, 
und  die  innere  Harmonie,  die  uns  in  demselben  anspricht, 
bürgen  für  den  historischen  Werth  dieses  unschätzbaren 
Denkmals  des  Ionischen  Geistes.  Daher  trugen  die  Hellenen 
auch  kein  Bedenken,  dasselbe  als  glaubwürdige  Darstellung 
des  wirklichen  Bestandes  der  Heroenwelt  zu  betrachten, 
ohne  gerade  zu  untersuchen,  inwiefern  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  heroischen  und  dem  Homerisch -Ionischen 
Zeitalter  anzunehmen  sei  i).  Bisweilen  sah  man  sich  ge- 
nöthigt,  eine  absichtliche  Umänderung  von  Mythen  den 
Ioniern  beizulegen  2)  •  aber  diese  bezog  sich  wohl  meistens 
nur  auf  geographische  Einzelnheiten,  deren  Berichtigung  den 
Glauben  an  die  historische  Ueberlieferung  des  allen  Epos 
niemals  gestört  hat. 

3.  Der  Sagenkreis  von  Achäern  und  Troern,  der  nur 
durch  Tradition  in  die  Ionischen  Kolonien  verpflanzt  sein 
konnte,  ward  hier  mit  besonderer  Vorliebe  nach  seinen 
wesentlichen  Theilen  treu  aufgefasst,  aber  durch  das  Medium 
der  poetischen  Darstellung,  welche  stets  von  einer  Allge- 
meinheit ausgeht,  auf  eine  höhere  Stufe  sittlicher  Einfalt  ge- 
stellt, und  den  BegrilFeu  einer  in  geselliger  und  religiöser 
Rücksicht  weit  ausgebildeteren  Zeit  angepasst,  so  dass  jeder 
Zug  von  Rohheit  und  Unsitte,  der  etwa  noch  in  der  mythi- 
schen Ueberlieferung  vorhanden  war,  dem  veredelnden  Stre- 
ben nach  volkstümlicher  Einheit  weichen  musste.  Hiernach 
erscheint  nun  das  Hcroenthum  in  politischer  und  rechtlicher 
Beziehung  noch  innerhalb  der  unsichern  Gränzcn  von  Natur- 


1)    Wachsmnth's  Hellen.  AI-       2)    Herodot  2,  16,  in  Bezug  auf 
tertli.  1,  i  p.  500  ff.  Aegypten  und  den  Nil. 

13 
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Staaten,  aber  ohne  die  Beschränktheit  einer  bloss  patriarcha- 
lischen Regierung,  deren  Dasein  weit  früher  zu  setzen  ist. 
Die  Könige,  als  rechtmässige  Oberhäupter  ihrer  abhängigen 
Völker,  verdanken  ihre  Macht,  welche  sie  in  der  Fuhrung 
der  Kriege  sowohl  als  auch  in  der  Verwaltung  des  Rechts 
während  des  Friedens,  wo  ihre  Entscheidung  durch  den  Rath 
der  Ach  es  teil  und  zuweilen  auch  durch  Volksversammlungen 
nur  wenig  beschränkt  wird,  ziemlich  will  kührlich  ausüben, 
hauptsächlich  dem  Glauben  an  ihre  Abstammung  von  Göttern, 
und  an  die  damit  verbundenen  körperlichen  und  geistigen 
Vorzüge  l).  Zugleich  stehen  sie  dem  öffentlichen  Opfer- 
dienste vor,  haben  aber  sonst  über  den  Kultus,  den  die 
Priester  und  das  Volk  für  sich  besorgen,  keine  weitere  Ver- 
fügung zu  treffen.  Ihr  Besitzthum  besteht  in  Herden  und 
Grundstücken,  dann  aber  auch  in  der  Kriegsbeute,  und  in 
dem  Tribute  besiegter  Nachbarfürsten.  Je  mehr  von  diesen 
äussern  Mitteln  des  Lebens  sich  ein  Fürst  anzueignen  weiss, 
desto  höher  ragt  er  über  die  minder  begüterten  Vasallen  an 
Ansehen  empor. 

4.  Das  häusliche  Leben  der  Heroenwelt  beruht  auf  der 
Heiligkeit  der  Ehe,  und  der  Achtung  der  Frauen,  welche 
den  Männern  mit  dem  Sckmucke  aller  weiblichen  Tugend 
und  Sittenreinheit  zur  Seite  stehen.  Die  Helden  selbst  be- 
trachten das  eheliche  Band  freilich  nicht  in  demselben 
Maasse  für  unauflöslich  als  die  Frauen,  uud  zeigen  sich 
freier  und  ungebundener  in  ihren  häuslichen  Verhältnissen  2); 
doch  ist  auch  bei  ihnen  ein  strenges  Beharren  in  einmaliger 
Ehe  fester  Grundsatz  3).  Die  Sklaverei  erscheint  in  milderer 
Form;  denn  obgleich  der  durch  Gefangenschaft  oder  durch 


1)    Hierüber  sind  besonders  C.  ganze  Vcrhältniss  der  Frauen  zu  den 

Fr.  H  er  in  an  n's  Hellenische  Staats-  Männern  im  heroischen  Zeitalter  s. 

alterthümer,    und   E.  Platner's  J a c o  1> s  Vermischte  Sehr.  5  p.  201 

Schrift:  Notioncs  juris  et  justitiae  ff.  4  p.  17ö  ff.  311  ff.    II  ein  rieh 

ex  ^fomtr^  et  Hesiodi  carminibus  Prolcgg.  in  Hesiodi  scutum  Ilerc.  p. 

Lxplic.it ac  ,  hinter  g.  Beitragen  zur  LI  ff.    ßöttiger  über  die  Aldohr. 

Kenntnis»  des  Attischen  Rechts  (1819)  Hochzeil  p.  131  ff.  Fr.  S  c  h  1  e  g  e  l's 

nachzusehen.  Werke  4  p.  90—130,  und  beson- 

a\     a  *    i  .  . -  ders  Lenz  Geschichte  der  Weiber 

öo6  D  bci  P-  im  heroischen  Zeitaller,  1790.  Vgl. 

.     '  Hrouwcr's  Histoire  de  la  civ.  des 

3)   Paus.  2,  21,  8.    Ucber  das  Grccs  T.  1  p.  140-180. 
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Kauf  erworbene  Sklav  als  persönliches  Eigen t lmm  gilt,  so 
wird  er  doch  nicht  als  blosses  Werkzeug,  sondern  meistens 
als  Begleiter  und  Genosse  seines  Herrn  betrachtet  1).  Künste 
und  technische  Fertigkeiten  wurden  damals  sowohl  geschätzt 
als  auch  mit  Eifer  betrieben ,  und  zwar  jede  Kunst  von  be- 
sondern dazu  befähigten  Individuen  und  in  strenger  Trennung 
von  andern  Künsten.  Der  Arzt,  der  Wahrsager,  der  Dichter 
u.  s.  w.  wechseln  ihre  Beschäftigung  eben  so  wenig,  als 
die  einzelnen  Götter  ihre  stehenden  Attribute  und  Kreise 
individueller  Thätigkeit  bei  ihm  umtauschen,  und  fast  jede 
Kunst  wird  auf  eine  Gottheit  zurückgeführt  oder  unter  dem 
unmittelbaren  Einflüsse  derselben  betrieben  2),  aber  ohne  auf 
kastenmässige  Forterbung  angewiesen  zu  sein.  Die  Länder- 
kunde erstreckte  sich  nicht  sehr  weit  über  die  vaterländischen 
Gränzen  und  die  Küsten  Kleinasicns  hinaus  3),  und  umfasste 
ausserdem  noch  einige  Inseln  des  Aegäischen  Meeres,  auf 
dessen  Erforschung  sich  die  SchinTahrt  grösstentheils  be- 
schränkte. DieKenntniss  des  gestirnten  Himmels  ging  nicht 
sehr  weit  über  die  ersten  Beobachtungen  der  Astrognosie 
hinaus,  welche  das  Bedürfniss  des  Ackerbaues  und  der 
Seefahrt  nothwendig  machte.  Der  Handel  wurde  von  der 
durch  den  Ertrag  der  Jagd,  der  Viehzucht  und  des  Land- 
baucs  sich  nährenden  Nation  nur  in  sehr  mässiger  Ausdeh- 
nung betrieben;  und  die  erlaubte  Seeräuberei  wurde  eben  so 
wenig  als  die  von  Phönikien  nach  Hellas  mit  ausländischen 


1)  Die  Vorstellung  yon  der  ewig 
unmündigen  Kindheit  der  Sklaven, 
worüber  die  Attischen  Komiker  oft 
scherzten  (z.B.  Arisloph.  Vcsp.  1357), 
ist  dem  liomeros  fremd.  Im  ein- 
zelnen wird  der  Zustund  der  Helle- 
nischen Sklaven  von  Kcitemeier 
geschildert:  Geschichte  der  Sklave- 
rei und  Leibeigenschaft  in  Grie- 
chenland. 1780).  Vgl.  Lozynski, 
Uerinippi  fr.  p.  50  n*. 

2)  Das  Einzelne  bei  Terpstra 
Antiquität»  Hoincrica.  In  Bezug  auf 
die  heilige  Wissenschaft  s.  Halb- 
kart's  Psychologin  llomerica  (1706). 
Leber  die  Kunstfertigkoit  der  da- 
maligen Zeit  mit  Ausschluss  der 
Malerei  s.  besoud.  Fr.  Tb  i  e  rsch 
Epochen  der  bildenden  Kunst  unter 
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den  Gr.  II  Ausg.  1820);  theilweise 
inMillin's  Mineralogie  Homeriqur, 
Paris,  1816  ed.  II. 

3)  Die  Genauigkeit  der  topo* 
graphischen  Angaben,  namentlich 
ju  Bezug  auf  lthaka  und  Troas,  ist 
besonders  durch  Gell,  Lecheva- 
licr,  und  die  neuesten  Keisenden 
bestätigt  worden.  Den  ganzen  Um- 
fang der  Homerischen  Geographie 
behandelten  zuerst  die  Göttinger 
Preisschriften  von  Sc hone mann 
und  A.  W.  Schlegel;  dunu  Vos« 
(Kritische  Blätter  B.  1),  I  kert  u. 
Grotcfend;  zuletzt  Vö  I  c  k  e  r  über 
Homerische  Geographie  und  YYelt- 
kuude  (1850),  uud  theilweise  der- 
selbe über  die  Mythische  Geogra- 
phie (1832). 
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Waarcn  kommenden  Schiffe,  ein  Mittel  zur  Ausdehnung  der 
Handelsverbindungen  oder  irgend  eines  lebhaften  Verkehrs 
mit  fremden  Nationen,  nach  deren  Freundschaft  oder  nähern 
Bekanntschaft  der  vaterlandlicbende  Hellene  der  altern  Zeit 
im  Bewusstsein  seiner  geistigen  Ueberlegenheit  überhaupt 
nie  ernstlich  getrachtet  hat. 

5.  31  it  hellem  Blicke  und  scharfer  Begränzung  ist  aber 
das  Gebiet  der  nationalen  Sittlichkeit  und  der  göttlichen 
Macht  gezeichnet;  und  hierin  besteht  gerade  die  höchste 
Vortrefflichkeit  der  Homerischen  Darstellung  des  Heroenthums. 
Ein  treuherziger  Naturglaube  hängt  mit  Leib  und  Seele  an 
der  Verehrung  einer  Reihe  von  geheimnissvotlen  Gewalten, 
welche  die  Dichtkunst  in  ein  harmonisches  Verhältniss  zu 
einander  gesetzt  hatte,  und  deren  Vorstellung  und  Einführung 
in  das  Leben  ein  ungemein  reichbegabtes  Gemüih  voraus- 
setzt. Die  heroische  Ansicht  von  der  Herrlichkeit  des  Lebens 
beruht  ganz  auf  der  innigen  Verschmelzung  von  menschlichen 
und  göttlichen  Angelegenheiten,  wo  Religion  und  Recht  sich 
gegenseitig  bedingen  und  gleichsam  aus  demselben  Begriffe 
hervorgegangen  sind.  Die  Ucberzeugung  von  dem  Dasein 
eines  allgewaltigen  Schicksals,  dem  Götter  und  Menschen 
unterworfen  sind,  erzeugte  eine  natürliche  Sittlichkeit,  welche 
keiner  politischen  Gesetzgebung,  wovon  nirgends  im  Homer 
die  Rede  ist,  bedurfte.  Den  einzelnen  überirdischen  Gewal- 
ten legte  man  die  Kenntniss  und  stete  Beobachtung  aller 
menschlichen  Pläne  und  Handlungen,  sowie  auch  die  theil- 
nehmende  Lenkung  derselben  bei,  welche  nur  durch  die 
eiserne  Gewalt  des  Schicksals  gehemmt  werden  kann. 
Dieser  Naturglaube  hatte  vermittelst  seines  dunklen  aber 
stets  gegenwärtigen  Bewusstseins  der  unvermeidlichen  Ne- 
mesis eine  sehr  vorteilhafte  Wirkung  auf  die  Ausbildung 
der  moralischen  Gesinnung,  besonders  rücksichtlich  der  Gast- 
freundschaft und  des  Mitgefühls.  Die  einzelnen  Götter, 
welche  zwar  das  Denken,  Geniessen  und  Leiden  mit  den 
Menschen  theilen,  aber  zugleich  den  Vortheil  der  physischen 
Uebermacht  und  der  ewigen  Fortdauer  derselben  besitzen, 
während  der  Mensch  nach  dem  Tode  in  der  freudenlosen 
Schattcnwelt  sein  jetziges  Dasein  in  trüber  Erinnerung  fort- 
setzt, stehen  in  einem  sehr  nahen  und  plastisch  geschiedenen 
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Verhältnisse  zu  dem  Leben  uud  Treiben  der  Sterblichen. 
Ihre  Aemter  und  die  Kreise  ihrer  Thätigkeit  haben  bestimmte 
Gränzcn,  und  sie  selbst  erscheinen  in  klar  gedachter  Ge- 
stalt mit  den  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen  ihrer 
individuellen  Macht.  Hier  sind  nun  offenbar  von  dem  Dichter 
einer  vorgerückteren  Zeit  die  mit  objektiver  Treue  aufge- 
fassten  Vorstellungen  der  Ionier  zum  Theil  auf  das  Heroen- 
thum  übertragen  worden,  wiewohl  man  annehmen  kann,  dass 
die  Grundzüge  zu  obiger  Anschauungsweise  bereits  in  der 
ursprünglichen  Richtung  des  Hellenischen  Anthropomorphis- 
mus  der  gottlichen  Mächte  vorhanden  waren.  Aber  es  gab 
auch  eine  Zeit,  wo  die  Hellenen  namenlose  Götter,  d.  h.  die 
Naturmächte,  welche  sich  in  den  Elementen  kund  geben, 
mit  unbestimmtem  Gefühle  auffassten  und  verehrten  1). 

6.  Die  Zeit  der  vollendeten  epischen  Kunst  erst  war 
es,  welche  aus  diesen  in  unbestimmter  Vorstellung  verehr- 
ten Mächten  bestimmte  Bilder  schuf  2),  und  mit  den  bedeutend- 
sten Erscheinungen  der  kriegslustigen  Heroen  weit,  in  welcher 
ebenfalls  jede  Gestalt  plastisch  ausgeprägt  war,  in  die  engste 
Verbindung  setzte.  Diese  Vorstellungen  gingen  von  Ionien 
aus,  und  wurden  keineswegs  unmittelbar  nach  ihrer  Ausbil- 
dung in  das  eigentliche  Hellas  eingeführt,  wie  die  Geschichte 
der  Homerischen  Gesänge,  soweit  wir  dieselbe  kennen,  lehrt. 
Hier  fuhren  die  vielen  Lokalkultc  noch  lange  fort,  sich  in 
den  unbestimmten  Vorstellungen  von  den  göttlichen  Mächten 
zu  gefallen:  und  nach  der  Bekanntschaft  mit  dem  Glänze 
des  Homerischen  Olympos  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  man 
sich  hier  und  da  der  vorwaltenden  Bcgränzung  und  Indivi- 
dualisierung der  einzelnen  Gottheiten  geradezu  widersetzte, 
oder  sie  stillschweigend  verwarf,  weil  das  Gebiet  manches 
Gottes  durch  die  Ionische  Anschauungsweise  und  Stamnies- 
eigenthümlichkeit  enger  begränzt  worden  war,  als  diess  an 
den  Hauptsitzen  des  Kultus  in  Hellas  geschah,  und  als  der 
erweiterte  politische  Gesichtskreis  der  neuen  Staaten  billigen 
konnte.    Aber  die  Kraft  der  wahren  Poesie  wirkt  unter  einem 

1)    Herod.  2,  ÖO  und  82,  nach  2)    Berod.  2,  S3.     Vgl.  Hee- 

Dodoiiäitichcr   Sage.     Vgl.  Brou-  rcn's  Ideen  T.  5,  I  p.  82  cd.  I. 
wer*«  H ist    de  la  civil,  des  Grecs 
T.  2  P.  45  ff. 
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für  dichterische  Formen  so  empfänglichen  Volke ,  wie  die 
Hellenen  bereits  in  den  ersten  Jahrhunderten  heroischer  Sa- 
genbildung gewesen  sein  müssen,  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit und  überwältigt  unmerklich  selbst  den  starren  Sinn 
des  Priesters.  So  fing  die  Liebe  für  die  epische  Götterbil- 
dung an  immer  allgemeiner  zu  werden,  und  die  Freude  an 
der  dichterischen  Gestaltung  der  Religion  nahm  immer  mehr 
zu ,  ohne  gerade  die  unbestimmtere  Auffassungs weise  einzel- 
zelner  Gottheiten  aus  den  altern  Heiligthümern  ganz  zu  ver- 
drängen. Die  hierdurch  entstandene  Unregelmässigkeit  des 
vielgestalteten  Hellenischen  Kultus,  welcher  nie  in  eine 
streng-dogmatische  Form  gebracht,  oder  zu  einer  konsequent 
durchgeführten  Einheit  verarbeitet  worden  ist,  suchte  man 
alsdann  durch  Erfindung  von  Göttersagen  auszugleichen, 
welche  oft  auf  eine  sehr  sinnreiche  Art  die  Motive  der 
epischen  Begrenzung  für  die  einzelnen  Fälle  entwickelten. 

7.    Ein  allgemein  gültiger  Kultus  ist  dem  Heldenalter 
unbekannt,  und  die  öffentliche  Religion  überhaupt  sehr  arm, 
weil  die  Hellenischen  Völkerschaften  sich  in  entschiedener 
Getrenntheit  von  einander  ausbildeten,  und  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  kriegerischen  Unternehmungen  zusammentraten, 
um  gemeinschaftliche  Zwecke  der  Ehre  und  des  Ruhmes  zu 
fördern.    Am  weitesten  war  wohl  die  Verehrung  des  Göt- 
terkönigs Zeus,   des  Apollo  und  der  Artemis  verbreitet; 
daneben  tritt  Here  als  Schutzgöttinn  von  Städten,  besonders 
im  Reiche  des  Agamemnon  hervor;  ferner  Athene  in  Ithaka 
ond  auch  in  Troas.   Der  Kultus  von  Hausgöttern,  welcher 
in  den  Herrscherfamilien  erblich  war  und  meistens  mit  den 
Genealogien  der  Könige  in  Verbindung  stand,   ist  bei  den 
Einzelnen  eben  so  verschieden  als  die  Städte,  wo  er  ur- 
sprünglich gestiftet  wurde.    Tempel  i)  und  Götterbilder  2) 
kommen  nur  in  Bezug  auf  Asien  vor;  den  Hellenischen  Gott- 
heiten sind  nur  Haine,  Altäre  3)  und  Opfer  geheiligt,  welche 


I)    II.      88.  269.  279  Tempel  spricht  neeren,  Ideen  T.  5,  i  p. 

der  All,- in-  in  llioo;   II.  t\  446.  1-29  11'. 

»7',  85  Tempel  des  Apollo  in  Ilion,  2)    II.       92.     Das  Wort  shar 

und  11.  et',  59  in  Chrysa.    Die  Stelle  ist  jedoch  nachhomerisch, 

in  Bezug  auf  dm  Atiischen  Tempel  5)   "AÄao$  (A$iJwk  Od.  291. 

der  Pallas,  II.  jS',  Ö49,  ist  zweifei-  521.    4>oij3ou  Od.  *',  200.  v\  278. 

haft.     Von    den    übrigen  Künsten  ffooiHhytop  11.  0',  Ö06.  NvfA$aGP 
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Priester*)  besorgen,  ohne  darum  im  alleinigen  Besitze 
besonderer  religiöser  Kenntnisse  oder  geheimer  dogmatischer 
Lehren  zu  sein.  Verschieden  von  diesem  Amte  der  Opfer- 
priester ist  die  freie  Kunst  der  Vogelschauer  ^  der  Traum- 
deuter; und  aller  derer  ,  die  aus  Zeichen  oder  durch  gött- 
liche Eingebung  das  Zukünftige  voraus  sagen  können  2). 

8.  In  diesem  beschränkten  Kreise  von  Vorstellungen 
über  göttliche  und  menschliche  Dinge  konnte  es  der  geisti- 
gen Ueberlegenheit  einzelner  Sänger  nicht  fehlen,  sich  durch 
die  Ausübung  einer  seltenen  Kunst ,  welche  dazu  noch  in 
ein  so  enges  Verhältnis«  zu  dem  Leben  und  Treiben  des 
thatcnreichcn  Zeitalters  trat,  die  Bewunderung  und  Verehrung 
der  reisigen  Helden  zu  gewinnen ;  und  die  Gesangbildung  ist 
in  der  That  die  höchste  Stufe  der  heroischen  Kultur.  Selbst 
einzelne  Helden  ,  wie  Achilleus ;  ohne  Paris  hier  zu  erwäh- 
ncn3),  besingen  den  Ruhm  der  Männer4),  aber  nicht 
im  Kriege ,  dem  das  Lautenspiel  und  das  Heldenlied  ganz 
fremd  sind  ,  sondern  in  friedlicher  Müsse  und  in  völliger 
Abgeschiedenheit  von  dem  Getöse  der  Schlachten.  Die 
Ilias  kennt  daher  gar  keine  Aöden,  welche  mit  den  Hel- 
den nach  Ilion  gezogen  wären  5);  und  Achilleus  selbst  spielt 
eine  Laute,  welche  er  nicht  aus  Thessalien  mit  sich  genom- 
men, sondern  erst  in  Asien  gelegentlich  erbeutet  hat.  Von 


U.  v\  8,  vgl.  Od.  o\  208),  ßäfto^  und  juavn?  ist  (II.  a,  92.  IOC), 
CAirdttoro«;  11.  a,  440.448.  Od,  wiePolyidos  (der  Viel  wisser), 
i\  162.  Aiöq  Od.  y',  354.  379.  Tclemos,  Polypheides,  Me- 
li. b\  48.  69.  48,  256.  lampus,  Thcoklymenos  u.  be- 
\p\  148.  NvfKpdov  Od.  q\  210)  sonders  Tcircsias;  und  unter  den 
in  einem  Tftjgvo$  d.  h.  in  eiuem  um-  Troern  Hclcnos  und  Eunomos. 
gr&nzten  uud  geweihetem  Stiiek  5)  II.  7',  84,  wo  die  Kitha- 
Landc,  Il.$',48.  tj/,148.  Od.$',503.  ril  als  die  grösslc  Zierde  des  un- 

1)  We«,  oder  noeh  bestimmter  kriegerischen  Paris  hervorgehoben 
Wdo.V  H.  o*,22l,    wo   beide  ™rd>   ^^einheh   weil  dieser 

*,         j            .  .     t  damit   sich  die  dunst  der  Frauen 

Ton  einander  und  von  uaVXlC  unter-  ...             •     o  i_  1  j  j 

,  .  ,           ,        v  ,rA,  3   t/.p  zu  erbuhlcn  wussle,  Schul,  das.  und 

•S^eVt;rÄ  AeIian  V.U.  9,  58.    Horat.  Od.  1, 

/,  oto.  0*21.    Brouwcr  Hin  tone  ^  |« 

1  P*  279  K  4)  \h'a  ävfyäv   II.  189. 

2)  ©eojrpdjrot  (Duttmann*»  Vgl.  unten  B.  2  p.  6  f.  u.  besonders 
Lexilog.  1  p.  19  ff.)  II.  n\  228.  Welcker's  epischen Cycl.  p.540ff. 
Od.  a,  416.  Hierher  gehört  Kai-  8)  Schon  aus  diesem  Grunde  ht 
chas,  welcher  auch  oiwiarrft  oder  die  Sage  von  Orpheus,  als  Beglei- 
oiowmdXo*;  (II.  fi\  888.  £\  76.  II.  ter  der  Argonauten ,  bestimmt  uach- 
v\  70)  und  ovuqonöloc,  (II.  a',62).  homerisch. 


200  ÜESC1I1CUTE  DES  EPOS. 

einer  Kunst  des  epischen  Gesanges  ist  in  der  Ilias  keine 
Spur;  die  Gabe  des  Liedes  hängt  hier  wesentlich  vom  Ge- 
dächtnisse ab,  welches  die  Musen  leiten  und  kräftigen. 

9.  Den  Sagen  von  der  Gesangbildung  einzelner  vor- 
troischer  Helden  kann  nur  ein  bedingtes  Alter  zugestanden 
werden.  Hierher  gehört  besonders  C  h  e  i  r  o  n ,  des  Achilleus' 
kitharodischer  Lehrer,  um  dessen  Thätigkeit  sich  das  soge- 
nannte Hesiodische  Gedicht  „Ermahnungen  des  Chei- 
ron"  drehete  1) ,  welches  wenigstens  in  der  Zeit  der  kykli- 
8cben  Dichter  entstanden  sein  rauss.  Die  Anwohner  des 
Helikon  betrachteten  es  noch  zu  Pausanias'  Zeit  als  Hesio- 
disch2).  Sicherlich  ist  die  Vorstellung  von  Cheiron,  als 
gesangkundigem  Lehrer  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit,  sehr 
alt,  und  man  war  gewohnt,  auf  ihn  die  Einführung  der 
Grundsätze  der  Gerechtigkeit  im  Heldenalter,  ferner  die 
Satzungen  der  Opfer  ,  des  Eides  und  die  Gestalten  des  Olym- 
pos  zurückzuf  ühren  3).  A cimlich  ist  die  Sage  von  P  i  1 1 he  u  s, 
dem  Grossvater  des  Theseus ,  welcher  die  kleine  Stadt  Trö- 
zene  beherrschte,  und  zugleich  ein  Vorgänger  des  Hesiodos 
im  epischen  Lehrgedichte  und  in  der  Verbreitung  ethischer 
Sprüche  gewesen  sein  solH).  Späterhin  leitete  man  von 
ihm  sogar  die  erste  Ausbildung  der  Rhetorik  ab,  welche 
unter  den  Homerischen  Helden  besonders  Nestor  und 
Odysseus  fortsetzen  5).     Aelter  als  diese  Ansicht  von 

1)    Xetpcovo;   ikoSipeai,    Scliol.  Chciron  ein  Kitharspicler  (Pbilostr. 

Pind.  Pyth.  ax,  19  p.  589  Böckk.  Iniagg.  2,  2  p.  815.    Stat.  Achill. 

Hesiodi  fr.  GXV.  pag.  250  Gocttl.  2,  445  IV. ) ,  und  so  ist  er  oft  durch 

In  den  Homerischen  Gedichten  ist  die  Kuust  dargestellt  worden;  Böt- 

Cheiron  der  Lehrer  des  Achilleus  tiger,  Vascngcuiälde  I,  5  p.  145 ff. 
sowie  des  Asklcpios  in  der  Heil-       2)    Paus.  9,  51,  4.    Hier  führt 

kunst  (II.  },',  851.  o",  219),  und  es  den  Titel:  Hot(>atveoi$  X6f'gai>o$ 

selbst  ein  tapferer  Kriegsheld  (II.  «rt  HiHaar.akic^  Tjß  'Ayihhea$.  Als 

it\  i45.  t',  590).    Nachher  wurde  zweifelhaft  bezeichnet  csF  ri  tz  sch  e 

ihm   besonders   gnomologisch  e  de  Aristoph.  Daetal.  p.  101  ff.  und 

Weisheit    (Pind.  Pyth.  ar\  20.  das  gewiss  mit  Recht.  Brouwer 

fragin.  p.  647.  648.  Nr.  64  u.  68.  Histoire  T.  1  p.  295.  507. 
M<  nandr.  de  encom.  T.  9  pag.  219       5)    So  noch  der  Verfasser  der 

Walz)  und  die  Wahrsagekunst  Titanomachie   bei   Clem.  Alex, 

beigelegt)  ;  s.  Herodoros  bei  dem  Sch.  Str.  1  p.  561. 

Apoll.  Rh.  et',  25),   oder  auch  der       4)    Aristoteles  bei  Plut.  Thes. 

Unterricht  des  Iason  (Pind.  Pyth.  5  pag.  2  A.    Schob  Eurip.  Ilippol. 

6",  180)  in  der  Heilkunst  übertra-  265. 

gen  (Schob  Apoll.  Rhod.        &>4);       5)    Schob  Hormogcn.  bei  Walz, 

daher  die  Ableitung  des  Namens 'la-  Rhct.  Gr.  T.  4  p.  42  f.    »Vgl.  Spcn 

tf ov  von  der  iaaic>.  Nachher  erst  ward  gel's  Sweryo)^  rtyvöv  p.  6  f. 
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Pittheus  ist  offenbar  die  Tradition  von  der  Rcdnergewalt 
des  Adrastosi)  und  von  der  Milderung  der  Sitten,  welche 
Rhadamanthys  durch  seine  Spruchweisheit  bewirkt  haben 
soll  2).  Aber  völlig  ungegründet  ist  der  Hellenische  Glaube, 
dass  schon  Achilleus  dem  Patroklos ,  oder  sogar  Hera- 
kles demPelopseine  poetische  Leichenrede  gehalten  habe  3). 
Was  die  ältesten  Heroen  zur  Belehrung  ihrer  Völker  in 
rhythmischer  Rede  vorgebracht  haben  sollen,  bestand  nur  in 
kurzen  Sprüchen,  welche  zugleich  mit  den  ältesten  Orakeln 
die  Anfänge  des  Hellenischen  Epos  bezeichnen. 

10.  In  der  Odyssee  erscheinen  die  heroischen  Sänger 
bereits  als  ein  besonderer  Stand,  welcher  im  Besitze  von 
einer  grossen  Fülle  epischer  Stoffe  ist,  und  sich  als  die 
grösste  Zierde  der  damaligen  friedlichen  Zeiten  einer  beson- 
dern Auszeichnung  erfreut: 

Ritigsher  unter  dm  Menschen  des  Erdrunds  haben  die 

Sänger 

Antheü   an  der   Verehrung   und  Achtung,    weil  des 

Gesanges 

Kunst  sie  die  Muse  gelehrt,  die  liebt  das  Geschlecht 

der  Aöden  4). 
Sie  gehören,  wie  die  Wahrsager  und  Aerzte,  zu  den  Die- 
nern des  Volks,  welche  berufen  werden  5),  um  die  Feste  zu 
erheitern  und  die  Ohren  der  Schmausenden  in  den  Wohnun- 
gen der  Fürsten  zu  ergötzen.  Ihr  Gesang  gilt  den  Göttern 
und  Menschen  zugleich  6)  ,  und  von  beiden  wissen  sie  viele 
Thaten  zum  Entzücken  ihrer  Zuhörer  zu  berichten  7).  Der 
höchste  Genuss  in  diesem  heitern  Leben  besteht  gerade 
darin,  dass  der  Sänger  das  Fest  mit  seinen  Liedern  krönt  8) : 


4)  Tyrtaos  fr.  III,  8.    Plato  B)    Od.  p\  382,  ^(utoe^oi-y.A^- 
(Phädr.  p.  269A)  vergleicht  sogar  TOt  £iz  cuieIpovol  yatuv.  Welcker 
den  lUtkimepi  *A8pa<no$  mit  Pe-  im  Rhein.  Mus.  1855  p.  287. 
rililes.  6)    Od.  x,  546.    Vgl.  Heer cn's 

2)    Aristoteles  Etk.  8 ,  8.  Ideen,  5,  1 - p.  186.  ed.  I. 

Schol.  Aristoph.  Av.  821.  7)    Od.  a,  557  f.  F.  C  Peter- 

5)  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom.  8,  17.  s  e n  de  statu  culturae,  qualis  aeta- 
Anaximenes  der  Rhetor  bei  Plut.  tibus  beroicis  apud  Graecos  fuerit 
Tita  Poplic.  9  p.  102  A.  (Havniae,  1826)  p.  18  ff. 

4)    Od.  3*,  471  cpvlov  doibäv.  8)    Od.      3  —  11.    Dieses  war 

Vgl.  über    die  Verehrung    der  überhaupt  eine  so  beliebte  Vorstcl- 

Aöden         487 — 491.  p',   388,  lung  unter  den  Hellenen,    dass  sie 

818  ff.  %?  348.  dieselbe  auch  auf  die  Gelilde  der 
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Traun!  das  nenn*  ich  doch  schön,  den  gepriesenen  Sänger 

zu  hören, 

So  wie  dieser  sich  zeigt,  den  Göttern  an  Stimme  ver- 
gleichbar!); 

Denn  ich  behaupte,  es  giebt  kein  Ziel,  das  erwünschter 

herannaht, 

Als  wenn  unter  dem  Volk  ringsher  sich  verbreitet  der 

Frohsinn, 

Und  dann  schmausende  Gäste  im  Haus*  anhören  den 

Sänger, 

Dicht  an  einander  gereiht,  und  voll  auch  jegliche  Tafel 
Steht  mit  Brot  und  Fleisch;  aus  dem  Mischkrug  aber 

der  Mundschenk 
Wein  ausschöpfend  vertheilt,  in  die  kleineren  Becher  ihn 

giessend: 

Dieses  erscheint  mir  ün  Herzen  zu  sein  das  erfreulichste 

Leben. 

Daher  werden  Gesang  und  Tanz  vorzugsweise  die  Zierden 
des  Mahles  genannt  2j)9  zu  dessen  Verherrlichung  die  Laute 
von  den  Göttern  selbst  bestimmt  ist  3).  Auf  Ithaka  und 
unter  den  Phäakcn  singt  der  Sänger  täglich  an  den  Fürsten- 
tafeln y  und  in  Lakedämon  erscheint  er  ebenfalls  als  geach- 
teter Hausgenosse  des  Menelaos  am  Hochzeitfeste  4).  In 
Mykenä  lässt  Agamemnon  einen  Sänger  zurück  y  um  der 
Klytämncstra  als  Gesellschafter  und  Rathgeber  zu  dienen  5); 
—  in  der  That  ein  ehrenvolles  Zutrauen,  welches  auch  durch 
die  übrigen,  in  der  Odyssee  mit  sichtbarer  Vorliebe  hervor- 
gehobenen, Charakterzüge  des  ethisch-reinen  Lebens  dieser 
Männer  gerechtfertigt  wird;  denn  sie  führen  überall  die 
Ehrennamen  der  dienstfertigen,  göttlichredenden,  oder  gött- 


Seeligcn  übertrugen,  wo  der  Genuss 
einer  behaglichen  Müsse  in  der  ewi- 
gen blühenden  Natur  mit  spielenden 
Leibesübungen  und  heitern  Gcsän 
gen  wechselt;  Pindar  bei  Plut.  cons. 
ad  Apollon.  5ö  p.  120  C.  fr.  9ö  p. 
620  Böckh.  Vgl.  unten  11.  2,  i 
P.  100. 

1)  Vgl.  Od.  a\  570. 

2)  Od.  a\  lo2  avaSypara  6«i- 


roq.  So  auch  Od.  <*>',  430  vom 
Gesänge  und  der  Phorminx. 

5)    Od.  g ,  271  <£d£/ur)r£,  äqa 

4)  Od.  6",  17.  Vgl.  Lenz  über 
die  Dichtkunst  der  Gr.  im  heroischen 
Zeitalter ,  Nachträge  xu  S  u  I  «er 
T.|2,  1  p.  23.  Brouwer  Histoire 
T.  1  p.  312  f. 

b)    Od.  r',  267. 
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liehen  i).  Ihr  Ruhm  ist  eben  so  gross,  als  der  der  Helden, 
deren  Thaten  sie  singen 2) }  und  sie  theiien  mit  diesen  zu- 
weilen dieselbe  ehrenvolle  Benennung  3)  y  ohne  jedoch  mit 
ihnen  denselben  Rang  in  der  Gesellschaft  einzunehmen ;  denn 
Phemios  z.B.  muss  sich  auflthaka  dem  Willen  der  Freier 
gänzlich  fügen,  und  als  Dienstmann  der  Edlen,  von  deren 
Gunst  die  Sänger  überhaupt  abhängig  sind,  gezwungen 
singen  4).  Der  Name  dieses  Aöden  sowohl  als  auch  des 
Phäakischen  Demodokos  deutet  aber  bestimmt  auf  Lie- 
derruhm und  Beliebtheit  beim  Volke  hin 5)^  so  wie 
noch  späterhin  der  Name  eines  Terpandros  genau  mit  der 
Wirkung  übereinstimmt,  welche  dieser  Dichter  durch  seine 
Kunst  hervorbrachte. 

11.  Obgleich  nun  Phemios  als  selbstunterrichteter 
Sänger  geschildert  wird,  dem  die  Gottheit  mancherlei 
Lieder  in  die  Seele  gepflanzt  6) }  so  liegt  doch  in  diesem 
Ausdrucke  zugleich  eine  Andeutung  auf  Kunst,  die  man  sich 
bei  glücklicher  Naturanlage  durch  Selbstunterricht  er- 
werben kann.  Die  Gabe  des  Gesanges  wird  dabei  aber 
immer  von  der  Muse 7),  oder  von  Apollo,  dem  Führer  der 
Laute 8) ,  oder  von  Zeus,  dem  Urheber  aller  geistigen  Kraft 
im  Menschen 9),  abgeleitet.  In  gewählter,  durch  die  Gott- 
heit geheiligter  Stunde  überlassen  sie  sich  dem  Drange  ihrer 
Begeisterung,  und  singen  meistens  ihre  kunstmässig  einge- 
übten Lieder,  welche  man  eben  gern  hörte,  zuweilen  geben 
sie  aber  auch  den  Bitten  der  Zuhörer  nach,  und  heben  ein- 


1)  'E^gos  (Od.       72.  471.  8)    Schol  zu  II.  48. 

546),  SeoffK  (Od.      588  auch  ß)    Od.        547.    Fr.  Jacobs 

die  Kunst  des  Gesäuges  ist  SeVnrK,  über  die  Aöden  in  der  Hallischen 

Od.«',  527,  oder  Seaman?,  II.  a,  Encyklopädie  T.  4  p.  571.  INitzsch 

600)  u.  Stfos  (Od.  a,  5o6.  ö,  17.  nislot..  Hom.  1  p.  121,  zur  Odyss.Th. 

45  f.).  i  p.  192.    Vgl.  oben  p.  27. 

2)  Daher  dotS6<;  neouKvro^  (Od.  7)  Od.  S  ,  64.  75.  481.  Schon 
a',  525.  3',  85.  567.  521),  oder  der  Anfang  der  llias  und  Odyssee 
laoToi  retifiivo<;   (Od.  v\  28.  S\  iehrt  diess  ganz  deutlich. 

472),    oder  Koh^fio«  (Od.  Z,  g)    oa  y  4ggj   «  ff,  M^ 

5)    So  heisst  Demodokos  ein  II  c-  Xcav. 

ros  (Od.      485),  wie  alle  Achäcr,  9)    Od.   a,   548.     In  diesem 

Ari starc hos   zu  II.  ß\  119.  V,  Sinne  riefen  noch  zu  Pindaros'  Zeit 

165.  250.  v\  629.  o\  250).  die  Rhapsoden  den  Zeus  an,  ISem. 

4)    Od./,  551.  555.  vgl.  a\  154.  p,  5  u.  daselbst  Dissen. 
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zehie  Theilc  aus  ihrem  Liederkreise  hervor  i).  Diess  setzt 
nun  offenbar  eine  grosse  Kunstfertigkeit  voraus ,  welche  selbst 
das  ausgezeichnetste  Dichtertalent  nicht  ausüben  kann,  ohne 
im  Besitze  von  eingelernter  Technik  zu  sein,  die  freilich 
der  bescheidene  Sinn  der  Hellenen  wiederum  als  göttliche 
Lehre,  die  nicht  Jedem  gewährt  werde,  betrachtet 2).  "An 
diese  Ansicht  des  hohen  Alterthums,  welche  nachher  De- 
mokritos  und  Plate,  wahrscheinlich  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  ihre  Zeit  3)  ,  recht  geflissentlich  hervorhoben ,  schliesst 
sich  der  vielbesprochene  Satz,  dass  der  wahre  Dichter  nur 
durch  göttliche  Eingebuug  oder  durch  einen  gewissen  Enthu- 
siasmus, welcher  den  innern  Menschen  auf  eine  höhere  Stufe 
des  Daseins  emporhebt,  und  ihn  in  einen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  Gott  bringt,  auch  zur  richtigen  Einsicht  in 
die  Begebenheiten  der  Vergangenheit,  worin  das  eigentliche 
Element  des  Epos  bestellt,  gelangen  könne.  Der  Ruf  der 
Heiligkeit,  worin  die  Aöden  bei  Fürsten  und  Gemeinen 
stehen,  gründet  sich  daher  ganz  besonders  auf  diesen  Glau- 
ben an  ein  engeres  Verhältniss  mit  den  Unsterblichen,  welche 
allein  die  Gabe  des  Dichtens  verleihen  und  die  Kraft  des 
Gedächtnisses  steigern  können.  Das  eigene  Verdienst,  welches 
in  poetischer  Erfindung  und  geschickter  Behandlung  des  ge- 
gebenen Stoffes  sich  zeigt,  und  nicht  ohne  lange  Vorübun- 
gen erworben  werden  kann,  verschwindet  bei  dieser  Ansicht 
gänzlich.  Wahrheit  der  Darstellung  gilt  aber  als  das  erste 
Erfordern iss  der  epischen  Kunst,  und  tritt  überall  als  Ge- 
gensatz der  blos  sen  Erdichtung  hervor  4).  Die  Weis- 
heit, welche  die  Homerischen  Musen  verleihen,  beschränkt 
sich  durchaus  auf  das  historische  W i s sen  der  Vergan- 
genheit und  der  Gegenwart 5),  und  umfasst  die  Zukunft 


1)  Od.  3',  492.  Vgl.  Heer cn's  nung  der  erzähl enden  Dichtart 
Ideen  5.  i  p.  158.    Auf  Im  pro  vi-  gebraucht. 

satoren  ist  aber  hieraus  noch  kein  5)    Vgl.  oben  p.  50.  53. 

Schluss  zu  ziehen.  4)    Od.  V9  562  ff.  S',  489  ff. 

2)  Od.  518,  wo  es  vom  San-  5)  11.  ß\  485.  Hier  wird  Irci- 
ger heisst:  oare  3f  äv  e|  asiSei  lieh  gesagt,  die  Musen  wüsslen 
os8ac>$  Bits  iuegoevra.  ß/jorolaiv.  Alles,  und  der  Mensch  vernähme 
Vgl.  Od.  $',,44.  547.  Uebri-  nur  das  Gerücht  und  wüsstc  nichts, 
gens  ist  hier,  wie  auch  sonst  (II.  Doch  lehrt  der  Zusammenhang,  dass 
v,  204.  Od.  91>  der  Ausdruck  das  Alles  wissen  nur  auf  ge- 
tnea  schon  vorzugsweise  zur  liezeick-  schichtliche  Kenntnisse  geht.  So 
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nicht;  diese  schliessen  nur  die  Wahrsager  in  den  Kreis 
ihrer  Kenntnisse  einl).  Als  Träger  der  Geschichte  sind 
daher  die  epischen  Sänger  ihrer  Nation  von  unschätzbarer 
Wichtigkeit  gewesen.  Durch  sie  allein  werden  die  Bege- 
benheiten und  Sagen  der  Vorzeit  in  treuer  Ueberlieferung 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  und  gelangen 
zur  Kenntniss  der  Nachwelt.  Das  Lob  oder  der  Tadel 
menschlicher  Handlungen  hängt  hauptsächlich  von  der  Ge- 
rechtigkeit der  epischen  Darstellung  ab,  welche  gerade  in 
dieser  Beziehung  ausdrücklich  hervorgehoben  wird  2). 

12.  Am  ausgebildetsten  erscheint  die  Kunst  der  epi- 
schen Erzählung  unter  den  mythischen  Phäaken,  wo  jedoch, 
wie  überall,  nur  ein  einziger  Sänger  zur  Ergötzung  der 
Gäste  im  königlichen  Pallaste  auftritt 3).  Das  Bild  des  De- 
mo dokos,  welcher,  wie  Homeros,  blind  gewesen  sein  soll, 
erinnert  wohl  am  lebhaftesten  an  die  Epiker  der  Ionischen 
Städte,  und  scheint  weniger  in  das  Heroenthum  selbst  zu 
passen.  Demodokos  gehört  nicht  mehr,  wie  Phemios  auf 
Ithaka,  zu  dem  Haushalte  der  Edlen,  sondern  wohnt  in  der 
Stadt,  und  wird  von  dem  Herolde  jedesmal,  wenn  er  singen 
soll,  eingeladen  und  zum  Hause  des  Königs  geführt  4).  Hier 
erhält  er  in  der  Mitte  der  Gäste  einen  Ehrensitz  an  der 
grossen  Säule  auf  einem  silberbeschlagenen  Sessel;  ein  Tisch 
steht  vor  ihm,  und  die  Phorminx  hängt  über  seinem  Haupte. 
Sobald  er  gegessen  und  getrunken  hat,  nimmt  er  die  Laute 
herab  und  stimmt  den  Gesang  an  5).  Zuerst  singt  er  das 
Lob  der  Helden,  indem  er  aus  demjenigen  Liederkreise, 


besieht  auch  die  Kunst  der  Seire- 
nen darin,  dass  sie  Alles  wissen, 
was  vor  llion  die  Achäer  u.  Troer 
gethan  haben,  und  was  auf  Erden 
geschieht,  Od.  u',  189  f. 

1)  11.  ol  ,  70.  Nach  der  Hesio- 
dischen  Vorstellung  (Theog.  58) 
wissen  jedoch  die  Musen,  gerade 
wie  die  Homerischen  Wahrsager, 
welche  von  d«*u  Dichtern  bestimmt 
unterschieden  werden  (Od.  (>' .  584 
f.)  rd  t'  iövxa  rd  t  eWd/iem  izqo 
r'  iovra ;  —  wodurch  offenbar  ein 
Fortschritt  der  Kunst  ange- 
deutet wird. 


2)  Od.  r',  204.  S*,  580.  o', 
496.  199.   U.  v\  204. 

5)  Welcher  im  ßhein.  Mus. 
1855  p.  255  ff. 

4)  Od.  45.  47.  471.  Das 
Dasein  dieses  Saugers  suchte  man 
späterhin  sogar  historisch  nachzu- 
weisen, Plut.  de  mus.  5  p.  1152  B, 
aus  Hcrahleid.  Pont.  (fr.  p.  95  Rou- 
lez).  Vgl.  Demetrios  Plialereus  bei 
Eust.  zu  Od.  r',  267  T.  1  P.  125, 
50  Lips. 

5)  Od.  75. 
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dessen  Ruhm  damals  den  Himmel  erreichte  (also  dem  Troi- 
schen),  das  Stück  auswählt,  welches  den  Streit  des 
Odysseus  und  Achilleus  bei  der  Opfermahlzeit  ent- 
hält 1).  Darauf  wird  er  auf  den  Markt  geführt,  wo  die 
Phäaken  ihre  Kampfspielo  feiern,  wie  es  nach  der 
Mahlzeit  gewöhnlich  geschah  2).  Nach  diesen  Agouen  folgt 
der  Chortanz  unter  der  Anleitung  von  neun  öffentlichen 
Ordnern,  welche  den  Tanzplatz  3)  bereiten.  Unterdessen 
holt  der  Herold  dem  Sänger  die  Phorrainx  aus  der  könig- 
lichen Wohnung.  Dieser  tritt  nun  in  die  Mitte,  und  nach 
seinem  Spiele  und  Gesänge  wird  um  ihn  her  der  Reigen 
getanzt  4).  Das  epische  Tanzlied  hat  das  bekannte  Aben- 
teuer des  Ares  und  der  Aphrodite  zum  Gegenstande,  wo- 
durch die  Heiterkeit  des  Festes  erhöht  werden  soll.  So  un- 
vollkommen nun  auch  die  Art  gewesen  sein  mag,  diese  drei 
Künste  zu  verbinden,  so  war  sie  doch  ziemlich  allgemein 
verbreitet,  und  enthielt  die  ältesten  Elemente  zum  mimischen 
Hyporcheme  der  spätem  Dorischen  Lyriker.  Am  Abende 
desselben  Tages  setzt  Demodokos  das  am  Morgen  begon- 
nene Epos  fort,  und  nachdem  er  das  Schicksal  der  Achäer  5) 
genau  nach  der  Ordnung  erzählt,  und  alles  berichtet  hat, 
was  die  Achäer  bei  Ilion  gethan  und  geduldet  6),  singt  er 


1)    Diese  Rhapsodie   hiess  also  2)    II.  6*,  586.  Od.  <f>',  273. 

Necxos  'OSvaayjoq  xai  'Ayjl-  48S.  v\  27. 

lyjos,  und  konnte  füglich  den  An-  3)    X(j„0^  0d.  y§  260.  Rhein. 

fang  einer  IAiOU  ft^ffl$  bilden,  (wie  Mus   |833  p  234. 

auch  die  Ilias  mit  einem  NeixOC  c        in»  />ajs  /    1  r*j 

anhebt),  da  jener  Streit,   welcher  *L                U'a  '  G?*  ™" 

i      i  •  i«  £   u  1 1        u  ii  i  *    ♦  u,  17.     LuKian.  de  saltat.  lo)  Ud. 

wahrscheinlich  bald  nach  Hektars  ,?              „    .   ,    c    ,    hoa  ooa 

Tode  vorfiel,    als   der  eigentliche  4**-     Hes'od-  |c.ut  2.80'  282' 

vom  Orakel  verbeissene  Wendepunkt  JJer  G,esang,  ^M10™'!!,^ 

des  Troischcn    Krieges   bezeichnet  \unze  der  l™er          «•  \st 

n              r,    °         j      vi  eben  so  zu  nehmen.     >  gl.  Hyin.  in 

™%.   «a"ze aus-  d;,r;  hi!;  Apon.  149. 20i  ff.  fe  y 

ein  Thed  hervorgehoben  wird,  hcisst  r  T 

otm?,   ein  Gang    von  Liedern  *>)    'A/aiöv  otro?  (3,  489), 

oder  Rhapsodien,  die  in  einem  wahrscheinlich  der  Titel  des  zwei 

innern  Zusammenhange  mit  einander  Gesanges,  aus  dem  jedoch  nichts 

stehen;  daher  wird  oijun?  von  Hesy-  berichtet  wird.     Ausführlicher  ist 

chios  durch  xi5xAo<;,  Liederkreis,  «1er  Inhalt  dieses  Epos  angegeben 

erklärt.    Solcher  Gänge  wussten  die  in  den  Worten    (o78):  AfpiOP, 

Sänger  mehrere  (Od.  S',  481.  Aavaöv,  {&'   lfoov  oixo^. 

547);  sie  trugen  sie  aber  gewöhn-  6)   *0aa'  €(>£av  r' ,  EttaSov  t«, 

lieh  in  einzelnen  Partien  vor,  wie  xaV  oaa'  ifidyiiaav  '  Ayaioi  (490). 

Homeros   und  die   Rhapsoden  die  wahrscheinlich  eine  nähere  Bezeich 

Uias  und  Odyssee.  nung  des  Inhalts  des  orro«;  ' hyatäv. 
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auf  die  Bitte  des  Odysseus,  der  die  strengste  Wahrheit  in 
der  epischen  Darstellung  bemerkt  1 1 .  die  Rhapsodie  von 
dem  Baue  des  hölzernen  Rosscs  2),  und  zwar  nicht 
im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem  ersten  Gesänge, 
sondern  nach  ausdrücklicher  Uebergehung  von  Zwischen- 
gesängen 3);  indem  er  da  fortfährt,  wie  der  verstellte  Rück- 
zug unternommen  ward.  Der  Schlussgesang  dieses  Epos 
musste  noth wendig  dieZerstörung  Ilion's  selbst  zum  Ge- 
genstande haben  4),  wovon  jedoch  keine  Andeutung  vorhan- 
den ist.  Aber  höchst  wichtig  sind  diese  Spuren  von  dem 
ältesten.  Vortrage  längerer  epischer  Gedichte,  die  sich  bei 
der  Voraussetzung  einer  allgemeinen  Bekanntschaft  des 
Hellenischen  Volks  mit  dem  Inhalte  und  dem  Gange  eines 
Ganzen  leicht  in  Theile  zerlegen  und  in  einer  Reihe  von 
Tagen  nach  einander  absingen  lassen.  Nach  der  kunstreichen 
Komposition  der  Ilias  und  Odyssee  zu  urtheilen,  musste  es 
auch  gar  nicht  schwer  sein,  einzelne  besonders  beliebte 
Rhapsodien  auf  Verlangen  der  Gäste  hervorzuheben  und 
öfters  zu  wiederholen,  da  jeder  Thcil  für  sich  abgerundet 
erscheint,  und  eignen  Gehalt  und  Charakter  hat. 

13.  Von  Phemios,  dessen  Abstammung  von  Ter- 
pios  5)  iu  der  That  schon  auf  das  vorhomerischc  Dasein 
einer  Sängerfamilie  auf  Ithaka  deutet,  Ii  eis. st  es  in  der  Odyssee  6), 
er  wisse  zwar  viele  entzückende  Lieder,  Thaten  der  Männer 
und  Götter,  dergleichen  die  Sänger  preisen;  aber  ihm  wird 


1)  Etwas  wahr  und  gut  erzäh-  aAuQVHU  vyävßdvre(>  an  in  Xetoi', 
len  heisst  auch  .sonst  in  der  Odyssee  kvp  iv  xJ.toi^atv  ßa}.övTE$. 

wie  ein  Sänger  reden,  z.  B.  ).',       o)    Od.  y\  550:   T e pit i et 6*  17$ 

5G7,    wo    die  nop<pij  irtf'av  wohl  4>vfU0g,   wozu  die  Schol.  Tf'pmo^ 

zu  beachten  ist.  nai^,  ij  6  rtpitav.    Das  ripnuv  tritt 

2)  'I.t.-t  01;  y.o<ruo{  (492),  der  bei  den  heroischen  Sängern  ganz 
Name  eines  andern  Theils  des  Ganzen,  besonders  hervor;    und    der  IVainr 


5)    Diess  liegt  in  der  Auflbrde-  Tipni$  oder  Tf£JMO$  bedeutet  eben 

rung:  «>.?.'  ave  017  fUtäßq^  und  in  so  viel  als   TVpiravogOfc  Eustath. 

den    Worten    k'vSev    eldv.     Vgl.  zu  obiger  Stelle  (T.  2  p.  284,  18 

Nitzsch  Indag.  per  Odyss.  inter-  Lips.)  sagt:  (ptpavvuaq  Tfo?riao\s* 

polat.  p.  IS.    Welckers  epischen  tovtiari  Aepntov  vioq,  6  Septytöv- 

Cyclus  p.  249.  fio^  aoto'ö^  «bijfuo^.     Für  kisto- 

4)    Der  Name  desselben  konnte  risch  nahmen  schon  die  Hellenen 

Htpai$  sein,  und  wurde  von  Demo-  diesen  Sängernamen,   z.  It.  llerod. 

dokos  in  der  Folge  (Od.        ÜI4)  vita  Horn.  4  p.  502  Schweigh. 
vorgetragen.     Uebrigens  wird  der       6)    Od.  a',  540.     Dass  er  Göt- 

'Arzönhovs  von  Demodokos  nur  kurz  lern  und  Menschen  singe,  sagt  Phc- 

berührt  (3',  500):  0$  oi        ™a-  mios  von  sich  selbst,  Od.  /,  547. 
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daselbst  von  der  Penelope,  die  sich  von  dem  Inhalte  seines 
Lieblingsgesangcs ,  der  Rückkehr  der  Achäer  l),  zu 
heftig  ergriffen  fühlt,  der  Vorwurf  gemacht,  dass  er  immer 
dasselbe  Lied  singe  ,  welches  man  freilich  damals,  als  das 
neueste ,  am  liebsten  hörte;  denn,  wie  dort  auch  bemerkt 
wird  2), 

Jenen  Gesang  preist  wahrlich  der  Sterblichen  Lob  am 

meisten  y 

Welcher  den  Hörenden  immer  ertönt  als  der  neueste 

ringsum. 

Hiernach  erscheint  daher  P  h  c  m  i  o  s  als  der  älteste  N o  s  t  e n- 
Sänger,  zu  denen  Homeros  selbst  gehört,  welcher  dem 
mit  epischer  Bercdtsamkcit  reichlich  ausgestatteten  Nestor 
die  Erzählung  von  der  Rückkehr  der  Achäer  3)  in  den 
Mund  legt,  und  desshalb  auch  keinen  Sänger  in  Pylos,  wie 
auf  Scheria,  Ithaka  und  in  Sparta,  aufführt.  Auch  lassen 
sich  die  Grundzüge  eines  Nostos  des  Menclaos  sehr 
deutlich  in  der  Odyssee  erkennen  4)  y  und  berechtigen  zu 
dem  Schlüsse,  dass  diese  Art  von  epischen  Gedichten  in 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  Troja's  Falle  sehr  beliebt 
sein  musste,  um  so  mehr,  da  die  Gründung  mancher  Helle- 
nischen Pflanzstadt  sich  daran  knüpfte.  Ferner  erscheint 
der  Nostos  des  Agamemnon,  an  den  sich  der  Mythus 
von  Aegisthos  bequem  anschloss,  dort  schon  vollständig 
ausgebildet;  und  was  die  Schicksale  des  Orestes  anlangt, 
so  sind  auch  diese  nach  Hornels  eignen  Andeutungen  schon 
früh  zu  einem  eignen  Epos  verarbeitet  worden.  Um  den  Te- 
lemachos  zu  muthiger  Thatkraft  anzufeuern,  wird  er  an  eine 
damals  bekannte  Oresteia  erinnert 5): 

Hörest  du  nicht,  wie  der  Ruhm  hochpreist  den  edlen 

Orestes 


1)    Od.  a\  326  'Ax<uäv  vöoro<;9  2)    Od.  a\  SM  f. 

als  eigentlicher  Name  des  Ganzen,  5)    Od.  y',  150  —  198  (vdtfto; 

der  nachher  (550)  in  das   unke-  Agyeiav  im  allgemeinen), 

stimratere  Auvaäv  oiro«  (wie  S',  4)    Od.  y',  276—502.  ff,  80— 

489  in  verschiedenem  Sinne  von  den  96.    331  —  386.    Vgl.  126  — 132. 

letzten  Kämpfen   der   Achäer  vor  227 — 252. 

Ilion  'Axalav  oito<;  gesagt  wird)  ö)    Od.  a,  298,  nach  Voss.  Vgl. 

umgewandelt  erscheint.  y',  193  —  198. 
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Unter  den  Sterblichen  rings,   seitdem  er  den 


Todtete,  der  ihm  tückisch  den  herrlichen  Vater  gemordet? 
Telemachos  selbst  weissagt  diesem  Epos  Unsterblichkeit  l): 
Wahrlich  mit  Recht  übt3  jener  die  Racti,  und  weit  in 

Achaja 

Wird  ihm  erschallen  der9Ruhm,  den  spät  noch  höret  die 

Nachwelt. 

Das  Einzelne  dieser  Oresteia  kennt  Homeros  sehr  genau, 
und  berührt  die  Hauptscenen  daraus  au  mehreren  Stellen  2)  5 
zugleich  zeigt  er  auch  eine  Bekanntschaft  mit  den  altera 
Mythen  des  Atreidengeschlechts  3).  Die  Art  und  Weise, 
wie  Zeus  in  der  Götterversammlung  das  Schicksal  des 
Aegisthos  erwähnt,  könnte  beinahe  zu  der  Vermuthung  An- 
lass  geben,  als  habe  der  Dichter  auf  eine  der  bekanntesten 
Rhapsodien  seiner  oder  einer  früheren  Zeit  anspielen  wollen  4). 
Die  Sendung  des  Hermes,  um  den  sonst  tadellosen  Aegisthos 
vor  dem  Morde  des  Agamemnon  und  vor  der  Vermählung 
mit  Klytämnestra  zu  warnen;  ferner  der  mit  verdienter 
Härte  bestrafte  Ungehorsam  des  Aegisthos,  welcher  durch 
seine  Handlungen  bewiesen  hat,  dass  die  Menschen  sich 
durch  ihre  Vermessenheit  selbstverschuldetes  Ungemach  zu- 
ziehen, und  desswegen  keine  Ursache  haben,  die  Schuld 
auf  die  Götter  zu  wälzen;  endlich  der  weit  verbreitete  Ruhm 
des  Orestes  deuten  auf  eine  durch  die  epische  Kunst  gut 
motivierte,  in  sich  vollendete  und  allgemein  bekannte  Erzäh- 
lung hin.  Auch  ist  es  hier  von  dem  Dichter  klar  genug 
ausgesprochen,  dass  er  sich  das  Verhältniss  zwischen  Te- 
lemachos und  den  übermüthig  schwelgenden  Freiern  demje- 
nigen ähnlich  gedacht  habe,  welches  zwischen  Orestes  und 
Aegisthos  Statt  fand  5).  Hieraus  ersieht  man  zugleich  am 
besten,  warum  Zeus  seine  Rede  über  die  Rettung  des 
Odysseus  gerade  mit  Aegisthos9  Schicksale  beginnt. 


1)  Od.  y',  205  ff.  3)   Od.  V,  438  ff. 

2)  Am  vollständigsten    Od.  y,  *v            •   OQ  «0 
248-275.   303-3?2.    Vgl.  Od.  4)   °d'  a>  28 

o\  90  ff.  besonders  812— 80O.  845  8)    Od.  y\  203—207.  Vgl.  234. 

ff.  dann  }.',  385 — -400.  v\  383  ff.  f.,  wo  auch  zwischen  Agamemnon 

©\  20  ff.    Vgl.  Gotting,  gel.  Anz.  und  Odysseus  eine  Parallele  gezo- 

1832  p*933              °  *  gcn  wird. 

f  14 
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14.  Sehr  fruchtbar  möchte  auch  wohl  in  andrer  Rück- 
sicht die  Untersuchung  über  den  Umfang  sein,  in  welchem 
die  Homerischen  Gesänge  den  Troischen  Sagenkreis  be- 
rühren ,  um  darnach  sowohl  rückwärts  auf  vorhomerischc 
Lieder  als  auch  vorwärts  auf  die  Quelle  der  kyklischen 
Dichter  zu  schliessen,  von  denen  es  bekannt  ist,  dass  sie 
den  Anfang  ihrer  epischen  Erzählungen  an  Was  oder  Odyssee 
anknüpften.  Schon  die  allgemeinen  Andeutungen  über  die 
unzähligen  Leiden  der  Achäer  können  uns  einen 
Begriff  von  dem  grossen  Reichthumc  von  Gesängen  geben, 
welche  diesen  Stoff  behandelten.  Nestor  sagt  zu  Telemachos  I) : 
Noch  viel*   andere  Leiden  bestanden  wir!    Wer  docJi 

vermöchte 

Alle  sie  auszusprecheti,  der  sterblichen  Erdebeivohner? 

Nein,  wenn  fünf  auch  der  Jahr'  und  sechs  nach  ein- 
ander du  bleibend 

Forsch  fest,   wie  viel  dort  trugen  des  Wehs  die  edlen 

Achäer; 

Eher  mit  Ueberdntss  in  die  Heimath  kehrtest  du  wieder. 
Aus  dem  grossen  Entzücken,  womit  die  Hellenen  der  Ho- 
merischen und  der  frühern  Zeit  diese  Fülle  von  Troischen 
Liedern  anzuhören  pflegten  2) ,  bildete  sich  dann  auch  die 
Meinung,  dass  bloss  um  der  Dichter  willen  das  Unglück  der 
Argeier,  der  Danaer  und  Ilions  geschehen  sei : 

Bas  ja  fügte  der  Götter  BesMuss ,  und  verhängte  den 

Menschen 

Untergang,  dass  es  wärJ  ein  Gesang  auch  späten  Ge- 
schlechtern 3). 

Doch  ist  es  der  Troische  Sagenkreis  nicht  allein,  an  den 
sich  die  epische  Poesie  vor  Homeros  anschloss.  Die  altern 
Mythen  von  der  Argofahrt,  von  Herakles,  von  den 
Sieben   gegen  Theben  4)  sind  wahrscheinlich  schon 

v  P  tS^J'AP  ff'    nach  Vo88'  scs   Krieges  bei  spätem  Dichtern 

n-    'J?£       ,  8eit  S'*si»°8  (Schol.  II.  ß), 

Die  YV,rkung  des  epischen  nämlich  um   die  Erde   von  ihrer 

tiesanges   auf  die   Zuhörer  macht  Uebervölkerung  zu  befreien.  Vgl. 

llomeros  bei  jeder  Gelegenheit  be-  Eurip.  Hei.  56.     Or.   1658.  El. 

*)    Od.  y,  379  /.  nach  Voss.  thiä. 
fcwu  anders  lautete  der  Grund  die-       4)    11.  ff,  576  ff.    406  ff.  Die 
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durch  vortroischc  Säuger  vorgetragen,  dann  aber  durch  die 
allesbeherrschende  Ilische  Sagengescliichle  zurückgedrängt 
worden.  Mit  offenbarer  Rücksicht  auf  frühere  Epiker  nennt 
Homeros  Argo  die  all bes ung enc,  da  wo  er  von  den 
Symplegadcn  redet  l): 

Einmal  nur  kam  glücklich  vorbei  ein  wandelndes  Meerscfufc 
Argo,  die  allbesungne,  die  heimwärts  fuhr  von  Aetes. 
Und  bald  hält'  auch  diese  die  Fluth  an  die  Klippen  ge- 
schmettert. 

Doch  sie  geleitete  Here,  die  Helferin  war  dem  Jason  2). 
Auch  die  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Stammtafel  des 
Helden  von  Iolkos,  der  sein  Geschlecht  vonTyro  ableitete, 
knüpft  sich  an  die  Argonautensage 3) ;  und  was  den  He- 
rakles-Mythus anlangt ,  so  erscheint  auch  dieser  nach 
den  vorhandenen  Spuren  schon  vor  Homeros  vollständig  aus- 
gebildet 4). 

15.  Es  lässt  sich  überhaupt  aus  den  Homerischen  Gesan- 
gen eine  weitverzweigte  Sageiifülle  des  ältesten  Hellas  ent- 
wickeln, die  nur  durch  epische  Sänger  nach  Ionieu  gelan- 
gen und  dort  in  den  grossen  Ocean  von  Troischen ,  Helden- 
sagen zusammen  fliessen  konnte.  Die  Thessalischen  Mythen 
von  den  Titanen,  von  Otos  und  Ephialtes,  von  Feien»'  und  The- 
tis'  Vermählung,  von  dem  Streite  der  Kentauren  und  Lapi- 
then  u.  s.  w.  5)  gehören  eben  so  wohl  als  die  Thebanischeu 
Lokalsagen  von  Aniphion,  Niobe  und  Oedipus<0,  oder 


Geschichte  des  Ocdipus  wird  Od.  X',  747) ;  -woraus  zugleich  die  Entfer- 

270 — 279  u.  II.  i^',  679  f.  berührt,  nung  der  Kolchischcn  Unternehmung 

1)  Od.  ix,  70:  'A(>yQ  Itaci^d-  von  dem  Troischen  Kriege  hervor- 
Äowa,  was  Eustath.  T.  2  p.  1%  i  geht.  Richtig  bemerkt  auch  der 
Lips.  recht  gut  durch  no^vh^vl}.^-  Schol.  zu  II.  V»  ^69  P*  ^15  A,  26 
T04  crklilrt,  <Sta  »6  TroXtiaTo^TO«;  Bckker:  ort  xeu  rot  'Agyofawtxa 
sivat  xai  foci  to  näai  rot$  e£"EX-  oi&ev. 

Xado<;  o'tä  peX^acaf  re^at,  z.T.?..  5)    Od.       254  —  238. 

Andre  sehriehen  hier  4>aa<fic?.owa,  4)    II.  t\  98—  123.    Od.  X\  263 

wie  auch  der  Schol.  bei  Buttmann  IT.  600— 623.        23  ff.    II.  e\  592 

p.  402,  2  anführt.    Uebrigcns  nennt  II"       657  ff.  250  ff.  o\  25  ff.  659. 

Nonnos  (51,94)  die  Themis  auch  xp\  143  ff.  3',  562  II.  X',  689  ff. 

naGiiithovoa.    Vgl.  meine  Schrift  Od.  3',  224.  II.  a,  117. 

über  Orpheus  p.  15.  113.     '  3)    II.  a9  279.   e',  583  Od.  X', 

2)  Homeros  kennt  auch  Iason's  504—519.  II.  a\  59  ff.  o\  84  ff. 
Landung  auf  Ledmos  (II.  7/,  468  f.  452  ff  II.  a\  266  ff.  p',  128.  181. 
\%\.   II.  tf,  40  f.),   und.  ein  Sohn  Od.  <f>\  293  ff. 

desselben  imd  der  Hypgipyle  ist  di  u  6)    Od.  X\  261  ff.    11.  o\  602  ff. 

Heiden  vor  Troja  befreundet  (ll.<j/,  II.  1»'.  (»79  ff.    Od.  X',  270  ff. 

14  * 


Digitized  by  Google 


212 


GESCUlCHTi;    DES  EPOS. 


die  Pylisch- Argivischen  von  Melarapus  und  Neleusi), 
oder  die  Kretisch  -Attischen  von  Ariadne  und  Theseus2) 
u.  s.  w.,  zu  den  allbekannten  und  allbesungenen  der  vorho- 
merischen Zeit.  Sie  bezeichnen  aber  zugleich  die  äusserste 
Gränze  des  heroischen  Zeitalters ,  wo  sich  die  Geburt  der 
einzelnen  Stammhelden,  deren  Söhne  und  Enkel,  oder  höch- 
stens Urenkel,  zusammen  nach  Ilion  zogen,  unmittelbar  au 
die  vaterländischen  Nationalgötter  knüpft.  Diese  Abstam- 
mung der  Helden,  die  der  Mythus  zum  Theil  apotheosiert 
hatte,  wurde  von  der  Epik  gleichsam  erst  beglaubigt  und 
im  Bewusstsein  der  Völker  befestigt,  welche  sich  selbst 
dadurch  verherrlicht  fühlten.  Mit  der  Macht  der  einzelnen 
Herrscher  musste  nothwendig  auch  das  Ansehen  der  Sänger 
nnd  Priester  wachsen,  so  dass  sich  nach  und  nach  ein  poe- 
tischer Nimbus  über  die  Ahnen  der  besungenen  Helden  und 
über  sie  selbst  verbreitete.  Die  Verschmelzung  der  Götter- 
raythen  mit  den  Geschlechts-  und  Stammsagen  der  Könige 
und  Völker  eröffnete  alsdann  dem  Dichter  ein  weites  Feld 
für  sinnreiche  Kombinationen ,  wie  diese  schon  in  den  ältesten 
Theogonien  und  Heroogonien  dargelegt  sein  mochten ;  und  in 
diesem  Zusammenhange  mussten  die  Gesänge  von  den  Be- 
gebenheiten, Thaten  und  Schicksalen  der  Helden  gleich  An- 
fangs einen  höhern  Rang  im  Leben  einnehmen,  und  überall 
Anklang  finden,  wo  der  Glaube  an  die  göttliche  Abkunft 
der  Herrscherfamilien  Wurzel  gefasst  hatte.  Je  mehr  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  sich  aber  mit  der  zuneh- 
menden Bildung  in  Hellas  entwickelte,  desto  reicher  strömte 
die  Fülle  des  Epos,  dessen  eine  Hälfte  sich  an  die  Götter- 
my  th  eu  anschloss,  und  die  andre  die  Sagen  von  den  Schick- 
salen der  Stammfürsten  und  ihrer  Völker  darstellte.  Dadurch 
bildeten  sich  fast  in  jedem  selbständigen  Stadtgebiete  beson- 
dere Mythenkreisc,  die  dann  wieder  einzeln  mit  dem  grossen 
über  das  gesammte  Hellas  verbreiteten  Sagengewebe  in  viel- 
facher Berührung  standen;  und  wie  die  Länder  des  eigent- 
lichen Hellas  untereinander,  so  verband  diese  wiederum  mit 


I)   Od.  o',  228  —  288.  vgl.  X',      2)   Od.  X',  521  ff.  o.  630.  vgl. 
286  —  296.  254  —  288.  280  ff.  /,   11.  a\  892.  X',  268. 
4.  409     Vgl.  II.  X',  681  —  789. 
\p\  305  ff. 
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den  sie  umgebenden  Inselnkranze  und  den  Küsten  von  Vor- 
dersten eine  eben  so  bunte  und  vielverzweigte  Sagenkette. 
Auf  einem  so  fruchtbaren  Boden  konnte  es  der  epischen 
Dichtkunst  nicht  fehlen,  die  durch  den  poetischen  Geist  der 
Hellenischen  Völker  überall  mit  Sorgfalt  gepflegte  Helden- 
sage in  ihrer  bedeutungsvollen  Vereinigung  mit  den  Götter- 
mythen aufzufassen  ,  und  zu  einer  Reihe  von  zusammen- 
hängenden Gesängen  zu  verarbeiten ,  besonders  seitdem  sie 
in  dem  Troischen  Sagenkreise  einen  grossartigen  Mittelpunkt 
gefunden  hatte,  worin  sich  die  ältem  Mythen  der  einzelnen 
Stämme  wie  eben  so  viele  Radien  vereinigten. 

16.  Was  nun  die  Troische  Heldenzeit  durch  ihren  Sa- 
genreichthum für  die  völlige  Entfaltung  der  epischenPoe- 
sie  geworden  ist,  das  ward  sie  auch  in  ihren  unmittelbaren 
Folgen  für  das  ganze  öffentliche  Leben  der  Hellenen.  Sie 
bildet  zugleich  den  Wendepunkt  der  bloss  mythischen  Tra- 
dition und  enthält  die  erste  Anregung  zu  einer  mehr  historischen 
Entwicklung  der  einzelnen  Staaten  und  Stämme.  Während 
des  Aufenthalts  der  Edlen  von  Hellas  und  ihrer  Völker  an 
der  fruchtbaren  Küste  von  Vorderasien  hatte  sich  notwen- 
dig der  Gesichtskreis  derselben  durch  den  Einfluss  Asiati- 
scher Bildung  bedeutend  erweitem  müssen  l).  Schon  das 
freiwillige  Zusammentreten  fast  aller  mächtigern  Königshäu- 
ser zu  der  weltberühmten  Unternehmung  bekundet  ein  Stre- 
ben nach  Erweiterung  und  Ausdehnung  der  Macht  und  des 
Ruhraes,  und  zeigt  uns  das  Heldenthum  auf  seiner  höchsten 
Spitze.  Die  Vereinigung  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zwecke 
und  das  rege  Kriegsleben  in  einem  fremden  Lande  weckten 
die  geistige  Kraft,  brachten  eine  grössere  Bildung  und  Be- 
weglichkeit unter  das  Volk  und  erhöheten  die  Lebendigkeit 
der  Phantasie.  Als  nun  nach  der  glücklichen  Beendigung 
dieses  Krieges  die  Völker  zum  Theil  ohne  ihre  ersten  Führer, 
wie  die  Myrmidonen ,  Lokrer,  u.  A.  heimsegelten,  und  selbst 
auf  ihrer  Rückfahrt  noch  mehrfache  Gelegenheit  hatten,  ihre 
Kenntnisse  zu  erweitern,  indem  sie  auch  da  noch  einige 
ihrer  Könige  verloren,  und  bei  ihrer  Ankunft  in  ihrem  Va- 
terlande Unruhen  und  veränderte  Gesinnungen  antrafen,  da 


I)    Heeren's  Ideen«"»,  I  p.  14o  ff.  ed.  I. 
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musste  es  ihnen  zu  eng  in  ihrer  beschränkten  Heimath  wer- 
den ,  und  die  Wanderungen  begannen  zuerst  von  Thessa- 
lien aus,  wo  Phthiotis,  das  älteste  Hellas  1),  nach  Peleus 
Tode,  und  nach  der  Auswanderung  des  Neoptolemos  nach 
Epiros  in  sich  selbst  zerfiel  und  der  Willkühr  der  unruhi- 
gen Bewohner  von  Thessalien  freien  Spielraum  liess.  Von 
jetzt  an  tritt  erst  der  Name  der  Hellenen  bedeutsam  in 
der  Geschichte  hervor,  besonders  seit  den  politischen  Um- 
wälzungen ,  welche  vorgeblich  80  Jahre  nach  Troja's  Falle 
durch  die  Herakleiden  erfolgten,  und  wodurch  fast  alle  Hel- 
lenischen Stämme  aus  ihren  Wohnsitzen  geworfen  wurden. 
Das  allgemeine  Völkergedränge,  welches  wohl  mehrere  De- 
cennien  fortdauern  mochte,  zersetzte  sich  endlich  in  be- 
stimmte Formen,  mit  denen  die  Grundlage  zu  neuen  Ord- 
nungen gegeben  war,  die  sich  dann  der  Reihe  nach  unter 
der  Mitwirkung  günstiger  Umstäude  entfalteten.  Das  mäch- 
tige Reich  der  Atreiden  im  Peloponnesos  hatte  sich  gänzlich 
aufgelösst,  und  die  neuen  Machthaber  drängten  mit  ihren 
Doriern  die  Achäer  immer  mehr  nach  Norden,  bis  diese  sich 
mit  andern  heiroathlosen  Vertriebenen  Aeolischer  Abkunft  ver- 
banden und  nachLesbos  und  Troas  lünüberschifTtcn,  dessen  An- 
denken durch  den  Bericht  ihrer  Väter,  die  dort  gekämpft  und 
gesiegt  hatten,  noch  frisch  in  ihnen  war,  und  ihre  Wünsche 
und  Hoffnungen  von  Neuem  belebte.  Dazu  kam  noch  ,  dass 
die  Besitznahme  von  Troas  ihnen  nicht  erschwert  wurde; 
denn  wir  hören  nicht,  dass  irgend  eine  Asiatische  Macht 
sich  ihren  Ansiedelungen  widersetzt  hätte;  und  diess  war 
auch  auf  Lesbos  der  Fall. 

17.  Die  gleichartige  Masse  der  alten  Heroenwelt  war 
also  jetzt  in  Hellas  selbst  zersplittert,  und  die  einzelnen  be- 
stimmt getrennten  Körperschaften  fingen  bald  an  durch  ihre 
streitende  Sinnesart  neue  geistige  Kräfte  zu  entwickeln,  die 
sich  dann  in  eigentümlichen  Kreisen  koncentrieren  und  zu 
selbständiger  Produktivität  vollenden  konnten.  Das  neue,  durch 
die  Herakleiden  in  den  Peloponnesos  eingeführte  politische  Sy- 
stem ist  als  die  eigentliche  Grundlage  der  nachherigen  Grösse 

i  - 

I)    Fr.  Thicrsch  über  Hesiod.    von  1815.    Vgl.  Arsenios  Violcl. 
p.  12.  in  den  Denkschriften  der  Aha-    |>.  2ö9  Walz, 
demie  der  Wissenschaften  zu  München 
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von  Hellas  zu  betrachten.  Der  dadurch  veranlasste  Trieb  zu 
Ansiedelungen  in  fernen  Ländern  gab  dem  Hellenischen  Le- 
ben eine  vielseitige  Richtung ,  indem  Mutterland  und  Kolo- 
nien durch  ihre  verschiedenen  Bildungsweisen  einen  sehr 
wirksamen  Einfluss  auf  einander  ausübten,  und  sich  gegen- 
seitig durch  ihre  geistige  Kultur  zu  überbieten  suchten. 
Mochte  aber  der  Hellene  auch  noch  so  weit  von  seinem 
Stammlande  entfernt  sein,  so  verlor  er  doch  nie  die  Anhäng- 
lichkeit an  dasselbe;  ja  man  kann  behaupten,  dass  das  Be- 
wusstseiu  einer  grossen  zusammenhängenden  Nation  sich 
erst  in  der  Zeit  der  Kolonien  -  Stiftung  geltend  machte,  und 
sich  in  dem  ehrenvollen  Gesammtnamen  der  Hellenen  aus- 
sprach, so  verschieden  und  abgesondert  auch  die  einzelnen 
Theile  sein  mochten,  aus  denen  dieser  grosse  Organismus 
bestand.  Das  bestimmte  Hervortreten  der  Ionischen, 
Aeolischen  und  Dorischen  Stammeseigenthüralichkeit, 
von  der  das  heroische  Zeitalter  noch  keine  sichere  Spur 
enthält,  bezeichnet  die  Entwickelung  jenes  neuen  Lebens, 
welches  sich  von  dem  hellen  isierten  Kleinasien  und  den  be- 
nachbarten Inseln  heilsam  und  fruchtbringend  über  das  Mut- 
terland verbreitete.  Jeder  dieser  drei  Hauptstämme  hat  mit 
der  ihm  cigenthüm liehen  Kraft  seine  besondere  Bahn  ver- 
folgt, auf  welcher  er  ungehindert  die  grossartigen  Typen 
seiner  Thätigkeit  in  Religion,  in  öffentlichen  und  bürgerli- 
chen Einrichtungen,  sowie  in  Litteratur  und  Kunst  ausbilden 
konnte.  Dazu  kam  noch,  dass  die  Nationalität  jedes  Stam- 
mes um  so  fröhlicher  gedieh,  je  weiter  sich  dieser  ausge- 
breitet, und  je  mannigfaltiger  er  sich  gruppiert  hatte,  und 
so  durch  den  Einfluss  von  Land  und  Klima  und  durch  wich- 
tige politische  Ereignisse  immer  zu  neuer  Kraftanstrengung 
aufgeregt  wurde.  Dieser  sclbstthätige  Trieb  der  geistigen 
Ausbildung  schuf  sich  überall  einen  eigenthümlichen  Wir- 
kungskreis, innerhalb  welches  er  den  Kern  seiner  Indivi- 
dualität am  Kultus,  in  der  Sprache,  in  der  Ethik  und  be- 
sonders in  der  Poesie  ausprägte. 

18.  Dass  diese  neue  Bildung  der  Stämme  nicht  auf 
einmal  in  das  Leben  trat,  sondern  sich  in  naturgemässera 
Wachsthume,  wie  Alles  bei  den  Hellenen,  allmählich 
entfaltete,  bedarf  kaum  unsrer  Erinnerung.    Erst  musstc  das 


d  by  G<Mgle 


GESCHICHTE   DES  EPOS. 


äussere  Leben  Bestand  und  feste  Form  erlangt  haben, 
ehe  sich  der  Geist  durch  glückliche  Benutzung  der  vorhan- 
denen Elemente  in  poetischen  Kunstwerken  offenbaren  konnte. 
In  den  ersten  Decennien  nach  Gründung  der  Asiatischen  Ko- 
lonien war  daher  wohl  schwerlich  an  dichterische  Beschäfti- 
gung zu  denken,  so  sehr  auch  die  örtlichen  Umgebungen 
die  mitgebrachte  Erinnerung  beleben  und  die  Phantasie  be- 
flügeln mochten.    Der  lange  Kampf  der  neuen  Ansiedler  un- 
ter sich  zwischen  Oligarchie,   Tyranncngewalt  und  Aristo- 
kratie (denn  das  Königthum  ist  im  heroischen  Sinne  des 
Worts  wohl  nicht  in  die  Kolonien  eingeführt  worden)  machte 
vielleicht  erst  nach  Verlauf  von  mehr  als  einem  Jahrhun- 
derte der  gesetzlichen  Ordnung  in  selbständigen  unabhängi- 
gen Staaten  Platz,  in  denen  der  Wohlstand  durch  Schiffahrt 
und  lebhaften  Verkehr  mit  fremden  Völkern  schnell  zunahm, 
und  wo  durch  eine  glückliche  Verarbeitung  der  geistigen 
und  physischen  Anlagen  auch  die  Kunstfertigkeit  bald  einen 
günstigen  Wirkungskreis  fand.   Hier  war  es,  wo  zuerst  die 
Schrift  den  spröden  Stoff  besiegte,  und  zu  der  sichern  Er- 
haltung der  wichtigsten  politischen  und  heiligen  Aktenstücke 
benutzt  wurde,  indem  man  diese  in  Ermangelung  eines  hand- 
lichem Materials  mühsam  auf  Stein  oder  Metall  eingrub  1). 
Die  lebendige  Sagenbildung  hörte  als  Stellvertreterin  der 
Geschichte  seit  dem  Herakleidenzuge  immer  mehr  auf,  ihre 
Kraft  auszuüben;  und  die  wenigen  historischen  oder  chrono- 
logischen Aufzeichnungen  der  öffentlichen  Behörden  sind  im 
Drange  der  Zeit  untergegangen,  so  dass  wir  von  jener  gan- 
zen Periode  bis  zum  Anfange  der  Olympiaden  und  noch 
weiter  herunter  nur  sehr  dürftige  und  unsichere  Nachrich- 
ten besitzen,  und  im  Ganzen  die  Blüthe  des  Heroenthums 
weit  besser  kennen ,  als  den  Beginn  des  historischen  Lebens 
der  Hellenen  zu  der  Zeit  der  Stiftung  ihrer  Kolonien.  Die 
poetischen  Denkmäler,  welche  nur  sehr  sparsam  und  ver- 
einzelt hervortreten,  knüpfen  sich  an  wenige  glänzende  Na- 
men, die  kollektivisch  die  Bestrebungen  vieler  verwandter 


1)    Die  weitere  Untersuchung  über    des   Homerischen   Epos  angestellt 
diese  höchst  wichtige  Frage  kanu  werden, 
erst  unten  bei  der  äussern  Geschichte 
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Kunstgenossen  bezeichnen  ,  und  vorzugsweise  dem  Kultus 
angehören.  Das  entsclüedene  Streben  nach  fester  Begrän- 
zung  auf  einem  bestimmten  Raume;  welches  sich  jetzt  in  allen 
Verhältnissen  des  Hellenischen  Lebens  geltend  machte,  er- 
zeugte auch  in  Bezug  auf  die  Religion  mehr  als  jemals  ge- 
wisse nach  der  Eigentümlichkeit  des  Lokals  und  der  indi- 
viduellen Ansicht  des  Stammes  verschiedene  Stile  oder  Ty- 
pen der  Poesie ,  deren  Gehalt  und  Ausdruck  von  jetzt  an 
immer  mehr  die  Farbe  der  dreifachen  nationalen  Abtheilung 
zu  tragen  anfing.  Indem  also  die  einzelnen  Dichter  auf  dem 
Grunde  der  Göttermythen  ihre  künstlerischen  Formen  ent- 
falteten ^  gewannen  sie  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit.  die 
keineswegs  an  die  strenge  Regel  eines  beschränkten  Prie- 
sterglaubens gebunden  war,  sondern  sich  überall  an  die  all- 
gemein verbreitete  Sagengeschichte  von  Hellas  anknüpfen 
durfte. 

19.  Den  alleinigen  Mittelpunkt  solcher  Kultus-Dichtun- 
gen bildeten  ursprünglich  die  Heiligtümer  selbst;  deren 
Wichtigkeit  schon  früh  durch  die  Politik  gehoben  wurde, 
indem  umwohnende  Völkerschaften,  welche  das 
enge  Band  der  Blutsverwandtschaft  vereinigte ,  dieselben  zu 
Sammelplätzen  der  gemeinsamen  Berathung  machten ,  und 
zu  festgesetzten  Zeiten  sich  dort  einfanden  i).  An  die  mei- 
sten dieser  Panegyren  knüpften  sich  im  Laufe  der  Zeit  mu- 
sische Wettkämpfe,  wodurch  die  Feste  erst  ihren  wah- 
ren Glanz  erhielten.  Unter  ihnen  erlaugten  nachher  die  be- 
kannten vier  grossen  Nationalspiele  der  Hellenen  einen  Aus- 


I)  Das  Alter  dieser  navrjyvQBi^  besonders  Heeren's  Ideen  5,  I  p. 
verliert  sich  in  die  ersten  Anlange  196.  und  Böckh  Notac  criticae  zu 
der  Hellenischen  Civüisation,  Der  Find.  Nem.  er,  40  p.  353  f.  Vgl. 
früheste  Sammelplatz  dieser  Art  Ruhnken  zu  Timae.  Lex.  p.  29. 
mochte  wohl  schon  Dclphoi  un-  Am  ausführlichsten  hat  zuletzt 
ter  Achaischer  Herrschaft  sein,  oh-  Wachsmuth  Alterth.  i,  1  §.  So- 
gleich Andre  dessen  Alter  als  allge-  24  die  geschichtlichen  Spuren  die- 
meinen religiösen  u.  politischen  Bun-  ser  geselligen  Vereine  verzeichnet, 
destag  des  Hellenischen  Staateuvcr-  Daraus  geht  mit  Bestimmtheit  her- 
eins  mit  Recht  bezweifeln  (Vgl.  vor,  dass  der  Ursprung  der  wavrj- 
Frcret,  Mem.  de  l'Acad.  des  in-  yV(  .-u  oder  Amphykionien  vor  dem 
script.  T.  XL VII  p.  71  ff.  Brou-  Heraklcidcnzuge  liegt.  Vgl.  W. 
w e r's Histoire  de  la  civil,  des  Grecs  L eignes  Balkhoven  de  coucilio 
T.  1  p.  244  ß*.  Tittmann,  über  Auipuictyonum  p.  16. 
den  Bund  der  Aniphiktyoncn,  1812, 
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dchnung  und  eine  Wichtigkeit,  die  einzig  in  ihrer  Art  ge- 
blieben ist.  Es  bestanden  aber  neben  diesen  noch  eine  An- 
zahl von  kleineren  Agonen,  die  zum  Theil  auf  ein  weit 
höheres  Alter  Anspruch  machten.  Aristoteles  stellte  die 
zehn  ältesten  zusammen,  indem  er  zugleich  ihre  ursprüng- 
liche Veranlassung  zu  bestimmen  suchte  l).  Manche  Stif- 
tung dieser  Art  hatte  ihre  Bedeutung  bereits  erschöpft,  als 
man  die  Merkwürdigkeiten  von  Hellas  zu  beschreiben  anfing. 
Dicss  gilt  besonders  von  den  Ionischen  Poseidonien?), 
die  gewiss  mit  der  Gründung  der  Asiatischen  Kolonien  gleich- 
zeitig angeordnet  wurden,  und  so  für  ein  früheres  Dasein 
auf  dem  Festlande  von  Hellas  selbst  bestimmt  zeugen.  Sehr 
alt  ist  ferner  auch  der  Dienst  der  Amary ntbiseben  Ar- 
temis auf  Euböa3),  und  des  Apollo  auf  Delos*),  welcher 
jedoch  von  der  Pythischen  Amphiktionie,  seitdem  diese  sich 
vollständig  ausgebildet  hatte,  wohl  in  manchem  Punkte  ab- 
weichen mochte,  und  auch  bald  von  derselben  in  den  Sc  hat- 
ten  gestellt  wurde,   Ueberhaupt  musste  die  Delphische  Ge- 


1)  Schol.  Aristid.  pag.  525  ed.  55.  y\  57),  oder  zu  Helike  in 
Dilidorf,  (C r  e  u z  e  r's  Meletcm.  I,  5)  Achaja,  von  wo  die  Poseidonien 
wahrscheinlich  aus  der  Aristoteli-  nach  dem  Pauionion  in  Asien  ver- 
schen Schrift  „Olympioniken";  pflanzt  wurden  (Str.  8  p.  584  C— 
vgl.  oben  p.  9  Note  5.  Hier  ha-  589  C ;  vgl.  14  p.  659  B=947  A. 
ben  wir  auch  an  der  Schrift  des  Ilcrodot.  f,  145  u.  148  u.  daselbst 
Dikäarchos  tizqi  (uoutftzcjv  ajcovav  Bahr)  und  eine  Amphiktionie  von 
(Näke  im  Rhein.  Mus.  185o  pag.  zwölf  Städten  bildeten,  Sehol.  Plat. 
40  f.  166)  sehr  viel  verloren.  Vgl.  p.  18.  Apostol.  19,  15.  Prov.  Vat. 
unten  B.  2,  1  p.  26  ff.  über  den  4,  11.  Suidas  p.  5587  C. 
Wettstreit  des  Thamyris  in  Do-  3  ^  t0  A  =  C87B. 
r  i  o  n.  '  r 

2)  Z.  B.  die  grossen  Poseidonicn  4)  Vgl.  unten  B.  2,  1  p.  51  ff. 
auf  der  Insel  Tenos,  welche  zu  Ueber  die  Dclia,  welche  sich,  wie 
Strabo's  Zeit  längst  eingegangen  wa-  die  Pythischc  Amphiktionie  auf  die 
reu  (10  p.  487  D  =  747  A).  ße-  Zwölfzahl  gründeten,  s.  Böckh's 
rühmt  war  auch  das  Heiligthuiu  Corpus  Inscriptt.  T.  1  Nr.  158.  Das 
des  Poseidon  auf  Kalauria  mit  Einzelne  giebt  der  Schol.  zu  Dionys, 
einer  Amphiktionie  von  sieben  Pericg.  525.  859  an;  s.  Dio  Chrys. 
Städten  (Strabo  8  p.  574  A=574  T.  1  p.  556  R.  Plut.  de  ex».  10 
A.  Philostephanos  bei  dem  p.  605  B.  Vgl.  Böckb,  Staalsh. 
Sch.zu  Apoll.  Rh.  5,1245),  ähnlich  der  Ath.  2  pag.  217  C.  Fr.  Her- 
wie  zuOnchestos  in  Böotien  (Str.  mann,  Staatsalt.  p.  26  §.  11-  Uc- 
9  p.  412 C= 652  B), dessen  heiligen  ber  die  glänzenden  Volksfeste  zo 
Hain  Poseidon'»  schon  Ilomeros  er-  Ephesos  s.  Locclla  zu  Xenoph. 
wähnt  (II.  ß\  506.  Vgl.  Hym.  Horn.  Ephcs.  pag.  152.  Dionys.  Hai.  Ar. 
in  Apoll.  250.  Schol.  Apoll.  Rh.  Rom.  4,  25.  Str.  14  p.  640  A  — 
5,  1242.  Eustath.  11.  T.  1  p.  218,  948  A.  Plut.  vita  Anton.  24  pag. 
44  Lips.    D  i  ss  c  u  zu  Pind.  Isth.  926  A. 
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nossenschaft  y  da  sie  das  früh  berühmte  Orakel  zum  Mittel- 
punkte gewählt  hatte ,  bald  ein  bedeutendes  Ueberge wicht 
vor  allen  ähnlichen  Anstalten  erlangen.  Dazu  kam  noch  der 
wichtige  Umstand;  dass  die  Dorier  von  Anfang"  an  die  mu- 
sischen Kampfspiele  zu  dem  Hauptgegenstande  der 
Delphischen  Panegyris  machten  1) }  und  dadurch  einen  un- 
begränzten  Wetteifer  unter  den  Dichtern  erregten.  Darin 
mochten  auch  wohl  die  Olympischen  Agonen  ihren  Ursprung 
haben ,  wenn  gleich  in  der  mythischen  Erzählung  von  der 
Stiftung  derselben  durch  Herakles  davon  nicht  ausdrücklich 
die  Rede  ist  2).  Im  übrigen  kann  eine  besonnene  Erfor- 
schung des  Ursprungs  der  verschiedenen  Hellenischen  Göt- 
terdienste y  worin  die  Hauptstützen  des  Stammcharakters  zu 
suchen  sind  ,  noch  wichtige  Aufschlüsse  über  die  drei  Stile 
der  Hellenischen  Gesangbildung  geben,  welche  erst  mit  der 
Stiftung  der  Kolonien  in  selbständiger  Entwickelung  nach 
einander  hervortreten  y  so  dass  sich  die  gesammte  poetische 
Litteratur  der  Hellenen  einige  Jahrhunderte  lang  auf  drei 
abgesonderten  Räumen  bewegt. 

20.  Indem  also  der  gemeinsame  Stammkultus  und  der 
Drang  nach  musischer  Erheiterung  y  die  seit  den  ältesten 
Zeiten  unzertrennlich  von  den  Götterfesten  gewesen  war, 
die  erste  Veranlassung  zu  den  grossen  Pancgyren  der  Hel- 
lenen bildeten,  fand  die  jugendliche  Poesie  schon  früh  einen 
reichen  Stoff  in  den  Göttersagen  vor,  und  trug  durch  ge- 
schickte Behandlung  derselben  sehr  viel  zur  Erweckung  und 
Erhaltung  des  nationalen  Bewusstseins  bei.  Wie  die  Bun- 
desversammlung der  zwölf  Ionischen  Städte  zuPanionion, 
und  die  Dorischen  Apollo -Feste  zu  Triopion3)  gleichzei- 
tig mit  den  Pythicn  und  Kameen  auf  die  musische  Bil- 
dung der  Hellenen  gewirkt  haben  y  lässt  sich  freilich  nicht 
mehr  im  Einzelnen  nachweisen;  aber  dass  die  Dichtkunst 


1)  Strabo  9  p.  421  B=64i»  A.  ig,  69  p.  969  Kiessl.).  Andre  nen 
Pausan.  10,  7,  2.  nen  vorzugsweise  den  Apollo,  Hcro- 

2)  Strabo  8  p.  558  B  =  549A.  dol.  I,  144.  174.  Thukyd.  8,53. 
5)    Dcu Triopiscken  Agon  feierte  Vgl.  Salmas,  zn  d.  Inscriptt.  He- 

die    Dorische  Pcntapolis   (Lindos,  rodis  Atlici  pag.  55  ed.  Cren.,  und 


seidon  zu  Ehren  (Schol.  zu  Theokrit.    Pind.  Pytk.  ß\  27  P.  514.  515. 
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sich  diesen  religiösen  Vereinen  von  Anfang  an  anschloss, 
dürfen  wir  wohl  als  ausgemacht  annehmen,  da  sie  noch 
späterhin  ganz  den  Charakter  dieses  Ursprungs  bewahrte. 
Der  festliche  Reihentanz  um  den  Altar,  und  die  begleitenden 
Töne  des  Sängers  und  seines  Kitharspiels  durften  wohl  an 
keinem  Hellenischen  Feste  fehlen,  und  sie  bilden  offenbar 
den  fruchtbaren  Boden ,  aus  dem  die  Poesie  nothwendig  her- 
vorwachsen musste.  Die  taktmässigen  Bewegungen  der 
Tänzer  führten  von  selbst  zu  der  rhythmischen  Gestaltung 
der  Rede,  und  zu  der  Ausbildung  bestimmter  Versmaasse. 
Der  Frohsinn,  welcher  alle  Familien- Mitglieder  regelmässig 
in  der  Saat  -  und  Ernte  -  Zeit  zur  gemeinschaftlichen  Ver- 
herrlichung des  Nationalgottes  vereinigte,  lockte  die  Ele- 
mente der  Dichtung  gleichsam  von  selbst  hervor ,  besonders 
an  den  Apollinischen  Festen,  wo  man  sich  den  GSott  des 
Kitharspiels  gegenwärtig  und  mit  Wohlgefallen  die  Kampf- 
spiele betrachtend  dachte.  So  namentlich  unter  den  Ioniern 
auf  Delos,  wo  sich  der  älteste  Stil  der  Hellenischen  Dicht- 
kunst zuerst  entfaltet  zu  haben  scheint ,  und  wo  schon  dem 
Homerischen  Hymnus  zufolge  der  Mittelpunkt  der  Ionischen 
Kampfspielc  ist  i): 

Doch  du  ergötzest,  o  Phöbos ,  dein  Herz  am  meisten  an 

Delos, 

Wo  die  lonier  fröhlich  in  fangen  Gewändern  erscheinen, 
Jeder  mit  Kindern  zugleich   und  der  achtungswerthen 

GemaUn. 

Dort  tobpreisen  sie  dich  durch  Faustkampf,    Tanz  und 

Gesänge, 

Deiner  sich  immer  erinnernd,  so  oft  sie  beginnen  den 

Wettstreit. 

Bedeutungsvoll  erscheinen  daher  die  Ansichten  der  Hellenen, 
dass  die  Bildung  der  Vorzeit  einzig  und  allein  von  der  Mu- 
sik ausgegangen  sei,  die  man  ein  Werk  der  Götter  nannte  2), 


1)    Hym.  Horn.  Apoll.  146.  ibiq.  des  Tb  c  scus  zurück.  DasDelische 

Hermann.    Thukyd.  3,  104  ibia.  Volksfest  erwähnt  auch  Hesiod.  fr. 

(.<h- Her.    Aristid.  or.  30  T.2  p.  Ö38  54. 

Dind.     Vgl.  \ V  c  1  c  k  c  r '  s  epischen  2)    Strabo  10  p.  468  A  -  717  A  i 

Cyclus  p.  3S1  f.     Rallimachos  näv  ro  uovauov  titioc  $söv  bpvov 

in  Del.  312)  führt  die  kyklischen  ^nolafxßdvow^ ,    mit  besonder« 

Chortanze  der  Delicr  auf  die  Zeiten  Rücksicht  auf  Wato  (de  Lcgg.  2 
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und  für  das  einzige  Mittel  hielt,  sich  diesen  zu  nähern  und 
ihnen  ähnlich  zu  werden ,  indem  man  sich  die  durch  Gesang 
und  festliche  Freude  erregte  Heiterkeit  der  Seele  als  den 
ewigen  Gemüthszustand  der  göttlichen  Wesen  dachte  1). 

21.  Daher  führte  man  die  Stiftung  der  Feste  selbst 
auf  göttlichen  Ursprung  zurück  und  behauptete,  die  an  den- 
selben zuerst  entstandene  Vereinigung  der  Tonkunst  und 
Orchestik  habe  die  Hellenen  früh  an  Rhythmus  und  Harmo- 
nie gewöhnt 2).  Aus  dem  Eindrucke  der  Feste3)j  die 
nach  ihrer  verschiedenen  Bestimmung  entweder  zur  Freude, 
oder  zur  Begeisterung,  oder  zur  Trauer  stimmen,  leiteten  An- 
dre auf  philosophischem  Wege  den  Ursprung  der  Musik  ab  4). 
Doch  blieb  die  obige  mythische  Ansicht,  welche  durch  die 
Ueberlieferung  der  Dichter  gleichsam  geheiligt  war,  bei 
weitem  die  vorherrschende,  und  man  fand  es  sehr  gemüth- 
lich ;  wenn  namentlich  die  ältere  epische  Poesie  den  Götter- 
könig selbst  als  festlichen  Tänzer  aufführte  5): 

Mitten  im  Kreis  auch  tanzte  der  Vater  der  Gotter  und 

Menschen. 

Das  Alter  des  Chorreigens  lässt  sich  schon  aus  den  Home- 
rischen Gedichten  erweisen,  in  denen  viele  Städte  und  Län- 
der nach  der  Geräumigkeit  oder  Schönheit  ihrer  Tanzplätze 
bezeichnet  werden,  so  dass  wir  daraus  den  Schluss  ziehen 
können,  dass  jede  Gemeinde  ihren  geebneten  Platz  zur  Au f- 


pag.  ßü.")  F)  und  die  Pythagoreer.  menbang  mit  der  Poesie  der  einzel 

Vgl.  Longin.  fr.  2.  S  p.  160  YVeiske.  nen  Stämme  ist  jedoch  unverkennbar 

B  e  rnbardy's  Encvklop.  derPbilol.  (Bernhardy's  Grundriss  der  Rom. 

p.  250.                     „                ,  Utt  P-  68>- 

f 

jrepi 
xa» 

r«  m%a  TO«***»  ahiav.    El)  u*»  ^'fä  NoTeXTeTt'.  Emp.  adv! 

W  s^yrai  xou  touto,  ro^  av  frSh.  6,  18.    Mar.  Victorin.  4  p. 

^ojtov^rote  fiahara  ^    ia    Andrc  Ansichten  v£ 

™^t°S*  ?™V  ifSWS??r  T*-  dem   Ursprünge   der  Musik  s.  bei 

P°«f  °  ni  .    j    i         o             n  Demokritos  (Plut.  de  solert.  an  i  m . 

d«           2  P'6f  D  20p.974A.)«ndCbamaeleonbei 

2,  12             Vgl.  Cicero  de  Legg.  ^  9  p/390  A. 

5)    Ueher,  das  Wesen  der  Hei-  ö)    Eumelos,    der  Korinthier, 

leniseben  Volksfeste  ist  man  oder  Arktinos,   bei  Athen.  1  p. 

noch  sehr  im  Dunkeln.    Ihr  Zusnm-  22  C. 
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führung  festlicher  Züge  in  oder  vor  der  Stadt  hattet).  Das 
Wesen  dieser  Chorreigen,  welche  in  der  Folge  künstlerisch 
ausgebildet  wurden,  bestand  ursprünglich  wolü  in  einem 
durch  den  Takt  der  Musik  und  des  Gesanges  geregelten 
Tanze  zu  Ehren  irgend  einer  Gottheit,  indem  man  sich  auch 
unter  gewissen  Verhältnissen,  um  irgend  eine  symbolische 
Handlung  darzustellen,  im  Kreise  um  den  Altar  bewegen 
mochten,  und  aus  dessen  Elementen  sich  nachher  die  kykli- 
schen  Chöre  der  Dionysischen  Feste  und  folglich  auch  des 
Dramas  entwickelt  haben  2).  Die  Bedeutung  der  Sänger  war 
bei  solchen  Gelegenheiten  um  so  grösser,  da  sie,  als  not- 
wendige Lenker  der  festlichen  Reigen,  durch  poetische  Dar- 
stellung örtlicher  und  nationaler  Mythen  sowohl  ergötzten 
als  auch  grossartige  Erinnerungen  im  Volke  stets  lebendig 
erhielten. 

22.  Diese  nationalen  Erinnerungen,  welche  selbst  wieder 
in  mythischer  Form  sich  fortpflanzten,  bilden  das  eigentliche 
Element  der  Hellenischen  Poesie,  als  objektiver  Entfaltung 
von  Geschichten  und  Verhältnissen  3)  y  wobei  der  Bezug  der 
Form  zum  Gehalte  ihren  wesentlichen  Unterschied  von  der 


i)  Xo£0<;  alsTanzpl  atz  in  Kit o- 
sos  auf  Kreta,  von  Dädalos  angeordnet 
(11.  o\  »90  ff.)»  beidenPkäakcn(Od. 

260.  264),  der  Nymphen  und 
der  Eos  (Od.  jti',  4.  518);  dann 
auch  als  Chorreigen  (II.  y\  595 
f.  o',  808.  Od.  f,  63.  157.  y, 
248  a,  194).  Die  Geschicklichkeit 
im  Tanze  gehört  zu  den  Auszeich- 
nungen der  Jungfrauen  (II.  n'.  180. 
182).  Daher  dürfen  wir  mit  Recht 
annehmen,  dass  die  nach  dem  Lauten- 
spiele u.  Gesauge  geübte  Tanzkunst  zu 
der  Erziehung  der  Homerischen  Hel- 
lenen gehörte.  Sparta  heisst  £ij- 
qv'/oqos  (Od.  v\  414.  o',  i.  vgl. 
Piud.  Nem.  t',  97.  82  Böckh)  ;  dann 
Theben  (Od  .?/,  26Ö).  Elis,  (Od. 
8',  638),  Sikyon  (II.  i»/,  299), 
lolkos  (Od.  >.',  256),  Mykales- 
sos  (II.  ß',  498),  Ithaka  (Od.  o', 
467),  und  Hellas  (II.  t,  478). 
In  demselben  Sinne  nennt  die  Odys- 
see (V,  881)  die  Phokische  Stadt 
Panopeus  v.ahXi/pqo^  wie  Pindar 


Orchomenos,  Pyth.  iß'9  48.  Vgl. 
Taylor  zu  Demosth.  Mid.  p.  891. 

2)  Ausser  den  neuesten  For- 
schungen 'S.  besonders  Pcrizou.  zu 
Ai  Ii  an.  10,  6.  Casaubon.  zu  Ath. 
7,  o,  und  über  die  hierher  gehö- 
rigen Dichterphrasen,  Ruhnken  zu 
Honi.  Ilym.  in  Apoll.  816. 

5)  Den  Umfaug  des  Begriffs  von 
Koirjas^  (d.h.  Machen  od.  Schaf- 
fen),—  ein  Wort,  w  elches  zuerst  bei 
Herodotos  (2,  82 )  vorkömmt  — 
zeigt  vor  Allen  am  besten  Plalo's 
schöue  Entwickclung  ( Symp.~  pag. 
208  C.  vgl.  über  rcovqtr^,  de  Legg. 
9  p.  888.  Wolfs  Prolegom.  p. 
XL11.  zu  Dem.  Lcpt.  p.  250.  Frau- 
cke's  Calün.  p.  171).  Die  Helle- 
nen nannten  jede  schriftstellerische 
(Heindorf  zu  Plal.  Phaedr.  25 
p.  254  E.  Rhetor.  Gr.  T.  1  p.  16 
Walz.)  und  künstlerisch  schaffeude 
Thäligkcit  (z.  R.  des  Tonkünstlers, 
Plat.  Syrop.  24,  7)  ciue  noii;^. 
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Prosa  ausmacht  1) ,  indem  der  Mythus  als  poetisches  Mo- 
ment?) das  Wesen  der  Dichtung,  der  Logos  aber  als 
prosaische  Wahrheit  die  geschichtliche  Darstellung  be- 
zeichnet 3).  Damit  hingen  die  Ansichten  der  Hellenen  über 
den  Zweck  der  Dichtung  überhaupt  zusammen,  welche  nicht, 
wie  die  Geschichte,  belehren,  sondern  den  gleichgestimmten 
und  mitfühlenden  Gemüthern  Genuss  gewähren  sollte 4).  Die 
dazu  erforderlichen  äussern  Mittel  des  Versmaasses  und  der 
Harmonie,  ohne  welche  man  sich  den  poetischen  Vortrag  der 
Mythen  nicht  deuken  konnte  5) ,  übten  von  jeher  einen  gros- 
sen Zauber  auf  das  Hellenische  Volk  aus  6),  besonders  auf 
die  sinnlich  reizbaren  Ionier,  die  sich  vorzugsweise  in  den 
plastischen  Gebilden  einer  kindlichen  Weltansicht  gefielen, 
ohne  ihrem  Götter-  und  Heroenthum,  um  welches  sich  ihre 
epische  Poesie  drehete,  irgend  eine  positive  Grundlage  un- 
terzulegen. Der  Trieb  zur  ergötzlichen  Unterhaltung,  dem 
die  vielgestaltige  Mythenschöpfung  ihren  Ursprung  verdankt, 
war  wohl  unter  keinem  Hellenischen  Stamme  so  stark  als 
gerade  unter  den  Ioniern,  wo  das  freie  Dichten  über  die 
Sinnenwelt  einen  Theil  des  religiösen  Glaubens  bildete.  Die 
Ionischen  Dichter,  welche  dem  Mythus  feste  metrische  Ge- 
stalt verliehen,  haben  dadurch  die  Gesetze  bestimmt,  nach 
denen  namentlich  das  Epos  seine  Laufbahn  vollendete. 

23.  Der  Mythus,  in  welchem  das  frühe,  politische  und 
religiöse  Bewusstsein  des  Volkes  fortlebte,  wollte,  als  ste- 
tiger Gegenstand  der  Dichtkunst,  nicht  Alles,  was  er  über- 
lieferte, mit  strenger  historischer  Treue  darstellen ;  er  wollte 
aber  auch  nicht  mit  freier  Willkühr  nur  glänzende  Bilder 
erdichten,  ohne  diese  auf  dem  Grunde  der  Wirklichkeit 
aufzuführen;  sein  Wesen  besteht  vielmehr  darin,  dass  er, 
als  wirkliches  Ergebuiss  der  jugendlichen  Denkkraft  der 


1)  Aristot.  de  poet.  p.  i  §.  10 
Herrn.  Vgl.  9,  % 

2)  Aristot.  de  poet.  6,  8:  stm 

<JH.  Vgl.  8,  4.  0,  9.  40.  Her- 
mann p.  86. 

5)  Aristot.  de  poet.  Ö,-6.  Plate 
im  Phädo  p.  61  B.  Wittenbach 
zu  Plut.  S.  N.  V.  p.  83. 


4)  So  uri  Ii  eilten  die  Alcxandri- 
nischen  Kunstrichtcr,  besonders  E  r  a- 
tosthenes  (Stra.  1  p.  13  1)  — -28 
B  ).  Vgl.  Frag.  Kratosth.  ed.  B  c  r  n- 
hardy  p.  27. 

5)  Hcindorf  ku  Plat.  Phäd. 
p.  60  D.  Wittenbach  zu  Plut. 
S.  IN.  V.  p.  85. 

6)  Aristot.  Rhet.  5,  1  sub  fin. 
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Hellenen  «  die  Abstammungsgeschichte  der  verschiedenen 
Zweige  des  Volks  durch  feste  persönliche  Bilder  vergegen- 
wärtigt ^  und  die  sämmtlichen  Verhältnisse  der  Hellenischen 
Vorzeit  nach  ihrem  wahren  Bestände  umfasst  1).  Lägen  den 
Mythen  nicht  wirkliche  Erfahrungen  und  wirkliche  Ereig- 
nisse zum  (j runde ,  wie  hätte  der  Glaube  der  Hellenen  selbst 
noch  in  der  eigentlich  historischen  Periode  in  ihnen  so  fest 
wurzeln  können,  dass  man  sie  weder  bei  den  Kultusgebräu- 
chen ,  noch  in  den  Darstellungen  der  Völker-  und  Länder- 
geschichte entbehren  mochte?  Von  besonderer  Glaubwür- 
digkeit sind  namentlich  die  ethnographischen  Mythen, 
welche  dem  Bewusstsein  der  einzelnen  Stämme  und  Völker- 
schaften immer  am  nächsten  lagen,  wie  nicht  nur  die  Ho- 
merische Periode,  sondern  auch  die  klassische  Zeit  beweist. 
Dann  folgt  zunächst  das  reiche  Gewebe  von  zahllosen  to- 
pischen Mythen ,  durch  welche  die  schöpferische  Phanta- 
sie das  Andenken  an  die  örtlichen  Verhältnisse  der  Nach- 
welt überliefert  hat;  an  diese  schliessen  sich  in  kleinern 
Kreisen  die  Sagen  der  einzelnen  Städte  und  Stadtgebiete, 
welche  als  sicher  beglaubigte  Traditionen  der  beginnenden 
Historiographie  den  Stoff  darboten.  Ihnen  zur  Seite  und 
vielfach  mit  ihnen  verwebt  erscheinen  endlich  die  Kultus- 
mythen, welche  mit  der  Stiftung  eines  jeden  Heiligthums 
geboren  wurden ,  und  meistens  den  Ursprung  desselben  auf 
eine  höchst  kindliche  Weise  zu  erklären  suchten.  Die  Dich- 
ter sind  daher  nicht  die  Schöpfer  der  Mythen,  sondern  sie 
fanden  überall  in  der  Nähe  der  Tempel  und  geweiheten 
Plätze,  in  Ländern  und  Städten  den  volksthüm liehen 
Stoff  fertig  vor,  dem  sie  nur  künstlerische  Form  und  Be- 
grenzung zu  verleihen  brauchten.  Der  ganzen  Hellenischen 
Nation  gehört  der  ursprüngliche  Mythenreichthum  als  selbst- 
geschaffenes Eigenthum  an,  nicht  einzelnen  Genossenschaften, 
deren  Wirksamkeit  erst  später  anzusetzen  ist ;  und  was  die 
Chorreigen  anlangt,    welche  von  jeher  die  Götterfeste 

1)  Die  Glaubwürdigkeit  der  my-  hus  per  mythos  tradhis  ( Gomm. 
thischen  Ueberlieferung,  aus  der  sich  Soc.  Gotting.  Vol.  14  p.  107  ff.  u. 
die  prosaische  Darstellung  der  Ge-  p.  143  ff.)  mit  überwiegenden  Grün- 
schichte entwickelt  hat,  ward  zuerst  den  dargethan.  Vgl.  Wolfs  Mus. 
durch  Heyne:  de  fide  historica  der  Alterthumsw.  p.  #9. 
aetatis  mythicae  und  de  opinioni- 
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verherrlichten ,  und  die  Kultus  -  Mythen  durch  Gesang  und 
mimischen  Tanz  plastisch  darzustellen  suchten,  so  haben  sich 
auch  diese  aus  dem  poetischen  Kerne  des  Volkes  wie  Von 
selbst  entwickelt,  und  blieben  zu  allen  Zeiten  die  schönste 
Zierde  von  Hellenischen  Ländern  und  Städten,  wo  die  Dich- 
ter nur  als  geistige  Ordner  des  in  Fülle  vorhandenen  poe- 
tischen Stoffes  erscheinen. 

24.    Die  Gesetze  des  Rhythmus  gingen  in  unbewuss- 
ter  EntWickelung  aus  der  taktmässigen  Bewegung  der  fest- 
lichen Chöre  hervor ,  und  fanden  daher  auf  die  Rede ,  Mu- 
sik und  Orchestik  eine  gleichmässige  Anwendung.  Insofern 
der  Rhythmus  den  uralten  Kultusgebräuchen,  welche  tanz- 
kundige Chöre  in  den  Hainen  und  um  die  Altäre  der  Götter 
erforderten,  seine  Entstehung  verdankte,  galt  er  für  gött- 
lich l),  und  das  Alter  der  einfachen  Vers maasse,  welche 
den  Rhythmus  in  der  Rede  verkörperten ,  war  folglich  selbst 
den  Hellenen  völlig  unbestimmbar.     Aber  tief  musste  das 
Wesen  des  Rhythmus  in  dem  ältesten  Sprachgebiete  der 
Hellenen  begründet  sein,  um  eine  so  durchgreifende  Herr- 
schaft in  aller  litterarischen  Form  und  gewiss  auch  in  dem 
Ausdrucke  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  erlangen.    Die  pro- 
sodische  Sicherheit,  mit  welcher  die  metrische  Kunstfertig- 
keit der  Hellenen  ihre  poetischen  Erzeugnisse  schön  im 
Homerischen  Zeitalter  vor  uns  hinstellt,  setzt  lange  Vor- 
übungen voraus,  durch  welche  die  materielle  Wägung  der 
Wortfüsse,   als  einer  im  Räume  aufgeführten  Symmetrie 
syllabischer  Abschnitte,   bereits  ihren  Höhepunkt  in  dem 
rhythmischen  Gebilde  des  daktylischen  Hexameters  erreicht 
hatte,  dessen  Erfindung  ohne  Zweifel  im  Kultus  zu  suchen 
ist,  und  von  Vielen  der  symbolischen  Phemonoe  beige- 
legt wird  2).    Versuche  in  dorn  Baue  iambischer  Verse  setzt 
die  Sage  gleichzeitig  mit  der  ersten  Ausbildung  des  Hexa- 
meters, und  behauptet  sogar,  dass  der  dreimal  wiederholte 
Ausruf      üaidv,   bald  trochäisch  gesenkt  und  bald  iam- 
bisch  gehoben  3) }  die  erste  Anregung  zur  rhythmischen  Ge- 

-  ■ 

JX  t  ^J»«  P- **-       3)    Unten  B.  2,  I  pag,  10.  |f. 

g '£    ™  Stdle?o^  Roulez  fo  IIc™<*  Pont?  „.  104 

2)    Ohen  p.  187;  unten  B.  %  I    AusL  *«  Athen. T.  8  p.  3 70  Schwei 

P  **•  l5'  Ter.  Maur.  1580  ff.  S  a  n  t  e  n  p.  159.' 
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staltung  des  epischen  Verses  sowohl  als  des  jambischen 
Triraeters  gegeben  habe.  Doch  liegen  diese  elementaren 
Anfänge  der  einfachen  Versmaasse  jenseit  aller  chronologi- 
schen Berechnung  ;  und  ihre  Erfindung  wird  meistens  mit 
der  Periode  ihrer  technischen  Vollendung  und  Einführung 
in  die  Werke  der  Dichter  verwechselt,  und  in  diesem  Falle 
auch  wohl  auf  historische  Namen  zurückgeführt  ,  da  doch 
das  Verfahren ,  dieselben  aus  dem  Kultus,  dem  sie  gewid- 
met waren,  abzuleiten,  im  ganzen  mehr  Glaubwürdigkeit 
für  sich  hat. 

25.  Dürfen  wir  einfach  nach  den  Eindrücken  des  Ge- 
hörs urtheilen^  so  ist  wohl  der  Takt  der  i am bi s ch -  tro- 
chäischen Reihen  am  frühesten  beobachtet  und  geregelt 
worden }  und  die  Attische  Sage  von  der  mythischen  Iambc  l) 
ist  keineswegs  als  spätere  Dichtung  zu  verwerfen,  sondern 
sie  bezeichnet  nach  alterthümlicher  Weise  die  improvisierten 
Neckereien  2)  der  festlichen  Chöre  y  die  man  sinnreich  per- 
sonificiert  hat.  Bereits  im  Trojanischen  Kriege  liess  man 
den  Achilleus  nach  späterer  Sage  in  lamben  anreden  3) ,  oder 
man  suchte  auf  andern  Wegen  mehr  scherzend  als  im  Ernste 
vorhomerische  lamben  aufzuweisen  4).  Zur  epischen  Er- 
zählung hielten  die  Hellenen  den  iambischen  Trimeter,  wel- 
cher in  der  Geschichte  der  iambischen  Metra  zuerst  künst- 
lerisch ausgebildet  hervortritt ^  für  unpassend;  wohl  aber 
behielt  ihn  das  Drama  im  Dialog  bei,  eben  weil  er  im  lu- 
stigen Wechselgespräch  der  Chöre  ganz  naturgemäss  ent- 
standen war.  Ursprünglich  mochte  wohl  der  iambische  Rhyth- 
mus häufig  in  den  trochäischen  übergehen ,  oder  mit  diesem 
abwechseln;   ja,  wir  haben  noch  das  Zeugniss  des  Aristo- 

 y  ■  — — —  ■  -  .i  - 

1)  Ruhnken  und  Ilgen  zum  4)  Schol.  zu  Hephaest.  p.  157  f. 
Ilym.  Horn,  in  Cor.  195  f.  205.  Gaisf.  Drako  Strat.  p.  128.  Die 
Schott  zu  Prokl.  Chrcst.  in  G  ais-  Mythischen  Orakel  wann  wohl  seit 
fords  Hephäst,  p.  425  f.  Sauten  den  ältesten  Zeiten  in  Hexamc- 
zu  Terent.  Maur.  p.  Ööf.  Mehrere»  tern  nbgcfassl;  doch  bestand  der 
unten  in  der  Geschichte  der  Iam-  bekannte  Spruch,  welehcr  den  So- 
benpoesie.  krales  für  den  weisesten  aller  Sterb- 

2)  Als  selche  schon  bezeichnet  liehen  erklärte,  aus  iambischen  Tri- 
im  Ilym.  Honr.  in  Cer.  öS  ff.  Vgl.  meiern  (Lukian.  Am.  48  Iiislin.  Mar- 
die  Schol.  zu  Arist.  Ran.  400.  tyr  Cohort.  ad  Gr.  p.  52  Mar.  Diog. 

5)  Eustath.  zu  II.  21  T.  2  La.  2,  57  u.  daselbst  Menage),  an 
p.  83  ,  52  ff.  Santen  zu  Terent.  deren  Aechhcit  man  mit  Recht  zwei- 
Maur.  p.  1S1  ff.  feite  (Schol.  zu  Aristoph.  Nub.  1*4). 
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(eles ,  dass  das  Drama  mit  trochäischen  Tetrametern  begann, 
die  noch  auf  den  vorherrschenden  Chortanz  hindeuten,  und 
dann  allmählich  zu  den  Iamben  übergingen,  je  mehr  nämlich 
das  orchestische  Element  sich  in  bestimmten  Gruppen  von 
dem  eigentlichen  Dialoge  trennte  1).  Einem  einzelnen  Stamme 
können  wir  daher  die  Erfindung  dieser  einfachen  Versmaasse 
nicht  beilegen;  aber  man  darf  mit  Hecht  behaupten,  dass 
die  künstlerische  Vollendung  des  epischen  und  iambisch- 
trochäischen  Metrums  das  ausschliessliche  Eigenthum  der 
Ionier  ist.  Die  übrigen  rhythmischen  Versreihen  sind 
grösstenteils  im  Apollinischen  Kultus  entstanden,  und  tre- 
ten erst  in  nachhomerischen  Zeiten  selbständig  hervor,  wie 
die  päonischen,  kretischen  und  anapästischen  2)  9  deren  Ur- 
sprung man  auf  bestimmte  Gegenden  und  Stämme  zurück- 
führen kann.  Die  jüngsten  Erzeugnisse  der  Hellenischen 
Muse  sind  wohl  die  bakchischen  und  ionischen  Verse  3)? 
welche  offenbar  aus  dem  orgiastischen  Kultus  des  Dionysos 
stammen,  und  eine  eigentümliche  orchestische  Bewegung 
nachzuahmen  scheinen,  die  wir  uns  nach  dem  Takte  dieser 
weichlichen  Rhythmen  kaum  noch  vergegenwärtigen  kön- 
nen 4). 

26.  Die  Elemente,  aus  denen  sich  die  Hellenische  Poesie 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  grossen  Völkerwande- 
rung, d.  h.  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhunderte  nach  Ilioifs 
Zerstörung,  entwickeln  und  nach  der  Verschiedenheit  der 
Stämme  zu  charakteristisch  getrennten  Stilen  ausbilden  konnte, 
sind  also  keineswegs  unbedeutend.  An  die  Stelle  des  He- 
roenthums und  seiner  physischen  Ueberlegenhcit  war  all- 


1)  Arislol.  Rhet.  5,  1,  9.  Poet. 
4,  IN  wo  der  ursprüngliche  Ge- 
hrauch der  trochäischcn  Verse  im 
Drama  erklärt  wird:    öici  TO  6q- 

-qoTiy.ax  i qav  elvai  -n/r  noiyotv. 
on  der  uralten  Sitte  der  Chöre, 
sich  ire*»-eiiseitiff  in  Trochäen  zu 
necken,  hiess  der  Vers  auch  yoq&Xo^ 
worüher  die  Stellen  bei  Sauten 
zu  Terent.  Maur.  p.  70.  75. 

2)  Der  anapästischc  Vers  wurde 
ahgesehen  von  den  Dorischen  Em- 
baterien  schon  sehr  früh  zur  Ein- 
kleidung von  Sprüchen  gehraucht; 


Böckh's  Corpus  Inscriptt.  Ifff.  16 
p.'88o  f.  Ausleg.  zuLukian.  Deinoti. 
{>■>     Reiinar.  zu  Kass.  Dio  06,  8. 

5)  Die  Zeugnisse  der  Alten  hier- 
über lindet  man  vollständig  Lei 
Santen  zu  Terent.  Maur.  1411  p. 
87  ff.  560.  119  ff. 

-4)  Die  Chorgesänge  in  Euripi- 
des'  Bakeken  stellen  wohl  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  der  loni- 
ker   noch  am   besten  dar.  Auch 

gehen  die  'Iaorioi  rouoi  bei  AesckjL 
uppl.  69   (vgl.  Drako  Strat.  pag. 
128.  150)  einigen  Aufschluss. 
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mählich  die  ungleich  reichere  Fülle  eines  kräftigen  Volks- 
lebens getreten,  welches  sich  selbständig  in  individuellen 
Formen  bewegte  und  in  den  mannigfaltigsten  Kreisen  ab- 
sclüoss.  Mit  der  politischen  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Stämme  war  auch  ein  grösserer  Reichthum  von  sittlichen 
Ideen  in  Umlauf  gekommen,  und  beides  bildete  durch  seine 
Ausdehnung  über  die  Mutterstaaten  und  deren  zahlreiche 
Kolonien  die  kräftigste  Triebfeder  zur  Entfaltung  der  Helle- 
nischen Welt,  wo  die  Dichtungsweisen  zunächst  einen  ob- 
jektiven Grund  in  der  mythischen  Verherrlichung  des  Stamm- 
kultus fanden ,  und  aus  diesem  sich  allmählich  zur  Selbstän- 
digkeit ausbildeten,  ohne  je  in  dessen  Dienstbarkeit  zu  tre- 
ten. Die  Gottheit,  unter  deren  Leitung  und  unmittelbaren 
Einfluss  sich  der  Hellenische  Sänger  seit  den  ältesten  Zei- 
ten stellte,  ist  die  Muse»),  wie  sie  Homeros  anruft,  als 
Tochter  des  Z  eus2),  von  dem  überhaupt  alle  geistige  Kraft 
ausgeht.  Ohne  sichtbaren  Unterschied  wird  auch  von  Musen 
in  der  Mehrzahl  gesprochen 3) ,  welche,  wie  alle  Homeri- 
schen Gotter,  den  Olympos  bewohnen,  um  dort  die  Unsterb- 
lichen auf  ähnliche  Weise  zu  ergötzen  4)  f  wie  die  Sänger 
auf  Erden  die  Menschen.  Sie  sind  namentlich  die  Vorste- 
herinnen des  Heldengesanges,  welchen  sie  dem  Dichter 
verleihen  5),  und  auch  nehmen  können  6).  Ihr  Begriff  be- 
zeichnet besonders  die  Kraft  und  die  Sicherheit  des  Ge- 
dächtnisses, denn  sie  wissen  alles,  was  ist  und  was  war, 


1)  Aus  der  Etymologie  des  Worts 
fiovaa,  fjofaa,  jucäaa ,  fiöa  l&sst 
sich  auf  den  Begriff  dieser  Gott- 
heit nichts  schliessrn;  Buttmann'i 
Mythol.  i  p.  289;  Tgl.  Wesseling 
zu  Diodor.  4,  7. 

21  Od.  a',  10.  3\  488  u.  da- 
selbst die  Schol.  Eustatb.  u.  s.  w*. 
II.  j3\  761.  Vgl.  Hesiod.  Theog. 
20.  52.  916. 

3)  U.  ß'9  483.  491.  B98.  l\ 
218.  S08.  m\  112.  Die  Neun- 
zahl, welche  Od.  o',  60  vorkömmt, 
ist  bekanntlich  ein  Zusatz  späterer 
Zeit,  uud  eben  so  in  Hesiod.  The. 
77.  erst  hineingetragen;  denn  die 
älteste  Poesie  nennt  Mo€<xa  und 
Movacu  ohne  Unterschied,  und  un- 
ternimmt an  keiner  Stelle,  ihre  Zahl 


zu  bestimmen,  oder  die  verschiede- 
nen Zweige  litterarischer  Thätigkeit 
unter  sie  zu  vertheilen.    Noch  die 
Honierischeu  Hymnen  bleiben  dieser 
ältesten  Ansicht  treu,   und  nur  an 
einer  Stelle  (51,  2)  kömmt  Kai 
liope  als  Beiname  der  Muse  vor; 
woraus  hervorgeht,  dass  auch  die 
Namen  der  übrigen  Musen  als  ur- 
sprüngliche Beinamen  der  einen  Muse 
zu  betrachten  sind,  bis  sich  dieser 
•chiedenen  Zweige   der  Musenkunst 
als  Musen  gestalteten,  und  dann  spä- 
ter die  beilige  Zahl  neun  gebildet 
ward. 

4)  D.  a,  604. 

5)  Od.  3',  63.  73.  481.  488. 

6)  II.  jT,  600. 


Digitized  by  Google 


LEGKIFF   DER  MUSE*. 


229 


und  die  genaue  Kenntniss  der  Heldensage  in  allen  ihren 
Einzelnheiten  verdankt  der  Sänger  nur  dem  treuen  Ge- 
dächtnisse;  vermittelst  welches  die  stille  Betrachtung 
oder  das  dichterische  Sinnen  die  Kunst  des  epischen  Ge- 
sanges zur  Reife  bringt.  Daher  ist  das  Gedächtniss  oder 
die  Erinnerung  sowohl  die  Mutter  der  Musen  i)  ,  als  auch 
eine  der  drei  ältesten  Gesanggöttinneu  selbst  2)  Das  tiefe 
Sinnen^  womit  der  Dichter  den  mythischen  Stoff  in  seinem 
Innern  verarbeitet  und  ordnet ,  entfremdet  ihn  den  unmit- 
telbaren Interesseu  der  Gegenwart.  In  stiller  Thätigkeit 
sitzt  er  unter  den  schmausenden  Gästen  da,  ohue  an  den 
Gesprächen  derselben  Theil  zu  nehmen ,  indem  er  seinen 
Mund  nur  zum  Gesänge  öffnet  3).  Aus  dieser  Zurückgezo- 
genheit von  dem  ge\vöhulichen  Treiben  der  Menschen  und 
aus  dem  äussern  Verschlossensein  gegen  die  Erscheinungen 
der  Welt  mag  sich  dann  auch  die  Sage  von  der  Blindheit 
so  vieler  alter  Dichter  gebildet  haben  4).  Uebrigens  weichen 
die  Benennungen  der  einzelnen  Musen  nach  den  verschie- 
denen Orten  ihrer  Verehrung  bedeutend  ab;  nur  der  Satz 
steht  fest;  dass  sie  ihrem  Ursprünge  nach  zu  den  Quell- 
nymphen  gehörten  5). 


1)  MvyfiOcvvTj ,  zuerst  bei  Hc- 
siod.  Theog.  91  3  ;  vgl.  IN  ml   IN  cm. 

22.  Isth.  e\  (<jt'),  110.  Vo«s 
ru  Virg.  Ecl.  7,  19. 

2)  Mn^ti?,  nach  Böotischer  Sage 
hei  Paus.  9,  29,  2,  welcher  berich- 
tet ,  dass  die  Aloiden  in  As- 
kra  zuerst  deu  Dienst  von  drei 
Musen  gestiftet,  und  diese  MftAsYv 
(das  Sinnen),  Mvilfiij  und  'Aotd'if 
genannt  hätten.  Durch  diese  Sym- 
bolik soll  offenbar  die  Stufenfolge 

«der  geistigen  Thätigkeit  eines  epi- 
schen Sängers  bezeichnet  werden. 

3)  Daher  ist  die  Miliry,  d.  h. 
die  immer  th&tige  Schöpferkraft, 
die  erste  Göttin  des  Dichters;  uud 
insofern  dieser  das,  was  er  in  wohl- 
geordneter Form  ausgebildet  hat, 
im  Gedächtnisse  aufbewahrtest 
Mvij/ut?  die  zweite  Muse,  die  das 


fertige  Lied  ihrer   andern  Schwe 
ster,  der  'Aoto'if,  zum  Vortrage 
übergiebt. 

4)  Vgl.  die  Stellen  bei  Jacobs 
in  der  H  ill.  Encykl.  v.  Aoidoi,  B. 
4  p.  572.  Fr.  Schlegel's  Werke 
B.  5  p.  Ol  f.  Vgl.  meine  Schrift 
über  Orpheus  p.  64.  Eustath. 
Opusc.  24  p.  203,  40  Tafel. 

3)  Die  gründlichste  Forschung 
hierüber  liefert  Hermann' s  Ab- 
handlung de  musis  fluvialibus  Kju- 
charmi  et  Eumeli,  Opusc.  T.  2  p. 
288  —  303.  Vgl.  Voss  zu  Virg. 
Ecl.  3,  84.  6,  13.  Buttraann 
in  Friedemann's  und  Seebode's  Mi- 
scell  Grit.  Vol.  2.  P.  3  p.  487  ff 
Oben  p.  III.  112,  und  die  frühere 
Litteratur  in  der  Schrift  über  Or 
pheus  p.  178. 
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Yollibth  ümllc  hkcit   der  lonicr   im  allgemeinen. 

* 

\,    Die  Geschichte  des  Hellenischen  Epos  musste  noth- 
wcndig  mit  Verrauthungen  über  Entstehung  und  Fortbildung 
der  Götter-  und  Helden- Sage  beginnen,  und  zugleich  auf 
die  Elemente  des  religiösen  Lebens  hinweisen,   aus  dem 
jene  volkstümliche  Mythenbildung  hervorging;   denn  sie  ist 
es,  welche  von  Anfang  an  den  Mittelpunkt  der  epischen 
Dichtung  ausmachte.  Es  ist  aber  ein  vergebliches  Bemühen, 
den  Ursprung  dieser  Heldenlieder  auf  einen  bestimmten  Ge- 
burtsort zurück  führen  zu  wollen.     Ganz  Hellas  war  die 
Wiege  derselben.    Ucberall  wo  die  Erinnerung  an  den  Glanz 
des  Heroenthums  sich  unter  den  Völkerschaften  durch  die 
Sage  befestigt  hatte,   da  können  wir  auch  annehmen,  dass 
epische  Sänger  einst  den  vorhandenen  Stoff  künstlerisch  be- 
gränzten,  und  so  der  Nachwelt  überlieferten.    Die  ältesten 
Sitze  der  Achäischen  Macht,  der  Peloponucsos  und  Thessa- 
lien sind  daher  die  Pflanzschulcn  des  Epos ;   und  als  aus 
beiden  Ländern  die  Nachkommen  der  Helden  vor  Troja  zahl- 
reiche Schaaren  von  Auswanderern  hinüber  nach  Vorderasien 
und  den  benachbarten  Inseln  führten,  musste  der  T mische 
Sagenkreis  in  dem  Laude,   von  welchem  er  ausgegangen 
war,  neue  Nahrung  gewinnen,  und  den  epischen  Sänger, 
welcher  ganz  in  der  Erinnerung  der  Achäischen  Vorwelt 
lebte,  mächtig  anregen,  und  zu  neuen  Gesängen  begeistern, 
die  ihm  das  Bcwusstscin,   in  demselben  Lande  zu  leben, 
wo  ernst  die  vereinte  Macht  der  Hellenen  ruhmvoll  gekämpft 
und  gesiegt  hatte ,  eingab.    Standen  doch  gewiss  die  mei-. 
sten  der  neuen  Ansiedler  durch  Erinnerung  in  einer  nähern 
Beziehung  zu  diesem  reichen  Sagenkreise.    Hier  mochten 
also  die  aus  dem  Mutterlande  herübergebrachten  Traditionen 
an  künstlerischer  Form  und  auch  an  poetischem  Gehalte 
gleichmässig  wachsen,  besonders  wenn  man  die  lebendige 
Reizbarkeit  der  Phantasie  in  Erwägung  zieht,  welche  in 
keinem  Lebensverhältnisse  so  stark  hervortritt  ,  als  gerade 
in  dem  regsamen  Treiben  von  begünstigten  Pflanzern  ,  die 
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eine  neue  lfeiniath  gesucht  und  gefunden  haben  ,  und  wie 
die  Entfernung  der  Zeiten,  so  mochte  auch  die  Entfernung 
des  Raumes  ^  Alles  in  einen  poetischen  Nimbus  einhüllend, 
sehr  viel  dazu  beitragen,  dass  die  epische  Poesie  in  der 
wiederholten  Darstellung  der  Ilischeu  Sagen  den  höchsten 
Gipfel  der  Reife  und  Vollendung  erreichte.  Die  altern  Sa- 
gen des  Mutterlandes,  welche  mit  den  Helden  des  Troischen 
Kampfes  in  keiner  Verbindung  standen,  traten  in  den  neuen 
Lebensformen  der  Asiatischen  Kolonien  immer  mehr  zurück, 
und  die  altern  durch  Tradition  etwa  überlieferten  Versuche 
der  epischen  Muse  wurden  durch  die  Sänger  der  Troi- 
schen Sagen  gänzlich  verdunkelt;  und  mussten  bald  in 
Vergessenheit  gerathen. 

2.  Dieses  ungemein  fröhliche  Gedeihen  der  epischen 
Dichtkunst  entfaltete  sich  höchst  wahrscheinlich  zuerst  in 
Troas,  dem  einst  glorreich  überwundenen  Reiche  des  Pha- 
mos, welches  die  Enkel  und  Urenkel  der  Sieger  zu  ihrer 
neuen  Heimath  gewählt  hatten.  Von  hier  drang  der  Strom 
der  Troischen  Sagen  in  die  benachbarten  louischen  Staaten, 
sobald  sich  diese  zu  einem  selbständigen  bürgerlichen  und 
politischen  Dasein  empor  gearbeitet  halten,  was  wohl  schwer- 
lich vor  180  nach  dem  Trojanischen  Kriege  geschehen  sein 
kann  l).  Jedoch  entbehrt  dieser  ganze  Zeitraum  bis  zu  den 
Perscrkiiegcn  herab  (500  vor  Chr.)  gar  sehr  des  historischen 
Zusammcuhanges  und  der  chronologischen  Sicherheit.  Nach 
einer  Reihe  vou  ungewissen  Vorübungen  trat  jetzt  die  Hel- 
lenische Poesie  ihr  Jugendalter  an,  worin  sie  in  stiller  un- 
verkümmerter  Tkätigkeit  etwa  fünf  Jahrhunderte  verweilte. 
Die  äussern  Bedingungen,  welche  zuerst  das  Epos,  und 
dann  den  dreifachen  Stil  der  Lyrik  nach  einander  zur  Blü- 


1)  Dcu  lutergang  Ilion's  setzt 
ii. .iii  um  sichersten  mit  Lralostheucs 
um  H84  *or  Chr.  G.  Die  Itesul- 
late  der  frühem  Forschungeu  über 
dienen  Punkt  siud  in  der  Schrift 
über  Orpheus  ]>.  *>8  Ii.  zusammen 
gestellt  wordeu.  Die  ehronologi- 
M-hen  Angab eu  rücksichtlich  der 
Acholischen  Kolonien  wurden  schon 
oben  |».  1481*.  berührt.  Haid  nach  der 
Aeolischen   >iicd«Tlassuiig  auf  Les~ 


bus  und  der  Westküste  von  Klein 
asieu  ( etwa  seit  10G4  vor  Chr.  ) 
fallt  auch  die  Stiftung  der  Ioni- 
schen Kolouicu;  so  dass  man 
die  Blüthe  der  epischen  Poesie  in 
lonicn  füglich  schon  gegen  1000 
Mir  Chr.  G.  ansetzen  kann,  zu  einer 
Zeit,  wo  auch  die  Dorier  anfingen, 
»ich  durch  Gründung  von  PHan/ 
slädten  über  IJnteritalicu,  Ithodos 
und  Karien  zu  verbreileu. 
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the  brachten ,  sind  uns  eben  so  unbekannt;  als  überhaupt  die 
Ereignisse ,  welche  die  gesammte  Bildung  und  geistige  Phy- 
siognomie dieses  Volks  begründeten.  Die  Erzeugnisse  der  dich- 
terischen Thätigkeit  treten  vollendet  aus  dem  Dunkel  her- 
vor, so  dass  weder  ihr  Ursprung  und  allmählicher  Wachs- 
thum nachgewiesen,  noch  die  Uebergänge  genügend  be- 
zeichnet werden  können.  Eine  zusammenhängende  Ueber- 
sicht  und  Stufenfolge  der  poetischen  Bestrebungen  lässt  sich 
also  in  den  ersten  Jahrhunderten  dieser  Periode  nicht 
erwarten;  und  wir  sind  hier  noch  immer  in  derselben  Un- 
gewissheit,  welche  den  vorhomerischen  Zeitraum  charakte- 
risiert ,  aus  dem  wir  die  ersten  Versuche  der  Dichtung  nur 
muthmaasslich  enträthseln  konnten  ,  ohne  im  Stande  zu  sein, 
mit  Hülfe  biographischer  und  chronologischer  Bestimmungen 
die  Anschaulichkeit  von  individuellen  Gestalton  zu  gewinnen. 

3.    Die  Wirksamkeit  des  Einzelnen  verliert  sich  hier  iu 
der  Allgemeinheit  von  Kollektivbegriffen  ,  in  denen  ganze 
Gattungen  und  Epochen  dargestellt  werden,   ohne  irgend 
etwas  von  der  Persönlichkeit  hervorragender  Geister  durch- 
schimmern zu  lassen.    In  einer  Welt,  wo  die  mythische 
Auffassungsweise  das  innere  Schaffen  des  Dichters  eben  so 
sehr  beherrscht  als  die  äussern  Bedingungen  des  politischen 
Daseins,  da  muss  der  historische  Zusammenbang  des  poeti- 
schen Wirkens  und  der,  äusserlichen  Begebenheiten  sehr 
lückenhaft  erscheinen,   und  uns  hier  und  da  nur  einzelne 
Trümmer  erblicken  lassen,  an  welche  jetzt  der  Verstand  den 
Faden  der  Untersuchung  kaum  anknüpfet  kann,  eben  weil 
er  keine  durch  den  Verstand  verarbeiteten  Thatsachen  vor- 
findet.   Was  die  Hellenischen  Stämme  in  den  beschränkten 
Räumen  ihrer  Staaten ,  deren  natürlicher  Bildungsgang  einige 
Jahrhunderte  lang  durch  keine  gewaltsamen  Erschütterungen 
gehemmt  wurde,  in  frischer  und  jugendlicher  Thatlust  voll- 
bracht haben,  ist  uns  nicht  nach  seiner  nüchternen  histori- 
schen Wirklichkeit,  sondern  mit  objektiver  Unbefangenheit 
in  lebendigen  Bildern  der  Poesie  überliefert  worden.  Die 
Erzeugnisse  der  Dichtkunst  selbst  mussten  bei  der  vorherr- 
schenden Richtung  der  Völkerschaften  zur  mythischen  Denk- 
art ein  nationales  Gepräge  erhalten,  und  den  Stammcharak- 
ter treu  darstellen,  zugleich  aber  auch  in  beharrlicher  Ein- 
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seitigkeit  sich  langsam  fortbilden,  bis  sie  durch  die  Kraft 
einzelner  hochbegabter  Individuen  zur  völligen  Reife  gelan- 
gen, und  unter  den  Namen  dieser  Meister  durch  geistes- 
verwandte Sänger  verbreitet  und  so  der  Nachwelt  überlie- 
fert werden.  In  solchen  hervorragenden  Häuptern,  deren 
Subjektivität  in  der  volkstümlichen  Allgemeinheit  des 
Denkens  und  Anschauens,  welche  sich  in  ihren  Schöpfun- 
gen abspiegelt,  völlig  aufgeht,  müssen  wir  aber  zugleich  die 
Stellvertreter  einer  langen  Reihe  von  gleichzeitigen  Kunstge- 
nossen erkennen ,  und  durch  diese  Einsicht  das  Lückenhafte 
der  Berichte  über  die  Fortschritte  der  Epik  begreiflich  finden. 

4.  Da  nun  das  Wesen  der  Hellenischen  Poesie  von  der 
volkstümlichen  Individualität  der  einzelnen  Stämme  bedingt 
wird,  so  kann  nur  ein  Blick  in  das  gesammte  Leben,  d.  h. 
in  die  Verfassung,  Sittlichkeit  und  Glaubensweise  eines 
jeden  Stammes  uns  das  Räthsel  ihrer  eben  so  überraschen- 
den als  nothwendjgen  Erscheinung  lösen.  Das  Epos  also, 
welches  zuerst  unter  den  Ioniern  in  fester  künstlerischer 
(j estalt  in  das  Leben  trat,  muss  die  Bedingungen  seines 
Daseins  aus  der  Nationalität  dieses  Volkszweiges  cutwickelt 
haben.  Sein  Gehalt  und  Geist  bilden  den  klarsten  Abdruck 
der  Ionischen  Weltanschauung  und  Schöpfungskraft.  In 
ihm  erkennen  wir  die  wesentlichen  Grundzüge  eines  höchst 
einfachen  und  naturgemässen  Lebens,  welches  mit  objekti- 
ver Unbefangenheit  und  jugendlicher  Unschuld ,  mehr  spie- 
lend als  in  der  strengen  Form  politischer  oder  religiöser 
Satzungen,  die  Reicht hümer  seines  klaren  Gemüths  entfalten 
durfte.  Der  Trieb  nach  äusserer  Ausdehnung,  welcher  durch 
eine  unersättliche  Wissbegierde  angeregt  und  belebt  ward, 
machte  die  Ionier  früh  zu  den  feinsten  Beobachtern  der 
umgebenden  Welt  in  ihren  physischen  und  moralischen  Be- 
ziehungen. Mit  stiller  Andacht  richteten  sie  ihren  Sinn  auf 
das  ewige  Wirken  der  Natur,  und  erkannten  in  ihr  und  in 
dem  Treiben  der  Menschen  den  würdigsten  Gegenstand  ihrer 
Forschung.  Der  Standpunkt,  den  sie  in  ihrer  gesellschaft- 
lichen Ordnung  begründeten,  ist  kein  positiver  oder  von 
aussen  ihnen  aufgedrungener;  sondern  er  hält  die  natürliche 
Mitte  zwischen  wandelbarer  Freiheit  und  sittlich  -  politischer 
Norm,  ohne  einer  blossen  Verstandesbildung  zu  huldigen. 
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Die  äussern  Bedingungen  eines  solchen  Daseins  mussten  aber 
gleich  Anfangs  in  ihrer  ganzen  wirksamen  Kraft  vorhanden 
sein,  um  die  Ionicr  für  immer  in  dieser  unv erkünstelten 
Stimmung  zu  erhalten.  Die  unbegreiflich  schnelle  Blüthe  der 
zwölf  Ionischen  Pflanzstädte,  welche  sich  gleich  nach  ihrer 
Gründung  durch  die  Attischen  Kodridenl)  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Bunde  vereinigten  2) ,  setzt  einen  grossen 
Reichthum  von  physischen  Mitteln  voraus,  die  sich  wohl 
nur  an  der  vielfach  begünstigten  Küste  von  Kleinasien 3)  in 
dem  Grade  zusammenlinden  konnten* 


1)  Androklos  stellte  sich  nach 
Pkerckydes  (bei  Strabo  14  p.  652 
ü  =  958  A.  vgl«  llarpokr.  u.  Suid. 
v.  'lernet.  Antkol.  4,  20  Stepb.)  au 
die  Spitze  der.  ersten  Ionisch -Atti- 
schen (Stra.  8  p.  555A— 815 B) 
Kolonie  und  gründete  Ephcsos, 
(vgl.  unten  B.  2,  i  p.  158  IVote  ö), 
wo  seine  Nachkommen  noch  zu  Stra- 
bo's  Zeiten  königlicher  Auszeichnung 
genossen.  Diese  Auswanderung  kann 
erst  nach  1050  vorClir.  geschehen  sein 
(Herod.  i,  147;  vgl.  5,  6»  u.  76), 
also  auf  alle  Fälle  später  als  die 
Acolische,  wiewohl  nicht  erst 
vier  Generationen  nach  dieser,  wie 
Strabo  sagt  (15  p.  582  B=-872C), 
welcher  freilich  die  Aeolischc  schon 
mit  Orestes  begiuueu  lässt.  Vgl. 
Vö Icker  in  Ziinmerinanu's  Schul- 
zeit. 1851  pag.  517  ff.  J.  Mar- 
quardt, Cyzicus  p.  46  f. 

2)  Herod.  1>  145.  148.  Stra.  8 
p.  585  C  =  588  B.  Nelcus,  ein 
Sohn  des  Kodros,  gründete  Mile- 
tos  (Herod.  9,  07.  Kallim.  hym.  in 
Dian.  226.  Stra.  14  p.  655  4=938 
B,  wahrscheinlich  nach  1*  a  n  y  a  s  i  s 
'lavixd,  Suid.  v.  llatnJ«<;i<;  p.  2851) 
A.  Gaisf.;  auch  Mi  inner  mos  bei 
Stra.  14  p.  654  B  =  l)40  C.  spricht 
von  der  Gründung  der  louischen  Kolo- 
nien) ;  der  KodridcKydrclos  über 
stiftete  Myos ;  L  e  b  c  d  o s  wurde  von 
A  u  dro  pompös  erbaut;  Kolophou 
von  dem  Pylicr  A  n  d  r  ä  in  o  n,  Priene 
\on  Aepytos,  dem  Sohne  des  INe- 
leus.  und  nachher  von  dem  Tlieha- 
ner  Philotas;  Teos  > ou  dem  Ko- 
driden  Nuuklos,   dann  \on  deu 


beiden  Athenern  Apökos  und  Da 
masos,  und  zuletzt  von  dem  Böo- 
tier  Geres;  E  r y  t  h  r  ä  von  dein 
Kodridcn  Knopos;  Pliokäa  vou 
der  Attischen  Kolonie  des  Philo- 
genes;  Klazomcne  vou  Paralos; 
Chios  bevölkerte  Egertios,  und 
Sainos  Tenibrion,  und  nachher 
Proklef;  Strab.  a.  a.  O.  Paus.  2, 
5,  4.  Suid.  v.  'lavia  p.  1796  B. 
Harpokr.  v.  Aelian.  V.  II.  8,  5  ibiej. 
Perizon.  Die  Ionische  D  o  d  e  k  a  p  u- 
lis  wurde  also  hauptsächlich  von 
den  rechtmässigen  uud  unrechtmäs- 
sigen INachkoinincn  des  Kodros  ge- 
gründet, uud  feierte  noch  späterhin 
die  Apaturien  eben  so  wie  die 
Athener  (Herod.  I,  147.  vgl.  7,  93), 
deren  Blutsverwaudtschaft  die  Ionicr 
zu  keiner  Zeit  vergassen  (Lehnert 
de  foedere  Ionico  p.  28  f.).  Doch 
ist  nicht  das  ganze  Geschlecht  des 
Kodros  ausgewandert ;  K  o  d  r  i- 
deu  kommen  noch  späterhin  iu 
Athen  vor  (Aelian.  V.  II.  5,  15) 
z.  B.  der  Archon  Ilipponianes 
(Suid.  v.  jtaqijiTiov  xat  xdfW  p.2882 
A.  Gaisf.  >gi.  v.  'Irc.TOfiter^i;  p.  1812 
D,  besonders  Ilerukleid.  Pont.  Polit. 
fr.  1.  Valesii  Excerpta  p.  250.  446. 
470.  Diodor.  Sic.  T.  2  pag.  550 
Wessel.  Kallim.  pag.  579  Ernesti. 
Scaliger  zu  Euseb.  Chr.  p.  76. 
Meurs.  de  Archout.  Athen.  1,  6) 
S  o  1  o  n  und  P  1  a  t  o  stammten  v  on 
den  Kodrideu  ab  (Suid.  v.  11/.«- 
tav  p.  5000  A  Gaisf. 

5)    Herod.  1,  42.    Paus   7,  ö,  4 
u.  10,  ohne  die  spätem  Schrillste! 
ler  zu  erwähneu. 


Digitized  by  Google 


VOLhSTIIl'LMUCMKElT   D£H    iOMLü.  235 

5.  Die  Wahl  der  Hafenplätze,  wo  sie  ihre  Handels- 
städte anlegten,  zeugt  von  einem  richtigen  Blick  und  einer 
grossen  praktischen  Umsicht,  die  rückwärts  auf  eine  hohe 
Stufe  der  Bildung  vor  ihrer  Auswanderung  schliessen  lässt. 
Aus  der  Fülle  von  Vortheilen,  die  ihnen  die  Lage  und  der 
ergiebige  Boden  von  Lydien  und  Karien,  von  Samos  und 
Chios  darbot,  haben  sie  grössern  Gewinn  gezogen  als  die 
Asiatischen  Nationen  vor  oder  nach  ihnen.  Eine  rasch  zu- 
nehmende Bevölkerung,  welche  die  fruchtbaren  Umgebungen 
in  fröhlicher  Thätigkeit  beherrschte,  hob  das  Gedeihen  des 
Bundesstaates  noch  mehr,  indem  der  Drang  noch  weiterer 
Ausdehnung  und  der  immer  rege  Forschungsgeist  die  nächste 
Veranlassung  zu  Unternehmungen  in  die  Ferne  ward,  und 
bald  ihre  Schiffahrt  und  Seemacht  bedeutend  erweiterte. 
S a m i e r  uud  P h  o  k ä e r  und  demnächst  auch  M  i  1  e  s  i  e  r  l ) 
drangen  damals  zuerst  in  die  entlegensten  Winkel  des  Pon- 
tes und  des  Madriatischen  Meeres,  nach  mehrern  Gegenden 
des  westlichen  Europa  und  nach  Aegypten;  uud  ihr  Handes- 
verkehr brachte  zugleich  mit  einer  Menge  ausländischer 
Produkte  und  Waaren  auch  eine  Menge  neuer  Kenntnisse 
unter  den  Ionicrn  in  Umlauf  2).  Vor  dieser  grossen  Aus- 
dehnung ihres  Wirkungskreises,  in  welchem  Wohlstand, 
Bequemlichkeit  und  sogar  üppige  Genusssucht  bald  ihren 
Höhepunkt  erreichten,  verharrten  aber  die  lonicr  in  stren- 
ger Sitte  und  regsamer  Thätigkeit  3),  und  zeigten  keine 


1)  L'kert's  Geogr.  der  Griechen 
u.  11.  T.  1,  1  p.  40  f.  P.  van  L  i  Hi- 
lm rg  Uro u wer,  Uistoirc  de  la 
civil,  des  Gries  T.  5  p.  14  f.  (1857). 

2)  Der  Eiulluss  dies 's  Verkehrs 
mit  fremden,  zum  Tkcil  sehr  gebil- 
deten, IVationen  muss  bedeutend  ge- 
wesen sein  besonders  auf  den  Kul- 
tus und  die  Mytheuschöpfuug  der 
louier.  Spuren  hiervon  mochten  wühl 
die  altern  Ionischen  Lyriker  uud 
Tomographen  in  Meuge  enthalten, 
und  lassen  sieh  aueh  jetzt  uoeh  in 
den  Bruehslücken  erkeuneh,  welche 
bisher  \ou  dieser  Seite  noch  uieht 
gehörig  beachtet  worden  sind.  Ei- 
niges bat  Voss  iu  seinen  Mytho- 
logischen  Forschungen  auf- 


geklart; vgl.  dessen  Mytho).  Br. 
T.  2  p.  12  fl'. 

5)  II  er  ak  leides  Pont,  (bei 
Athen.  14  p.  B.  fragm.  p.  Di 
Route/)  unterscheidet  mit  grossem 
ISachdruck  den  strengen  Charakter 
der  altern  louier,  namentlich  der 
Milesier,  von  den  spätem  Sitten 
dieses  Volkes:  TO  reüv  Nltkyaiav 
v;3o^,  o  b'iarpaivovow  oi  "lave$  €jw 
raTq  top  aap  drav  eve^ian; 
ßQ8v$v6(ievoi,  xai  Sojuotj  nchqM^, 
(Sv<jy.o!.rd).).axTOi,  (pi7.6veiy.oi,  ovÜiv 
(f>t\dv$ qmjzov  ovtis  iha.gov  tVo'todv- 
T£^,  dtirrOQyicCP  xcu  ayJ.^QOttjra  h 
roT±  fßeoiv  £i«pavt£ovTS$.  Dieses 
harte,  unbiegsame,  stolze  Wesen 
sprach  sich  sogar  iu  der  älteru  lo 
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Spur  von  der  späterhin  zum  Sprichwort  gewordenen  Ueppigkeit 
und  Weichheit.  Wäre  diess  vou  Anfang  an  ihr  Charak- 
ter gewesen,  so  hätten  sie  niemals  zu  jenem  blühenden 
Wohlstande  gelangen  können,  welcher  eine  frühere  Aus- 
dauer und  Massigkeit  voraussetzt.  Die  Kolophonicr  Hessen, 
wie  es  scheint,  zuerst  ab  von  der  ursprünglichen  Strenge 
ihrer  Sitten!),  und  gaben  sich  den  entnervenden  Einflüssen 
der  Lydischen  Lebensart  hin 2);  ihnen  folgten  die  Mi- 
lesier  nach  3),  welche  früher  zu  den  tapfersten  und  un- 
ternehmendsten Völkerschaften  gehörten  4).  Von  den  Sa- 
uriern berichtete  schon  der  einheimische  Asios,  dass  sie 
In  Asiatischer  Kleidung  sich  brüsteten  und  der  Here  glän- 
zende Feste  feierten  5);  womit  auch  die  Schilderung  der 
Ionier  im  Homerischen  Hymnus  auf  Apollo  übereinstimmt, 
aus  dem  schon  das  Bild  eines  behaglichen  und  in  üppiger 
Fülle  schwelgenden  Daseins  hervorgeht.  Der  erfinderische 
Geist  der  Ionier  hat  die  Bequemlichkeiten  des  häusslichen 
Lebens  bis  zu  einem  Grade  vervollkommnet,  nach  dem  man 
sich  bei  den  andern  gleichzeitigen  Hellenischen  Völkerschaf- 
ten vergebens  umsieht.  Die  meisten  kostbaren  Gerat  he 
und  Arbeiten  aus  Holz  oder  Metall ,  die  Webereien  u.  s.  w., 
welche  die  Homerischen  Gesänge  der  Heroenzeit  beilegen, 
sind  wohl  neuere  Erfindungen  des  Ionischen  Kunstfleisses 


nischen  Musik  aus,  der  ein  oyr.o$ 
ovx  dyewy^  beigelegt  wird,  und 
die  der  zerfliessenden  Weichheit  der 
spätem  Ionier  gar  nicht  mehr  zu« 
sagte.  Den  Grund  dieser  Verände- 
rung giebt  Herakleides  so  an:  '1(3- 
vov  6e  TO  ffoAü  /c).^$o$  iJXXotOTo^ 
6W  t6  ovime(it<pe(>Eo$ai  toT»;  Iii 
bvvaatBVOvaiv  avtoTt;  tqv  ßa^ßd- 
pav,  und  na  Ii  her:  xd  d'£  TQP  VXV 
'Ic&vav  ySri  r^v(p^cire^a. 

1)  Phylarchos  bei  Athen.  12 
p.  826  A:    Ko/.o'pcjvioi  T17V  OLfj'/yp 

2)  Xenophanes  bei  Athen.  12 
p.  826  A.  fragm.  p.  60  f.  Karsten. 
Vrgl.  Theoponipos  fr.  429  (aus 
Athen,  a.  a.  O.),  welches  Wichers 
p.  201  mit  Unrecht  auf  die  Lydier 
bezieht.  Ausleg.  zu  Aclian.  V.  II. 
1,  19. 


5)  Ephoros,  Aristoteles  n. 
Kl  eure  hos  (fr.  p.  20  Verraert.) 
bei  Athen.  12  p.  Ü25  E.  524  B. 
Vgl.  die  Charakteristik  bei  Hera- 
kleides Pont.  fr.  p.  72  Bodes. 

4)   To  jröXeo^  av8qEZovy 

Aristot.  a.  a.  O. 

ö)  Duris  aus  S :mios  (bei  Athen. 
12  p.  52o  E).  Bezeichnend  ist  hier 
der    Vers    des    Asios:  Xtove'ow* 

ZiTÖOl  K&OV    X$OVQ$  6V(>tO$  Ü/OV, 

welcher  an  das  epische  'ldove^  eAxt- 
yircove^  (II.  v,  Ü80.  Hym.  in  Apoll. 
147)  und  TpÖ£4  xai  Tgoctfo«;  eA- 
xBm'jtercXot  (11.  442.  V»  297-  v*, 
lOo)  erinnert.  Den  Ioniern  im 
allgemeinen  gesteht  schon  der  Ho- 
merische Hymnus  (auf  Apollo,  13ö) 
schnellscgdnde  Schiffe  und  viele 
Reich  thüm  er  zu. 
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zur  Zeit  des  Dichters }  der  vielleicht  in  dem  Gemälde  >  wel- 
ches er  von  den  Phäakcn  entwirft;  das  Leben  irgend  einer 
Ionischen  Stadt  darstellen  wollte.  Die  unerschöpfliche  Nei- 
gung zum  Genüsse  der  erworbenen  Güter  belebte  und  re- 
gelte die  Thätigkcit  des  ganzen  Ionischen  Stammes;  und  so 
lange  die  blühende  Dodekapolis  in  dem  kräftigen  Gefühle 
ihrer  physischen  Uebermacht  und  ihrer  Besitzthümer  fort- 
lebte ohne  den  Hang  nach  äusserer  Ausdehnung  in  der  üp- 
pigen Gemächlichkeit  eines  wollüstigen  ;  schwelgerischen  Pri- 
vatlebens einzubüssen  l);  blieb  sie  auch  gesichert  gegen 
fremde  Unterjochung  oder  innere  Zerrüttung. 

6.  Der  Gegensatz  der  Ionier  und  Dorier,  welcher 
bloss  eine  politische^  und  keine  ethische  Bedeutung 
hat;  tritt  übrigens  erst  in  spätem  Zeiten  hervor  2)  y  und  er- 
streckt sieh  auch  auf  die  Ionier  im  eigentlichen  Hellas, 
wo  dieser  Name  einst  eben  so  unbestimmt  und  vielumfas- 
send gewesen  sein  muss3),  als  nachher  in  dem  Sprachge- 
brauche der  Perser  4).  Wenn  aber  sonst  von  dem  Reich- 
thume  und  der  Schwelgcrei  der  Ionier,  oder  von  der  ho- 
hen edlen  Gestalt  und  dem  zart  geformten  Organismus  des 
Ionischen  Körpers  die  Rede  ist  5);  so  kann  man  dieses  nur 
von  den  Asiatischen  Kolonien  verstehen 6),  in  denen 


I)    Der  Keim   des  Verderhens  5)    Das  Pythische  Orakel  nannte 

der  meisten  Ionischen  Slädte    lag  noch  vor  dem  Solonischen  Zeitaller 

nach  der  allgemeinen  Ansieht  des  Salamis     auch    laonia;  Plut. 

Alterthums    in    der    üppigen   Ge-  Sol.  10  p.  83  E. 

nusssucht      Von    Samos  .h,  n,"kt  4)    Aeschyl.  Pers.  182.  868,  «. 

Ä^BJl^i      Ä •»    .      n"*  dazu  Blomficld's  Glossar. 
12  p.  826  A.  fr.  p.  74  Roulez.  Das 

älteste  Beispiel  bietet  wohl  Mag-  {$)    D  i  o  Chrys.  T.  2  p.  77  Reiskes 

nesia  dar;  s.  unten  B.  2,  1  p.  1*7  noivv  xa>.6^  xai  nf'ya^  rc o>.v  t/QV 

Note  2  p.  185  f.    Sonstige  Andeu-  'lovcxov  roustd'oi;;.    Vgl.  Lukian. 

hingen  der  ältern  Lyriker  und  Dra-  Imagg.  15,   besonders  die  ausführ- 

matiker  in  Bezug  auf  die  Ionische  iic|„.  Schilderung  der  Schönheit  lo- 

Lebensweise  sind:    Bakchyli-  nischcr  Formen  bei  Adamantios, 

des  (fr.  pag.  61  Neue,   in  Schol.  Physiogn.  2,  24. 
Hermog.  T.  O  p.  493,  2  Walz,  Tgl. 

T.  6  p.  241,  17.  T.  7,  2  p.  982,  6)    Hierher  gehört  auch  der'Io- 

6),  Antiphanes  (bei  Athen.  12  p.  Vtxoq  *>.oi;ra$  der  Attischen  Komö- 

826  C):  Ti$  Idvav  TQVpeQatmf/ov-  die,  seit  Kupolis  (Athen,  p.  236 F. 

tov  «jSfOs  tftvxc&rft  6y).o$  »gftflt-  vgl.  Pollux  3,  109)  ein  stehender 

Tat.      Vgl.   Theo  ph  ras  tos    und  Charakter,    besonders  bei  Menan- 

KalHas  daselbst  p.  824  E.  dros,   Athen.  12  p.  817  A.  vgl.  4 

2)    Poppo,  Prolegg.  iu  Thucyd.  pag.  152  F.    Mcinekcs  Menandr. 

T.  2  p.  25  f.  pag.  id. 
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sich  offenbar  der  Ionische  Stamm  physisch  und  geistig  ver- 
edelt hat.  Dennoch  haben  sie  in  der  Politik  nie  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt  1)  ,  sondern  sich  bis  zu  den  Pcrscr- 
kriegen  herab  mit  besonderer  Vorliebe  und  reger  Empfäng- 
lichkeit der  stillen  Betrachtung  und  Erforschung  der  Natur 
und  des  Menschen  ^  wie  die  Mythenwelt  und  die  Gegen- 
wart ihn  zeigte ,  ergeben.  Ihre  geräuschlose  Thätigkeit  des 
Privatlebens^  besonders  ihre  stete  Beschäftigung  mit  der 
Dichtkuust  hielt  sich  lange  Zeit  im  Verborgenen^  und  kam 
wohl  in  dem  ersten  Jahrhunderte  ihres  bürgerlichen  Daseins 
kaum  auS  dem  Kreise  der  vaterländischen  Volksfeste,  wo 
sie  die  schönste  Ordnung  ihres  sinnlichen  und  geistigen  Da- 
seins mit  einem  Glänze  entwickelten,  wie  kein  anderer 
Hellenischer  Stamm.  Der  Hang  nach  unabhängiger  Selb- 
ständigkeit und  individueller  Ausbildung,  welchen  die  Umge- 
bungen und  die  Fülle  der  Glücksgütcr  begünstigten ,  liess 
das  Königthum,  dem  sie  Anfangs  huldigten,  noch  eine  Zeit- 
lang unter  grossen  Beschränkungen  fortbestehen,  bis  man 
die  erblichen  Adelsgeschlechter  auf  Priesterthümcr  herab- 
setzte 2)  y  ihnen  aber  an  einigen  Orten,  wie  zu  Ephesos,  wo 
die  Androkliden  einst  ihre  Herrschaft  begrüudet  hatten^ 
den  Königstitcl  nebst  dem  Purpurmantel  als  Zeichen  der 
königlichen  Abkunft,  ferner  den  Vorsitz  in  den  Kampfspie- 
len und  die  Ehre  des  Königsstabes  statt  des  Sccpters  frei- 
willig zugestand  3).     Vielleicht   fällt  die  Blüthe  der  epi- 


i)  Was  von  ihrer  Staatsknnst, 
welche  nichts  Zusammenhängendes 
darbietet,  zu  halten  ist,  hat  schon 
llcrodot.  6,  II  angedeutet.  Die  be- 
ständigen innern  Beibungen  schildert 
Aristol.  Pol.  ö,  2  Im. 

2)  In  Ephesos  verwalteten  sie 
to.  ispu  tv,c,  'Ethsvowiaq  Ai;(-ii]Tqo$ 
(Slra.  14.  p.  655  A=Ö38  II),  und 
ihnen  lagen  wohl  dieselben  l'flich- 
leu  ob ,  wie  dein  Archon  ßaui}.ev$ 
zu  Athen.  (Ueber  den  Begriff  von 
ßaaih.EV^  s.  (irotefend  in  der  All- 
gemeinen Encyklopädic  T.  8  p.  2t)). 
Die  Gründung  des  ßaaii.uov  rav 
'leiveov  zu  Ejtkcsos  führte  man  auf 
Androklos  zurück.  P  h  o  Ii  ä  a 
wurde  nicht  eher  in  dag  Panioniou 


aufgenommen  als  bis  es  Könige  aus 
drin  (jcschlechte  der  Kodridcn  wühlte 
(Paus.  7,  5,  10);  woraus  erhellt, 
dass  der  Ionische  Bundesstaat  ur- 
sprünglich ein  Werk  der  Kodri- 
den  war. 

5)  Strabo  n.  a.  O.  Ein  neues 
Bruchstück  des  Bakchylidcs  (bei 
Job.  Sictliota  in  d.  Bhet.  Cr.  T.  0 
p.  241  Walz)  spricht  noch  von  Io- 
nischen Königen:  aß^ot'ijri  £ui?f'a- 
oiv  "\avt^  ßaaO.Tje^,  womit  aber 
wahrscheinlich  die  Ionischen  Bei 
chen  gemeint  sind,  welche  bei 
l  ausenden  in  königlicher  Kleidung 
(jrauaXoi  q  y£a  (päoe  h/ovts*;,  X  e  n  o- 
phanes  «ei  Athen.  12  p.  ö2ß  A. 
dKov^eT^  <p0Q0vvTe$  oroh.d^  T  h  e  o- 
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sehen  Poesie  noch  in  diese  Uebcrgangsperiode  vom  erblichen 
Königthumc  zu  der  Einrichtung  von  demokratischen  Staa- 
ten l),  worin  das  Volk  seine  Angelegenheiten  durch  einen 
für  bestimmte  Jahre  gewählten  Senat  besorgen  Jioss ,  und 
seinen  Willen  durch  eignes  Stimmrecht  zu  erkennen  gab, 
und  die  Gesandten  wählte,  welche  als  Stellvertreter  ihrer 
Städte  zur  allgemeinen  Versammlung,  dem  Panionion,  abge- 
schickt wurden  2). 

7.  Ohne  sich  den  Fesseln  einer  öffentlichen  Erziehung, 
welche  bloss  die  Bildung  des  Staatsbürgers  oder  des  Krie- 
gers bezweckt,  hinzugeben,  erfüllten  sie  die  Pflichten  ihres 
bürgerlichen  und  politischen  Vereins,  indem  jeder  nach  Ge- 
fallen oder  nach  Maassgabe  seiner  Fähigkeiten  Theil  an  der 
Verwaltung  nahm,  oder  diese  auch  gern  einzelnen  durch 
kluge  Einsicht  und  praktische  Gewandtheit  hervorragenden 
Geschäftsmännern  überliess,  welche  noch  kurz  vor  den 
Perserkriegen  unter  dem  zweideutigen  Namen  von  Tyrannen 
sich  eine  gewisse  Oberherrschaft  angeeignet  hatten,  ohne 
jedoch  im  Stande  zu  sein,  dieselbe  erblich  zu  machen 3). 
Die  fortwährende  Unsicherheit  der  Ionischen  Regierungsfor- 
men beweist  nur  zu  deutlich,  dass  die  Staatskunst  dort 
einer  soliden  Grundlage  entbehrte,  und  nie  mit  historischer 
Umsicht  in  ein  System  gebracht  worden  ist,  wie  unter  den 
Völkern  Dorischer  Abkunft,  welche  durch  das  wirksame 
Mittel  einer  öffentlichen  Erziehung  tiefangclegte  po- 
litische Pläne  auf  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  zu  begrün- 
den wussten.  Dessungeachtct  ist  sich  der  Ionische  Volks- 
charakter, so  weit  er  uns  historisch  bekannt  ist,  im  ganzen 


pompös  und  Diogenes  aus  Ba-  2)    Dicss   sind    die  nQoßovi.Ok, 

bylon  hei  Ath.  ä2ß  B)  in  der  Stadt  worüber  nach  Valck  enaer  (/um 

(Kolophon)  umherschwärmten  oder  Ilcrod.  6,  7.)  u.  Wesseling  (zum 

den  Markt  besuchten,  und  den  Kö-  Diodor  !■>.  40)  besonders  Wae  hs- 

nigen  den  Purpur  theuer  machten,  muth  (Hell.  Alterth.  1,1  p.  115  f.) 

obgleich  dieser  mit  Silber  aufgc-  gehandelt  hat. 
wogen  wurde. 

1)    In  den  Homerischen  Gesängen  5)   M  ardo n  i o s  verdrängte  diese 

findet  sich  keine  bestimmte  Andeu-  Ionischen  Häuptlinge  sä  mint  lieh,  und 

tung  einer   demokratischen  Staats-  führte  die  Volksherrsehaft  ein;  He- 

verfassung;  woraus  man  indess  nicht  rod.  6,  45.     Uebcr  ihren  Einfluss 

schlicssen  darf,  dass  damals   eine  auf  die  geistige  Bildung  s.  C  Fr. 

solche  noch  nirgends  vorhanden  ge-  Hermann,    Staatsalterth.  p.  118. 

wesen  sei.  Wachsm  u  th  1,  1  p.  27C  f. 
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ziemlich  gleich  geblieben;  überall  treten  die  wesentlichen 
Züge  mit  gleicher  Klarheit  und  Einfachheit  hervor  ,  ohne 
die  Idee  von  grosser  Mannigfaltigkeit  oder  tiefer  Innigkeit 
des  geistigen  Wirkens  zu  erwecken.  Daher  scheint  auch 
eine  Gcsammtforschung  über  die  Ionicr  selbst  der  neuern 
forschlustigen  Zeit  ein  bedenkliches  Unternehmen  zu  sein. 
Ihr  fehlt  offenbar  ein  gemeinsamer  geistiger  Mittelpunkt, 
aus  dem  sich  alle  Erscheinungen  des  öffentlichen  und  Pri- 
vatlebens erklären  Hessen. 

8.  Das  Gefühl  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  konnte 
sich  nur  selten  zu  Gesammtunternehmungen  politischer  Art 
bequemen;  aber  um  seinen  natürlichen  Schönheitssinn  zu  be- 
friedigen, hat  das  Ionische  Volk  auch  zum  Glänze  des  Staa- 
tes durch  Erbauung  von  prächtigen  Tempeln  1),  Säulenhallen 
u.  s.  w.  in  vereinter  Thätigkeit  gewirkt.  Die  Kunst,  oder 
die  nie  erschlaffende  Lust  am  Darstellen  und  Bilden,  welche 
jeder  Erscheinung  plastische  Gestalt  zu  verleihen  sucht, 
äusserte  sich  hier  mehr  in  der  Ausbildung  und  Ausschmü- 
ckung des  individuellen  Lebens,  oder  in  der  Verwirklichung 
des  sinnlich  Schönen  in  allen  seinen  Richtungen  und  Bezie- 
hungen, ohne  vom  Staate  bewacht  und  geleitet  zu  werden. 
Daher  hat  das  künstlerische  Princip  fast  alle  Kreise  des 
Ionischen  Privatlebens  durchdrungen,  und  sich  allseitig  ver- 
breitet, und  mit  völliger  Freiheit  sich  überall  neue  Bahnen 
geschaffen,  um  den  Genuss  des  fessellosen  Lebens  zu  er- 
höhen. Die  Idee,  dass  der  Staat  mehr  ein  blosses  Mittel 
alles  Daseins  sei,  und  der  Selbständigkeit  und  freien  Ent- 
wickelung  des  Einzelnen  keine  Schranken  setzen  dürfe,  trieb 
den  rastlos  t  hat  igen  Geist  des  Ionicrs  beständig  in  die  Ferne, 
und  um  sich  den  Genuss  der  Gegenwart  zu  sichern,  hasste 


1)    Mit  Bewunderung  spricht  hier-  647  B  —  938  B.  p.  634  C— 94!  A. 

von  noch  Pausanias  (2,  31,  6.  7,  3,  p.  620  C  =  921  C.  p.  637  A=944 

4.  vgl.  Wachsmuth  Hell.  Alter-  B.  p-  643  B  =  933  B),  welche  mit 

thumsk.  2,  2  p.  363),  der  doch  so  einer  Menge  kolossaler  Bildsäu- 

viel  Grosses  und  Herrliches  in  Hei-  len  (z.  B.  in  Ephesos  u.  Samos 

las  selbst  gesehen  hatte.   Die  Pracht  (Herod.  2,  148.    Stra.  14  p.  637 

und  Schönheit  der  Ionischen  Archi-  A  =  944  B.  641  A==949B),  und 

tektur  zeigte  sich  ganz  besonders  trefflichen  Gemälden  geziert  wa«  , 

in  der  grossartigen  Anlage  ihrer  ren  (Stra.  637  A  =  944  A.  648  B— 

Tempel  mit  schlanker  Säulenordnung  959  B.    Vgl.  unten  B.  2,  1  p.  13ö 

(Herodot.  3,  60.    Strabo  14  pag.  Note  2). 
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er  nach  dem  Neuen  i),  Und  zeigte  sich  empfänglich  für 
fremde  Sitten  und  Gebräuche  selbst  in  Sachen  des  Kultus, 
den  der  Einfluss  der  Asiatischen  Naturreligionen  in  seinem 
innersten  Kerne  umgestaltet  hat.  Ohne  den  Glauben  an  die 
unverletzbare  Heiligkeit  und  ethische  Erhabenheit  der  Religion 
in  seinem  Gcmüthc  zu  befestigen ,  betrachtete  der  Ionier  seine 
eben  so  zahlreichen  als  glänzenden  Götterfeste  nur  als  Spiel 
der  sinnlichen  Lust  und  der  künstlerisch  bildenden  Phanta- 
sie ,  welche  überhaupt  in  allen  seinen  Lebensverhältnissen 
vorherrschte. 

9.  Der  Verein  von  Orchestik,  Musik  und  Gesang  er- 
öffnete bei  den  panegyrischen  Festlichkeiten,  besonders  in 
Ephesos,  Delos  und  Samos  ,  dem  Dichter  als  Verfasser 
epischer  Hymnen  und  als  geistigem  Ordner  der  öffentlichen 
Aufzüge,  ein  würdiges  Feld  der  Thätigkeit;  aber  die  Poesie 
konnte  hier  nicht  zum  ausschliesslichen  Organe  der  Priester 
werden  ,  sondern  stellte  vorzugsweise  die  vorhandenen  My-< 
then  dar,  die  im  thätigen  Bewusstsein  des  Volkes  lebten, 
und  eben  so  wenig  begränzt  waren  als  das  Götterthum  selbst, 
in  welchem  sich  Hellenisches  mit  Asiatischem  vermischt 
hatte ,  und  dem  desshalb  aller  positive  Gehalt  fehlte.  Diese 
Vermischung  ward  zugleich  eine  reiche  Quelle  der  Mythen- 
bildung, worin  sich  der  Icnische  Geist  seit  der  ältesten  Zeit 
am  meisten  gefiel,  um  seinen  Hang  zu  plastischer  Darstel- 
lung zu  befriedigen,  und  für  seine  kindliche  Weltansicht 
eine  Stütze  zu  gewinnen. 

10.  Die  Bedingungen  dieses  eigentümlichen  Gemüths- 
zustandes  waren  schon  dem  Alterthume  nicht  recht  klar,  da  die 
älteste  Gestalt  der  Ionischen  Pflanzstädte  und  deren  politische 
Schicksale,  Seefahrten  und  Handelsverkehr,  denen  Religio- 
nen und  Künste  nachfolgten ;  endlich  die  Entwickelung  der 
Ionischen  Sprachform  dem  Gesichtskreise  der  erwachenden 
Forschung  zu  fern  lagen  und  in  schwankender  Tradition 
überliefert  waren.  In  den  Homerischen  Gesängen  sind  nur 
schwache  Spuren  der  beginnenden  Ionischen  Kultur  und  der 
durch  ausgebreiteten  Seehandel  gewonnenen  Kenntnisse  sicht- 
bar.   Die  Herrschaft  zur  See  behaupten  hier  noch  die  Phö- 

1)    Der  Satz:    xaiva   yaq   apa.    D)  spricht  diese  Geistesricktung  aVr 
r.qiiaoo  (u.  a.  bei  Athen.  5  p.  122   Ionier  deutlieh  aus. 
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nikier  ,  durch  die  eine  Menge  Schiflermährchcn  in  Umlauf 
kommen  mochten.  Die  Kunde  von  Aegypten  und  seinen 
Schätzen  ist  höchst  unsicher,  und  in  sinnreiche  Fabeln  ge- 
hüllt. Auch  die  nächstfolgende  Periode  bis  auf  die  Olym- 
piadenrechnung, worin  die  völlige  Entfaltung  und  Blüthe  des 
Ionischen  Lebens  zu  suchen  ist,  entbehrt  der  Klarheit  und 
des  historischen  Zusammenhanges.  Dieser  lässt  sich  erst 
zur  Zeit  der  Auflösung  der  Ionischen  Volkstümlichkeit  un- 
ter dem  Einflüsse  des  Lydischen  Reichs  einigermaassen  her- 
stellen, namentlich  seitdem  Miletosl),  Phokäa2)  und 
Samos  3)  Handelsverbindungen  mit  fast  allen  Ländern  der 
damals  bekannten  Welt  angeknüpft  hatten,  und  als  die  Schätze 
des  fernsten  Auslandes  in  den  reichen  Seestädten  zusammen- 
flössen. Dadurch  wurde  die  Eroberungslust  der  Lydischen 
Könige  angeregt,  nachdem  bereits  die  lockende  Ueppigkeit 
der  barbarischen  Lebensweise  die  Sinne  der  genusssüchtigen 
Ionier  mit  sanften  Banden  umschlungen  hatte.  Von  jeher 
dem  reinen  Genüsse  des  Schönen  hingegeben,  achtete  der 
Ionische  Sinn  wenig  auf  die  Erhaltung  seiner  künstlerischen 
Erzeugnisse,  und  Hess  namentlich  die  frühesten  Versuche 
der  einheimischen  Dichtkunst,  welche  zum  geschichtlichen 
Verständniss  der  fcald  erfolgenden  Blüthe  derselben  durchaus 
unentbehrlich  sind,  gänzlich  untergehen.  In  dieser  Nachlässig- 
keit des  Auf  bewahrens  liegt  aber  zugleich  die  Andeutung  eines 
beständigen  Fortschreitens  der  Kunst,  die  nicht  gern  auf 
ihre  Wiege  zurückblickt,  sondern  immer  vorwärts  strebt,  bis 
sie  das  Höchste  in  ihrer  Art  erreicht  hat  Ueberhaupt  hat 
sich  Verschollenes  und  Verlebtes  unter  keinem  Hellenischen 
Stamme  wiederholt;  und  was  sich  selbst  überlebt  hatte, 
pflegte  man  ruhig  seinem  Schicksale  zu  überlassen. 

11.  Der  unüberwindliche  Hang  Neues  zu  erforschen, 
zu  hören,  oder  mitzutheilen  machte  die  Ionier  empfänglich 
für  jedes  geistige  Gut  ihrer  Lydischen  Nachbarn,  denen  sie 
namentlich  die  geläufigere  Kunst  des  Saiten-  und  Flöten- 


1)  Ukert's  Geograph,  der  Gr.  5)  Herodot.  4,  IJJ2.  Athen.  14 
u.  R.  1,  1  »ag.  44  ff.  Auslcg.  zu  p.  635.  Nicbuhr's  Rhein. Mus.  f. 
Herod.  2,  3o.  Philo].  T.  1  p.  287  ff.     Vgl.  Pa 

2)  Hauptstellc  bei  Herodot.  1,  nofka,  Res  Sam.  p.  lo.  70.  K.  F. 
165.    Rhein.  Mus.  4  p.  99  ff.  Her  in  an  D,  Hellen.  Staatsalth.  p.49 
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spicls  verdankten^  worin  sich  späterhin  hesonders  die  Fronen 
auszeichneten  und  damit  das  gesellschaftliche  Leben  und  die 
glänzenden  Gastmähler  erheiterten  l).  In  der  Gemächlichkeit 
des  Privatlebens  fanden  diese  Musenkünste  reichliche  Nah- 
rung und  wurden  überall  gesucht  und  mit  Auszeichnung 
hervorgehoben.  Die  sich  daran  schliessende  Poesie  hielt  sich 
lange  auf  der  Stufe  der  Natürlichkeit  und  bildete  den  klar- 
sten Abdruck  eines  heitern  unbefangenen  Daseins.  Selbst 
die  Sprach  form  ,  die  wohl  nicht  in  allen  Ionischen  Städten 
dieselbe  Farbe  trugj  sondern  nach  Verhält niss  der  ursprüngli- 
chen Mischung  stammverschiedener  Ansiedler  und  wegen  son- 
stiger lokaler  Ursachen  mehr  oder  weniger  Differenzen  dar- 
bot 2)^  stellt  in  ihrer  geschmeidigen  Biegsamkeit  und  wohl- 
klingenden Fülle;  besonders  aber  in  der  materiellen  Dehn- 
barkeit der  Wortbildung  und  des  Periodenbaues  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Ionischen  Charakters  mit  vieler  Treue  dar, 
und  trägt  ganz  die  Farbe  des  objektiven  Denkens  und  der 
plastischen  Entfaltung,  welches  die  notwendigen  Merkmale 
der  Ionischen  Darstellung  sind.  Kein  andrer  Hellenischer 
Stamm  hat  mit  gleicher  Gewandtheit  den  Reichthum  seines 
Sprachschatzes  zur  Ausbildung  des  erzählenden  Stiles, 
zuerst  im  Epos  3),  und  dann  in  der  Logographie4)  und 
Historiographie  verarbeitet. 

1*3.  Der  feine  Bcobachtungsgeist  der  Ionier  .  welcher 
durch  die  auf  weiten  Reisen  gesammelten  Erfahrungen  belebt 

1)  Asiatisch  d.  h.  Lydisch  vevo^iy.aatv,  aWa  rqoKOv<;  ria- 
(Schol.  Apoll.  ßhod.  %  777)  nannte    aaqac  napafo^iav. 

man  die  lollkommnere  Laute,   wie  5)     Erro$  ist   ursprunglich  der 

sie  zuerst  die  Lesbier  von  den  Ly-  Ausdruck     für  jedes  metrische 

diern  empfingen;  IMut.  de  mus.  6  Wort    (rtäV  junior  c'jro$  xa?.oi)<Tt, 

p.  1133  C.    Stra.  10  p.  471  A.  1)=  Schol.  Arisloph.  Eq.39.  Thesm.  412. 

722  A.  B.    Ausleg.  zu  Arislophanes  Etym.Magn.  p.  327  f.)  nachher  vor- 

Thcsm.  I  -20.    Ion  und  Te  lest  es  zugsweise  des  Hexameters.  Santen 

bei  Athen,  p.  617  B.  054  B.  Selbst  zu  Terelit.  Maur.  pag.  223  ff.  Der 

die  Benennung  ßa'pStro«;,  näyaiSt^  StoQ*  des  i'ito$  ist  eigentlich  der 

nqv.ru,  (ilerod.  I.  17)  u.  a.  erklärten  firi)$0{,  d.  h.  das  vernünftige  Dich- 

die  Alten  für  barbarisch ,  d.h.  Ly-  ten  von  göttlichen  und  menschlichen 

disch;  Strabo  a.  a.  O.    Athen,  p.  Dingen. 

63ÖD.  636  A.    Vgl.  unten  B.  2,  1  4)    Ao'fO;  bezeichnet  die  pro- 

die  Abschnitte  über  Tcrpandros  saische  Darstellung  von  erlebten 

and  Anakreon.  oder    überlieferten  Begebenheiten 

nach  deu  (Grundsätzen  des  Verstau 

2)  ^  Hcrodot.   I,   142 :    \fJhaa$  des,  und  steht  insofern  dein  dich 
6e  ov  ri'p>  avT'qv  Otrro»  (ot  *lavs$)  terisehen  eito$  gegenüber. 

16* 
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und  geschärft  wurde,  spiegelt  sich  besonders  in  dem  psycho- 
logischen Gehalte  ihrer  Epik  ab  ,  welche  eine  genaue  Cha- 
rakterkenntniss  und  einen  im  Darstellen  vielfach  geüblen 
Sinn  bewährt.  Für  die  Ausbildung  dieses  Talents  eignete 
sich  auch  besonders  das  gesellige  Leben  in  den  Ionischen 
Städten,  in  denen  es  unzähliche  öffentliche  Versamraluugs- 
häuser  gab,  wo  man  hören  und  mittheilen  konnte,  und  wo 
seit  den  frühesten  Zeiten  l)  nicht  nur  der  naive  Ton  des 
Gesprächs  und  der  Erzählung  vorwaltete,  sondern  auch  der 
epische  Gesang  erschallte  2).  Hier  musste  die  Ionische  Ju- 
gend früh  die  geistige  Richtung  erhalten ,  wodurch  ihr 
Stammcharakter  bedingt  ward,  da  im  übrigen  weder  die 
Gymnastik  dort  eifrige  Pflege,  noch  die  Pädagogik  je 
im  öffentlichen  Wesen  eine  Stütze  fand,  sondern,  frei  vom 
Gesetze  der  Politik,  sich  selbst  überlassen  blieb  und,  wie 
die  Staaten  selbst,  nie  zu  einem  festen  Organismus  gelan- 
gen konnte  3).  Ferner  war  die  musikalische  Bildung  als 
Erzeugniss  des  gesellschaftlichen  Verkehres  ganz  von  Festen 
und  festlichen  Gelagen  abhängig ,  und  durchaus  an  keine 
gesetzlichen  Normen  des  Kultus  oder  irgend  eines  Staatsiu- 
stituts  gebunden.  Freier  Spielraum  war  also  auch  hier  der 
K  uns  teilt  Wickelung  gelassen.  Endlich  hat  sich  in  dieser  all- 
gemeinen bürgerlichen  Verfeinerung  und  bei  den  grossem 
Hange  der  Ionicr  zur  Mittheilung  ohne  Zweifel  auch  das 
Bedürfniss  der  Schrift  zuerst  geltend  gemacht;  wenigstens 
gebührt  den  loniern  das  unbestrittene  Verdienst,  das  Alpha- 
bet vervollkommnet  und  zuerst  bequemeres  Schreibmaterial 


1)  Eine  ^0/77  nennt  bereits 
Horn.  Od.  <j\  52».  Vgl.  Hesiod. 
"E^a.  403.303  ibiij.  interpp.  Z  el  l's 
Feriensc h ri ften  1  p.  II  fl*.  Valcke- 
när  zu  Amnion.  3,13  p.211.  Thorla- 
cius,  Prolusioues  et  Opusc.  (1806) 
pag.  73  ff.  Uebrigeus  ist  lia/rj  ein 
Ionisches  Wort. 

2)  InPhokäa  und  Ryme  wa- 
ren nacb  Herod.  Vita  Horn.  13  und 
12  solche  Xta/cu,  iu  denen  Horn  e- 
ros  seine  Gesänge  vorgetragen  ha- 
ben soll. 

3)  Ein  sicherer  Anfangspunkt  für 
die  Ionischen  Schulen  findet 


sich  in  den  spärlichen  Berichten  der 
Alten  nicht.  Iu  Chios  (llerodot 
6,97.  Vita  Horn.  23  p.524Schweigh.), 
Phokäa  (vita  Horn.  13  p.  315)  u. 
Siuyrua  (vita  Horn.  4  pag.  302) 
blüheten  einst  Anstalten  für  Knaben, 
wo  die  fpOflfiocTa  xaV  aKl.rj  novaurj 
gelehrt  wurden;  aber  sie  gehören, 
wie  alles  Dichten  und  litterarische 
Treiben,  durchaus  dem  Privatleben 
an.  Das  Ionische  Wort  für  Lehr- 
anstalten ( itouiSevTqQta. )  ist  (ficaiheoi, 
Suidas  v.  'A<po<pat  i<n  pag.  3*23  A. 
Gaisf.  Schob  Od.  s',  18 2.  3',  177. 
A',  249.  Eust  zu  Od.  e',  182  T.  1 
P.  207,  44  Lips. 
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zubereitet  zu  haben,  wodurch  die  geläufigere  Handhabung 
der  Schriftzeichen  und  die  umfassendere  Schriflstellerei  aus- 
schliesslich bedingt  wirdl). 


Vierter  Abschnitt. 


Das  Homerisch  e  Zeitalter. 

1.  Im  Mythus ,  dem  ausschliesslichen  Eigenthume  des 
Hellenischen  Geistes,  ruhen  die  Keime  des  Epos,  welches 
sich  unter  günstigen  Verhältnissen  durch  *  die  Bemühungen 
des  Ionischen  Stammes  ailmählig  zu  künstlerischen  Formen 
entfaltete,  und  dann  in  bleibenden  Denkmälern  für  Zeitge- 
nossen und  Nachkommen  festgestellt  wurde.  Hier  erscheint 
der  Realismus,  welcher  so  tief  in  der  Ionischen  Weltan- 
schauung wurzelte,  völlig  durchgebildet  und  in  einem  glän- 
zenden Gemälde  der  sinnlichen  Erscheinung  vergegenwärtigt. 
Ein  so  entschieden  nach  aussen  gerichtetes  Leben,  wie  die 
Ionier  entwickelt  haben,  musste  nothwendig  unter  der  Lei- 
tung eines  natürlichen  Enthusiasmus  zur  Objektivität  und 
plastischen  Darstellung  der  dichterischen  Thätigkeit  führen. 
Am  Faden  der  epischen  Erzählung  hat  daher  das  kind- 
liche Dichten  zuerst  die  Gesetze  der  Form  und  des  Maasses 
zum  Bewusstsein  gebracht  und  künstlerisch  vollendet.  Ue- 
ber  das  Verhältniss  dieses  poetischen  Gebiets  zum  Helleni- 
schen Leben  sind  bereits  oben  die  nöthigen  Andeutungen 
gegeben  worden.  Eine  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch 
ist  poetische  Darstellung  das  einzige  Ziel  der  Helleni- 
schen Kunst  gewesen,  und  erst  kurz  vor  den  Perserkriegen 
wurde  die  allgemein  anerkannte  Poesie  ihrer  metrischen  Fcs- 


1)    Die  'Icmxa  ygafiuara  (oder  angefahrt  wird;    Dindorf,  Ari- 

das   Alphabet  aus  24  Buchstaben)  stoph.  fr.  p.  86.   Ein  gewisser  Kul- 

gehören  ursprünglich  nach  Samos  listratos    soll    sie    zuerst  ange- 

(wo  bereits  Polykrates  eine  ansehn-  wandt,  oder,  was  wahrscheinlicher 

liehe  Bibliothek   anlegte).     Phot.  ist  (Schol.  Yen.  11.  tf,  185)  zuerst 

Lex.  Hesych.  und  Suidas  (p  3249  A  in   Athen  verbreitet  haben.  Vgl. 

daist)  T.SftftfOV  ö  6%iO$,  wo  An-  Wolf,  Prolegg.  in  Horn.  p.  LX1II. 

dron  h  Tgfeodl  als  Gewährsmann  Nitzsch,  llistor.  Horn.  p.  100  f. 
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sein  entbunden,  und  zur  Prosa  gemildert ,  um  der  verstau« 
desraässigen  Erzählung  der  Geschichte  Platz  zu  machen  1). 
Als  ursprünglich  und  wesentlich  in  der  Poesie  erschien  aber 
den  Hellenen  das  Metrum,  um  der  Rede  zugleich  zur  an- 
genehmen Würze  zu  dienen 2),  und  um  als  nothwendiges 
llülfsmittel  des  Gedächtnisses  die  sinnliche  Form  des  Schö- 
nen zu  befestigen  und  zu  erhalten.  Anfangs  mochten  sich 
wohl  die  spröden  Elemente  der  Sprache  dem  rhythmischen 
Takte  der  festlichen  Orcheslik,  aus  der  die  Idee  geregelter 
Versmaassc  zuerst  hervorging,  nur  sehr  langsam  fügen,  und 
der  eine  Versuch  den  andern  sowie  der  eine  Epiker  den 
andern  verdrängen. 

2.  Es  gehören  lange  Vorübungen  dazu,  um  den  Sprach- 
körper so  zu  beherrschen  und  das  Gesetz  der  metrischen 
Komposition  mit  solcher  Leichtigkeit  zu  handhaben,  wie  es 
in  der  Ilias  und  Odyssee  geschehen  ist.  Eine  bisher  noch 
nicht  angestellte  Untersuchung  über  die  älteste  Sprachbil- 
dung der  Ionier,  welche  erst  in  Kleinasien  zu  einem  eigen- 
thümlichen  Dialekte  gelangten,  könnte  hier  noch  wichtige 
Aufschlüsse  geben.  Vor  allen  Dingen  müssten  die  isolierten, 
veralteten  oder  sonst  muthmaasslichen  oder  seltenen  Wörter 
aus  den  Homerischen  Gesängen  ausgesondert  und  nach  den 
Grundsätzen  der  vergleichenden  Grammatik  auf  ihre  nackten 
Wurzeln  zurückgeführt  werden  3),  um  daran  Beobachtungen 
über  die  ursprünglichen  Abwandelungen  der  Wörter  zu  knü- 
pfen. Die  Hellenen  selbst  haben  nie  auf  historischem  Wege 
den  Gang  ihrer  Sprache  über  Homeros  hinaus  verfolgt,  und 
erklären  die  Homerische  Rede  ziemlich  eiustimmig  für  ein 


1)  Ganz  im  Geiste  seiner  Nation  wesentlich  betrachtet  (Aristot.  Poet. 
Bebildert  diese  späte  Entwicklung  9,  2)  und  für  einen  bloss  äussern 
der  Prosa  aus  der  Poesie  Strabo  Schmuck  ausgegeben,  womit  der 
(1  p.  18  A  =  54  A.)  und  Aristo-  Dichter  um  die  Volksgunsl  buhle 
leles  (ltlict.  5,  1  §.  8  u.  9);  vgl.  (Isokrat.  Euagor.  2  Plat.  de  Ren. 
Plut.  de  Pyth.  or.  24  p.  400  B.C.  10  p.  C9i  E.    Oben  p.  57). 

2)  Diese  'qbvafi ara  der  Poesie  3)    Sehr  bcachtcnswerlhe  Winke 


(Stra.  17  p.  818  F=;1174  A.  Dio-  hierüber  giebt  Hermann,  Opusc 

nys.  de  comp.  verb.  25  p.  382  Schaf.  T  4.  p.  291.    Mehrere  Einzclnhei- 

Plul.  de  glor.  Athen.  4  p.  547  F.  ten  hat  C.  F.  lugerslcv,  de  car 

Erot.  25  p.  709  C  oder  p.  02  ed.  minum  Ilomcricorum  origiue  et  Iii- 


p.  7üu  i    oder  p.       ed.  minum  llomericorum  origi 

Winckelmann.  Vgl.  Amt  Poet.  0,  5  storia  (llavniac,  1853)  alphabetisch 

n.  27  Ilermaun.    Jacobs,  Socrat.  zusammengestellt  pag.  11811'.  Vgl. 

p.  459)  wurden  späterhin  als  un-  die  Schrillt  über  Orpheus  p.  122  H'. 
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Gemisch  aller  Dialekte  i).  "VVie  viel  übrigens  die  frühem 
epischen  Sänger,  von  denen  keiner  namhaft  gemacht  wird 
(denn  die  Sagen  von  Syagros2);  Korinnos3)  und  an- 
dern sind  Erfindungen  einer  spätem  Zeit)^  in  der  Sprach- 
bildung dem  Ilomeros  vorgearbeitet  haben  mögen,  wird  wohl 
ewig  ein  unauflösliches  Geheimniss  bleiben.  Es  lässt  sich 
kaum  noch  muthmaasslich  untersuchen  ^  ob  der  epische  Dia- 
lekt ursprünglich  eine  Schöpfung  der  Dichter,  oder  die  all- 
gemeine Sprache  der  Homerischen  Zeit  gewesen  ist.  Alles 
erscheint  hier  räthselhaft,  selbst  der  Name  Hameros,  dem 
durchaus  alle  Persönlichkeit  mangelt ,  indem  er  sich  in 
der  klarsten  Objektivität  der  Darstellung  mit  seinem  Stoffe 
verschmolzen  hat. 

3.  Der  StofF  selbst  aber  war  wohl  ursprünglich  keiu 
Eigenthum  der  Ionier,  welche  zu  dem  Troischen  Sagen- 
kreise weder  durch  sich  selbst  noch  durch  ihre  ältesten 
Könige,  die  Kodriden  in  irgend  einem  historischeu  Ver- 
hältnisse standen.    Vielmehr  mussten  die  Achäer,  welche 


1)  Ausser  den  Grammatikern  s.  (Dionysios  hei  Diod.  Sic.  5,  66), 
besonders  l)io  Chrys.  11  p.  51t>,  oder  Phemios  (Ilerod.  Tita  Honi. 
und  Maxim.  Tyr.  52,  4.  4).  lieber  Helena,  Dar  es,  Plan- 

2)  Aelian.  V.  H.  14,  21:  ort  tasia  s.  Antipatros  Akanth.  bei 
Suaypö^  Tt$  &itvero  itokrirr)^  \&x'  Ptolcm.  llcpkaest.  p.  14.  24.  52. 
'0(><p?a  y.at  Mowatov,  0$  Älysrai  64.  98.  121Roulez.  Dass  Ilomeros 
TÖvTpoi'xöv  jrd>i8(UOV  jt^öto.;  aaai.  Vorgänger  gehabt  habe,  daran  zwei- 
Dassclhe  berichtet  (aus  Aelian)  Eu-  leiten  die  Alten  nie.  Herod.  2,  25 
stath.  prooem.  in  11.  T.  1  p.  4,  20  führt  an  "OjHijöOV  rj  riva  TcSv  itgo- 
Lips.  Vgl.  die  Schrift  über  Or-  teoOV  ^evOfJtvcov.  _  Aristot.  de  Poet, 
pheus  p.  #6.  112.  Es  ist  hier  nur  4,  9:  tg>v  juei?  ovv  izqo  'O^iJ^ou 
Ton  solchen  Epikern  die  Rede,  wcl-  ovhvot;  e/Ofitt>  üicetv  TOtoCrov  jtoi- 
ebe  vor  Ilomeros  denselben  Stolf  /;u«.  eixoe,  6'e  eivai  ito}.).ov$. 
behandelt  haben  sollen.  Als  Neben-  Vgl.  Sext.  Empir.  adv.  Math.  1.202, 
buhler  des  Homeros  nannte  Aristoteles  und  die  Urthcile  der  Römer,  z.  B. 
(bei  Diog.  La.  2,  40)  einen  gewis-  des  Cicero  im  Rrutus  18:  „Nihil 
sen  Sygaris,  womit  ohne  Zweifel  est  simul  et  inventum  et  perfectum. 
der  obige  Syagros  gemeint  ist.  Nec  dubitari  debet,    quin  fuerint 

5)    Schob  zu  Nikandr.  Ther.  IS  ante  Homerum  poetae,  quod  ex  iis 

p.  3.    Suidas  p.  21S9  A.  B:    Ko-  carminibus  intelligi   potest,  quac 

Qtwo$,  'IXteüs,   «Jiojroto^  t<5v  kqo  apud  illum  et  in  Phaeacum  et  in 

'Oju^oi;,        tujw  £6o£s,  xai  Jr^ö-  procorum  epnlis  cauuntur   Vgl.  PI i- 

to^  yqd\pa<i  Typ  'llidHa  4'n  täv  nius  N.  H.  7,  S7  (06),  ö.  Neben 

Tqgüxüv  avarafJiEVCdv.     Unberührt  diesen  und    ähnlichen  Behaupluu- 

bleiben  hier  auch  die  Torgeblichen  gen  bleibt  doch  immer  der  schon 

Lehrer  des  Ilomeros,  z.  lt.  Krco-  oben  (p.  88  Note  1)  dargelegte  Satz 

phylos  aus Samos,  oder  Aristo as  wahr,  dass  Ilomeros  der  älteste  er- 

aus  Prokounesos  (Str.  14  p.  G39  haltenc  Dichter  sei.  Vgl.  Philoslr. 

A  =  946  B),    oder  Pronapides  Heroic.  p.  667. 
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unter  der  Leitung  der  Nachkommen  des  Agamemnon 
Lesbos  und  Troas  bevölkerten ;  und  mit  Bootiern  verbündet 
die  Aeolischen  Slädte  grüudeton,  diese  Sagen,  worin 
ihre  Vorfahren  so  sehr  glänzten,  mit  besonderer  Vorliebe 
in  ihrer  Mitte  aufbewahren.  Sie  sind  es  ohne  Zweifel,  wel- 
che in  kleinern;  einzeln  stehenden  Liedern  die  Haupt  bege- 
benheiten  des  Trojanischen  Krieges  zuerst  darstellten  y  und 
der  epischen  Kunst  auf  ihrer  ersten  Stufe  gewiss  schon  ein 
bedeutsames  Gepräge  verliehen.  Ehe  die  Poesie  so  umfas- 
sende Pläne  durchführen  konnte  wie  in  dem  grossartigen 
Organismus  der  Ilias  oder  Odyssee  sich  uns  darstellen, 
musste  sie  sieh  vielfach  an  der  Entfaltung  und  innern  Durch- 
bildung kürzerer  Heldenlieder  geübt  haben.  Die  Annahme 
dieses  allmähligen  Fortschreitens  erfordern  schon  die  allge- 
meinen Naturgesetze ;  welche  in  der  Kulturgeschichte  keines 
Volkes  mit  grösserer  Bestimmtheit  hervortreten ,  als  gerade 
bei  den  Hellenen.  Auch  scheinen  die  Erinnerungen  an  das 
ältere  A  eolisch-Achäische  Epos  schon  früh  mit  den 
schwankenden  Sagen  über  den  Ionischen  Homeros  zu- 
sammengeschmolzen zu  sein. 

4.  Eine  sinnreiche  Sage,  welche  historisch  gedeutet 
werden  kann  i ) ,  lässt  das  Orpheus-Haupt  nebst  der  Laute 
als  Symbole  der  Dichtkunst  zu  den  ältesten  Aeolischen 
Ansiedelungen,  und  namentlich  auch  zum  Meiesflusse 
gelangen.  Nun  heisst  aber  der  Sänger  der  Ilias  nach  den 
Spuren  der  frühesten  Ueberliefcrung  ein  Sohn  des  Meies 
und  selbst  Melesigenes,  oder  der  Mäonideg),  welcher 


1)  S.  oben  p.  132  §.  62  u.  p.  189  pag.  6ö4Boeckh)  nannte  Ho 
1^0.  in  er o  s  bestimmt  einen  Smyrnä er, 

2)  So  schon  die  Logograpben  und  seine  Abstammung  von  Mäon 
Pherekydes,  Hellnnikos  und  oder  Meies  sowohl  als  auch  seine 
Damastes  (bei  Prokl.  Vita  Horn.  Geburt  am  Meies  flösse,  oder  in 
p.  46ö  f.  Gaisf.).  Das  älteste  Zeug-  Mäonien,  welche  ziemlich  allge- 
uiss  für  den  Namen  "Ofn»o$  liefert  mein  geglaubt  wurde,  und  dcsshalli 
ein  unachtes  Bruchstück  des  Hesio-  von  den  Biographen  vorzugsweise 
dos  (fragm.  CLXIU  p.  258  Goettl.  zuerst  genannt  wird  ( der  Ionische 
aus  S.  hol.  Pind.  Nein.  ß',  1  p.  456  Biograph  unter  Herodot's  Namen, 
Böckh,  wahrscheinlich  aus  Philo-  cap.  5.  Ephoros  bei  Plut.  Vit* 
c  horos  fragm.  p,  105).  Pindaros  II  §.  2  p.  474  Tauchn.  Charax 
(iu  der  Vita  Horaeri  II  p.  2  Was-  bei  Suidas  p.  2067  A.  Gaisf.  Ari- 
senbergh,  und  in  Gnle's  Opusc.  stoteles  bei  Plut.  Vit.  I  §.  5  p. 
mythol.  p.285.    Vgl.  Pindari  fragm.  470.    Arislid.  ur.  14  p.  578.580 
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als  solcher  zugleich  mit  Hesiodos  in  die  Nachkommenschaft 
des  Orpheus  gebracht  wurde,  1)  und  in  Smyrna  lebte  und 
dichtete ,  dann  nach  dem  Aeolischen  Kyme  Phrikonis  zog, 
und  von  da  erst  viele  der  Ionischen  Städte  besuchte,  wo 
sein  Dichterruhm  sich  unter  dem  Namen  Homeros  immer 
mehr  und  mehr  verbreitete,  und  durch  die  Vollendung  der 
Ibas  und  Odyssee  den  höchsten  Gipfel  erreichte.  Hiermit 
ist  offenbar  der  Gang  angedeutet,  welchen  die  epische 
Dichtung  seit  der  Stiftung  der  Kolonien  in  Kleinasien  ge- 
nommen hat  Der  vollendete  Homeros  gehört  allerdings 
nach  Ionien;  aber  die  erste  Anlage  zu  dieser  grossartigen 
Erscheinung  ist  in  den  früh  verschollenen  Heldenliedern  der 
Aeolier  zu  suchen.  Dass  der  Sänger  der  Ibas  alle  seine 
Vorgänger  verdunkelt  habe,  war  auch  die  Ansicht  des  Al- 
terthums, welche  noch  L  e  o  n  i  d  a  s  von  T  a  r  e  n  t  ausspricht  2)  • 
Sterne  verschwinden  sogleich  und  die  heilige  Scheibe  des 

Mondes  y 

Wenn  mit  dem  Feuergespann  Helios  steiget  empor. 
Also  erblassten  vor  dir,  Melesigenes,  Schaaren  der  Dichter, 
Als  du  das  strahlende  Licht  himmlischer  Mttsen  erhobst. 
Auch  die  in  einigen  Thcilen  der  Homerischen  Gesänge  nicht 
selten  vorkommenden  Spuren  des  Aeolischen  Dialekts  deuten  ( 
auf  einen  frühem  Zusammenhang  des  Epos  mit  den  Aeoli- 


sammenhang  zu  bringen.  Indem  man 
die  Sänger  der  Thrakischcn  Vorzeit 
als  Stammväter  an  die  Spitze  stellte, 
schaltete  man  nach  einer  muth- 
maasslichen  Berechnung  der  Zeit, 
welche  zwischen  ihnen  und  Honte  • 
ros  verflossen  sein  konnte,  9  oder 
mehrere  poetische  Ahnen  ein,  die 
dem  Homeros  gegeben  wurden,  um 
ihm  die  wahre  dichterische  Weihe 
zu  verleihen,  und  um  den  Glauben 
an  sein  angestammtes  Talent  zu  be- 
gründen. Die  iXamcn  dieser  rein  er- 
dichteten Vorfahren  sind  nichts  als 
Gesangeseigenschaften  (wie  %Aqfio- 
4>tAorftfi'tyfe  Ev^io^  u.  s.  w.) 
oder  Vulkcrstämme  (z,  Ii.  AchUGjr 
U.  A.). 

2)    Anthol.  Pal.  IX,  24  ed.  J  a 
cobs. 
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Di  ml. ;  die  Vita  I.  bei  Wassenbergh 
hat  Md(>QVOS  statt  McuofO{,  und 
der  oyov  des  Hesiodos  p.  241Goettl. 
nennt  nach  Hellanikos  und  Kle- 
an t lies  den  Vater  BCqvcl,  offenbar 
staft  Maiova,  wie  schon  Sturz 
Hellan.  fr.  p.  171  verbessert  hat), 
bringt  ihn  ohne  allen  Widerspruch 
nach  einer  Aeolischen  Stadt,  sei  es 
nun  Smyrna,  oder  Kyme.  Vgl. 
Lukian.  Demosth.  Encom.  9. 

I)  B.  Thiersch  über  Homers 
Zeitalter  p.  84.  Welcker's  Epi- 
scher Cyclus  p.  147  f.  Solche  ge- 
nealogische Erdichtungen,  welche 
von  Phcrekydcs  und  Hellanikos  zu- 
erst ausgingen,  und  znm  Theil  von 
den  Historikern,  wie  von  Ephoros 
u.  A.  beibehalten  wurden,  hatten 
den  Zweck ,  die  Väter  der  Helleni- 
schen Poesie  in  einen  Familienzu- 
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sehen  Kolonien  hin.  Besonders  aber  ist  hier  das  gewiss 
noch  aus  der  epischen  Periode  stammende  Gedicht  au  die 
Kymäer  von  Wichtigkeit;  auf  welches  sieh  wahrscheinlich 
die  so  bestimmt  ausgesprochene  Behauptung  der  Hellenen 
gründet^  Homeros  sei  am  Meies  geboren  U,  d.  h.  ein 
Aeolischer  Smyrnäer.  Der  jugendliche  Verfasser  die- 
ser Urkunde  erklärt  sich  für  einen  Zögling  der  Seestadt 
Smyrna,  welche  Aeolische  Völker  des  Phrikon2), 
jene  kampflustigen  und  tapferu  Reuter ,  an  dem  klaren  Ge- 
wässer des  heiligen  Meies  einst  gründeten  3).  Von  da,  fährt 
er  fort,  sei  er  nach  Kyme  gewandert,  habe  aber  daselbst 
keine  freundliche  Aufnahme  gefunden,  und  wolle  nun  ob- 
gleich noch  sehr  jung  sich  in  das  Ausland  begeben.  Offenbar 
rühren  diese  Verse  von  einem  jungen  Aeolischen  Epiker  her, 
welcher  einen  Groll  gegen  Kyme  gefasst  hatte,  und  sich 
zugleich  als  einen  geborenen  Smyrnäer  zu  erkennen  geben 
wollte,  und  zwar  in  einer  Zeit,  wo  Smyrua  noch  Aeo- 
lisch  war. 

5.  Die  Geschichte  von  Smyrna  liegt  freilich  noch  sehr 
im  Dunkeln  und  bedarf  gar  sehr  einer  kritischen  Darstellung; 
aber  wir  können  doch  annehmen,  dass  Smyrna  bereits  vor 
Gyges  Ionische  Bewohner  aus  Kolophon  erhalten  hatte*); 


bei  Athen.  7  p.  318  B.  Herod.  I 
149.  Vita  Horn.  1  u.  58.  y  rccD.ai 
AtoAtÖTt;  Kvfiriy  von  der  gesagt  wird, 
dass  sie  168  Jahre  naeh  dem  Tro- 
janischen Kriege  (also  1016  vor  Chr.) 
gegründet  sei.  Vgl.  Vellcj.  Pal.  I, 
4  lio.  ilii<[.  Buhaken. 

5)  Diese  Lage  vou  Smyrna  gieht 
auch  Strnbo  au  (13  pag.  554  B  — 
831  C.  14  p.  646  A^=9ö6  B,  vgl. 
Paus.  7.  5,  1  u.  12,  Aristid.  or.  14 

S.  377. 580 Bind.  Himer.  Lei  Phot. 
iW.  p.  571 A,  10.  Solin.  XL,  15),  un- 
terscheidet aber  die  Jia.Xa.ia.  ^ivpvu 
von  der  neuen  Sladt,  welche  20  Ma- 
dien von  der  alten  entfernt  lag;  vgl. 
von  Prokesch  in  dem  Anzeige- 
blatte der  Wiener  Jahrbücher  1854 
T.  4  p.  53  ff.  Aristid.  or.  14  p. 
571.  41  p.  762  Dindorf. 
^  4)  Daher  sagt  Berod.  1 ,  16 
ISuvpvqv  Ts  ryv  dito  Koko<f>ävoi; 
r.TtaldBttiav.    Pausaiu  7,  5, 1 :  ^fJVP- 


1)  Himer,  or.  11,  2.  Eclog.  13, 
51.  Joh.  Tzctz.  Excg.  in  11.  p.  8. 
Philostr.  lmagg.  2,  8. 

2)  Herod.  Vita  14  p.  312  Sckw. 
>.aoi  tpqixovoq  —  AioXtöa  5jn5p- 
vrp>  uJ.iyzixova  -  inv^yoaav.  Die 
Völker  Phrikou's  sind  offenbar  die- 
selben, welche  vom  Lokrischen  Berge 
Phrikion  (Stra.  15  p.  621A=9*2 
A.  vgl.  p.  582  C  =  873  A.  Steph. 
Byz.  v.  Kvfiyj  u.  *P(tixiov)  nach  Troas 
zogen,  und  dort  die  Stadt  Kyme 
Phrikonis  (Herod.  1,149)  grün- 
deten. Aeolisch  neunt  K  y  in  e 
auch  Hesiod.  "Epya  654.  Uebrigeus 
wird  sonst  nicht  berichtet,  dass 
Phrikonische  Völker  aus  Kyme 
(Herod.  Vita  Horn.  58  pag.  559) 
Smyrna  gegründet  hätten,  wiewohl 
kaum  zu  bezweifeln  ist,  dass  die 
Stadt  ursprünglich  Aeolisch  war 
(Mimnerm.  bei  Str.  14  p.  654  B= 
941  A.    Kallimach.  Epigr.  t',  12. 
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denn  dieser  Lydischc  König  fiel  zuerst  (etwa  um  700  vor 
Chr.)  mit  seinem  Heere  in  die  Ionische  Stadt  ein ,  und  spä- 
terhin wurde  dieselbe  von  seinem  Urenkel  A lyattes  (gegen 
600  vor  Chr.)  unterjocht  !)•  Gyges  muss  aber  bereits  das 
alte  Smyrna  zerstört  haben;  denn  nach  Strabo  stellte  es 
Antigonos  (gegen  300  vor  Chr.)  erst  nach  etwa  400 
Jahren  (während  welches  Zeitraums  es  nur  dorfraässig 
bewohnt  gewesen  war)  als  Stadt  wieder  her  2),  nicht  auf 
der  alten  Grundlage,  wie  es  seheint,  sondern  20  Stadien 
davon  entfernt.  Jetzt  erst  ward  Smyrna  zur  schönsten  Stadt 
in  louien,  während  die  alte  Kolonie,  so  lange  sie  zu  dem 
Bunde  der  Aeoli sehen  Dodekapolis  gehörte,  sich  zu  kei- 
nem bedeutenden  Ansehen  erhoben  hatte.  Uebrigens  haben 
Ionische  (vielleicht  Ephesische)  Schriftsteller,  aus  denen 
Strabo  schöpfte 3),  die  Gründung  Smyrna' s  ihrer  eigenen 
Nation  beigelegt,  und  hauptsächlich  von  Ephesos  ausge- 
hen lassen,  welches  noch  zu  Kallinos'  Zeit  selbst  Smyrna 
hiess4).  Nachher  sollen  die  Ionischen  Smyrnäer  aus  ihrer 
Stadt  von  den  Aeoliern  vertrieben  worden  und  nach  Kolophon 
geflüchtet  sein,  von  wo  sie  mit  Hülfe  ihrer  Stammgenossen 
Smyrna  wieder  eroberten.  Fast  umgekehrt  schildert  die  Sa- 
che Herodotos 5):  „Smyrna  aber  verloren  die  Aeolier 
auf  folgende  Weise.  Sie  hatten  Leute  aus  Kolophon,  wel- 
che in  einem  Aufruhr  besiegt  und  verbandt  worden,  aufge- 
nommen. Nachher  aber  ersahen  sich  diese  Flüchtlinge  der  Ko- 
lophouier  eine  Zeit,  wo  die  Smyrnäer  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer dem  Dionysos  ein  Fest  begingen,  verriegelten  die 
Thore  und  nahmen  Besitz  von  der  Stadt.  Die  ausgeschlos- 
senen Aeolier  erhalten  darauf  durch  die  Vermittelung  aller 
ihrer  Bundesgenossen  ihr  bewegliches  Vermögen  zurück,  und 
werden  unter  die  elf  Aeolischen  Bundesstädte  vertheilt." 


vav  iv  xaXc,  SaSexa  nrdXeaiv  ovaav  2)    Stra.  14  p.  C46A  =  9ö6  A. 

Aiolicov — "lavet;  U  Ko}.o0öi>o$ 6q-  IVacb  Pausanias  (7,  5,  2)  legte 

VtjSivTtt   a<p£>.dfiei>ot  toix;  Aio?.efs  Alexandros  der  Grosse  selbst 

to/ov.  den  Grand  zu  der  neuen  Stadt 

i)    Herodot.  1 ,  14  u.  16.     Die  _„„  _ 

Schlacht  der  Smyrnäer  gegen  Gyges  5)    Slra-  14  P'  buo*  «34=tt5J. 

und  die  Lydier  besang  Himner-  940.  % 

mos  in  einer besoudt-rn Elegie.  Paus.  4)    §   unten  B   2,  1  p.  Iö8. 
9,  29,  4.  4,  21,  3.    Baeb  fr.  o. 

22  und  44.  3)    lierod.  1,  löO. 
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Smyrna  gehörte  also  von  jetzt  an  zu  der  Ionischen  Do- 


6.  In  welche  Zeit  wir  aber  dieses  Ereigniss  zu  setzen 
haben ;  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft:  In  der  23sten  Olym- 
piade (689  vor  Chr.)  war  die  Stadt  bereits  Ionisch  i)  und 
hatte  gewiss  schon  lange  vorGyges  ihre  Bewohner  umge- 
tauscht; so  dass  die  Kolophonischc  Besitznahme  derselben, 
welche  Herodotos  für  eine  neue  Gründung  genommen  zu 
haben  scheint,  wenigstens  bis  in  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  zurück  geht.  Folglich  kann  der  genannte 
Epiker,  welcher  die  Aeolische  Smyrna  seine  Mutter 
nennt,  in  keine  spätere  Zeit  gesetzt  werden.  Dass  man  die 
Verse  dem  Iiomeros  in  den  Mund  legte,  war  bei  dem  ziem- 
lich allgemeinen  Glauben  an  dio  Smy maische  Abkunft  des 
Dichters  2)  sehr  leicht  möglich,  und  man  liess  es  geschehen, 
da  das  bunte  Sagengewebe  über  Homeros  sich  grösstcntheils 


1)  Paus.  3,  8,  9,  wahrscheinlich  bei  Plut.  Vita  Horn.  II.  2  p.  474.), 
nach  den  Olympischen  Sirgerlisten,  so  gründeten  sie  ihre  Ansprüche  auf 
wo  Onomas  tos  aus  Smyrna  in  den  Umstand,  dass  Smyrna  eine 
der  genannten  Olympiade  als  lonicr  Kolonie  ihrer  Vaterstadt  sei  (Anthol. 
aufgeführt  war.  Pal.  XI,  442.  Tzetz.  in  11.  p.  8). 

Von  Smyrna  kommt  Homeros  als 

2)  Ausser  den  genannten  Zeug-  Geissei  nach  Chios  (daher  Smyr- 
nissen  s.  noch  Stesimbrotos  (in  näer  u.  Chicr  zugleich  nach Pind. 
der  Biographie  bei  lriarte  Catal.  fr.  634  Böckb.)  oder  Rolophon 
Manuscr.  Gr.  bibl.  Malrit.  T.  1  p.  (Prokl.  Vita  Horn.  pag.  460  Gaisf. 
253)  und  Skylax.  Vgl.  Cicero  Suidas  p.  2667  C.  Gaisf.)  ,  daher 
pro  Archia  8  §.  38.  Dio  Chrys.  die  Ansicht  Homeros  sei  ein  Ho- 
ll p.  86.  Lukian.  pro  Imagg.  2,  lophonier  (Antimachos  fr.  p.  114 
24.  Plut.  Sertor.  I  p.  568  B).  Nach  Schellenherg.  Epigr.  in  Plut  Vita 
Ephoros,  Hippius  u.  A.  wardie  Horn.  1,  4  p.  471  lauchn.  Stra.  14 
Mutter  Homer's  Krithcis  aus  Kyme,  p.643  B=932  B),  oder  Chier  (Si- 
und  kam  schwanger  nach  Smyrna,  monides  in  Brunck's  Anal.  T.  1  p. 
wo  sie  den  Melesigenes  gebar;  143.  Stra,  pag  643.  C  =  933  B). 
daher  die  Sage,  Homeros  sei  ein  Auf  Smyrna  kehrt  also  die  Sage 
Kymaer  (Stra.  p.  623  A=  924  B.  über  Homer's  Vaterstadt  in  den  mei- 
der Biogr.  bei  Wassenbergk  p.  2  sten  Fällen  zurück.  Die  Ehre,  wcl- 
u.  s.  w.  Leo  Allat.  de  patria  Ho-  che  die  Smyrnäer  dem  Andenken 
meri  p.  134  f.  199.  Heyne's  Horn,  des  grossen  Sängers  noch  in  spätem 
T.  8  pag.  823).  Auch  Aristoteles  Zeiten  bewiesen,  beruht  daher  auf 
(Plut.  Vita  Horn.  I,  5.)  lässt  die  alten  Erinnerungen  (Stra.  p.  64G 
schwangere  Krithcis  von  los  nach  B=9oOB.  Paus.  7,  3,  12  u. s.w.). 
Smyrna  gelangen  und  daselbst  ge-  lieber  die  Smyrnäischen  Münzen  mit 
bähren.  Daher  die  Behauptung,  Horner'*  Bildniss  s.  Eckhcl  T.  2 
Homeros  sei  ein  Burger  von  los.  p.  341.  348.  Mionnct  T.  3  p. 
Wenn  die  Athener  behaupteten.  Ho-  291  11'.  Supplcm.  T.  6  p.  303  ff. 
nteros  sei  ihr  Mitbürger  (nachAri-  B.  Thierscb  über  Homers  Zcital- 
starchos  und  Dionysios  Thrax  tcr  p.  24011. 
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auf  uusichere  örtliche  Erinnerungen  gründete ;  an  denen  ein 
Jeder  nach  Belieben  zweifeln  konnte.  Völlig  abgelöst  von 
aller  wahren  Tradition  erscheint  iudess  das.  was  die  altern  Logo- 
graphen über  diesen  Punkt  durch  genealogische  Tabellen  zu 
ermitteln  suchten.  Aber  auch  in  diesen  ersten  Bestrebungen^ 
Zusammenhang  in  die  Sage  zu  bringen,  tritt  die  Ansicht 
von  einem  Aeolischen  Homeros  bedeutsam  hervor,  und 
wird  selbst  noch  durch  Hesiodos'  l)  und  Terpandros' 
Verwandtschaft  2)  unterstützt ;  denn  auch  diese  beiden  Sän- 
ger sind  Aeolier,  und  stehen  unter  einander  in  einem  ge- 
nealogischen Verhältnisse,  welches  aurKyme3)  zurück- 
geht ,  wo  Chariphemos  als  Stammvater  des  Homeros  er- 
scheint^, und  durch  diese  in  die  Genealogie  des  Orpheus 
gelangt  5),  dessen  Name  für  die  Aeolischen  Lesbicr  höchst 
wichtig  ist.  Sobald  man  ihn  nun  auf  diesem  Wege  in  Ver- 
bindung mit  einem  Thrakischen  Barden  gebracht  hatte,  war 
es  nicht  schwer,  ihn  auch  mit  andern  Dichtern  desselben 
Stammes,  wie  mit  Thamyris,  Musäos,  u.  s.  w.  verwandt 
zu  machen  6).  Von  Persönlichkeit  und  wirklichen  Lebens- 
umständen des  Homeros  kann  also  hier  gar  nicht  mehr  die  Rede 
sein,  wie  denn  überhaupt  die  äussern  Verhältnisse  aller  altern 
Hellenischen  Dichter  bis  auf  das  Attische  Zeitalter  herunter 
dem  Alterthume  ziemlich  gleichgültig  erschienen.  Grosse 
Thaten  wie  grosse  dichterische  Leistungen  werden  nur  sel- 
ten unter  dem  Familiennamen  des  Helden  oder  des  Dichters 
verewigt.  Die  geistige  Richtung,  das  eigentümliche  Han- 
deln oder  Dichten  und  die  dadurch  erlangte  Auszeichnung 
geben  dem  Manne  seinen  charakteristischen  oder  künstleri- 
schen Namen,  der  auf  die  Nachwelt  kömmt,  und  der  Nieman- 


t)  Prokl.  p.466Gaisf.  Kleine 
Stesichori  fr.  p.  12. 

2)  Saidas  v.  Tf ^navS^oq  p.  5i>29 
A.  Gaisf.  B.  Thierse  h  über  llo- 
mer's  Zeitalter  p.  82. 

3)  Saidas  a.  a.  O.  und  v.  *H<Jto- 
&oq  p.  1704  A. 

4)  Ephorosbeilriarte  Codd. 
mss.  Li  1.1.  Matrit.  p.  235.  Hella 


nikos  bei  Prokl.  p.  466  Gauford. 
Ephori  fragm.  p.  268  Marx. 

3)  Hellanici  fragm.  pag.  7ö 
ed.  II.    Vgl.  unten  B.  2,  1  p.  140. 

6)  Gorgias  Lcont.  bei  Prokl. 
p.  466  Gaisf.  W  e  1  c  k  e  r*s  epischer 
Cycl.  p.  130.  Foss  de  Gorgia  p. 
48.  Diese  Ansicht  ging  von  Da- 
mastes aus,  welcher  den  Ilumeros 
im  zehnten  Gliedc  von  Musaos  ab- 
stammen Hess;  lriarte  p.  23 
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den  gleich  nach  der  Geburt  verliehen  worden  ist ,  um  die 
blosse  Abstammung  zu  bezeichnen. 

7.  So  erscheinen  fast  alle  ältesten  Sängernamen  als 
generische  Begriffe ,  nicht  als  zufallige  Eigennamen.  Daran 
erkennt  man  wieder  den  plastischen  Sinn  der  Hellenen, 
welche  mit  Hintansetzung  des  Persönlichen  besonders  die 
grossen  Erscheinungen  im  geistigen  Leben  mit  entsprechen- 
den Beinamen  zu  belegen  pflegten  ,  um  sie  für  ihre  Umge- 
bung und  Zeit  allgemein  kenntlich  zu  machen ,  und  ihnen  für 
immer  einen  höhern  mythischen  Charakter  zu  verleihen. 
Sinnvolle  Beiwörrcr  sind  es  in  der  Regel ,  womit  die  Volks- 
sage die  Dichter  der  Gegenwart  bezeichnet;  und  darüber  die 
wahren  Namen  derselben  vernachlässigt,  so  dass  nach  Ver- 
lauf von  kaum  zwei  Mcnschenaltern  die  Familienverhältnisse 
des  gefeierten  Dichters  sich  aus  der  Erinnerung  der  Leute 
verloren  haben ,  und  nachher  durch  das  erwachende  Bedürf- 
nis* der  Geschichte  nicht  mehr  ermittelt  werden  können. 
Jetzt  erst  tritt  die  Willkühr  der  Vermuthung  ein,  welche 
in  der  unsichern  Sage  eine  Stütze  sucht,  und  diese  an  allen 
den  Orten  zu  finden  glaubt ,  welche  des  Sängers  Wander- 
leben einst  berührte,  und  wo  sich  Gedichte  von  ihm  seit 
langer  Zeit  erhalten  hatten.  So  lange  die  Kunst  in  steter 
Entwickelung  praktisch  ausgeübt  wurde,  ist  unter  den  Helle- 
nen von  einer  Geschiche  derselben  nie  die  Rede  gewesen. 

CT 

Wer  sich  in  irgend  einer  Gattung  der  Poesie  zuerst  aus- 
zeichnete ,  galt  für  den  Erfinder  derselben ,  und  sein  Name 
bezeichnete  von  jetzt  an  die  ganze  Gattung.  Wo  die  poe- 
tischen Bestrebungen  einen  allgemeinern  Charakter  hatten, 
und  auf  keine  bestimmte  Dichtart  gerichtet  waren,  da  sind 
auch  die  Dichternamen  unbestimmter,  wieEumolpos,  Mu- 
säos,  Terpandros  u.  A.,  womit  jeder  Sänger  bezeichnet 
werden  kann.  Höchst  wichtig  ist  es  aber  bei  der  Betrach- 
tung des  Namens  Homeros,  dass  derselbe  nach  dem  ein- 
stimmigen Berichte  des  Alterthums  kein  ursprünglicher  Fa- 
milienname gewesen  sein  soll,  sondern  dem  Dichter  erst  im 
männlichen  Alter,  nachdem  er  sich  schon  ausgezeichnet 
hatte,  beigelegt  ward.  Sein  früherer  Name  ist  völlig  unbe- 
kannt :  denn  Melesigenes,  wie  man  ihn  in  seiner  Jugend 
nannte,  ist  ebenfalls  eine  rein  mythische  Bezeichnung,  durch 
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die  man  einen  Fluss  zu  seinem  Vater  machte ,  um  ihm  die 
poetische  Weihe  gleich  hei  seiner  Geburt  zu  verleihen.  Das 
Fliessen  und  Quellen  ist  aber  ein  Symbol  der  Dichtkunst, 
und  die  Musen  sind  daher  selbst  Quellnymphen.  Dazu  erin- 
nert auch  der  Name  Meies  offenbar  durch  seine  etymolo- 
gische  Bedeutung  an  fxiXt  und  ;u'A?/  und  dereu  unzähliche 
Beziehungen  auf  das  Süsse  und  Melodische  der  Poesie. 

&  Erwägen  wir  nun  die  Bedeutung  des  Namens  r'Optj- 
po? ,  so  hat  dieser  nach  den  verschiedenen  Auslegungen  der 
Alten  gar  keine  Beziehung  auf  das  Eigentümliche  der  gros- 
sen Epopöen  ,  die  wir  noch  besitzen,  sondern  wird  auf  eine 
ganz  zufällige  Art  erklärt  l)^  die  auf  jeden  Blinden2)  oder 
auf  Jeden,  den  man  als  Geissei  öffentlich  ausgeliefert  hat, 


I)  Der  Ionische  Biograph  lasst 
den  Süngrr  unter  dem  Namen  Äle- 
lesigen»  s  bedeutende  Iteisen  machen, 
nud  unter  andern  auch  Ithaka  be- 
suchen, und  ihn  dann  in  Kolophon 
erblinden  (cap.  8  pag.  306).  Von 
hier  begiebt,  er  sieh  wieder  nach 
Smyrna,  und  dann  wieder  nach 
K  y  in  e ,  wo  ihm  der  Name  "0(uif£O$ 
anhaftet,  ol  ydo  Kvfialoi  rov$ 
rv<p}.ov<;  6(xi}(iOv$  iJyovaiv  (cap. 

13  p.  311),  was  jedoch  durch  keine 
einzige  Stelle  (ausser  Lykophr.  422, 
wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  obige 
Notiz;  so  auch  Hesych.  v.  Etym. 
M.  v.  und  Eustath.  prooem.  II.  p.  4) 
im  Alterthuine  bezeugt  wird ,  und 
ofienbar  erdichtet  worden  ist ,  um 
die  vorgebliche  Blindheit  des  hell- 
sehenden Sängers  auch  in  dessen  Na- 
men zu  linden.  Die  Sage  von  dieser 
Blindheit,  welche  schon  Pinto  (Pbädr. 
p.  245  A)  kennt,  hat  einen  ganz  an- 
dern Grund  (s.  oben  p.  2*29.  vgl. 
Kleine,  Stesich.  IV.  p.  24,  und 
die  daselbst  angeführte  Stelle  des 
Proklos  zum  Tiinnos).  Ephoros  aus 
Kyme  war  vermuthlich  der  erste, 
welcher  die  nbige  Etymologie  auf- 
stellte (Plut  vita  Horn.  I,  2  p.  470): 
ovra  iti  iy.a}.ow  (sc.  6\vqqov^)  ol 
T8  Ky  natoi  xdi  oi  *lave$ 
rdq  6*|«4  nentif}C>iitvov<i  na^d  ro 
i'eltj^a»  röv  6  bvovt  cd  v,  o 
iari  tcov  %y0VfiivOV.  Hier  ist 
schon  der  Gebrauch  von  oiiwo^, 
blind,  auf  die  I  o  n  i  e  r  ausgedehnt, 


unter  denen  sich  jedoch  keine  Spur 
davon  findet.  Proklos  beschränkt 
daher  das  Wort  in  dieser  Bedeu- 
tung wieder  auf  die  A  coli  er  (p. 
400  Gaisf.  Vgl.  vita  Horn.  I  bei 
Wassenbergh,  und  den  a^cn»  'Hai- 
do'ou  p.  2^2  Goettl.  Jacobs  Ex- 
ereitatt.  2  p.  133.  Ilgen  zu  den 
Hymnen  p.  39(1.  Heyne  zur  Ilias 
T.  8  p.  793.  Chr.  II  e  i  n  e  c  k  e  über 
Homer  u.  Lykurg  p.  120), scheint  aber 
dem  gebräuchlichen  Sinne  desselben 
für  Geissei,  Unterpfand  (He- 
rod.  G,  99.  Thukyd.  3, 114.  8,  51.) 
mehr  Glauben  beizumessen;  Vgl. 
dyav  'HoiocVoi;  pag.  242,  wo  auch 
6jL<i70Oy.  blind,  für  ein  S  m  y  r  n  ä  i- 
sches  Idiom  ausgegeben  wird.  Wie 
alt  die  Ableitung  von  ojiifg  -  -  Geis 
sei,  sei,  lässt  sich  nicht  bestimmen; 
Suidas  führt  sie  allein  an  (p.  2G68  A) 
u.  berichtet  dabei,  dass  Homcros  in 
einem  Kriege  der  Smyrnaer  ge- 
gen die  Hol  «»phonier  als  Geissei  aus- 
geliefert sei,  7j  ort  ßovt.svofitvav 
Zfivovaiav  d'ccf  ft<<? >tq  xtv\  ivtq- 
ftiq  <p$s'y£oio$aiy  y.at  avußovl.eV- 
aat  sxv}.fjatd4ovoi  neoi  tov  itolftiov. 
Der  Wettstreit  mitHesiodos  (p.242) 
sagt,  Homeros*  Vater  sei  von  den 
Kypriern  den  Persern  als  Geis- 
sei gegeben ,  und  davon  habe  der 
Sohn  den  Namen  erhalten. 

2)  Um  bei  den  altern  Sängern 
stehen  zu  bleiben,  wären  hiernach 
auch  T  h  a  m  y  r  i  s ,  I)  e  m  o  d  o  k  o s , 
Stesichoros  u.  s.  w.  Ofii^ot. 
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Auwendung  findet.  Was  die  Sage  von  der  Blindheit  ver- 
anlasst hat,  ist  oben  muthmaasslich  angedeutet  worden.  Nach 
der  Schilderung,  welche  Homeros  selbst  von  Thamyris 
und  Demodokos  giebt,  war  die  Uebertragung  sehr  leicht, 
und  scheint  schon  Unter  den  Homeriden  Beifall  gefunden  zu 
haben,  welche  auf  Chios,  dem  Hauptsitze  dieser  Sängerschule, 
das  Bekenntniss  der  Blindheit  dem  Ahnherrn  der  epischen 
Kunst  selbst  in  den  Mund  legten*  So  der  Verfasser  des 
Hymnus  auf  den  Delischen  Apollo ,  welchen  Thukydides  für 
Homeros  selbst  hält  und  als  Zeugniss  für  das  hohe  Alter 
der  musischen  Kampfspiele  auf  Delos  benutzt.  Die  Stelle  ist 
schon  desshalb  sehr  wichtig,  weil  sie  uns  auf  die  Veranlas- 
sung aufmerksam  macht,  bei  welcher  die  Ionier  des  Home- 
rischen Zeitalters  epische  Vorträge  zu  hören  pflegten.  „Schon 
in  alten  Zeiten,  sagt  erl),  fand  grosse  Zusammenkunft  der 
Ionier  und  benachbarten  Inselbewohner  auf  Delos  Statt. 
Denn  sie  unternahmen  mit  Weibern  und  Kindern  den  Fest- 
zug dorthin  ,  wie  die  Ionier  jetzt  zu  den  Ephesien ,  und  es 
war  daselbst  Wettkampf  in  Gymnastik  und  Musenkunst,  und 
die  Städte  führten  Chöre  auf.  Dass  aber  diess  so  war,  be- 
zeugt vorzüglich  Homeros  in  diesen  Versen,  welche  aus  dem 
Proömion  auf  Apollo  sind  2): 

Doch  du  ergötzest,  o  Phöbos,  dein  Herz  am  meisten  an 

Delos  u.  s.  w. 

„Dass  auch  Wettkampf  in  Musenkunst  Statt  fand,  und  dass 
Wettkämpfende  hinkamen,  zeigt  er  in  diesen  Versen,  welche 
aus  demselben  Proömion  sind.  Denn  nachdem  er  den  De- 
lischen Chor  der  Frauen  besungen,  schliesst  er  das  Loblied 
mit  diesen  Worten,  worin  er  seiner  selbst  erwähnt 3); 
Aber  wohlan  sei  mir  sammt  Artemis  gf lädig  Apollo, 
Und  euch  Jungfraun  allen  sei  Heil;  doch  auch  in  der 

Zukunft 

Denkt  mein,  wann  euch  einer  der  erdebewohnenden  Menschen 
Kommend  hieher  ausfraget,   ein  leidengeprüfeter  Fremd' 

ling: 


1)  Thukyd.  5,  104.  Sckwenck  p.  IS  u.  228.  Ari- 

2)  Hymn.  in  Apoll.  146—  ISO.  stophanes  fuhrt  (Av.  S73)  einen 
S.  oben  p.  220  Note  1.  Ausdruck  aus  diesem  Hymnus  (114) 

3)  Hymn.  in  Apoll.  Del.   165.  unter  Homers  IVanien  an. 


♦ 
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„Jungfratm  sagt,  wer  üt's,    der  euch  als  lieblichster 

Sänger  i) 

„Weilet  dahier,  und  an  dem  ihr  zumeist  euch  freuet  vot 

allen  r' 

Dann  antwortet  ihm  alle  gesammt  mit  den  glimpflichen 

Worten; 

„Blind  ist  der  Mann,   und  wohnt  in  dem  Felseilande 

von  Chios, 

„Dessen  Gesänge  zumal  bei  der  Nachwelt  bleiben  die 

ersten  2). " 

Eueren  Ruhm  hinwieder  verbreiten  icir,    wo  wir  nur 

irgend 

Hin  auf  Erden  gelangen  in  menschenhewohnete  Städte. 
„Solche  Beweise  liefert  Homeros  davon,  dass  schon  ehemals 
grosse  Zusammenkunft  und  Fest  auf  Delos  Statt  fand.  In 
der  Folge  sandten  die  Inselbewohner  und  die  Athener  Chöre 
mit  Opfern  hin  3).  Die  Kampfspiele  aber  und  die  meisten 
übrigen  Dinge  waren  wahrscheinlich  durch  Zufälle  eingegan- 
gen ,  bis  die  Athener  damals  (d.  h.  426  vor  Chr.)  den  Wett- 
kampf und  das  Pferderennen }  was  vorher  nicht  Statt  fand, 
anordneten." 

9.  Glaubten  also  schon  die  Horn  er  i  den  an  die  Blind- 
heit des  Homeros,  so  konnte  die  Veranlassung  zu  diesem 
Glauben  allerdings  in  einer  Missdeutung  des  Namens  liegen, 
welcher  freilich  nur  einmal  im  Alterthume  vorkömmt.  Aber 


1)  Von  liier  an  bat  die  Stelle 
auch  Aristid.  T.  2  p.  i>59  Dindorf 
aufgenommen.  Die  Meisten  der 
Neuem,  besonders  Leo  Allazzi, 
Jacobs,  und  Andre,  gründen  darauf 
die  Behauptung,  Chi os  sei  Home- 
ros* Geburtsinsel. 

2)  Die  drei  letzten  Verse  führt 
Thukydidcs  nicht  mehr  au;  sie  sind 
hier  angehängt  worden,  weil  sie  uns 
den  Homeriden  von  Chios  zwar  noch 
als  wandernden  Sänger  (als  6*i;fi«os^- 
70«;.  Plato  spricht  von  Homeros 
selbst  als  von  einem  wandernden 
Rhapsoden,  de  Rrp.  10  p.  600  D.) 
vor!  uhren ,  aber  ihn  uicht  mehr  den 
Königen  und  Grossen  bei  Gastmählern 
und  andern  Festlichkeiten  vorsingen 


lassen,  sondern  bereits  als  /Ogofo- 
6aox<zAo{  bezeichnen ,  welcher  die 
Jungfraunchöre  zum  musischen  Wett- 
kampfe einübt,  wovon  die  Ilias  und 
Odyssee  keine  Spur  zeigt.  Uebri- 
gens  widerstrebt  eine  solche  suh- 
jektive  Aeusserung,  womit  der  Dich- 
ter seine  Persönlichkeit  bezeichnet, 
der  reinen  Objektivität  des  ältesten 
Epos,  und  konnte  auf  keinen  Fall 
von  dem  Sänger  der  Ilias  kommen. 

3)  Es  sind  hier  die  heiligen 
Theorien  gemeint,  deren  Anord- 
nung man  bis  auf  Theseus  zurück- 
führte; Böckh  Staatskaush.  der 
Alben.  2  p.  217.  G.  F.  Schuma- 
cher de  veterum  legationibus  theo- 
ricis.    Schlesw.  1827. 

17 
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wie  ein  ganzes  Sängcrgcschlecht  sich  ursprunglich  nach  der 
personificicrtcn  Blindheit  benennen  konnte,  bleibt  wenigstens 
so  lange  unerklärlich,  als  man  kein  andres  Beispiel  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  aufgefunden  hat.  Der  Begriff  des  Ge- 
sanges ,  oder  der  Volksergötzung ,  oder  des  Dichterruhmes, 
welcher  in  den  Namen  so  vieler  älterer  Sänger  und  selbst 
der  Musen  hervortritt,  kann  ferner  auf  keine  Weise  in  den 
Namen  hineingetragen  werden,  und  würde  auch  für  den 
Vollender  einer  bestimmten  Gattung  der  Poesie  gar  nichts 
Charakteristisches  enthalten.  Das  Charakteristische 
der  Homerischen  Romposition  liegt  aber  offenbar  in  der 
Vereinigung  einer  grossen  Sageumasse  zu  einer 
dichterischenEinheit,  während  die  frühern  Epiker  ihre 
Gedichte  nur  in  einem  geringem  Umfange  ausführten,  und 
nur  einzelne  Sagen  einfach  ausschmückten.  Diese  grosse 
Idee,  zu  deren  Ausführung  der  nahe  liegende  Tröische 
Mythenkreis  den  reichsten  Stoff  darbot ,  konnte  nurAron 
Einem  grossen  Dichter  ausgehen,  welcher  durch  seine  gei- 
stige Ueberlegcnheit  die  Sagenmassen  vollkommen  übersah 
und  beherrschte,  der  durch  die  Vollendung  einer  Ilias  den 
Höhepunkt  der  Kunst  erreichte ,  und  so  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  alle  andern  Hauptgattungen  der  Poesie,  welche 
später  erfolgten,  ausübte.  Eine  so  grosse  Erscheinung  im 
Gebiete  der  Dichtkunst  konnte  unmöglich  unter  dem  schlich- 
ten, vielleicht  nichtssagenden,  Eigennamen  des  hervorragenden 
Individuums,  von  welchem  sie  ausging,  auf  die  Nachwelt 
kommen.  Sie  musste  im  Sinne  des  Alterthums  durch  einen 
bezeichnenden  Beinamen,  wenn  auch  nicht  gleich  nach 
ihrem  Entstehen  (denn  wahrscheinlich  ragte  sie  hoch  über 
ihr  Zeitalter  empor  und  wurde  erst  allmählig  anerkannt  und 
bewundert,  als  die  wirklichen  Lebensverhältnisse  und  Ab- 
stammung des  Sängers  schon  unbekannt  geworden  waren), 
doch  bald  nachher  verewigt  werden,  um  so  zugleich  den 
Urheber  zur  Kollektivperson  oder  zum  Genius  des  Helden- 
gesanges zu  erheben.  Und  dieser  bezeichnende  Bei- 
name ist  wirklich  r'0 firj poS" ,  der  harmonische  Zusam- 
menfüger, nicht  der  Worte  zur  poetischen  Rede, 
(womit  wiederum  jeder  Dichter  gemeint  sein  könnte) 
sondern  einer  Reihe  von   Sagen  zu   einer  dichterischen 
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Einheit  O-  *  Nur  auf  diese  Weise  wird  Horn  er os  erst  ein 
Kunst  na  mr,  dessen  Erklärung  sich  ganz  ungezwungen 
und  wie  von  selbst  ergiebt2).  Nur  so  konnte  ein  Geschlecht 
von  Homeriden  entstehen,  welche  als  die  ältesten  Rhaps- 
oden die  erlernte  Kunst  des  epischen  Vortrags  fortführten» 
und  daher  für  Söhne  des  Homeros  gehalten  wurden,  gerade 
wie  man  im  ähnlichen  Sinne  auch  Kumolpiden  3) y  Dädaliden 
und  Asklepiaden  kannte. 

10.  Die  Vereinigung  einer  Menge  vorhandener  Mythen, 
welche  frühere  Dichter  in  ihren  einzelnen  Liedern  über  die 


1)  Ist  diese  Ableitung  ton  <5jLid$ 
oder  öfiov)  und  a(>a  richtig,  so 
iegt  der  Begriff'  der  eigentlichen 

Epopöe  ,  wie  ihn  Aristoteles  zuerst 
philosophisch  entwickelt,  und  wie  er 
Jen  Hellenen  von  jeher  vorschwebte, 
schon  in  dem  Manien  selbst;  folg- 
lich kann  nach  dieser  Einsicht  von 
der  Wolf  sehen  Hypothese 
gar  nicht  mehr  die  Rede  sein. 

2)  Die  Odyssee  (**,  468)  hat 
das  Zeitwort  öfiqQEtv  in.  der  neutra- 
len Bedeutung:  gegenseitig  zu- 
sammentreffen; so  dass  die  Ab- 
leituug  von  6fiöv  und  aqa  schon 
hiernach  feststeht.  Dann  sagt  lie- 
st o  d  o  s  (Thcog.  59)  von  den  Ge- 
sängen der  Musen,  welche  die  Ge- 
genwart, die  Zukunft  und  die  Ver- 
gangenheit zugleich  umfassen  (also 
eine  grosse  Ausdehnung  haben)  im 
aktiven  Sinne  (pavv;  öp^eracu, 
durch  die  Stimme' zusammen- 
fügen, worauf  sich  das  Etym.  M. 
p.  625,  21  in  der  Erklärung  von 
Oft^^O^  bereits  bezogen  hat,  und 
mit  bestimmten  Worten  die  Wurzel 
von  ofitjQO^  selbst  in  der  Bedeutung 
von  Geis  sei,  (die  durch  gegensei- 
tige Verfügung  oder  IJ  e  b  c  r  e  i  n- 
kunft  gegeben  wird)  in  aqa  findet 
(vgl.  Klei tarc hos  bei  Harpokrat. 
v.  6(t^pn>ovra^.  Etym.  M.  p.  55i>, 
20.  p.  822,1.  Etym.  Gud.  p.427, 
50).  Vom  Bauen  oder  Zusammen- 
fügendes Baumaterials  [ytqaq&  rix- 
rav  II.  e',  ö9)  wurde  die  Anord- 
nung der  rhythmischen  Beihen  und 
des  ganzen  Gedichts  schon  früh  be- 
nannt. So  sagte  die  Delphische 
Dichterin  Böo  von  dem  alten  Hym- 


noden 0 1  c  n :  jr^ÖTOs  aq/aiav  miav 
TEY.T-QVaT'  aoi6az>,  iiiid  Demo 
kritos  von  Homeros:  iitiav  xoouov 
irexrTjvaro  jtcutoiqv (Bio  Chrys. 
or.  55.  vgl.  oben  p.  26  Note  6).  Die 
E  u  n  i  d  e  n ,  eine  Attische  Kitharodcn- 
Familie  (Bossler  de  gentibus  At- 
ticae  sacerdot.  1855,  p.  50),  wur- 
den von  Kratinos  (fr.  p.  25  Run- 
kel oder  p.  68  Lucas)  rexrove^  ev- 
ncd.änav  vitvav  genannt;  vgl.  PI  ml. 
Pyth.  <V,  155.  Ganz  richtig  erklärt 
daher  Hesych.  uud  Photios'  Lex. 
on^siv  durch  öjuoü  -#£fid(j3ai, 
da  äqa  und  aguo^Q  zu  derselben 
Wörterfamilie  gehört,  folglich  auch 
"A^ftOP  und  Ti'xtov  gleichbedeu- 
tend sind.  H  a  r  in  o  n  i  d  c  s ,  y£q- 
atv  iniararo  baitiaha  Jtdvra  rtv- 
ytxv  (II.  f'.  60),  ist  dem  Sinne  nach 
eben  so  viel  als  '0/11700$,  und  er- 
scheint desshalb  unter  den  Vorfahren 
desselben.  Wer  also  von  der  Be- 
deutsamkeit der  Hellenischen  IVamen- 
bildung  überzeugt  ist,  der  kann  eine 
so  passende  Ableitung  nicht  ab- 
weisen, auf  welche  schon  Ilgen 
(praef.  ad  Hym.  Horn.  p.  X.  XIII), 
Heyne  (zur  IL  T.  8  p.  795),  Wilh. 
Müller  (Homerische  Vorschule  p. 
87),  Wiedasch  (Odyssee  p.  II), 
Fr.  Lindem  ann  (INotntionuni  Ho- 
meric.  P.  1.  Zittaviae  1854  p.  8) 
grosses  Gewicht  legten,  und  die  neu- 
lich von  Welcher  (episch.  Cyclo« 
pag.  125)  in  ihrem  wahren  Lichte 
dargelegt  worden  ist.  Vgl.  Grote- 
fr  nd  über  fJomeros  p.  226. 

5)  C.  L.  Boss ler  de  gentibus 
et  familiis  Atticae  sacerdotalibus, 
1855  p.  19  ff. 
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Ereignisse  und  unmittelbaren  Folgen  des  Troischen  Krieges 
bearbeitet  hatten,  zu  dem  umfassenden  Ganzen  einer  Ilias 
oder  Odyssee,  worauf  sich  das  eigentliche  Verdienst  und 
der  Ruhm  des  grossen  Homeros  gründet  (denn  wären  von 
ihm  auch  nur  vereinzelte  Gesänge  ausgegangen,  wie  wir 
von  so  vielen  seiner  Zeitgenossen  und  Vorgänger  annehmen 
müssen,  so  konnte  sein  Name,  selbst  bei  der  höchsten  Vor- 
trefflichkeit  dieser  Einzellieder,  sich  doch  nie  so  sehr  über 
alle  andern  Sänger  erheben,  dass  er  die  ganze  epische  Gat- 
tung des  Zeitalters  in  sich  vereinigte),  muss  auf  die  em- 
pfänglichen Gemüther  der  Hellenen  einen  mächtigen  Eindruck 
gemacht  und  bewirkt  haben,  dass  man  den  Urheber  dieser 
bedeutenden  Neuerung  mit  Vernachlässigung  seines  wirkli- 
chen Namens  vorzugsweise  den  Vereiniger  oder  Zu- 
sammenfüger nannte.  Ueberall  wo  H  o  m  e  r  o  s  selbst  oder 
die  Nachahmer  und  Fortpflanzer  seiner  Kunst  auftraten  und 
die  Theilnahme  der  hörlustigen  Zeitgenossen  erregten,  bilde- 
ten sich  Sagen  von  der  Anwesenheit  dieser  Sänger,  welche 
nachher  dem  Vater  der  Epopöe  zu  Gute  kamen,  und  den 
Streit  der  vielen  Städte  um  seine  Geburt  veranlassten.  Diese 
Ungcwissheit  der  Abstammung  ist  auch  nur  in  Bezug  auf 
einen  Dichter  begreiflich,  dessen  Persönlichkeit  schon  früh 
in  dem  Kunstnamcn  aufgegangen  war.  Daher  haben  die 
Hellenen,  welche  sich  seit  dem  Zeitalter  des  Polykrates  mit 
der  Aufklärung  dieser  Frage  beschäftigten  1) ,  die  wirklichen 


men  besitzen,  und  welche  der  Mar- 
quis de  Fortia  d'Urban  (Homere 
et  ses  ecrits.  Paris,  1832)  neulich 
als  ächt  vertheidigt  hat  (p.  33  f.),  ist, 
obgleich  spatern  Ursprungs,  doch 
zugleich  voll  von  Acoiischen  und  Io- 
nischen Lokalsagen,  welche  sich 
auf  ältere  epische  Bruchstücke  grün- 
den, und  an  Ort  und  Stelle  gesam- 
melt zu  sein  scheinen.  Die  unter 
Plutarchs  Namen  erhaltene  doppelte 
Biographie  ist  zwar  nicht  von  die- 
sem Schriftsteller,  hat  aber  doch 
gleich  der  des  altern  Proklos 
viele  frühere  Quellen  benutzt  und 
genannt;  vielleicht  sind  beide  nur 
verschiedene  Auszüge  aus  der  ächten 
Schrift  des  Plutarch  über  Homc- 


1)  Der  älteste  Forscher  über  Ho- 
meros soll  Theagencs  von  Rhc- 

fion  im  Zeitalter  des  Kambyses  (etwa 
24  vor  Chr.)  gewesen  sein ;  wenn 
anders  die  Angabe  lichtig  ist;  fer- 
ner Stesimbrotos  von  Thasos  u. 
A.,  welche  Tatian.  ad  Gr.  48.  und 
Euseb.  Pr.  Ev.  10,  II  nennen.  Vgl. 
die  Stellen  bei  Ionsius  de  scriptt. 
bist.  phil.  p.  19  f.  und  Clinton 
Fasti  Hellen.  Vol.  1  p.369.  Wahr- 
scheinlich beschränkte  sich  die  Un- 
tersuchung dieser  Männer  auf  gele- 
gentliche Notizen ,  welche  die  Alex- 
andrinischen  Gelehrten  itenutzen,  in- 
dem diese  zuerst  die  Sache  ernst- 
lich untersuchten.  Die  Biographie, 
welche  wir  noch  unter  Herodots  Na- 
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Lebensverhältnisse  des  Homeros  für  verschollen  erklärt  und 
sich  grössteutheils  mit  den  Widersprüchen  der  Sage  begnü- 
gen müssen ,  in  denen  man  die  Verbreitung  der  epischen 
Kunst  über  Aeolis  und  Ionien  verfolgen  kann. 

11.  Sehr  beachtenswerth  ist  hier  aber  die  Legende  von 
Homeros'  Grabe  auf  der  kleinen  sporadischen  Insel  Tos. 
welche  Aristoteles  wahrscheinlich  aus  den  altern  Schriften 
über  Homeros  schöpfte  und  im  dritten  Buche  über  die  Dicht- 
kunst besonders  hervorhob  1).  Zur  Zeit  als  N eleu s,  der 
Sohn  des  Kodros,  die  Ionische  Kolonie  stiftete,  soll  ein 
Mädchen  von  los  durch  einen  Dämon,  welcher  mit  den  Mu- 
sen im  Chore  tanzte,  geschwängert  worden  sein  und  sich 
nachher  aus  Scham  an  einen  Ort ,  A  cgi  na  genannt,  bege- 
ben haben.  Von  hier  wurde  sie  durch  Räuber  als  Sklavin 
nach  Smyrna,  welches  damals  noch  Lydisch  war,  gebracht 
und  dem  Lydischcn  Könige  Mäon,  einem  Freunde  der 
Räuber,  geschenkt.  Dieser  gewann  das  Mädchen  lieb,  weil 
sie  schön  war,  und  heirathete  sie.  Als  sie  darauf  am  Me- 
ies verweilte,  wurde  sie  von  den  Wehen  ergriffen,  und 
gebar  zufällig  den  Homeros  an  dem  Flusse.  Mäon  nahm  den 
Sohn  an  und  erzog  ihn  als  seinen  eignen ;  K  r  i  t  h  ei  s  aber  starb 
gleich  nach  der  Geburt,  und  bald  darauf  auch  Mäon.  Als 
nun  die  Lydier  von  den  Aeoliern  bedrängt  wurden  und 
Smyrna  zu  verlassen  beschlossen,  und  die  Führer  bekannt 
machten ,  dass,  wer  nachfolgen  wolle,  aus  der  Stadt 
gehen  müsse,  erklärte  der  noch  junge  Homeros,  auch  er 
wolle  sich  anschliessou  {  ^ \v ).  Desshalb  ward  er 
anstatt  Melesigenes,  Homeros  genannt  2).    Als  er  nun  her- 


ros,  welche  aus  mehrern  Büchern  in  Asien  ansiedelten;  Prokl.  p.  4C7 

bestand  (Gell.  4,  11-    Schol.  zu  11.  f.  Gaisford. 

o',  (HU).  Die  kurzen  biographischen  2)    Diese  Neigung  der  Hellenen, 

Machrichten    stamincu    in    beiden  die  Beglaubigung  irgend  einer  That- 

aus  den  Logographen   und  filtern  sache  in  der  etymologischen  Beden- 

Historikern;  der  grösste  TL  eil  der  tung  der  ."Nu  inen  selbst  zu  suchen, 

letztern  analysiert  die  Homerische  findet  sich  bereits  in   den  älteru 

Rede  nach  rhetorischen  Grundsätzen,  Dichtern.      Je  nachdem    nun  die 

und  giebt  über  die  Geschichte  der  Thatsache  anders   gestellt  wurde, 

Gesänge  gar  keinen  Aufschluss.  sah  man  sich  auch  nach  einer  au- 

1)    Plut.  Vita  Horn.  I,  5.    Wcl-  dem  Ableitung  um;  und  so  sind  oft 

cker  p.  158  f.    Auch  die  Aristar-  die  verschiedensten  Deutungen  des- 

chischc   Schule  setzte  Homeros  in  selben   Namens  entstanden.  Nach 

die  Zeit,  wo  sich  die  Ionicr  zuerst  Theopompos   (bei  Ilarpokr.  v. 
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angewachsen  war,  und  sich  als  Dichter  schon  Ruhm  erworben 
hatte ,  befragte  er  das  Orakel ,  von  welchen  Eltern  und  aus 
welcher  Stadt  er  stamme.  Dieses  antwortete,  los,  die  Ge-» 
burtsinsel  seiner  Mutter,  würde  ihn,  sobald  er  gestorben  sei, 
in  ihren  Schooss  aufnehmen;  er  müsse  sich  aber  vor  dem 
Räthsel  junger  Männer  hüten.  Ein  andres  Orakel  bezeich- 
nete denselben  Ort  seines  Todes  ohne  ihn  mit  Namen  zu 
nennen ,  und  als  Ursache  den  Verdruss,  dass  er  ein  Räth- 
sel nicht  würde  lösen  können;  denn  er  habe  ein  doppel- 
tes Lebensloos  gezogen,  das  eine  verdunkle  ihm 
das  Auge  der  Sonne,  das  andre  aber  mache  ihn  den 
Göttern  gleich  im  Leben  wie  im  Tode;  doch  im  Tode  sei 
es  noch  weit  unvergänglicher.  Diese  Schlussworte  des  Ora- 
kels, welche  eine  Verkündigung  des  ewigen  Dichterruhmes 
enthalten,  stehen  geradezu  im  Gegensatze  mit  dem  Ver- 
dunkeln der  Souncnaugen l) ,  d.  h.  mit  seinem  Tode,  oder 
auch  mit  der  Unfähigkeit  das  Räthsel  zu  lösen ,  die  man  eine 
geistige  Blindheit  nennen  kann.  Ist  das  Orakel  alt  und  noch 
im  Zeitalter  der  Homeriden  gedichtet,  so  kann  es  wegen 
seines  räthselhaften  Schlusses  als  die  erste  Veranlassung  zu 
dem  Glauben  an  die  Blindheit  des  Sängers  betrachtet  wer- 
den 2).  In  los  aber,  wo  Homeros  auf  einer  Reise  nach  The- 
ben landete,  geschah  es,  dass  er  aus  dem  durch  das  Orakel 
angedeuteten  Grunde  starb  3)  und  glänzend  bestattet  wurde. 
Die  kurze  Grabschrift,  welche  in  los  wirklich  vorhanden 
gewesen  sein  muss,  weil  sie  fast  alle  Biographen  erwäh- 
uen4),  nennt  ihn  ein  heiliges  Haupt  und  den;  göttlichen 

our^ELOVTac,  fr.  518  Wiek  er»)  war  2)    So  kindisch,  auch  dieser  Grund 

Öfi^etv  gleichbedeutend  mit  äxoh.ov-  des  Todes  scheinen  mag  (dafür  er- 

hslv,  was  offenbar  aus  obiger  Le-  klärt  ihn  schon  Hcrod.  Vita  56  p. 

gende   entnommen  ist,    und   soust  556),   so  liegt  doch  in  der  allge- 

keine  Unterstützung  findet.  meiu  geglaubten  Sage,  dass  Ilomc- 

1)  Anthol.  Pal.  XIV,  66.    Mol-  ros  in  los  gestorben  sei,  die  be- 

8av  —  d^av^dv  yehibav  oaaav.  stimmte  Andeutung,    dass  die  Ho- 

ebrigens  soll  auch  Kalchas  aus  inerische  Poesie    dort  einst  durch 

Verdruss  über  die  Wahrsagekunst  Rhapsoden  gepflegt  wurde, 
des  Mopsos  gestorben  sein,  Hesiod. 

fr.  p.  228  Goettl.  4)    Hcrod.  56  p.  557  u.  die  Vita 

2)  Hiervon  sagt  schon  Proklos  1.  u.  II.  bei  VVasscnbergh.  Tiefe 
p.  467  Gaisf.  (Vgl.  Said,  p.2669  Exeg.  p.  1Ö4.  (Suidas  p.  2669  A). 
A.)  rvfp'Kov  8i  Öcjo*  TOiJrov  djie<py}-  'Haidd'ov  ayov  p.  934  Goettl.  Das 
vavro,  avxoi  (Ltot  iioxovat  tt/p  &«-  Grab  Homers  auf  los  erwähnt  auch 
voiav  it6nri(>ä(j$ai.  Strabo  (10  p.  484  D  =  741  A.), 
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Vcrherrlicher  der  Heroen*).  Dass  sich  Homeros  eine  Zeit- 
lang in  los  bei  Kreophylos  aufgehalten  und  dort  Oe- 
chalia's  Einnahme  gedichtet  habe,  welche  nachher  un- 
ter Kreophylos'  Namen  in  Umlauf  kam,  ist  auch  sonst  be- 
kannt 2),  und  verdient  als  Bestätigung  des  Glaubens  an  eine 
vormalige  Blüthe  der  Homerischen  Poesie  auf  dieser  Insel 
angeführt  zu  werden.  Der  Tod  aus  Verdruss  über  die  eigne 
Unfähigkeit ;  das  Räthsel  jüngerer  Männer  in  los  zu  lö- 
sen, deutet  auf  das  dortige  Verschwinden  der  Homerischen 
Rhapsodik  hin,  die  einer  neuem  Geistesrichtung  Platz  ma- 
chen musste,  oder  bezeichnet  wenigstens  eine  Periode,  wo 
musische  Kampfspiele  auf  los  gefeiert  und  die  Homerischen 
Rhapsoden  besiegt  wurden,  wie  die  Sage  von  der  Besiegung 
des  Homeros  durch  Hesiodos  in  einem  Wettkampfe  auf  Euböa  3). 

12.  Spuren  von  Wettkämpfen  der  Dichter  finden  sich 
in  den  ältesten  Sagen  über  Thamyris  und  die  Musen  4).  Sic 
schlössen  sich  an  die  Versammlungen,  welche  die  einzelnen 

Skylax  (39),  Pausanias  (10,  24,  2)    Proklos  p.  406Gaisf.  Auch 

2 ,  welcher  die  obigen  beiden  Ora-  der  ä)  cor  'Htfid&ou  11.  2ö5  Goettl. 

kel ,  in  eins  verschmolzen ,    als  In-  lässt  den  Homeros  bei  K  r  e  o  p  h  y  1  o  s 

einer  Homerischen  Bildsäule  auf  los  rem  eilen  und  daselbst  auf 


2öO)  in  Chalkis  besiegt  sein  soll. 
Vffl.  II  ein  rieh's  Epimenidcs  pag. 
148.  T  westen  de  Hesiodi  carniiue 


zu  Delphoi  erwähnt),  Dio  Chrys.  die  bekannte  Art  sterben.    Als  Bc- 

(or.  47  p.  222)  Plutarch    (Vita  wohuer    von    los    erwähnte  aueh 

Sertor.  1.)  Varro  (bei  Gellius3, 11).  Bakchylidcs  deu  Homer.  Uoui. 

u.  Plinius  (If.  H.  4,  25).  Vita  II.  bei  Wasscnbergh. 

1)  Aathol.  Pal.  VII,  3.  Ueber-  5)  Seinen  Sieg  auf  Euböa  deu- 
haupt  lassen  sich  alle  noch  erhal-  tet  II esio dos  rigya  6i>7  ff.  selbst 
tenen  Grabschriften  des  Homeros  (es  an,  ohne  den  Homeros  zu  nennen, 
sind  deren  8)  auf  los  beziehen,  mit  welcher  erst  nach  späterer  Sage  (bei 
Ausnahme  der  letzten,  welche  die  Plul.  VII.  Sapieutum  conviv.  10  p. 
Geburt  nach  dem  Aegyptiscb.cn  The-  li>5  F.  und  im  äyav  'Hatotiov  p. 
ben  verlegt.  Die  von  Alk  aas  dem 
Messe  ni  er  und  von  Antipatros 
( An t hol.  Pal.  VII,  1  u.  2)  nennen  los 
bestimmt;  Paulus  Silentiar  meint  quod  inscribitur  op.  et  dies  p.  88. 
dieselbe  Insel  mit  der  okiys  vyoos,  4)  S.  oben  p.  218.  Vgl.  unten 
uud  eine  zweite  von  Antipatros  B.  2,  1  p.  29  f.  Auch  der  Ausdruck 
sowie  5  anouymc  können  auch  keine  von  den  Musen,  ai  a£to'oi>  aueißd- 
andre  Beziehung  haben.  Alle  setzen  [tevai  ojw  XCiKv  (II.  a',  604,  vgl. 
das  Grabmal  an  die  Küste,  mid  He-  Od.  o',  60.  Hesiod.  Theog.  208). 
rodotos  sagt,  dass  die  Inschrift  in  bestätigt  das  Alter  des  Wechsel- 
zwei Hexametern,  welche  er  iksystov  gesanges.  Agoncn  zu  Suivrna^ 
nennt  (s.  unten  B.  2,  1  p<  151  Note  erwähnt  Paus,  8,  14,  o.  Die  aya- 
5) ,  von  den  Bewohnern  der  Insel  vis  cmra^iot,  welche  Aeschylos  (Ag. 
erst  lange  nachher,  als  der  Buhm  1848)  in  das  heroische  Zeitalter 
der  Homerischen  Poesie  sich  schon  setzt,  gehören  zu  deu  ältesten,  l. 
überall  verbreitet  hatte,  auf  den  oben  p.  217  ff.  vgl.  unten  B.  2,  1 
Stein  gegraben  sei.  p.  171. 
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Völkerschaften  zu  bestimmten  Zeiten  veranstalteten,  und  hat- 
ten immer  eine  religiöse  Veranlassung.  Hier  war  es,  wo  die 
epischen  Dichter  zuerst  ein  würdiges  Feld  der  Thätigkeit 
fanden,  und  von  da  ihre  Kunst  bald  in  die  Kreise  der  Ge- 
sellschaft und  Volkslustbarkeiten  übertrugen.  An  den  reli- 
giösen Festen  erschallten  die  einleitenden  Vorspiele  zum 
Lobe  des  Gottes  1),  worin  besonders  die  örtlichen  Kultus- 
Sagen  dargestellt  wurden.  Mit  ihnen  eröffneten  die  Kitha- 
roden  die  Feierlichkeit;  und  Ii  essen  darauf  epische  Vorträge 
über  Hcldenthatcn  folgen  ,  welche  die  Volkssage  aufbewahrt 
hatte.  Die  kurzen  Proömien  bildeten  sich  mit  der  Zeit  unter 
den  Händen  musikalischer  Dichter  zu  selbständigen  Ganzen 
aus,  und  fanden  als  epische  Hymnen  in  den  musischen 
Kampfspielen  schon  früh  Eingang,  wie  die  Sage  von  Hesio- 
dos  beweist^  welcher  iu  Chalkis  und  Delos,  mit  seinen 
Hymnen  gesiegt  haben  soll  2).  Ihrer  ersten  Anlage  nach 
sind  daher  die  sehr  ungleichen  Homerischen  Hymnen  wohl 
ziemlich  alt;  und  gewähren  uns  noch  eine  Einsicht  in  das 
Wesen  dieser  Gedichte;  welche  das  versammelte  Volk  zur 
Andacht  aufmuutern  sollten;  indem  sie  die  Macht  und  At- 
tribute des  Gottes  kurz  berührten,  oder  auch  die  Stiftung 
seines  Kultus  und  seine  Abenteuer  erzählten  3).  Verschieden 
davon  sind  die  kurzen  Einleitungen  der  epischen  Gesänge 
selbst;  welche  in  einem  Anrufe  begeisternder  Gottheiten  be- 
standen; und  auch  Proömien  im  ältesten  Sinne  des  Worts 
genannt  wurden  4).    Da  sie  einen  Theil  des  Ganzen  aus- 


1)  Die  sogenannten  noooi^ua ,  ein  Jtpooi^nov  iin  sputern  Sinne  des 
worüber  unten  die  Bede  ist  B.  2,  I  Worts.  Wolf,  Prolegg.  p.CVIff. 
p.  192  Note  4.  Vgl.SchueferMe-  u.  Nitzsch,  liist.  Horn.  I  p.  155. 
lctem.  p.  29.  4)    Vou  OtfiTj,  welches  bei  Ho- 

2)  "E^yccG&J.  Schol.  Pind.  Nem.  meros  einen  gangbaren  epischen 
ß',  1.  fr.  i  ö  Alberti  zu  Hcsych.  v.  Vortrag  im  Zusammenhange  uinfanst 
ijtEv^v^ayav.  Bötti g er,  llith.  (oben  p.  206  Note  1).  Jedes  epi- 
p.  29.  Uehrigcns  wird  iuvu±  und  sehe  Gedicht  hebt  mit  einem  sol- 
v^Lvetv  vom  H  el  dengesange  (Od.  chen  jrpooijutov  au  (töv  &r<ai>  rat 

429,  Hesiod.  Th.  101)  eben  so  jtQOoifua.  Aristot.  Hhct.  5,  14,  2), 

gut  gebraucht,  wie  von  dem  Lobe  wie  llias  und   Odyssee ,    nnd  dan 

der  tiöttcr  (Ilcsiod/E^ya  662.  Th.  Lied    des   Dcmodokos  Od. 

53.  37.  48.  51.  70).    Vgl.  Ter-  499  Seov  %££ro.    Die  Ilomeri- 

pandr.  bei  Stra.  15  pag.  618  C—  den  begannen  ihre  epischen  Vor- 

919  B.  träge  sehr  oft   Ato$  ix  itQoo^iov, 

3)  So  ist  der  lange  Hymnus  auf  nach  dem  Ausdrucke  des  Piiidaros 
Apollo  uach  Thukydidcs  (,5,104)  (Nein,  ß' ,  2),   welcher  auch  das 
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machen,  so  konnten  sie  wohl  nicht  leicht  mit  der  erstem 
Gattung  verwechselt  werden,  welche  die  Feier  des  Tages 
eröffnete 7  und  jedesmal  diejenige  Gottheit  pries,  der  das 
Fest  gewidmet  war.  Darnach  dürfen  wir  also  auf  die  Feste 
schliessen,  an  denen  die  einzelnen  Homerischen  Hymnen 
oder  Proömien  gesungen  worden  sind.  Dass  aber  auf  diese 
hymnischen  Vorspiele,  von  denen  die  kleinern  zum  Theil  älter 
sind  als  die  fünf  oder  sechs  grössern,  welche  mau  gewöhn- 
lich an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stellt,  und  die  ge- 
wiss durch  spätere  Ueberarbeitungen  bedeutende  Zusätze 
erhalten  haben ,  noch  längere  epische  Vorträge  folgten,  wel- 
che die  Begebenheiten  der  Vorzeit  uud  die  lokalen  Helden- 
thaten  zum  Gegenstande  hatten,  beweiseu  die  Ausgänge 
derselben ,  wo  der  Dichter  vo;i  der  besungenen  Gottheit  Ab- 
schied nimmt,  und  zugleich  auf  noch  kommende  Lieder  auf- 
merksam macht: 

Und  anhebend  mit  dir  dann  ßchreW  ich  zu  anderem 

LoUtedtyf 

oder: 

Auch  dein  will  ich  hinwieder  und  anderer  Lieder  ge- 
denken* 


Siegslied  ein  TT^ooijUtOt»  nennt  (Pytb.    Aristo t.  Rhet.  5,  14,  1).  Daher 


uescbrci  beim  Angriüc  nannte  er  durch  T«  jr^ooifua  mit  Verweisung 
ly/Bcav  jtpo(H|luov  (Plut.  de  glor.  anf  Aristopb.  Av.  1383 ;  er  fügt  aber 
Atb.  7  p.  349  C.  fr.  225  p.  GG8  B.).  hinzu:  ^  t«s  dqx<k  räv  ^a/notTQr, 
Der  Anfang  irgend  eines  Epos  hiess  und  citiert  dafür  Horn.  Od.  et ,  löö, 
späterbin  auch  y.araßo'K'q ,  Ii  all  im.  und  Aristoph.  Fax  830.  Vgl.  die 
fr.  196,  aus  Schob  Pind.  Nem.  ß',  Ausleger  zu  Hcsyck.  v.  q'jS/.'tfoV- 
i  p.  436  med.  Ausl.  zu  Eur.  Hei.  Böckh  und  Dissen  zu  Pind.  Pyth. 
16c.  u.  zu  Pind.  Nem.  ß\  5.  Selbst  a',  4.  Dass  dvaßolrt  nicht  den  An- 
im  Fortgange  des  Epos  bann  an  fang  des  Gesanges,  sondern  das  Vor- 
passenden Stellen  ein  neues  jt^ooi-  spiel  der  Laute  bedeutet,  geht  dcul- 
IU0V  kommen,  wie  vor  dem  Home-  lieb  aus  Od.  g',  262  hervor,  wo 
rischen  Scbiffskalaloge  II.  ß\  484—  die  Jen}  <pö  eniyyos  y'ka<f}V^'ij(t 
493.  Verschieden  hiervon  sind  wie-  ausdrücklieb  bei  avaßu)}.£<i$(U  er- 
derum  die  dvaßohai,  welche  aus  wäbut  wird, 
blossen  musikalischen  Vorspie- 
len besteben 
und  beim 
biessen 

i'/paiv  eeuA^tfcu,  rovro  Jtpoav'hi-  nen  betrachten;  denn  vpvoc,  beisst 

aavreq,   owyfyav         e^oatfccp,  auch  das  Heldenlied  ("264  Note  2). 


musikalischen  Vorspic- 

chen  (unten  B.  2,  1  p.  178),  1)    Die  Worte  (uerajSifcoftat  äl- 

:im    Flötenspiclc    npoavi.M  7.ov  £<;  v\ivov  darf  man  nicht  als» 

(ol   avkqrat,  o,    n    äv  Ankündigung  anderer  G  6t  t  erb  ym- 
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Deutlicher  bezeichnen  den  zunächst  folgenden  Heldcngesang 
die  Hymnen  auf  den  Sonnengott  und  die  Mondgöttin  t),  von 
denen  jener  so  schliesst: 

Heil  dir,  Herrscher  J  verleih  mir  in  Huld  ein  gemiithliches 

Leben, 

Aber   beginnend  mit  dir,   will  jetzt  ich  heroischer 

Männer 

Stamm  lobpreisen  im  Lied,   die  dm  Sterblichen  sandten 

die  Götter. 

Von  Selenc  aber  scheidet  der  Dichter  auf  ähnliche  Weise: 
Gnädige,  schönumlockte !  mit  dir  anhebend,  beginn'  ich 
Preis  des  He roengeschlechts,  dess  rühttUichc  Thaten 

die  Sänger 

Feiern,    die  Diener  der  Musen,    mit  anmuthseeligem 

Munde, 

Obgleich  diese  Proömien  erst  aus  der  nachhomerischen 
Periode  stammen,  so  konnten  doch  die  Homerischen  und 
vorhomerischen  Lieder  dieser  Art  auch  nicht  anders  sein. 

13.  So  lange  die  zahllosen  Feste  der  Hellenen  nicht 
besser  aufgeklärt  sind ,  als  bisher  geschehen  ist,  lässt  sich 
über  die  Veranlassung  oder  Bestimmung  der  kleinem  Ge- 
dichte, die  unter  Homerts  Namen  von  Rhapsoden  und  Ki- 
tharoden  gesungen  und  aufbewahrt  worden  sind,  nichts  Ge- 
nügendes sagen.  Es  gab  namentlich  unter  den  loniern  keine 
Gottheit  und  keinen  Heros,  dem  nicht  besondere  Opfer  und 
Feste  geheiligt  worden  wären;  und  die  Hellenen  begingen 
wohl  nie  ein  Fest  ohne  den  Schmuck  des  Gesanges.  Die 
Feste  sind  daher  als  die  Pflanzschulen  zu  betrachten,  in 
denen  das  Epos  zuerst  gepflegt,  und  unter  den  Händen  be- 
rufsfähiger Sänger  zur  gewerblichen  Kunst  herangebildet 
wurde  ,  welche  die  spätem  Rhapsoden  fortsetzten  und  aU- 
mählig  über  die  fernsten  Gegenden  verbreiteten,  wo  sich 
nur  Hellenen  angesiedelt  hatten.     Der  Drang  nach  immer 

I)    llym.  Horn.  XXXI  u.  XXXII.  Die  Ilauptstelle  ist  hier  bei  Plut. 

Hymnische  Proömicu  dieser  Art  ver-  «ie  raus,  u  p.  1155  C :  rö  yd(i  iiq6<; 

fertigte    auch   Terpandros   und  tov$$bov$,  d$  jSoüAovreu,  d<poaia- 

sang  dieselben  nach  herkömmlichen  oüfievo^  sfyßcuvov  ev$v<;  titi  ts  rqv 

gesetzlichen  Melodicu  (Nomen)  vor  'O/o^ou  xdi  xäv  aKKav  noiqiuv' 

dem  Vortrage  der  epischen  Lieder  Üylov  ob  tovt  i'an  Ätoi  r&v  Teg- 

des  llomeros  und  anderer  Dichter,  ndvfyov  jrgoot/itov. 
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neuen  Darstellungen  der  Götter  -  und  Heldensagen  erzeugte 
eine  Fülle  von  Gesängen,  welche  als  würdige  Vorarbeiten 
grösserer  Unternehmungen  auf  dem  Gebiete  der  Epik  an- 
zusehen sind ,  und  die  Erscheinung  eines  nOpit]pos  möglich 
machten.     Die  epischen  Vorarbeiten  können  wir  nach  der 
bereits  oben  dargelegten  Ansicht  keinem  einzelnen  Stamme 
oder  Theile  von  Hellas  zuschreiben.    Nur  von  der  Form  und 
der  poetischen  Anschauung,  in  welcher  im  Ganzen  eine 
konsequente  Gleichförmigkeit  herrscht,  sowie  auch  von  der 
Bearbeitung  des  Sprachschatzes  dürfen  wir  indess  annehmen, 
dass  sie  vorzugsweise  den  Ioniern  angehören ,  von  denen 
überhaupt  die  Gesetze  der  metrischen  und  grammatischen 
Komposition  zuerst  begründet  worden  sind,   und  die  durch 
diese  bedeutende  Leistung  einen  entschiedenen  Einfluss  auf 
die  Folgezeit  erlangt  haben.     Bis  zu  ihrem  geschichtlichen 
Entstehen  lassen  sich  freilich  diese  Elemente  des  Homeri- 
schen Epos  nicht  verfolgen;  dazu  fehlt   es   durchaus  an 
Thatsachcn.  die  durch  keine  philosophische  Kombination  er- 
setzt werden  können.    Wir  erkennen  aber  in  den  Sagen  von 
Homeros*  Leben  und  Wanderungen  geschichtliche  Andeutun- 
gen über  die  Verbreitung  der  epischen  Poesie,  und  die 
Ansprüche,  welche  die  verschiedenen  Städte  in  Aeolis.  Io- 
nien  und  selbst  im  eigentlichen  Hellas  an  Homeros  als  ihrem 
Mitbürger  machten,  gründen  sich  auf  das  Vorhandensein  von 
Volksfesten  und  Kampfspiclen ,  an  denen  die  Homerischeu 
Gedichte  von  jeher  vorgetragen  worden  sind.    Die  Sagen 
sind  sämmtlich  nachhomerisch  und  besonders  durch  einhei- 
mische Rhapsoden  in  Umlauf  gekommen,  die  wir  als  Träger 
der  Homerischen  Poesie  zu  betrachten  haben,  und  die  sich 
an  einigen  Orten,  um  ihrem  Stande  ein  höheres  Ansehen  zu 
verschaffen,  unter  den  Namen  der  Homeriden  für  Ab- 
kömmlinge des  grossen  Homeros  ausgaben,  gerade  wie  die 
Asklepiaden  in  Rhodos,  Knidos  und  Kos  ihre  Geschick- 
lichkeit in  der  Heilkunde  sammt  ihrem  Geschlechte  von  dem 
berühmten  Asklepios  ableiteten.    Man  weiss,  dass  die  Hel- 
lenen es  mit  diesen  und  ähnlichen  Stammbäumen  nie  ernst- 
lich genommen  haben. 

14.    Wie  nun  Smyrna  vor  allen  andern  Städten  auf 
Homeros'  Geburt  am  benachbarten  Meiesflusse  stolz  war, 
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vermuthlich  weil  sich  die  Spuren  der  epischen  Dichtung  nur 
bis  dahin  verfolgen  Hessen ,  und  wie  los  allein  Homeros 
Gebeine  zu  besitzen  behauptete,  weil  ausgezeichnete  Rhap- 
soden, wie  Kreophylos,  dort  ihren  Wohnsitz  halten,  so  be- 
wiesen die  Chier,  welche  sich  weder  die  Geburt  noch  das 
Grab  des  Homeros  aneigneten  1),  die  Anwesenheit  des  grossen 
Dichters  auf  ihrer  Insel  durch  das  genannte  Geschlecht  der 
Homeriden,  welche  unter  allen  epischen  Rhapsoden  die 
berühmtesten  waren,  und  die  Ansicht  eines  schlechthin  Io- 
nischen Homeros  vorzugsweise  veranlasst  haben.  Schon 
der  Hymnus  auf  den  Delischcn  Apollo,  welcher  gegen  Olymp. 
8  (750  vor  Chr.)  von  Kynäthos  dem  Chier  gedichtet 
wurde 2),  lässt  den  Homeros  auf  Chios  wohnen.  Diese 
Sage,  welcher  auch  Simonides  und  Pindaros  3)  folgten, 
und  die  noch  späterhin  vorherrschend  blieb  4),  so  dass  man 
behauptete,  die  Homerischen  Gedichte  seien  entweder  in 
Chios  5)  oder  in  Smyrna  entstanden  6),  verdient  unsre  ganze 
Aufmerksamkeit,  da  sie  sich  auf  das  Vorhandensein  einer 
epischen  Sängerfamilie  gründet,  deren  historisches  Auftreten 
wir  bis  zu  den  Anfängen  der  Olympiaden  hinauf  verfolgen 
können.   Die  Chier  behaupteten  sogar,  Homeros  habe  sich  in 


1)  Solinas  sagt  zwar:  Chios 
Homert  tumulo  ceteris  antecedit; 
aber  dass  hier  los  mit  Cliios  ver- 
wechselt ist,  hat  schon  Salmasius 
]>.  126  erwiesen.  Die  Geburt  Ho- 
rner** setzt  nur  Euthymencs  nach 
Chios,  Clem.  Alex.  Str.  i  p.  141. 

2)  Ilippostratos  beim  Schol. 
Pind.  Nein.  ß\  1.  Nitzsch,  Hist. 
Horn.  p.  150  ff'.  Wclcker's  epi- 
scher Cycl.  p.  245  f.  welcher  statt 
y.ard  t%v  eZqxooTrp>  fovaxyfv  'OAufi- 
niciSoc.  verbessert  v.ara.  xrp  txrrjv 
'?}  rrfl>  ivvdx'qv  üX.  Durch  die  ge- 
wöhnliche Leseart  wird  Kynäthos 
zum  Zeitgenossen  des  Peisistratos 
gemacht 

5)  Simonides  (im  Appendix 
Kpigr.  Nr.  85  hinter  der  Anthol. 
Pal.  von  Jacobs)  nennt  Homer  ei- 
ne» Xto<;  dvqp ,  indem  er  den  Vers 
II.  147  anführt.  Beachtet  ist 
diese  Notiz  von  den  kleinem  Bio- 
j  raphen  11.  hei  Wassenberg!» ,  und 


von  Plut.  II,  2.  Pindaros,  wel- 
cher den  Sänger  sonst  in  Bezug  auf 
seine  Geburt  als  einen  Smyrnäer 
aufführte,  nannte  denselben  auch 
einen  Chier,  vermuthlich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Ho m er i den;  s.  die 
Vita  bei  Iriarte,  und  Plut.  II,  2. 
Pind.  fr.  p.  6ö4. 

4)  Z.  B.  Anaximenes  bei  Iri- 
arte, Theokritos  47  u.  xß\ 
218.  Xcos  dotboq,  iax\  07.  'Iao- 
vol,  dvbqoq  «cmW.  Solche  Zeugnisse 
stützen  sich  wohl  nur  auf  den  Hym- 
nus auf  Apollo;  Ni  tisch  Hist.  Horn. 
1  P.  155.  11,  2  p.  55. 

8)  Themist.  or.  27  p.  405  fin. 
Dindorf.  "Ofiijoos  —  Bits  iv  Xi'o 
avrd  (ra  I'jm?)  eitoi-qaev  ehe  iv 
"Suvovyji.  Vgl.  Dio  Chrys.  or.  7  p. 
2G5  Heiskc. 

6)  Paus.  7,  ö,  15  sagt  von  der 
Smyrnäischcn  Grotte :  sv$a  "Ofiyqov 
notyacu  xd  i'mj  'kiyovaiv. 
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ihrer  Stadt  eine  Frau  genommen  und  zwei  Töchter  gezeugt^ 
von  denen  dio  eine  unvcrheirathet  starb,  die  andre  aber  einen 
Chier  zum  Manne  erhielt  1);  —  offenbar  eine  genealogische 
Erfindung,  um  die  Homeriden  in  Chios  als  wirkliche  Nach- 
kommen 2)  des  Verfassers  der  Ilias  und  Odyssee,  und  als 
Erben  der  epischen  Kunst  darzustellen  3).  Schon  die  altern 
Logographen }  Akusilaos  und  Hellanikos  4)  erklärten 
den  Namen  auf  diese  Art,  indem  sie  vermuthlich  die  Stamm- 
tafel des  Homeros,  welche  bei  ihnen  bis  zu  Orpheus  hin- 
auf reichte,  in  dem  Namen  der  Homeriden  noch  fortbe- 
stehen Hessen. 

15.  Es  musste  aber  in  der  That  ein  bürgerliches  Ge- 
schlecht in  Chios  5)  ansässig  sein,  welches  den  Homeros  als 
ihren  Stamm -Heros  durch  Familien  -  Sacra  verehrte  6)  ^  und 
im  Besitze  der  Homerischen  Dichtungen  war.  Als  Heros 
dieser  Gens  wurde  Homeros  zum  Sohne  des  Apollo  und  der 
Kalliope,  oder  eines  Dämon  und  einer  Jungfrau  von  los  ge- 
macht, und  die  Argeier  luden  ihn  desshalb  zugleich  mit 
Apollo  zu  ihren  Opfern  ein.    Wie  ferner  die  Bedeutung  des 


1)  Herod.  Vita  Horn.  23  p.  524. 
Andre  gaben  die  Hing  und  Odys- 
see für  die  beiden  geistigen  Töch- 
ter des  Homeros  aus.  Zwei  Söhne 
eine  Tocbter,  welche  Stasi- 


nos  hrirathetc,  legt  ihm  Suidas  bei 


s 


2608  B.  Vgl. 
90.  038  ff. 


Tzctz.  Chil  13. 


2)  Schol.  Pind.  Nein,  ß\  1  pag. 
43(»,  Ii:  'OjLt^t'^at  iz^oteqov  fiev 
oi  'OjUTwou  Traisas,  voreqov  b'e  ol 
kbqi  K vva&ov  paßbnÜoi.  Kr  a  t  e  s 
druckte  sich  unbestimmter  aus,  und 
nannte  die  Homeriden  nicht  xaT- 
6*e$,  sondern  aKoyövovq  rov  itoiij- 
ror,  und  zwar  nur  iv  %aX$  U(>o- 
noiiatc,  (Harpokrat.  v.  ^OfjnjqiSai)  i 
also  führten  sie  den  Namen  von  ih- 
rem Geschäfte  als  R  hapsoden,  die 
dem  unter  den  Chiern  als  Heros 
verehrten  Homeros  besonders 
opferten ,  dessen  epische  Lieder 
vorzugsweise  aufbewahrten ,  und  an 
den  Festen  zu  singen  pflegten.  Dass 
übrigens  Homeros  fccine  Kinder 
gehabt  habe,  sagen  die  Alten  aus- 


drücklich, Arrian.  Diss.  Epictct.  III, 
22,  78. 

3)  Schol.  Pind.  Nem.  ß\  i  pag. 
438:  'Ofttj^toa«;  D.eyov  xo  (Uv  aq- 
yaXov  xovs  aJfö  roi3  'Ofi^gou 
y£vov$*  xoti  rriy  noitjarv  av- 
roö  ix  i'tai'o^^  fßov.  Schac- 
fer  (Melctem.  p.  17)  erklart  ex  6'ta- 
oo/ifc  durch  abwechselnd,  was 
wohl  kaum  der  Sinn  sein  kann. 

4)  Sturz  fr.  23  p.  63.  und  217 
ed.  II.  aus  Harpokr.  v.  'Oin^idai, 
rfvoq  (gens)  iv  Xtta.  Vgl.  'Hötdoov 
äycov  p.  241,  13  Goettl.  Xtot  Hl 
nal.iv  TExuyfiia,  (ptgovoiv,  iSiov  sivai 
nokirrjv  Myovre$  v.aCi  n&qiod&oSai 
ttvaq  ix  tov  ytivov$  avrov  nag 
avTOis,  'Oju^tö'a^  xa}.ovf.ievovq. 

8)  Ein  %Q(lilQlQQV  y£vo$  erwähnt 
auch  Lukian.  Demosthcn.  Encom.  17. 

6)  Auch  die  Argeier  gedach- 
ten des  Homeros  und  des  Apollo 
bei  der  Verrichtung  gewisser  feier- 
licher Handlungen  (Aelian.  V.  H.  9, 
lö),  und  sandten  alle  fünf  Jahre 
Opfergaben  nach  Chios;  'Htftdi'ou 
äyav  p.  283  Goettl. 
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Namens  Homeros  als  Geis  sei  durch  eine  Legende  erklärt 
wurde,  so  liess  man  auch  die  Familie  oder  das  Geschlecht 
der  Homeriden  auf  ähnliche  Art  entstehen,  indem  man 
fabelte,  die  Weiber  von  Chios  hätten  einst  im  Dionysischen 
Taumel  die  Männer  bekriegt,  und  dann  durch  den  gegen- 
seitigen Tausch  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  als  Geis- 
sein (purfpat)  Frieden  gemacht.  Die  Nachkommen  dieser 
G  e  i  s  s  e  1  n  wären  aber  Homeriden  genannt  worden  1). 
Eine  solche  gelehrte  Lüge,  wodurch  das  Geschlecht  der 
Homeriden  von  aller  Verwandtschaft  mit  Homeros  ent- 
bunden wird,  verschafft  der  Sache  selbst  gar  keine  Aufklä- 
rung, und  die  Beziehung  des  Namens  auf  die  epische  Kunst 
oder  das  Zusammenfügen  von  Heldenliedern  fällt  dadurch 
ganz  weg.  Und  doch  liegt  diese  Beziehung  nicht  nur  in 
dem  Namen  selbst,  sondern  wird  auch  durch  das  älteste 
Zeugniss  des  Pindaros  bestimmt  angedeutet 2).  Dazukömmt 
noch,  dass  das  ganze  Alterthum  die  Homeriden  als  Be- 
sitzer und  Aufbewahrer  des  Homerischen  Nachlasses  dar- 
stellt, der  ausser  Hias  und  Odyssee  und  den  Hymnen  noch 
viele  andern  Epen  umfasstc  3).  Von  diesen  Männern, 
welche  sich  vermuthlich  von  Chios  aus  über  die  Hellenischen 
Inseln  und  Länder  verbreiteten,  rühren  wohl  die  meisten 
Sagen  4)  von  Homeros'  Leben  und  zahlreichen  Werken  her, 
deren  Verfasser  sie  zum  Theil  selbst  waren.  Wie  lange  sie 
sich  als  geschlossene  Genossenschaft  gehalten  haben,  ist 
übrigens  nicht  bekannt ;  Einige  zweifoln  sogar,  ob  sie  je 


I)  Sole n kos  sv  8evTe'(>q  rcSv 
ßiav  bei  Harpokr.  v.  'üjui^id'at. 
Phot.  Lex.  v.  und  Suidas  p.  2(JC(j 
B.  Gaisf. 


alter  zu  den  littcrarischen  Raritä- 


dichtc,  die  nur  selten  Yorgetragen, 
und  desshalb  zurückgelegt  wur- 
den.   Sie  gekörten  im  lesenden  Zeit- 


4)  Spuren  hiervon  sind  bei  Iso- 
krates  (Helen.  Encom.  28),  wo  die 
Vortrefflichkeit  der  Homerischen 
Kunst  nach  dem  Glauben  der  Home- 
riden dem  Einflüsse  der  Helena  bei- 


5)  Plato  im  Phidr.  p.  2Ö2  B. 
Athen.  1  ]>.  22  B.  lö  p.  0ti9  B, 
wo  seihst  eretj  and^era  der  Home- 
riden vorkommen ,  d.  h.  solche  Ge- 


gelegt wird.  Das  nahe  Verhältniss, 
in  welchem  die  Homeriden  zu  der 
Homerischen  Uehcrlicferung  standen, 
deutet  auch  Plato  (de  Rep.  10  p. 


Ö99  E)  an. 
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einen  solchen  Verein  oder  eine  bürgerliche  Gens  gebildet 
haben  0-  Aus  jüngerer  Zeit  wird  freilich  nur  ein  einziger 
Homo riile  namhaft  aufgeführt,  Parthenios  aus  Chios,  mit 
Zunamen  Chaos ,  ein  Sohn  des  Thestor  und  selbst  ein 
epischer  Dichter,  wie  die  meisten  Homeriden  2),  Ein  The- 
stori des  oder  Sohn  des  Thestor  kömmt  auch  in  der  Ioni- 
schen Biographie  des  Homeros  vor,  und  ist  wahrscheinlich 
der  Verfasser  der  Phokais  und  andrer  Gedichte,  welche 
er  dem  Homeros  in  Phokäa  entwandt  und  in  Chios  für  sein 
Eigenthum  ausgegeben  haben  soll  3).  Wenigstens  lässt  der 
Zusammenhang ,  in  welchem  er  erwähnt  wird ,  ebenfalls  auf 
einen  Homeriden  schliessen  ,  der  freilich  nicht,  wie  die  mei- 
sten seiner  Kunstgenossen ,  welche  neben  den  ächten  Ho- 
merischen Poesien  auch  manches  selbstverfertigte  Epos  un- 
ter dem  weitberühmten  Namen  des  grossen  Dichters  vortru- 
gen, die  Ehre  des  eignen  Schaffens  auf  Homeros  übertragen 
wollte ,  sondern  sich  als  unehrlicher  Mann  4)  fremdes  Gut, 
d.  h.  die  Gesänge  andrer  Homeriden ,  aneignete ,  und 
halb  in  einem  gehässigen  Lichte  dargestellt  wurde* 


1)    Als  eib   in  Chios  ansässiges  lieferten.  Für  ein  pri österliche I 

Geschlecht,  welches  seinen  Ursprung  Geschlecht  hält  sie  Nitzsch  (Hi- 

auf  Homeros  zurückführte,  erwähnt  stor.  Horn.  1  p.  128:  153;  11,  -2  p. 

die  sogenannten  11  o  me  ri  d  e  n  auch  17.  44).     Das  Rechte  sah  schon. 

Stralio  nach  der  Aussage  der  Chicr  ISiehuhr  (in  der  Jen.  Litter.  Zeit, 

seihst  (14  p.  645  C  =  9öö  B).  Die  1815.  Erganzbl.  p.  69.  Rötnische 

Verehrung,  deren  Homer  ols  Heros  Geschichte  T.  1  p.  547  der  dritten 

unter  deu  Lhiern  geuoss,  gründete  Ausgabe,  und  im  Rhein.  Mus.  T.  1 

sich  allein  auf  dieses  Geschlecht  der  p.  2.S7)  und  ist  besonders  v.  B  öc  k  h 

Homeriden;  denn  Homeros  selbst  (im  Berliner  Index  I cetion.  per  se- 

war  nach  Alk i dam as'  Behauptung,  metre  aest.  1854  pag.  11  ff.)  und 

(bei  Aristoteles  in  der  Rhetorik  2  W eicker  (episch.  Cycl.  p.  160  11*. 

25,  11)  kein  Mitbürger  der  Chier  547)  ausführlich  dargelegt  worden« 

gewesen,    d.  h.  er  war  nicht  unter  2)    Suidas  p.  2884  A.  Eudok. 

ihnen  geboren,  obgleich  sie  ihn  sich  p*  557.  Schol.  Vat.  zu  Eurip.  Troad. 

aneigneten  (Homerum   Chii  suum  822.    Heyne,  11.  T.  8  p.  825. 

(civem)  vindicant  sagt  Cicero  pro  5)    Hcrod.  Vita  Horn.  lö.  16  u. 

Arch.  8).    Als  blossen  Kunstnamen»  24.    Von  der  epischen  Phokais, 

ohne  Bedeutung  eines  städtischen  Ge-  welche  vermuthlich  in  Phokäa  ent- 

schlechts,   betrachtet  Korais  den  stand,  und  Phokäisehe  Mythen  (viel- 

Ausdruck  Homeriden  (Atacta  T.  leicht  die  Gründungsgeschichtc  von 

5  p.  59.  242),  womit  in  der  wei-  Phokäa)  behandelte,  wissen  wir  sonst 

lern  Bedeutung  Rhapsoden  gemeint  nichts.     Sie  gehörte  ohne  Zweifel 

sein  sollen,    welche  die  zerstreuten  zu  den  owroSrro.^  der  Homeriden. 

Homerischen  Gedichte  gleich  nach  Anders  urtheiltWelck er,  epischer 

Homcr's  Tode  sammelten,  auswendig  Gyclus  p.  255  ff. 

lernten,   vortrugen   und  sorgfältig  4)     hvqq   ov  y.Qyyvos  sagt  der 

von  Geschlecht  zu  Geschlecht  über  Biograph  cap.  15. 
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16.  Hieraus  erhellt  nun,  dass  nicht  jeder  Rhapsode 
oder  Sänger  fremder  Lieder,  selbst  wenn  er  nur  Homeri- 
sche Epen  vortrug,  ein  Homeride  genannt  werden  konnte. 
Der  Platonische  Ion  z.  B. ,  welcher  als  Homerischer  Rhap- 
sode in  den  Asklepischen  Karopfspielen  zu  Epidauros  den 
ersten  Preis  erhalten  hatte,  und  von  seiner  Kunst  so  sehr 
eingenommen  und  begeistert  war,  dass  er  die  berühmtesten 
Lobredner  des  Homeros,  einen  Metrodoros  von  Lampsa- 
kos,  Stesimbrotos  von  Thasos,  Glaukon,  u.  A.  zu 
übertreffen  glaubte,  nennt  sich  doch  keinen  Homeriden, 
sondern  hält  sich  nur  der  Ehre  würdig,  von  den  Homeriden 
mit  einem  goldenen  Kranze  geschmückt  zu  werden  1). 
Nach  dem  Peripatetiker  Aristokles2)  nannte  man  indess 
die  Homerischen  Rhapsoden  auch  Homeristen,  offenbar 
um  sie  von  der  grossen  Menge  von  Künstlern,  welche  die 
Gesänge  anderer  nicht  bloss  epischer  sondern  auch  iambi- 
scher  Dichter  rhapsodisch  vortrugen  3);  zu  unterscheiden. 
Dcmetrios  Phalereus  erhob  aber  diese  sogenannten 
Homeristen  zuerst  zu  einer  besondern  Klasse  von  drama- 
tischen Rhapsoden,  welche  in  den  Theatern  ihre  Kunst 
ausübten  4).  Die  dramatische  Darstellung  der  Ilias .  und 
Odyssee,  wobei  mehrere  Rhapsoden  sich  in  die  Rollen  der 
redenden  Personen  theilten,  ist  also  nicht  älter  als  etwa  308 
vor  Chr.,  da  Demctrios  vermuthlich  diese  Neuerung  im 
Vortrage  der  Homerischen  Gesänge  während  seiner  Stadt- 
halterschaft  in  Athen,  welche  309  begann,  machte.  Ari- 
stoteles kennt  sie  noch  nicht,  indem  er  überall  zwischen 


1)  Plato,  Ion  p.  S50  D. 

2)  'Ev  t<5  itepl  yooäv  bei  Athen. 
14  p.  620  B. 

5)  Simonides  von  Zakyntbos  sang 
z.  B.  als  Rhapsode  die  Gedickte  des 
Archilochos,  Mnasion die Iamben 
des  Simonides,  Klcomenes  die 
Wcihlieder  (xa$a.()(iov$)  des  Em- 

Scdokles  (Clcarcki  fragm.  p. 
2f.  Verraert;  Lysanias  und 
Dikäarchos  bei  Athen.  14  p.  620 
B.  C)  u.  s.  w. 

4)  Athen,  a.  a.  O.  Eustath.  zn 
n.  ca',  486  T.  4  p.  36Ö,  2  Lips. 
Vgl.  zu  a,  p.  6,  Oft*  wo  ausführ- 


lich Ton  dieser  {irox^ru^  der  IIo- 
merischeu  Rhapsoden  gesprochen 
wird.  Darauf  bezieht  sich  die  Glosse 
in  Phot.  Lex.  Timä.  Lex.  Plat.  und 
Suidas  v.'Op^gio'ai,  oi  ra  'Op^ov 
Vjrox^tvdjLigvot ,  womit  offenbar  die 
Homeristen  gemeint  sind.  Dio- 
nysios  liess  seine  Gedichte  durch  die 
ev<Povotoltov<;  r&v  ükoxpitöv  zu 
Olympia  deklamieren;  Ifiod.  Sic. 
1.;.  7.  Anders  urtheilt  Nitzsch, 
Indagan.  per  Horn.  Odyss.  interpol. 
praeparatio  I  pag.  iö  ff.  Vgl.  ß. 
Thiersch  über  das  Horn.  Zeital- 
ter p.  96  ff. 
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der  eigentlichen  Schauspielerkunst  (vnoxptTatrf ,  die  sich  nur 
auf  das  Drama  bezieht) ,  dem  rhapsodischen  Vortrage,  und 
dem  agonislischcn  Gesänge  des  Epos  unterscheidet  l),  und  die 
Tragik  sowohl  als  Rhapsodik  eine  späte  Erfindung  nennt  2). 
Das  Dramatische  der  Homerischen  Poesie  wird  zwar  auch 
von  Aristoteles  anerkannt  ,  aber  nirgends  auf  die  seenische 
Darstellung  mehrerer  Rhapsoden  bezogen,  welche  die 
Dialoge  der  verschiedenen  Helden  übernommen  und  wie 
Schauspieler  auf  der  Bühne  gesprochen  hätten  3).  Rhapso- 
den und  Schauspieler  sind  überhaupt  nie  mit  einander  ver- 
wechselt worden.  Plato  giebt  als  Diener  der  Dichter  die 
Rhapsoden,  die  Hypokritcn  und  die  Chorcuten  an  4)^  und 
bezieht  offenbar  die  ersten  auf  das  Epos,  die  zweiten  auf 
das  Drama  und  die  dritten  auf  die  Dorische  Lyrik,  wie  er 
auch  sonst  zwischen  Rhapsodik,  Tragik  und  Kitharodik 
genau  unterscheidet ,  und  die  Thätigkcit  der  Rhapsoden  vor- 
zugsweise auf  den  Vortrag  Homerischer  und  Hcstodi- 
s ch er  Gedichte  beschränkt  5).  Nur  im  uneigentlichen  Sinne 
hat  Aristoteles  den  Kentauren  des  Chäremon,  ein  dramati- 
sches Gedicht,  wie  es  scheint,  welches  aus  den  verschie- 
densten Versmaassen  zusammen  gesetzt  war.  eine  Rhapso- 
die genannt  6),  mit  augenscheinlicher  Absicht ,  dadurch  etwas 
Zusammengeflicktes  zu  bezeichnen,  wie  denn  auch 
Einige  die  Rhapsoden  für  Flicksänger  ausgegeben  haben. 

17.  Die  Homeridcn  gehören  also  zwar  auch  zu  den 
Rhapsoden  im  engern  Sinne  des  Worts,  d.  h.  zu  den  Sän- 


t)  Poet.  27,  C,  wo  So si Stra- 
tos als  ein  mimischer  Rhapsode, 
welcher  durch  Geherdcn  (to7$  arr 
fietot^)  den  Inhalt  des  rhapsodierten 
d.  h.  deklamierten  Epos  auszudrü- 
cken suchte,  bezeichnet  und  daneben 
Mnnsitheos  als  ein  im  Gesänge 
wetteifernder  (titrßav)  Künstler  ge- 
nannt wird.  Diese  letzte  Kunst  ging 
bekanntlich  von  Terpa  ndr  os  aus, 
und  unterscheidet  sich  von  der  blos- 
sen Rhapsodik,  wie  Singen  von 
Sagen  im  Mittelalter  worüber  K. 
Lachmann  zu  vergleichen  ist  in 
den  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  der 
Wiss.  1855  p.  10Ö  IT.  W.  G  r  i  m  m's 
Deutsche  Heldensage  p.  375  ff. 


2)   Arist.  Rhet.  5,  1,  2 :  sb;  rrjv 

$ev  sc.  17  vkoxpuju;.  Vgl.  Bekkcr's 
Anecd.  Gr.  p.  7C6.  7CD.  Dionys. 
Thrax.  §.  6. 

S)  In  diesem  Lichte  betrachtet 
B.  Thier seh  die  Rhapsoden  pag. 
102  ff. 

4)    PI.  de  Rep.  2  p.  575  B. 

8)  PI.  de  Legg.  2  p.6ü8  B.  D. 
Eryxias  p.  405  D. 

C)  Aristot.  Poet.  1,  12  ßtxrqP 
paxJ/OoVav  f'fc  aitdvxav  rot»  fi^T^ai'. 
Vgl.  dazu  Hermann  p.  1)7  f. 
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gern  der  Homerischen  Lieder  ohne  musikalische  Begleitung« 
wie  Pindaros  sie  bezeichnet;  aber  sie  waren  auch  zugleich 
Dichter  und  erweiterten  namentlich  den  Kreis  der  epischen 
Gesänge  unter  Homeros'  Namen.  Die  Sage  setzt  sie  in  ein 
näheres  Verhältniss  zu  dem  wandernden  Homeros,  und  führt 
sie  thcils  als  Freunde,  theils  als  Schüler  oder  Lehrer  dessel- 
ben auf.  Die  grossen  Muster  einer  Ilias  und  Odyssee,  welche 
sie  im  Gedächtnisse  aufbewahrten  und  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten deklamatorisch  vortrugen ,  mussten  die  begabtem  unter 
ihnen  zu  Nachahmungen  anreitzen;  daher  sehen  wir  seit  dem 
Anfange  der  Olympiaden  mehrere  Epiker  auftreten,  welche 
andere  Partien  der  Troischen  Sage  zum  Eindruck  eines 
Ganzen  zu  verknüpfen  suchten.  Von  diesem  künstlerischen 
Zusammenfügen  und  Verknüpfen  der  Mythen,  welches 
Homeros  zuerst  gelehrt  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolge 
ausgeübt  hatte,  erhielten  sie  ohne  Zweifel  ihren  Namen,  der 
späterhin  in  den  der  Rhapsoden  überging,  und  mit  diesem 
gleichbedeutend  ist  i).  Als  Freund  oder  als  Schwiegersohn 
des  Homeros  wird  z.B.  Kreophylos  angeführt 2);  der  seine 
Einnahme  Oechali a's  3),  oder  die  Heraklee4),  von 

p.  600  B: 

jqov  irai^oc,. 

ß\  1.  panräv  ineav  aoio'oi.    Also  Källimach.  Epigr.  6.    Straho  14  p. 

ist  pdrtreiv  9617p  eben  soviel  als  658E=94GA.    Sext.  Empir.  adv. 

cJjuoü  äqetv  (componcre,   contexere  mathem.  1,  2  p.  225.    Anthol.  Pal. 

carmen)  oder  wie  Pbilocboros  Append.  46.    Saidas  p.  2198  C.  D. 

(fragm.  p.  105)  erklärt,  avvT&ivah  Schob  Plat.  p.  195  Ruhnkcn,  oder 

was    ein  unächtes   Bruchstück  des  p.  421  Bekker.    Eustath.  zu  11.  |S', 

Hesiodos  (CLX11I  p.  258  Goettl.)  750  T.  1  p.  268;  15  Lips. 

dureb  jioapavrsi;  doi8t)v  zu  bestäti*  5)    Oi/oChda^  «7.G)<7ts.   Strabo  9 

gen  sebeint.    Das  Wort  fctytodofc  pag.  458  B  =  669  B  (wo  der  Vcr- 

welches,   wie  "Op^O*;,   die  Kunst-  fasser    unbestimmt  bleibt).  Clcm. 

Übung  bezeichuet,    ersebeint  zuerst  Alex.  Str.  6  p.  628  u.  751  Potter, 

bei  llerodotos  (5,  67)  in  Bezug  auf  od.  p.  455  Sylb.   wo  hJ.Eorpvt.ov 

Kleistbenes,    den   Beberrscbcr  von  stebt  statt  KotGttpvh.OV.    Vgl.  Phot. 

Sikyon.     Der  gleichzeitige  Sopbo-  Lex.  v.  p.  151.  Tzetz.  Chil.  15,609. 

kies  nennt  die  Sphinx  als  die  Rath-  Cramer's  Anccd.  Gr.  T.  2  p.  527, 

selsängerin  einen  rhapsodischen  11.    Bcntley  zu  Malelas  p.  61  f. 

Hund  (jjat^äo^  ?vun\  Oed.  Tyr.  Opusc.  Pbilol.  p.  504j'Lips.  Suidas 

591),  was  wohl  ironisch  zu  nehmen  führt   unter  Homcr's  Werken  eine 

ist,  und  an  die  Attischen  Rhapsoden  2«t£>.i'as  a>.Offt;  auf  (p.  2669  Gaisf.); 

crinnertjwcleh e nach PlatoJonu.  nach  wofür    schon  Pearson  Qiyal.ia^ 

Xenophon  (Menior.  4 ,  %  10)  als  sehr  a\oai^    vorschlug.     Das  Gedicht 

einfältige  Menschen  (iJAi&to*)  gc-  beisst  auch  Oiya)lia,  nach  Bekker s 

schildert  werden.    Vgl.  Isokr.  Pan-  Anecd.  Gr.  p.  "728.  u.  Tzetz.  Excg. 

atb.  8.    Bornemann  zn  Xenoph.  II.  p.  154  Hermann. 

Conviv.  p.  91  f.  4)    Pausan.  4,  2,  5.  Wüllncr 
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jenem  zum  Geschenke  öder  zur  Aussteuer  erhalten  haben 
soll  1).  Er  ist  als  Träger  der  Persönlichkeit  des  Homcros 
und  als  Ueberliefcrcr  seiner  Gedichte  an  Lykurgos  2)  offen- 
bar ein  Homeride  von  Chios,  der,  weil  er  die  Homeri- 
schen Gedichte  im  Gedächtnsse  aufbewahrte  und  vortrug,  den 
grossen  Epiker  (Wie  Herodotos  die  Musen)  bei  sich  aufgenom- 
men haben  soll.  Diess  ist  also  dichterisch  oder  metaphorisch 
genommen  eben  so  zu  verstehen,  als  die  Nachricht,  die  ihn 
zu  Homeros'  Lehrer  macht  3),  weil  er  an  der  Spitze  der 
Homerischen  Sängcrschule  auf  Chios  stand  und  den  Honie- 
ros  lehrte  4).  In  dieselbe  Zeit  fallt  auch  die  Thätigkeit  des 
Homeriden  Stasinos  aus  Kypros,  welcher  bei  Seiner  Ver- 
heirathung  mit  der  Tochter  des  Homeros  das  sogenannte 
Kyprische  Gedichte  zur  Aussteuer  erhalten  haben 
soll  5).  Der  Name  dieses  Epos  und  die  Heimath  seines  Ver- 
fassers deuten  auf  Verpflanzung  und  Blüthe  der  Homerischen 
Poesie  auf  Kypros,  namentlich  in  Salamis,  welches  dess- 


dc  Cyclo  epico  pag.  52  ff.  K.  W4  6rojrötd{.  Auf  los  lässt  ihn  Proklos 

Müller  de  Cyclo  Gr.  epico  p.  62  wohnen,  undTzetzes  (Chil.  15,  6ö8) 

ff.    Notizen    ans    diesem  Gedichte  behauptet,   Homeros  habe  ihn  in 

hatte  Didymos  gesammelt,  Schol.  Arkadien  getroffen.    Hiermit  sollen 

zu  Eurip.  Med.  276  p<  557  Matth«  die  Wanderungen  der  Homeriden 

Schol«  Soph.  Tr.  266.    Kallimachos  bezeichnet  werden.  Kreophylos'  Va- 

legt  dieses  Gedicht  dem  Kreophy-  ter  war  (nach  Suidas)  Astyklees, 

los  bei,   nennt  es  aber  ein  'Oft*;-  der   Stadtkundige  oder  Stadt- 

(>£iov  rga/ffia,    weil  Homeros  einst  berühmte.    Die  Biographen  des  Py- 

bei  Kreophylos  wohnte.    Vgl.  Wel-  thagOras  (wie  Porphyr.  I  und  15 

cker's  Episch.  Cyel.  p.  229  ff.  IambUch.  2,  9  u.  H.  ihiq.  Kiessl. 

1)  l»rokl.  bei  Gaisford  nephaest.  p.  51.  Diogen.  La.  8,  2.  Suidas 
p.  466.  Suidas  u.  Schol.  Plat.  a.  l.  O.  p.  5167  C.  Gaisf.)  erzählen  aus  al 

2)  Plut.  Vita  Lyc.  4  p.  41  E.  tern  Quellen  (z.  lt.  aus  Kleanthes 
IIcrakl.Pont.Polit.fragin.il.  Nach  iv  rq>  iti[mxc}  xäv  fivSixäv),  dass 
beiden  erhält  Lykurgos  die  Home-  Pythagoras  von  II  ermodauias, 
rischc  Poesie  von  deu  Nachkommen  einem  Krcophylicr  oder  Ab- 
des  Kreophylos.  Andre  Hessen  kömmlinge  des  Kreophylos  in  Sa- 
den  Lykurgos  mit  Homeros  selbst  mos  unterrichtet  worden  sei.  Apu- 
zusammeutreflVn;  Plut.  Vita  Lyc.  1  lcjus  (Florid.  II,  15  p.  59  Ruhn- 
p.  59  F.  Nitzsch  Iiistor.  Horn.  I  ken)  nennt  diesen  Kreophylier  L Co- 
p.  218  f.  11.  1  p.  15.  danias,  und  den  Kreophylos  einen 

5)    1  am I>1  ich.  V.  P.  2,  9.  Phot.  hospes  et  aemulator  des  Homeros. 
Lex.   p.  151.    Slrabo  14  p.  659       ö)    Pindaros  fragm.  189  png. 

A  =  946B.    Vgl.  oben  p.  265  Note  654.    Aelian.  V.  H.  9,  15.  Prokl. 

2.    ISit/sch  Hist.  Horn.  1   p.  11.  in    Gaisford's   Henhacst.    579,  2. 

U,  2  p.  22.  27.  4ö.  Tzetz,  Chil.  15,  658  ff.  Henrich- 

4)    Ein  Chier  heisst  Kreophy-  sen  de  Carin.  Cypriis  pag.  9  f.  K. 

los  bei  dem  Schol.  zu  Plato  p.  42i  W.  Müller  de  Cyclo  epico  p.  81  f. 

Bekk.    Kallimachos  nennt  ihneinen  Schott  zu  Prokl.  p.  421  Gaisford. 

Samicr;  Suidas:    Xeo;  •>?  2«fi*o$  Kucster  zu  Suid.  p. 2669 F.  Gaisf. 
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halb  sich  Homeros'  Geburt  aneignete.  Dass  diese  Stadt  schon 
früh  Ionische  Ansiedler  erhielt,  ist  bekannt  t>  Es  wurden 
daselbst  besonders  die  Feste  der  Aphrodite  mit  grossem 
Glänze  gefeiert,  und  gaben  den  epischen  Sängern  Gelegen- 
heit, die  eignen  Lieder  neben  den  Homerischen  vorzutragen. 
Zwei  Homerische  Proömien  beziehen  sich  noch  auf  diese 
Kyprische  Festfeier  2)  5  das  eine  erwähnt  sogar  Kampfspiele 
der  Rhapsoden  daselbst  3): 

HeilschÖnbticketule  dir,  holdseelige!  Hier  indem  Wettkampf 
Lass  mir  werden  den  Sieg,  und  seegene  meinen  Gesang  jetzt. 
Doch  ich  selbst  tritt  deiner  und  anderer  Lieder  gedenken. 
18.  Zu  den  ältesten  Home ri den  dürfen  wir  auch  den 
Milesier  Arktinos  zählen,  welcher  in  den  ersten  Olym- 
piaden lebte  4)j  denn  man  hielt  ihn  für  einen  Schüler  Ho- 
mers 5) ,  vermuthlich  um  die  Verwandtschaft  seiner  Dich- 
tungen mit  den  Homerischen,  die  er  besass  und  vortrug,  oder 
die  ihm  als  Muster  dienten,  zu  bezeichnen.  Um  dieses  Ver- 
hältniss  auch  bei  andern  Epikern,  welche  von  der  Homeri- 
schen Poesie  ausgingen,  oder  dieselbe  in  Hellas  zu  verbrei- 
ten suchten,  herzustellen,  scheuete  man  selbst  Anachronis- 
men nicht,  und  machte  z.  B.  den  Aristeas,  einen  Zeit- 
genossen des  Krösos  Und  Solon ,  zu  Homeros'  Lehrer  6), 
oder  setzte  ihn  in  die  achte  Olympiade  7) ,  wodurch  er  zum 
Zeitgenossen  des  Arktinos  wurde.  Solche  Sagen  darf  man 
eben  so  wenig  wörtlich  verstehen,  als  sie  für  zwecklose 
Erdichtungen  halten,  welche  die  spätere  Zeit  in  Umlauf 
setzte.  Sie  beruhen  vielmehr  auf  dunkeln  Erinnerungen  an  eine 
Periode,  wo  ausgezeichnete  Homcriden  der  epischen  Poesie 
in  Miletos  und  darauf  in  Prokonnesos  und  Kyzikos,  den  bei- 
den Kolonien  der  Milesier  8),  Eingang  und  Bewunderung  ver- 

1)  V  öl  eher  in  der  Schulzei-  79.  Wüllncr  de  Cyclo  epico  p. 
tung  1851  P.  329.  82.    K.  W.  Müller  p.  120  f. 

2)  Hym.  Horn.  6  u.  10.  ö)  S™**»  P-  OTÖ  c-  Tzctz-  Chil- 
X\            PiQ«iuo8  1           1      *3»  Corsini  Kasti  Att.  T. 

JL  U5™'?'     P       j  a hwiBe*  3  P.2ff.    Diese  Nachricht  stammt 

Iffi^W^  ans  einer  Schrift    des  Artemon 

sehe  Gedicht  s    hei  Welcher  in  Rlazomcnä,    welcher  zur  Zeit 

Zimmermann  j  Zcijschr    für  A  ter-  deg  Pniklefl  ,e'btc. 

thumsw.  1So4  p.  o7.    Vgl.  Episch.  6)    Strabo  14      659  A=946B. 

Cyclus  p.  oOO  f.  ^    Nflch  einem  Ms    deg  Su;das 

4)  Hieronymos ,  Kyrillos  (  adv.  I».  862  F.  Gaisf. ,  wo  andre  Mss.  Ol. 
Julian.  1  p.  15),  Dionys.  Hai.  A.    uO  haben. 

K.  1,  68.  Vgl.  Näke's  Choerilus  p.       8)    Stra.  13  p.  Ö87  C  =  878  C 
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schafften.  Das  Andenken  des  Aristeas  in  Metaponlion, 
einer  Pflanzstadt  der  Pylier  unter  Nestor  1)  in  Unteritalien, 
wo  dem  berüchtigten  Wundermanne  eine  Bildsäule  und  ein 
Lorbeerbaum  von  Erz  errichtet  war ,  weil  man  glaubte ,  er 
sei  unter  Apollo's  Geleite  dorthin  gelangt  2),  bezieht  sich 
vermuthlich  auch  auf  das  frühere  Dasein  epischer  Sänger  iu 
dieser  Stadt ,  deren  Stiftungsgeschichte  mit  dem  Troischcn 
Sagenkreise  in  so  naher  Verbindung  stand y  und  die  bald 
nach  ihrer  Erbauung  zu  grossen  Reichthümern  gelangte  3). 
Das  abenteuerliche  Gedicht  des  Aristeas,  die  Ar  iraaspen4), 
musste  mit  den  Wundergeschichten  des  heimkehrenden  Odys- 
seus  grosse  Aehnlichkcit  haben  und  jene  mit  Glück  iu  den 
unbekannten  hyperboreischen  Norden  verlegen,  um  unter  den 
Hellenen  ?  welche  an  die  übernatürliche  Macht  des  Mannes 
glaubten,  die  Sage  zu  veranlassen,  der  Verfasser  sei  Home- 
ros' Vorgänger  und  Lehrer  in  der  epischen  Kunst  gewesen. 
Mit  den  epischen  Versuchen  des  Arktinos,  von  denen 
keiner  in  das  Gebiet  des  Homeros  streifte  oder  auf  Home- 
ros' Namen  ' zurückgeführt  worden  ist,  mochte  es  sich  wohl 
auf  ähnliche  Art  verhalten,  indem  die  Nachbildung  der  Ilias 
gewiss  unverkennbar  darin  war,  und  leicht  den  Grund  zu 
dem  Glauben  bilden  konnte,  dass  sie  aus  der  Homerischen 
Schule  hervorgegangen  sei ,  wie  denn  überhaupt  der  ganze 
epische  Kyklos  für  ein  Werk  des  Homeros,  d.  h.  der 
Homerischen  Schule  gehalten  wurde,  welche  bis  auf  Les- 
en es  (Ol  34),  den  Verfasser  der  kleinen  Ilias  fortblü- 
hetc,  die  nach  dem  Ionischen  Biographen  von  Homeros  selbst 
in  Phokäa  gedichtet  und  von  Thcstorides  nach  Chios  ge- 
bracht sein  soll  5). 


14p.63SA=94lC.  Marquardt,       3)    Stralio  a.  a.  O.,  welcher  diu 

Cyzicus  p.  49.  öG.  reichen  Geschenke  erwähnt,  welche 

m\    ci      t*       onji  r  —  Af\a  A  die  Melaponticr  nach  Delphoi  sand 

4)  Jft  0  T  ?°-   ;r  tcn.    Vgl.  Paus.  8,  22,  S  C,  19,  II 

Dass  Nclelden  dort  ernst  herrschten,  £        «  ^    •     ^  ft| 

hewics  man  durch  die  Todtcnoplcr,        ^    '  p  J  * 

die  man  jener  Herrschcrfamilic  dort  I-  4  45.    pau8.  |,  34, 

von  jeher  darbrachte.  c         ^  9     Stra>  |  _  21C  =  40 

2)    Herodot.  4,  IS.  Theopompes  A.  15  p.  589  A  =*  881  A.  Suidas 

(fr.  182  pag.  97  Wieners,   aus  p.  ö02  C.  Gaisf. 
Athen.  15  p.tfOSC)  lässt  den  Ari-       ö)    Herod.  V.  Horn.  IG.  Her 

steas    von   den  Hyperboreern   in  in  ann  (Opusc  T.  6  p.  85  ff.)  trennt 

Mctapontion  ankommen.  übrigens    die    fcyhüseheu  Dichter 
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19,  Die  Verbreitung  der  Homerischen  Poesie  in  andern 
Ionischen  Städten,  namentlich  in  Kolophon  und  dem  Ky- 
prischen  Salamis  hat  die  Volkssage  ebeufalls  auf  einen 
vorgeblichen  Aufenthalt  des  Homeros  an  diesen  beiden  Or- 
ten zurückzuführen  gesucht.  Seit  den  ältesten  Zeiten  wurde 
die  Kolophonische  Jugend  nach  Homer  unterrichtet;  wie 
Xenophanes,  ein  geborner  Kolo phonier  und  Zeitgenosse 
des  Peisistratos ,  bezeugt  1).  Auch  der  Ionische  Biograph 
lässt  den  wandernden  Sänger  in  Kolophon  verweilen  und 
erblinden?);  und  die  Bewohner  dieser  Stadt  erklärten  ihn 
für  ihren  Mitbürger  3) ,  und  zeigten  den  Ort,  wo  er  Schule 
gehalten  und  zuerst  den  Margites  gedichtet  habe 4).  Hierin 
liegt  ohne  Zweifel  der  Beweis,  dass  einst  Ionische  Dichter 
die  epische  Poesie  nach  Homer's  Vorbilde  in  Kolophon  fort- 
setzten; denn  der  Margites,  welchen  Plato  und  Aristo- 
teles für  ein  Homerisches  Werk  halten  5)  y  ist  offenbar  in 
Kolophon  entstanden ,  wie  der  Anfang  zeigt  6) ; 

Hin  gen  Kolophon  eilte  der  Greis  und  göttliche  Sänger, 
Diener  der  Musen  zugleich  und  des  Fernhintreffers  Apollo, 
Und  trug  die  schongestimmte  Laut*  in  seiner  Hand. 
Freilich  führt  Suidas  dieses  komische  Epos,  welches  KaJli- 
machos  hochschätzte,  und  dessen  Held  (Margites}  schon 
hei  Demosthenes  und  Aeschines  zum  Sprichwort  geworden 
war  7) ,  unter  den  sogenannten  Werken  des  Homeros  nicht 


änzlich    von  den    Homeridcn,  tu.     Homeros  nährte  damals  über 

.  h.  von  der  Gens  auf  Cbios,  wel-  101)00  Menschen, 

che  den  Homeros  als  Stammheros  2)    Herod.  Y.  Horn.  8. 

verehrte,    wie  Homeros          471  »\    w    i_   •       r«  •  i 

Oben  p.  201  Note  4)  selbst  schon  ^ch  einem  Lp,gramme  >vel- 

ein  fh.ov  toiSäv  kennt  (Vgl.  Dn-  <*e?  u"ter  .der  ^opkoiuschcu  B.W- 

» r      »ii  ■■•  .  ■      jv  ¥*  '  -  saule  des  Homeros  stand,  bei  Plut. 

gas  Montbel  Histoire  des  Poesies  v   H        ,    *  ' 

Homeriques  p.  48  IT.).  Jedoch  kann  y<  "0m'  *  *' 

man  alle  Dichter,  die  sich  dem  Ho-  4)    Hesiodi  et  Homcri  Certamcn 

merischen  Stile  anschlössen,    ohne  P-  241  Goettl. 

gerade  Rhapsoden  der  Homerischen  I>)    PI.  Alcibiad.  II.  pag.  147  C. 

Gesänge  zu  sein,  auch  H  omeriden  Aristot.  Eth.  Nicoin.  C,7,  2.  Magna 

im  weitern  Sinne  nennen,  zumal  wenn  Mor.  ad  Eudem.  5,  7,  %   de  Poet, 

sie  geradezu  Schüler  des  Homeros  4,  10.  14, 

genannt  werden,    auch   ohne    mit  6)    Bei    einem   unedierten  Lat- 

(.Im us  in  Verbindung  zu  stehen.  Grammatiker  der  Berliner  Bibl.  in 

1)    Nach    einem   von   Karsten  Fr.  Lindem  an  n's  Lyra  T.  1  pag. 

übersehenen  Bruchstücke  bei  Drako  82.    Vgl.  Schol.  Aristoph.  Av.  914. 

Strat.  de  inetr.  p.  53:    e£  tfyxfc  7)  Harpokrat.  v.  Ma^ffi«.  PI»ot- 

xo&'  "Ojun^ov  «rel  fi8(uaS?7X«<H  itdv-  Lex.  pag.  184.    Plut.  V.  Deraostb 
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mit  auf  i).  sondern  behauptet  vielmehr,  es  sei  erst  zur  Zeit 
der  Perserkriege  von  dem  Karier  Pigres  aus  Halikarnass, 
dem  Bruder  der  kriegerischen  Artemisia  2),  zugleich  mit  der 
Batrachomyomachie  3)  untergeschoben  worden.  Da  wir  aber 
wissen,  dass  derselbe  P  i  g  r  e  s  zwischen  die  einzelnen  Hexa- 
meter der  tlias  Pentameter  einschob  4),  so  könnte  es  schei- 
nen, als  wenn  derselbe  auch  den  Margites  auf  ähnliche  Weise 
mit  iambischen  Trimetern  durchschossen  hätte,  wenn  nicht 
schon  Aristoteles  die  eingemischten  Iamben  dieses  Ge- 
dichts erwähnte 5),  sie  wirklich  für  Homerisch  hielte,  und 
für  das  älteste  Vorbild  der  Komödie  erklärte,  was  er  un- 
möglich thun  konnte,  wenn  das  Gedicht  erst  von  Pigres 
verfertigt  worden  wäre.  Das  Wahre  von  der  Sache  scheint 
also  zu  sein,  dass  der  berüchtigte  Margites,  der  zu  den 
gelungensten  Versuchen  der  Homeriden  gehörte,  schon  früh 
in  Kolophon  entstand,  aber  nachher  von  Pigres  umgearbei- 
tet wurde ,  und  vielleicht  in  dieser  umgearbeiteten  Form  auf 
die  Nachwelt  gekommen  ist  Setzen  wir  den  Ursprung  des- 
selben vor  Archilochos,  so  müssen  wir,  da  dieser  Dichter 
den  iambischen  Trimeter  zuerst  in  die  Poesie  eingeführt  hat, 
die  Vermuthung  eines  Holländischen  Gelehrten  für  wahr  gel- 
ten lassen ;  welcher  glaubt,  der  ursprüngliche  Margites  sei 
wie  jedes  alte  Epos  in  reinen  Hexametern  geschrieben, 
nachher  aber  von  Pigres  mit  lambeu  durchschossen  wor- 


25  p.  85GC.  Acschin.  adv.  Ctcsiph.  schildert,  5,  ii8.   7,  99.  8,  C8. 

p.  297  A.    Schon  der  Pythagoreer  87.  95. 

T  el  es  kannte  diesen  spricUwörtli-  gj    pie8eg  Gedicbt         aucll  plu. 

eben  Margites,  Stoba.  1   o  p.  o97.  tarch  „    „erod  malignitale  43 

Vgl.  Apostel.  1%  4G  p.  ioO.  875  F\   Jem  IMgre80bei  nenftt 

1)  Plnt.  V.  Horn.  I   5  und  der  die8eu  ahcr  nicht  Snen  Bruder,  son- 
Biogr.  II,  bei  \yas8cnbcrgh  pag.  2.  &m  ^  ^  dcr  Artemisia> 
Proklos  bei  Gaisford  p.  4üo  bu- 

stath.  Od.  x\  55 2  T.  i  pag.  595,  4)  So  schob  auch  der  Rhetor 
17  Lips.  Ilarpokr.  v.  und  Andre  Tiuiolaos  aus  Larissa,  ein  Schüler 
y äli Im  den  Margites  unter  die  dem  des  Anaxinienes,  zwischen  die  ein- 
Ilomcros  mit  Uurccht  beigelegten  zelucn  Verse  der  llias  noch  ein- 
Werke, zelne  Hexameter  ein ,  Suid.  p.  5572 

2)  Suidas  v.  MfQW  p.  2982  B.  A.  B.  Eustath.  Proocm.  Od.  p.  2, 
nennt  diese  Artemisia  die  Gcmalin  8  Lips.    Hcsych.  Milcs.  p.  54. 

des  Mausolos;  allein  Mausolos  5)    Arist.  Poet.  4,  10.    Vgl.  He 

lebte  zur  Zeit  Alnxandros'  des  Gros-  phaest.  p.  112  u.  120  Gaisf.  Vic- 

sen,  und  seine  Gemaliu  Artemisia  torin.  2  p.  2Ö24,  55.   5  p.  2572, 

ist  verschieden  von  der  Heldin' der  24  Putsch.  —  Tzet/cs  (Chil.  4,4, 

Perserkriege  ,     welche    Hcrodotos  8C8  pag.  151. )  nennt  dieses  Vers- 
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den  i)  Diese  Neuerung  mussle  den  komischen  Eindruck 
des  Ganzen  noch  mein*  erhöhen  und  viel  dazu  beitragen, 
dass  der  ältere  Margites  bald  in  Vergessenheit  gerieth. 

20.  Die  Blüthe  der  epischen  Poesie  in  Kolophou  liegt 
aber  jenseit  der  Einnahme  dieser  Stadt  durch  Gyges  (etwa 
700  vor  Chr.)  y  in  einer  Zeit ,  bevor  die  Bewohner  derselben 
durch  Verkehr  mit  den  Lydiern  sehr  reich  und  üppig  ge- 
worden waren  2),  und  die  Habsucht  fremder  Herrscher  reit- 
zen  konnten.  Um  sich  den  Margites  anzueignen,  muss- 
teu'die  Kolophonier  nothwendig  in  dem  Helden  des  Gedichts 
einen  einheimischen  Charakter  erkennen,  und  damit  die  Sage 
von  dem  Aufenthalte  des  Homeros  in  ihrer  Stadt  in  Verbin- 
dung bringen,  besonders  seitdem  ihr  Landsmann  An  t  ima- 
chos die  Homerischen  Gesänge  bearbeitet  und  den  Verfas- 
ser für  einen  Kolophonier  ausgegeben  hatte  3).  Auch  wird 
der  Dichter  der  N  o  s  t  e  n  ,  welche  nach  der  Volkssage  Ho- 
meros selbst  verfertigt  haben  soll,  ein  Kolophonier  ge- 
nannt 4);  worüi  wiederum  eine  Andeutung  vou  dem  Dasein 
Kolophonischer  Epiker  liegt,  welche  sich  dem  Homerischen 
Stile  anschlössen.  Mit  dem  Kyprisohen  Gedichte  hat  es 
eine  ähnliche  Bcwandlniss.  Sein  Name  beweist  schon  sei- 
nen Ursprung,  und  au  dasselbe  knüpft  sich  der  Glaube  der 
Bewohner  von  Kypros,  Homeros  sei  ein  Sohn  ihrer  Insel, 
von  Themisto  geboren  5).  Als  Beweis  führten  sie  das 
Orakel  eines  einheimischen  Wahrsagers  Euklos  an,  welcher 
die  Geburt  des  grossen  Dichters  vorausgesagt  hatte.  Der 
Kyprische  Vater  soll  Demagoras  geheissen  haben 6) }  und 
nachher  den  Persern  als  Geissei  übergeben  worden  sein. 


innass    des   Margites    -i^oidfißovc,.  14  p.  643  B  — 952  C.  Antipatros 

Vgl.  unten  B.  2,1p.  151  Note  6.  Epigr.  bei  Plut  V.  Horn.  I,  4.  Lu- 

1)  Wassenberg]!,  Notae  in  kian.  Vcrae  Hist.  II,  20.  Encoin. 
Vitas  Horaeri  p.  15  f.  Hermann  Demoslh.  9.  üell.  3,  11.  Cic.  pro 
*u  Arlstol.  Poet.  p.  106.  —  Ueber  Arcb.  8.  Anlbol.  Pal.  IX,  215. 
Uen  Margites  schrieb  Zcnon  ein  Kai  Ii  Kl  es  bei  Iriarte. 
besonderes  Buch  Dio  Chrysost.  or.  4)  Eustalh.  xu  Od.  n,  118  p. 
55  p.  275.  117,  10  Lips.  übersehen  von  Wüll- 

2)  Aristot.  Poüt.  4,  5,  8.  Obcu  ner  p.  «3  f.  beachtet  von  K.W. 
p.  258  Note  1.  Müller  p.  127  Note  53. 

3)  Plut.  V.  Horn.  II,  2.  Vita  5)  Paus.  10, 24, 3.  Vgl.Nilzsch 
II.  bei  Wasseubergh,  wo  auch  noch  Hist.  Horn.  II,  2  p.  42.  Henrich» 
Nikaudros  genannt  wird  in  Bc-  sen  p.  6.  Im  Wettstreite  p.  242 
zug  auf  den  Kolophouiscb.cn  Homer,  heisst  die'  Mutter  SuUcnj. 

Vgl.  Proldos  p.  463  Gaisfi  Strabo  6)    Authol.  Pal   VII,  5. 
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Eine  goldene  Bildsäule  des  Homeros  in  Salamis  war  dazu 
bestimmt;  jener  Sage  zur  Beglaubigung  zu  dienen,  worüber 
schon  ein  Dichter  der  Anthologie  spottet  l).  Doch  ist  die 
Sage  selbst  alt  und  volksmässig  und  gründet  sich  auf  die 
frühere  Blüthe  der  Rhapsodik  auf  dieser  Insel.  Dagegen 
gab  es  einige  Städte ,  in  denen  Homeros  zwar  auch  persön- 
lich gewirkt  und  Schüler  oder  Gedichte  hinterlassen  haben 
soll;  wie  Samos;  Phokäa,  Erythrä,  oder  wo  noch  in  spä- 
terer Zeit  Homerische  Sänger  auftraten ,  wie  in  Miletos  und 
Lesbos;  aber  die  dennoch  Homeros'  Geburt  sich  nicht  anzu- 
eignen wagten.  Einen  verschiedenen  Charakter  tragen  die 
offenbaren  Erfindungen  und  Hypothesen  der  spätem  Ge- 
lehrten in  Bezug  auf  Homeros9  Vaterland;  indem  sie  sich  an 
keine  Ueberlieferung  von  Homerischer  Poesie  knüpfen ,  die 
an  den  einzelnen  Orten  entstanden  sein  soll;  sondern  auf 
willkührlichcn  Annahmen  beruhen.  Hierher  gehört  besonders 
der  Homeros  von  Athen,  ArgoS;  Mykene,  Ithaka;  Thessa- 
lien; Pylos  und  Aegypten. 

21.  Für  Athen  entschied  sich  die  Aristarchische 
Schule  2),  welche;  wie  Aristoteles;  den  Dichter  zur  Zeit 
der  Ionischen  Ansiedelungen  d.  h.  140  Jahre  nach  Troja's 
Einnahme;  leben  liess  3),  und  ihn  wahrscheinlich  für  den  Sohn 
eüies  auswandernden  Atheners  ausgab,  da  los  und  Smyrna 
Attische  Kolonisten  erhalten  haben  soll  4).  Hiermit  hängt  die 
Abstammung  des  Homeros  von  dem  Attischen  Musäoso); 
der  Aufenthalt  desselben  in  Athen  unter  dem  König  Medoii; 
und  Bestrafung  durch  die  Athener  6);  sowie  auch  die  An- 
nahme eines  Attischen  Lehrers  Pronapidcs7)  und  die  Auf- 
suchung von  Atticismeu  im  Homer  zusammen  8).    Noch  fester 

1)    Anthol.  Pal.  VII,  ö.  bei  Wassenberg:    eiite£  'ASipaXQt 

9)   Pfafc  V.  Horn.  JI,  2.    Vit«  H.  2^gÄ2SL.  Lei  VroU. 

hei  Wassenherin»  paff,  2,  die  beide  iaa  r<  •  r 

aueh  den  D^uys.osrhrav  neben  G)    Wettgtreit      252>  ö  Goett- 

Warchos  nennen     Vgl.  fcp,phan.  >    m          ^     ^  flUS  ||cra. 

ctr.  haeres.  hb.  11.5.  M^dl».    Di«  Chrys.  47  pag.  222 ; 

S)    Proklos  p.  467  f.  (iaisf.  Clem.  Vgl.  11  p.  Sil. 

Alex.  Str.  1  p.  327  B.  Sylb.    Plut.  7)    Dionysios   von  Mitylcnc  bei 

V.  Horn.  II,  5.  Diod.  Sie.  3,  60. 

4)    Oben  p.  261  Note  1.    Schol.  8)    Aristid.  15  T.  1  p.  296  Dind. 

zu  Aristid.  15  T.  5  pag.  50S,  2S  ibiq.    Schol.  T.  5  p.  50&  Scbol. 

Dind.    DasEpigr.inVitaIn.il.  zu  11.  ß\  571  v\  827.    Vgl.  Lehr«. 
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suchte  DemctriosPhalereus  die  Geburt  des  Homeros 
im  eigentlichen  Hellas  zu  begründen  .  indem  er  diesen  aus 
einer  alten  epischen  Sängcrschule  zu  Argos ,  worin  auch 
Demodokos  unterrichtet  wurde,  hervorgehen  liessi).  Zum 
Argeier  machte  ihn  auch  P  h  i  1  o  c  Ii  o  r  o  s  2) ,  und  Andre 
Hessen  Um  nach  Argos  wandern  und  dort  persönlich  seinen 
Ruhin  begründen  3).  Diese  Meinung  setzt,  wie  die  des  Ari- 
starchos ;  die  Annahme  einer  frühen  Blüthc  des  Homeros  vor- 
aus; und  wir  finden  auch  in  der  Thal,  dass  Philochoros  die 
Ionische  Wanderung  als  den  günstigsten  Zeitpunkt  dafür 
angab  4).  Je  mehr  man  sich  aber  in  diesen  willkührlicheii 
Angaben  gefiel,  und  kein  Hedenken  trug,  den  Homeros  zum 
Mitbürger  derjenigen  Städte  zu  machen,  welche  er  vorzugs- 
weise verherrlicht,  um  sich  die  Genauigkeit  seiner  Schilde- 
rungen cinigerraaassen  zu  erklären,  desto  höher  musste  man 
ihn  auch  in  das  Alterthum  hiuaulVücken ,  damit  er  im  alten 
Hellas  den  Bestand  der  Dinge  noch  so  finden  möchte ,  wie 
er  ihn  beschreibt,  d.  h.  wenigstens  vor  den  Herakleidenzug, 
wie  Krates  gethan  hat5)?  oder  sogar  in  die  Periode  des 
Trojanischen  und  Thebanischen  Krieges  0).  So  ist  Homeros 
in  Ithaka  mit  der  Familie  des  Odysseus  in  verwandtschaft- 
liche Verhältnisse  gerathen  1)}  und  des  Achilleus  wegen  zum 


de  Aristarchi  studiis  Horn.  p.  510. 
Nitz  sc  h  Hist.  Horn.  II,  2  p.  55. 

1)  Schul,  u.  Eustath.  zu  Od.  7, 
267.  Tzetz.  zu  Lykopkr.  p.  259  f. 
Mermuth  Ii  ch  aun  dem  Werke  über 
die  Dichter;  oben  p.  10  ^iote  4. 

2)  Vita  Horn,  bei  lriarte  pag. 
255.    Siebeiis  fr.  p.  55. 

*  5)  Wettstreit  p.  252,  15.  An- 
thol.  Pal.  Append.  214.  Die  Mei- 
nung, dass  Homeros  aus  Argos  sei, 
berichten  auch  die  Biographen  und 
die  Epigramme. 

4)  Tatian.  ad  Gr.  58  p.  16G 
ed.  Col.  Euseh.  Pr.  Ev.  10,  11. 
Clem.  Alex.  Str.  1  p.  527  B.  Sylb. 

5)  Prokl.  p.  468  Gaisf.  Plut. 
V.  Horn.  II ,  5.  Tatian.  a.  a.  O. 
Vgl.  Vitall.  bei  Wassenbergh.  Diese 
Meinung  hat  in  neuem  Zeiten  B. 
Thiersch  zu  begründen  gesucht: 
lieber  das  Zeitalter  und  Vaterland 
des  Homer,   ed.  IL  1852.  Vgl. 


Jahn's  Jahrbücher  1826.  B.l  Hcft2. 

6)  Dionysios  der  Ky  klograph 
bei  Prokl.  zu  Hesiod.  p.  7,  50  Gaisf. 
Tzetz.  Chil.  12,  185.  15,  645.  Exe 
ges.  in  II.  p.  150.  Vgl.  Winckel- 
mann's  Briefe  an  Heyne  pag.  14. 
Plut.  V.  Horn.  I,  5. 

7)  WettsreitJ  p.  242,  19,  nach 
einem  Orakel,  welches  die  Pythia 
dem  Hadrian  crlhciltc  Schon  Hc- 
rakleides  Pontikos  (Polit.  fr.  51) 
liess  den  Homeros  nach  Ithaka  wan 
dem;  so  auch  Ucrod.  V.  Horn.  7. 
und  die  Vita  II.  p.  5  Wassenbergh. 
Dicss  geschah  der  Penelope  wegen, 
wie  zuerst  Herrn esi an ax  dichtete 
V.  27  II .  p.  152  Bach.  Bekanntlich 
hat  Bryant  die  Meinung  verthei 
digt,  dass  Homeros  aus  der  Fami- 
lie des  Odysseus  stamme.  Daran 
schliesst  sich  in  neuern  Zeiten: 
UlysstrHomere,  ou  du  veritable  au- 
teur  de  V Iii  ade  et  de  VOdyssde  par 
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Thcssalischen  Achaer  gemacht  worden  1).  Ferner  hat 
ihm  die  Vorliebe  für  Nestor  die  Ehre  von  Pylos  abzustam- 
men verschafft  2) ;  und  nachdem  man  in  Hellas  anfing ,  alle 
ältere  Weisheit  aus  Aegypten  abzuleiten,  musste  er  in  die- 
sem Lande  nicht  nur  Reisen  machen  3)^  sondern  dort  im 
hunderthorigen  Theben  auch  geboren  werden  4).  Sein  Ac- 
gyptischer  V ater  hiess  Dmasagoras  und  seine  Mutter  A e- 
thra  nach  Alexandros  von  Paphosö). 

22.  Nach  solchen  Behauptungen  glaubte  man  mehr 
scherzend  als  im  Ernste  auch  noch  andern  Ländern  und 
Städten  Homcr's  Geburt  zuwenden  zu  können^  ohne  es  der 
Mühe  werth  zu  halten ,  die  Meinungen  der  frühern  Gelehr- 
ton zu  widerlegen  6).  Damit  der  Sänger  der  Ilias  den  Troi- 
schen  Krieg  als  Augenzeuge  selbst  beobachten  könnte,  wurde 
die  Troischc  Landschaft  Kenchreä  als  sein  Geburtsort  an- 


Constantin  Kol  ia des,  d.  b.  I  .<■- 
cbcvalier,  Paris  1820.  ful.  (Euglisch, 
London  18*29,  8),  mit  dein  Supple- 
ment h  l'ouvragc  intitulc  JJlysse- 
Homere  (Paris  1854)  vou  demsel- 
ben ,  und  Eickhoff  Parallele  des 
langucs  de  l'Europe  et  de  l'Indc 
(1854)  p.  25  ff.  Vgl.  jedoch  Le- 
tronnc  im  Journal  desSavans  1829 
p.  72G.  1852.  p.  95—98  und  de 
Fortia  d 'Urban  Honirre  et  ses 
cerits  (1852)  p.  224.  Der  Haupt- 
beweis gründet  sicli  hier  auf  die 
Stelle  des  Hcrmesiauax,  die  auch 
ein  Basrelief  darstellt  in  Bochet- 
te's  Mon.  inedits  pL  LXX.I, 1.  Vgl. 
We  Ick  er 's  Episch.  Cycl.  p.  19U. 
Mit  Koliadcs  stimmt  Nikolaos 
Kcphala  in  einer  Neugriechischen 
Schrift  Uberein,  welche  1850  in 
Konstantinopd  erschien. 

1)  Autipat.   Sidon.   in  der  Au 
tbol.  Planud.  IV,  296.     Suidas  p. 
2007  C  Gaisf. 

2)  Nach  den  bekannten  Epi- 
grammen bei  Gell  5,  11.  Anthol. 
Planud.  IV,  297,  298.  Schon  die 
Annahme  der  Abstammung  von  Tc- 
lemachos  und  Epik  aste,  einer 
Tochter  des  Nestor  (Wettstreit  p. 
242,  20),  brachte  ihn  mit  PyUs 
in  Verbindung. 


5)  Diodor.  Sic.  1,  96.  97,  mit 
Rücksicht  auf  Od.  d",  228,  und  auf 
die  Freuidenlisten  der  Aegyptisehen 
Priester.  Vgl.  Ptolem.  Hephäst,  p. 
55  Roulcz.  Tzctz.  Exeg.  in  II.  p.  7. 
Vgl.  Naukrates  bei  Eustalh.  Od. 
prooem.  p.  2,  26  Lips. 

4)  Anthol.  Pal.  VII,  7.  Lukian. 
Encom.  Üemosth.  9.  Vita  II.  bei 
Wassenbergh.  Olyrapiodor.  beiPhot. 
bibl.  p.  61  B,  6.  Bekker. 

5)  Eustath.  zu  Od.  fi',  60.  T.  2 
p.  11,  20  Lips.  Vgl.  Weltstreit  p. 
242,  1.  Eudokia  p.  520.  Heliod. 
Aeth.  2,  54.  5,  14.  Zur  Zeit  des 
Clem.  Alex.  Str.  1,  15  p.  150  hiel- 
ten die  meisten  den  Homcros  für 
einen  Aegypticr.  Vgl.  Suidas  p. 
2067  C  (iaisf.  Ucber  Ilomeros- 
Tigranes  s.  Lukian.  Ver.  Hist.  II,  20. 

6)  Apion  z.  B.  that  geheimniss- 
voll, nnd  behauptete,  der  Schatten 
des  Homeros  habe  ihm  seinen  Ge- 
burtsort gesagt,  er  wage  ihn  aber 
nicht  zu  nennen,  Plin.  Y  II.  50,  2, 
6.  So  auch  «ler  Verfasser  eines 
Epigramme*  in  der  Anthol.  Planud. 
IV.  299,  weldier  als  Grund  dieser 
Zurückhaltung  die  Furcht  angiebt, 
er  möchte  es  mit  den  übrigen  Städ 
ten  verderben,  sobald  er  eiuer  den 
Vorzug  einräumte. 
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genomment).  Andre  gaben  das  Aeolischc  Grynion  an, 
wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  Apollo,  von  dem  er  abstam- 
men sollte;  Andre  Knossos  auf  Kreta ,  (vermuthlich  erst 
seitdem  Diktys  ans  Licht  getreten  war)  oder  Rhodos,  oder 
Lukanien,  oder  Italien  im  allgemeinen ,  oder  cndlieh 
Rom 2),  wodurch  er  wenigstens  zum  Zeitgenossen  des  Ar k- 
tinos  und  Stasinos  in  den  ersten  Olympiaden  wurde. 
Die  Gründe  für  diese  Annahmen  mögen  oft  lächerlich  genug 
gewesen  sein  und  die  Spottlust  der  vernünftigem  Hel- 
lenen erregt  haben.  Schon  Meleagros  sagte  (etwa  100 
vor  Chr.) ,  Homeros  sei  Syrischer  Abkunft,  weil  er  die  He- 
roen nicht  mit  den  Fischen  des  Hcllespontos  speise  3),  und 
Lukianos  nannte  ihn  einen  Babylonier  Tigranes.  In  etwas 
früherer  Zeit  scheint  man  bereits  aus  der  unendlichen  Reihe 
von  Städten ,  die  in  der  That  eifersüchtig  auf  einander  wa- 
ren und  gleiche  Ansprüche  auf  Homeros  zu  haben  glaubten, 
die  heilige  Zahl  sieben  ausgesondert  zu  haben,  wie  das 
bekannte  dreimal  vorkommende  Epigramm  bezeugt  4) ,  woriu 
mit  kluger  Auswahl  das  Aeolischc  Kyme  und  Smyrna 
voransteht  \  dann  folgen  die  Ionischen  Orte  Chios  Coder 
los)  und  Kolophon,  endlich  P y  1  o s ,  Argos  und  Athen, 
wozu  die  eine  Abschrift  nochlthaka  fügt,  indem  sie  Kym  c 
dafür  auslässt.  Der  Verfasser  ist  unbekannt ;  indess  beweist 
die  Aufnahme  der  drei  letzten  Städte  in  den  Wettstreit,  dass 
derselbe  wohl  kaum  vor  der  Alexandrinischen  Periode  leben 
konnte  ,  in  welcher  zuerst  Länder  des  Europäischen  Hellas 
sich  den  Homeros  aneigneten,  wie  auch  aus  andern  zum 
Theil  noch  spätem  Epigrammen  hervorgeht 5) ,  welche,  da 
sie  den  verehrten  Dichter  auf  Erden  nicht  unterbringen  konn- 
ten ,  ihn  aus  dem  Himmel  stammen  licssen  6) ,  und  ihn  ent- 


1)  Suidas:  ex  T^qia^  dato  ycö-  lius  (5,  11)  u.  zweimal  in  der  An 
POLC,  Keyyj)£Giv.  Stephan  Byz.  v.  tbologie  des  Plauudcs  IV,  297.  298. 
kcy/Q'iai.  Für  einen  Troiscken  Ausserdem  spielt  Maniiius  (2,  7) 
Aencaden  kalt  K.  F.  Sekubart  mit  den  Worten  darauf  an:  patriam 
den  Homeros:  Ideen  über  Homer  cuiGraeciaseptemdumdabateripu.it. 
und  sein  Zeitalter.  1821.  5)    Planudes  (IV,  292— 205)  al- 

2)  Aristodemos  in  der  Bio-  lein  hat  12  gesammelt. 

grapkie  bei  Iri arte  p. 255.    Vgl.  6)    Antipat.  Sidon.  bei  Plut.  Vita 

Suidas.  Horn.  I,  4.     Antkol.  Planud.  290: 

5)   Atkcn.  4  p.  157  B.  ndxqa  aot  reXe^at  t*tyot$  ovqclvoc,. 

f»)    Einmal  aus  Varro  bei  Gel-  Vgl.  daselbst  Nr.  295. 
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weder  geradezu  für  eine  Gottheit  t),  oder  wenigstens  für 
einen  göttergleichen  Heros  erklärten  2).  Den  Wettstreit  der 
Städte  stellte  Ptolemäos  Philopator  in  einem  dem  Ilomeros 
errichteten  Tempel  zu  Alexandrien  dar,  indem  er  um  die 
sitzende  Bildsäule  des  Dichters  die  Figuren  aller  derjenigen 
Städte  im  Kreise  herum  stellte,  welche  sich  ihn  aneig- 
neten 3). 

Umfang  der  Homerischen  Dichtungen. 

1.  Man  ist  in  neueren  Zeiten  gewohnt  unter  Homeri- 
scher Poesie  nur  Ilias  und  Odyssee  selbst  mit  Ausschluss 
der  Hymnen  zu  verstehen,  weil  uns  die  übrigen  epischen 
Lieder,  welche  das  höhere  Altcrthum  auch  Homerisch  nannte, 
nicht  mehr  vorliegen.  Unter  den  Hellenen  hat  sich  diese 
beschränkende  Ansicht  erst  spät  und  eigentlich  erst  seit  dem 
Erwachen  der  literarischen  Kritik  in  Alexandrien  durchge- 
bildet^; denn  selbst  Aristoteles,  obgleich  er  sich  in  der  Re- 
gel bei  Erwähnung  des  Horn  er os  vorzugsweise  Ilias  und 
Odyssee  denkt ,  schliesst  doch  unter  diesem  Namen  auch 
noch  den  Margit  es  ein  5),  welchen  nachher  die  Aristar- 
chische  Schule  zwar  als  unächt  verwarf,  ihn  aber,  wie 
früher  Kallimac  hos,  als  gelungenen  Versuch  eines  geist- 
reichen Epikers  zugleich  hochschätzte.  Je  weiter  wir  aber  in 
das  Alterthum  zurückgehen,  desto  unsicherer  und  schwanken- 
der wird  der  JVamc  H  om  e  r  o  s,  indem  er  nach  den  Alten  sogar  den 
ganzen  epischen  Kyklos  umfassen  soll 6).  Kallinos,  der 
Ephcsische  Elegiker,  dessen  Blüthe  noch  vor  Archilochos 
fallt,  erwähnte  beiläufig  die  Thebais  als  ein  Werk  des 


1)  Anthol.  Planud.  301. 

2)  Antho).  Planud.  294.  Anthol. 
Pal.  Append.  214.  Aelian.  V.  11. 
9,  lö. 

5)    Aelian.  V.  H,  15,  21. 

4)  Das  vollgültige  Urthcil  der 
Aristarchischcn  Zeit  ist  uns  durch 
die  Biographen  erhalten.  Plutarch 
II,  4  sagt:  etat  8e  avrä  itoiyost$ 
bvo9'Tha$  y.at  OÜvaima,  d'n;^f^r»7 
t*«Tf£a       rov  aq&pov  rcov  arot- 

'/HCOV,  01J/  tJJTO  toü  avrov  JCOl- 

tjtoö,  aÄA'  vitd  räv  7^«fijua- 


rixßv  tc5v  rcept  'Aßlar aoyov. 
SoauchPlut.  1,  8.  Proklos  p.*468 
Gaisf.  Vita  II.  bei  Wassenhergh, 
Suidas,  Eudokia  u.  A. 

3)    S.  oben  p.  278  Note  4. 

6)'  Proklos  p.  468:  ol  uivrot 
dqyaioi  *a\  rov  Kvxlov  ava<pi- 
qovgiv  ei$  avrov.  Vgl.  Suidas  p. 
2669 A.  Gaisf.  Aristot.  Soph.Elench. 
1,  9.  Philopon.  zu  Aristot.  Analyt. 
Post.  (1,9)  L  c.  fol.  34  I).  ed. 
Aid.  1334. 
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Horn  er  os,  und  hatte  in  dieser  Ansicht  viele  und  achtbare 
Männer  zu  Nachfolgern,  wozu  auch  Tansanias  gehört,  wel- 
cher jenes  Gedicht  nächst  der  Ilias  Und  Odyssee  am  meisten 
schätztet).  Hiermit  hängt  die  Behauptung  des  Dionysios 
von  Samos,  des  Kyklographen ,  zusammen,  welcher  den 
Homeros  bloss  desshalb  zur  Zeit  des  T  h  e  b  a  n  i  s  c  h  e  n  Krie- 
ges  leben  Hess,  um,  wie  es  scheint,  die  Thebais  von 
einem  Augenzeugen  der  darin  besungenen  Begebenheiten  ab- 
leiten zu  können  2) ;  denn  obgleich  eine  solche  Annahme  dem 
innern  Verständnisse  des  Epos  und  der  Sage  durchaus  wi- 
derstrebt, so  ist  darin  doch  die  Ueberzeugung  ausgespro- 
chen, dass  Homeros  die  Thebais  gedichtet  habe.  Die  klei- 
nern Biographen  schweigen  davon.  Die  Schrift  über  den 
Wettstreit  in  Chalkis  aber  sagt,  Homeros  sei,  nachdem  er 
von  Hcsiodos  besiegt  worden,  in  Hellas  umhergezogen  und 
habe  seine  Gedichte  hergesagt 3),  zuerst  die  Thebais  in 
sieben  Gesängen,  deren  Anfang  so  lautet: 

Argosj  o  Göttin >  besinge ,  das  durstige,  dessen  Beherr* 

scher  u.  s.  w. 

darauf  die  Epigonen ^  ebenfalls  in  sieben  Gesängen^  welche 
so  anheben: 

Jetzt  lasst  jüngerer  Männer  Gescldecht  uns  preisen,  o 

Musen  4). 

„denn  Einige  sagen,  dass  auch  diess  von  Homeros  sei." 

2.  Vermuthlich  war  dieses  doppelte  Epos  das  Erzeug- 
niss  irgend  eines  Acolischen  oder  Ionischen  Dichters  •  denn 
an  Homeros'  Namen  wurde  es  wohl  nur  desshalb  geknüpft, 
weil  der  wahre  Verfasser  nicht  bekannt  war.    Bis  zum  Zeit- 


1)  Pausan.  9,  9,  ö.  Vgl.  unten 
B.  -2 ,  I  p.  146.  Benutzt  hat  Pau- 
sanias  diess  Gedicht  auch  8,  23,  9. 
und  9,  18,  C. 

2)  Proklos  Prolcg.  zu  Hesiod. 
p.  7,50  Uaisf.  oben  p.  282  Note  6. 

3)  In  diesem  Lichte  betrachtet 
auch  Pausanias  deu  llomcros  (1,  2, 
5) ;  und  man  kann  annehmen,  dass 
diess  die  Ansicht  des  gesummten 
A  Herl  Im  ms  war,  dessen  Ueberzeu- 
gung die  Biographen  nur  ausge- 
sprochen und  befestigt  haben.  5>o 


auch  Aristophancs  Ran.  1052.  S. 
Hermanns  Opusc.  T.  3  p.  73. 

4)  Diesrn  Vers  hat  auch  der 
Schot.  Arist.  Pax  1205  uutcr  An- 
timachos  JVainen,  welcher  jedoch 
erst  nach  Aristophancs  lebte,  der  ihn 
bereits  anfuhrt* 

3)  Daher  soll  Homeros  sowohl 
nach  Theben  (Plut.  V.  Horn.  I,  1) 
als  auch  nach  Argos  gereist  sein 
(Wettstreit  pag.  232,  16  Goettl.). 
Vgl.  Nitzsch  (Uist.IIom.Fasc.il. 
P.  2  p.  13),  welcher  jedoch  einen 
Argivischen  Ursprung  der  Thebais 
anzunehmen  scheint. 


Digitized  by  Google 


DOMERISCITE  DICHTUNGEN. 


aller  der  Tragiker  herab  galten  indess  auch  die  Epigonen 
für  Homerisch;  und  Hcrodotos  scheint  der  erste  gewesen 
zu  sein,  welcher  seine  bescheidenen  Zweifel  über  die  Aecht- 
heit  derselben  laut  werden  liessl).  Beide  Gedichte  fuhren 
aber  fort.  Homeros'  Namen  zu  tragen,  bis  die  kritischen 
Forschungen  der  Alexandrinischen  Grammatiker  sie  für  un- 
ächt  erkannten^  nachdem  die  Thebais  vielleicht  schon  seit 
AntimachoS;  welcher  ein  Epos  unter  demselben  Titel  be- 
kannt machte^  zum  Unterschiede  von  dieser  die  kyklischc 
genannt  worden  war.  Von  der  HaupthawHung,  dem 
Auszuge  des  Amphiaraos  aus  Argos  nach  Theben 
nennt  der  Ionische  Biograph  die  Thebais  * A}iq)iApzGD  ity 
i£,£\ati{av  trjv  1$  0rfßas2)f  und  sagt;  Homeros  habe  sie  in 
dem  Aeolischen  Neontcichos,  einer  acht  Jahre  nach 
Kynie  von  den  Kymäern  gestifteten  Kolonie,  zugleich  mit  den 
Hymnen  auf  die  Götter  zuerst  gedichtet;  und  die  Bewohner 
der  Stadt  zeigten  noch  zu  des  Biographen  Zeit  den  Ort,  wo 
Melesigencs  seine  Poesien  vorgetragen  habe  j  und  wo  seit 
seiner  Ankunft  eine  Pappel  gewachsen  sei  *  welche  man  dort 
in  hohen  Ehren  halte.  Wenn  wir  nun  bedenken ,  dass  die 
Aeolischen  Pflanzstädte  einen  Theil  ihrer  ursprünglichen  Be- 
völkerung aus  Böotien  ableiteten .  so  ergiebt  sich  der  enge 
Zusammenhang  derselben  mit  der  Thebanischen  Sage  3)^  die 
sie  in  ihrer  Mitte  aufbewahrten ,  bis  in  der  Blüthe-  Periode 
der  Epik  ein  einheimischer  Dichter  dieselbe  bearbeitete  uud  in 
Ionicn  verbreitete;  wo  sie  Kallinos  von  Ephesos  bereits 
als  ein  Werk  des  Homeros  kennen  lernte.  Einen  andern 
namhaften  Verfasser  hat  man  für  die  Thebais  nicht  festzu- 
stellen gewagt.  Nur  aus  der  Borgiaschen  Tafel  sehen  wir; 
dass  man  auch  den  Arktinos  von  Miletos  dafür  hielt. 

1)  Hcrod.  4,  52.  5)    Des  Amphiaraos  Untergangbei 

2)  Herod.  Vita  Horn.  9  p.  307  Theben  erzählt  bereits  Homer  Od. 
Schweigh.  Hiernach  hat  Suidas  die  o',  247;  so  auch  den  Epigonen- 
'  Aftcptapdov  i£0M<Jt$  (vor  Gaisford  krieg  ausführlich  II.  d4',  572 — 410 
^AtVOK)  in  die  Liste  der  söge-  4\  225.  280— 290  f,  115;  und 
nannten  Homerischen  Werke  aufge-  die  Erwähnung  des  fluchbelade- 
nomincn,  ohne  die  Thebais  oder  nen  Thebens  (Od.  V,  274),  sowie 
Epigonen  noch  besonders  zu  er-  auch  sonstiger  Thebanischer  Sagen 
wähnen,  welche  Mancher  nicht  un-  (II.  525,  x\  99.  \p'9  679)  setzt 
terschieden  hat,  da  doch  der  obige  genaue  Kenntniss  der  reichhaltigen 
Titel  die  Epigonen  bestimmt  aus  Thebanischen  Mythengeschichte  vor- 
seht i  esst,  aus. 
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Doch  ist  diese  Vcftnuthung  weder  alt  noch  glaubwürdig,  und 
desshalb  von  Niemanden  mit  Beifall  aufgenommen.  Selbst 
nachdem  die  Chorizontcn  den  Namen  des  Homcros  entfernt 
hatten,  kehrte  man  doch  lieber  zu  demselben  zurück  i), 
oder  bezeichnete  das  Gedicht  vorzugsweise  als  das  ky k li- 
sch e,  d.  h.  das  zu  dem  Kreise  des  Homerischen  Epos  ge- 
hörige 2),  als  dass  man  einen  andern  Verfasser  hätte  anneh- 
men sollen. 

3.,  Ferner  sprach  Simonides  in  einem  seiner  Ge- 
dichte von  Meleagros'  Siege  im  Speerwurf o  bei  den  Leichen- 
spielcn  des  Pelias  in  lolkos ,  und  fügte  hinzu :  „So  sang  II  o- 
meros  und  Stesichoros  einst  den  Völkern";  vermuthlich  mit 
Rücksicht  auf  die  alte  Thcbais  y  worin  Meleagros  als  Bruder 
des  Tydcus  leicht  erwähnt  werden  konnte,  oder  aber  mit  Bezug 
auf  ein  anderes  Homerisches  Gedicht  ausser  der  Ibas  und  Odys- 
see 3).  Der  Homeride ,  welcher  den  Hymnus  auf  den  Deli- 
schen  Apollo  dichtete,  versteht  unter  den  Liedern,  welche 
die  Jungfrauen  in  Delos  von  Homcros  lernten,  weder  Ilias 
noch  Odyssee,  sondern  irgend  eine  andre  Dichtung,  welche 
der  Volksglaube  für  Homerisch  gelten  Hess.  Selbst  P  i  n  d  a- 
ros  bezog  sich  auf  das  Kyprische  Gedicht,  und  bezeich- 
nete es  als  Homerisch  4),  worüber  jedoch  Hcrodotos  mit 
Vorsicht  seine  Zweifel  äussert 5).  Wenn  Stesichoros 
vorzugsweise  Homerische  Stoffe  lyrisch  behandelt  haben  soll  6), 
so  bezieht  sich  diese  Nachahmung  weniger  auf  Ilias  oder 
Odyssee,  als  vielmehr  auf  den  ganzen  Kreis  Homerischer 
Poesien;  und  was  den  bedeutsamen  Ausspruch  des  Ac- 
schylos  anlangt,  welcher  seine  Werke  Abfälle  von  der 
wohlbesetzten  Tafel  des  Homcros  nannte  7),  so  kann  auch 
dieser  nur  von  dem  ganzen  Umfange  des  epischen  Kyklos 
verstanden  werden.   Die  Sage  hatte  diese  Vorstellung  unter 


i)   Wie  Properthis  i,  7,  t.    2,  5)    Athen.  4  p.  172  E. 

54«\4«,  ,             ,    ~        ,  ~*  *)    Aelian.  V.  II.  9,  IS.  Böckh 

2>  Acho  \zu  Pmd*  OL  aT»  26  fr.  p.  (KM  f.    Henrich sen  p.  8. 

p.  loo  iSorl.h.  aus  Asklcniades;  f,x    „      ,  0  iiv     v„i    v  ■  i  i 

Ii           aok  v     l  i  i  *>)    Hcrod.  2, 117.    Vgl.  Aristot. 

Atben.  11  pag.  4ibi>  L.    öchol.  zu  t>    ;  ° 

Soph.  Oed.  Col.  137K.    Eustath.  zu  P°Ct  lu»  * 

Od.  >.',  271).  T.  i  p.413,  26Lips.  C)    Siesich.  fragm.  p.  32.  K I  e  i  n  r. 

Andre  citierrn  dafür  6  yooLKpaq  T7jv  7)    Athen.  8  p.  347  K.  Wel- 

Q,;ßoLiiia,  z.  Ii.  Apollod.  I,  8,  4.  ckers  Aeschyl.  Trilogie  p.  244. 
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den  Hellenen  so  sehr  befestigt,  dass  noch  Xenophon  und 
Aeschines  dem  Gebrauche  des  Namens  eine  weitere 
Ausdehnung  geben ,  indem  der  erstere  von  allen  Gedich- 
ten des  Ilomeros  redet,  welche  fleissig  gelesen  und  von  den 
Rhapsoden  vorgetragen  würden  1),  der  letztere  hingegen  so- 
gar einen  Vers  anführt,  welcher  oft  bei  Homeros  vorgekom- 
men sein  soll  und  als  allgemein  bekannt  bezeichnet  wird  2). 
Dieser  ist  wahrscheinlich  aus  der  kleinen  Ilias  3)  ^  oder  aus 
dem  Kyprischen  Gedichte,  da  die  kleine  Ilias  auch  schlecht- 
hin Ilias  genannt  wurde*),  und  das  Kyprische  Epos  vor- 
zugsweise neben  der  Thebais  für  Homerisch  galt.  Aus  ei- 
nem dieser  Gedichte  müssen  auch  nothwendig  die  Stellen 
stammen,  welche  Hippokrates  und  Plato  unter  Homo- 
ros'  Namen  citierenö). 

4.  Auch  die  von  den  Scholiasten  an  verschiedenen  Or- 
ten erhaltenen  Homerischen  Verse,  welche  sich  in  unsrer 
Ilias  und  Odyssee  nicht  finden,  sind  höchst  wahrscheinlich 
aus  dem  Homerischen  Kyklos,  und  dürfen  nicht  als  von  den 
Alexandrinern  aus  Ilias  und  Odyssee  ausgestossen  oder  sonst 
zufällig  übergangen  betrachtet  werden,  wie  manche  andre, 
welche  bei  Plato,  Aristoteles,  Strabo,  Pausanias,  Athenäos 
u.  s.  w.  vorkommen.  So  hat  z.  B.  Aristoteles  zwei  Verse 
aufbewahrt,  welche  zwar  ganz  die  Farbe  der  Odyssee  tra- 
gen ,  aber  dessungeachtet  in  einem  anderen  Epos ,  vermuth- 
lich  in  dem  Kyprischen,  standen 6).  Ferner  wollten  ältere 
Bearbeiter  des  Homeros  die  drei  Verse  bei  dem  Scholiasten 
zu  Euripides7)  in  die  Odyssee  einschieben ;  ohne  zu  beden- 


1)    Xenonh.  Mein.  Soor.  4,  2,  10.  6)  ^Arist.  Polit.  8,  2  fin._  "Of«?- 

( mi ii vi v.  5,  ö.  Qoq  ovtgh;  btovqo&v   uKV  olov  fjg'i» 

-2)    Aeschines  ctr.  Timarcb.  p.  18.  *«»           «™          »aleirp.  Dar- 

(Hl):  *ifrr,7  H'sk  oroarov  *«fj  9«  xaAeoww  ao*oov  o  xepr^- 

5)    Dieses  Termuthet  auch  Wolf  ™™«*:    ^A^  '^mA 

n    i               vwviii  ahnhehen  Worte  des  Udvsseus  (Od. 

Prokgg.  P.  \xx\in.  t,  7  obcn    2()w2)  mit  dep  Bcmer_ 

4)  Schob  Plat.  de  Rep.  10  pag.  kung  an  yai>  |P  &\lon  8e  (pqaiv 
™  Bekker.  Welcher'»  epischer  'OoW«5$,  woraus  man  schon  auf 
Cjclus  p.  135.  226.  ein  andres  Epos  sekliessen  kann. 

5)  Hippokr.  jeeft  aP^QOV  T.  1  7)  Orest.  239.  Andre  Ilomcri- 
p.  78Ö  Foes.  gJ$  o"  ö/ror'  daitdatov  sehe  Verse  stehen  bei  Suidas  v. 
zolq  r}.v2re  ßovatv  eXi£m>.  Plato  im  Savaaovxeq  p.  1907  C.  Ernesti, 
Gorg.  p.  516  C.  vfjtia^ot  ot  )8  oY-  fr.  p.  158  T.  5.  bei  Tzetz.  zu  Ly- 
xaio*.  Wolf  leitete  diese  Verse  kophr.  86  und  bei  Serv.  Aen.  12, 
aus  einer  altern  Ilias  ab.  691. 

•  19 
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kcn,  dass  sie  auch  in  dem  Homerischen  Nostos  des  Aga- 
memnon vorkommen  konnten.  Die  alten  Homeriker^  von  de- 
nen schon  Aristoteles  bemerkt,  sie  hätten  die  kleinen  Aehn- 
lichkeiten  gesehen,  die  grossen  aber  übersehen  i),  beschäf- 
tigten sich  vermuthlich  mit  dem  ganzen  Kreise  der  Homeri- 
schen Poesien ;  und  indem  sie  die  zahlreichen  Sagen  über 
Homeros  sammelten  und  nach  ihrer  Weise  beurtheilton,  konn- 
ten sie  nicht  umhin  die  Vorstellung  von  der  ausgedehnteren 
Bedeutung  des  Namens  nocli  mehr  zu  befestigen.  Ihnen  ver- 
danken wir  wahrscheinlich  die  erste  Aufzeichnung  der  Le- 
bensumstände ?  die  sich  über  Homeros'  Persönlichkeit  noch 
hier  und  da  durch  örtliche  Traditionen  erhalten  hatten.  Was 
die  Alexandriner  über  denselben  Gegenstand  einst  erforsch- 
ten }  kann  nur  auf  der  Grundlage  der  altern  Biographien  ge- 
schehen sein.  Jedoch  findet  sich  bei  jenen  zuerst  die  be- 
stimmte Aeusscrung,  dass  nur  Ilias  und  Odyssee  des  grossen 
Epikers  würdig  seien ,  während  dieselben  Kritiker  auch  die 
grosse  Frage  anregten  y  ob  Ilias  und  Odyssee  nicht  vielleicht 
von  zwei  verschiedenen  Verfassern  herrührten  j  ja  es  gab 
Einige  unter  diesen  sogenannten  Chorizonten,  welche 
beide  Gedichte  dem  Homeros  absprachen,  wie  Zenon  und 
Hellanikos  2) }  obgleich  die  Hellenen  seit  Menschengedenken 
dieselben  als  zwei  Töchter  desselben  Dichters  neben  einan- 
der gestellt  und  gepriesen  hatteu.  Die  äussere  Geschichte 
beider  Epopöen  lässt  sich  daher  auch  nicht  trennen.  Sie 
sind  Hand  in  Hand  durch  das  ganze  Alterlhum  und  Mittel- 
alter zu  uns  herüber  gekommen.  Doch  stand  die  Ilias  nach 
der  Ansicht  der  Hellenen  3)  so  viel  höher  üher  der  Odys- 

4)    Arist.  Mctaph.  14  (15),  6  über  Ilias,   Odyssee  und  den  Mar- 

med.   pag.  506  Brandis.    Vi  Hol*  gites,  Dio  Chrys.  55  p.  -7,'i.  Bei 

so n's  Prolegg.  p.  XXV.    Wolf«  Proklos  steht  'B.ivov.    Ucbrigcns  ist 

Prolegg.  p.  CLXXX.    Verniuthlick  es  wahrscheinlich,   dass  hinter  den 

sind  hier  Thcagcnes   von  Rhe-  Worten  a((iai^Ovatv  avrov  der  Name 

gion,  S  t  es  i  mlir  o to  s  von  Thasos,  eines  Gedichts,  vielleicht  rrjv  Oövß- 

u.  A.  gemeint,  welche  die  Alexan-  ffei'av,    ausgefallen  ist;   denn  man 

drinischen  Grammatiker   auch   die  sieht  nicht  ein,   was  für  eine  Bc- 

altcn  Kritiker  nennen;    und  von  deutung  dem  -Vamen  des  Homeros 

diesen  Alten  sagt  Proklos  ausdrück-  übrig  bleibt,   wenn  man  ihm  Ilias 

lieh  (pag.  468)  sie  hatten  den  epi-  und  Odyssee  abspricht, 

sehen  Kykfos  auf  Homeros  zurück-  3)    Plut.  Hipp,  min  p.  365  B: 


non  schrieb    ein   besonderes  Buch 
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soo  ,  als  Achilleus  über  Odysseus  steht.  Die  Urlheile  des 
Alterthums  über  deu  künstlerischen  Werth  und  das  relative 
Verhältniss  beider  Gedichte  zu  einander  bilden  überhaupt 
den  Kern  der  antiken  Aesthetik,  und  können  daher  in  ge- 
genwärtiger Darstellung  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Di  e    Ilias.     Wesen  des  Epos. 

1.  Der  Vorzug ,  den  die  Hellenen  der  Ilias  vor  der 
Odyssee  zugestanden,  gründet  sich  nicht  auf  die  Aussprüche 
einzelner  grosser  Männer  und  ausgezeichneter  Kunstrichter, 
sondern  ist  allgemeine  Stimme,  und  das  Urtheil  einer  gan- 
zen Nation.  Aus  der  Ilias  haben  auch  die  Hellenischen 
Philosophen  vorzugsweise  die  Idee  eines  vollkommenen 
Epos  entwickelt;  und  wenn  man  öfters,  ohne  das  Gedicht 
zu  nennen,  von  der  Grösse  und  Erhabenheit  der  Homeri- 
schen Darstellung  redete,  dachte  man  nur  an  die  Ilias. 
Diese  entschiedene  Vorliebe  für  die  rasche  Thatkraft  und 
das  unaufhaltsame  Streben  nach  dem  vorgesteckten  Ziele, 
wodurch  die  Kriegsereignisse  weniger  Wochen  in  vierund- 
zwanzig Gesängen  mit  immer  neuem  Interesse  vor  der  ge- 
spannten Aufmerksamkeit  entfaltet  werden,  hatte  aber  einen 
innern  Grund,  der  in  der  ganzen  Nationalität  der  Hellenen 
eine  genügende  Erklärung  findet.  Der  Hellenische  Geist 
fühlte  sich  in  seinen  kräftigsten  Perioden,  in  denen  sich 
ebenfalls  Begebenheit  auf  Begebenheit  und  That  auf  That 
mit  unglaublicher  Schnelligkeit  zusammendrängte,  dem  Cha- 
rakter der  Helden  der  Ilias  verwandter  als  dem  Leben  und 
Treiben,  welches  die  Odyssee  in  langsamer  und  gedehnter 
Erzählung  schildert.  Doch  erkannte  man  in  der  Odyssee 
schon  früh  die  andere  Hälfte  desselben  Lebens,  welches 
nach  dem  raschen  Handeln  der  Jugend,  und  nach  vollbrach- 
ten Thaten  des  Ruhmes  und  der  Ehre  zur  besonnenen  üe- 
berlegung  fortschreitet,  und  der  ruhigen  Entwickelung  des 
Gedankens  Raum  giebt ,  ehe  die  That  nachfolgt.  Auf  eine 
höchst  überraschende  Weise  stellen  sich  uns  in  Achilleus 
und  Odysseus  alle  Tugenden  und  Gebrechen,  alle  hervor- 
stechenden Eigenschaften  und  Richtungen  des  Hellenischen 
Volksgeistes  in  ihren  ersten  Keimen  dar,  welche  die  Ge- 
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schichte  der  ganzen  Nation  allraählig  entfaltet  hat.  Desshalb 
wurde  Homeros  vor  Allen  als  der  Volks  dicht  er  von  Hel- 
las anerkannt,  und  durch  eine  richtige  Ansicht  seiner  alles- 
umfassenden  Poesie  geleitet;  vermochte  man  beide  Epopöen 
als  ein  grosses  organisches  Ganzes  zu  fassen ,  dessen  eine 
Hälfte  man  von  dem  jugendlichen  Feuer,  und  die  andre  von 
dem  gereiflern  Alter  des  Dichters  ableitete. 

2.  Ausgesprochen  ist  diese  Ansicht  von  Longinos, 
nachdem  sie  von  jeher  schon  im  Bewusstsein  der  Hellenen 
geruht  halte.  Nachdem  er  die  grossartigsten  und  ergreifend- 
sten Stellen  aus  der  Ilias  hervorgehoben  und  gewürdigt,  zu- 
gleich auch  bemerkt  hat,  Homeros  habe  die  Helden  des  Troi- 
schen  Krieges  zu  Göttern,  und  die  Götter  zu  Menschen 
gemacht,  vergleicht  er  das  jugendliche  Feuer,  womit  der 
Dichter  das  Gemälde  von  Schlachten  entwirft  und  die  Kraft 
und  Lebendigkeit  überraschender  Ereignisse  darstellt,  mit  der 
raschen  und  unaufhaltsamen  Thatkraft  des  Kriegsgottes  selbst, 
und  geht  dann  zum  Vergleiche  der  Odyssee  über,  worin  er 
die  einem  im  Alter  sinkenden  grossen  Geiste  eigentümliche 
Neigung  zur  Gesprächigkeit  oder  zu  mythischen  Erzählun- 
gen l)  wahrnimmt,  und  dann  fortfährt:  „Est  ist  aber  aus 
vielen  andern  Umständen  klar,  dass  er  diesen  Stoff  erst 
nach  der  Ilias  zu  einem  zweiten  Werke  verarbeitet  hat,  was 
auch  2)  schon  aus  der  Nachlese  der  Begebenheiten  vor  Ilion 
erhellt,  welche  er  in  die  Odyssee  gleichsam  wie  Episodeß 
des  Trojanischen  Krieges  einwebt ;  ja  selbst  aus  den  Klagen 
und  Trauerreden  können  wir  diess  abnehmen,  welche  er,  als 
hätte  er  sie  früher  den  Helden  bestimmt ,  hier  erst  ausfuhrt. 
Denn  die  Odyssee  ist  nichts  als  ein  Epilog  3)  der  Ilias  4): 


1)  Long.  9,  11:  ort  fisyä}.^  5)  Der  Epilog  der  Reden  musstf 
<pVtJ8C3$  ixo<pe(>0[itV(;$  ib'tov  nämlich  eXsov,  oiV.tov  und  andre 
W€iv  iv  yi^rj  to  (pü.öfiv^ov.  Vgl.  itdSij  enthalten,  und  diese  hatte  der 
Giambattistn  Vico,  Principj  Dichter  naeh  Longinos'  Ansicht  in 
di  scienza  ntiova,  edizionc  sesta,  der  Ilias  vorbereitet.  Vgl.  Weislie 
Vol.  HI  (Milano  1816)  p.  52.  p.  280. 

2)  Diess  war  eine  iui  Alterthiune 

vielbesprochene  Frage;  Lukian.  Vcr.       4)    Od.  y\  100,    aus  der  Redr 

11  ist.  2,  20.    Seueca  de  Brev.  Vitae  des  Nestor  über  die  vor  Uiou  gt- 

15.    Kustath.  prooem.  II.  p.  4,  52  fall  tuen  Helden. 
Ups    Vico  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


DIE  ILIAS. 


Dort  liegt  Ajas,    ein  Heid  wie  der  Kriegsgott;  dort  auch 

Dort  sein  Freund  Patroklos ,  an  Rath  Unsterblichen  ähnlich; 

Dort  Antilochos  auch,  mein  Sohn  u.  s.  \v. 
Aus  demselben  Gründe  glaube  ich ,  dass  die  Ilias  in  voller 
Kraft  des  Geistes  gedichtet  ward,  indem  das  ganze  Werk 
voll  Handlung  und  Kampflust  ist;  der  grössere  Thcil  der 
Odyssee  hingegen  besteht  aus  Erzählungen,  die  dem  Aller 
cigenthü m lieh  sind.  Daher  könnte  man  den  Homeros  in  der 
Odyssee  mit  der  untergehenden  Sonne  vergleichen,  die  zwar 
dieselbe  Grösse  aber  nicht  mehr  dieselbe  Kraft  hat.  Denn  er 
bewahrt  hier  nicht  mehr  dieselbe  Spannung  wie  in  den  Ilischen 
Dichtungen:  hier  herrscht  nicht  mehr  die  immer  gleiche,  nie 
sinkende  Erhabenheit  der  Gedanken,  nicht  mehr  der  reiche 
Erguss  der  immer  neu  hervorquellenden  Empfindungen,  nicht 
die  rasche  Beweglichkeit,  oder  die  hinreissende  Gewalt  der 
Rede,  noch  endlich  die  Fülle  wahrer  und  glücklicher  Bilder; 
sondern  er  strömt,  wie  der  Okeanos,  in  sich  selbst  zurück, 
und  verbirgt  seine  Grösse,  aber  er  verliert  sich  zugleich  in 
der  Erzählung  unglaublicher  Mythen." 

3.  Man  sieht  aus  diesem  Urtheile,  dass  das  richtige 
Gefühl  für  wahre  Grösse  in  der  Poesie  selbst  im  dritten 
Jahrhunderte  nach  Chr.  die  Hellenen  noch  nicht  verlassen 
hatte,  und  dass  sie,  wie  aus  unzähligen  Aeusserungen  ihrer 
Schriftsteller  älterer  und  späterer  Zeit  hervorgeht,  die  Ilias 
für  das  Gedicht  aller  Gedichte  erkannten,  welches  sie  nur 
mit  Ehrfurcht  betrachteten  und  mit  immer  neuem  Lobe  über- 
häuften. Sie  ist  ihnen  das  Urcpos,  das  Ideal,  die  Nonn 
und  Richtschnur  aller  epischen  Poesie.  Etwas  Grösseres 
hat  die  Blüthezeit  dieser  Dichtait  unter  ihrer  unendlichen 
Fülle  von  Heldenliedern  gewiss  nicht  erzeugt;  denn,  wäre 
etwas  Grösseres  oder  nur  etwas  Achnlichcs  vorhanden  ge- 
wesen, so  hätte  es  sich  auch  mit  Ilias  und  Odyssee  erhal- 
ten. Mit  Recht  können  wir  daher  das  Homerische  Epos 
als  das  Ergebniss  der  ersten  und  kräftigsten  Knlturepochc 
des  Hellenischen  Geistes  ansehen.  Seine  nothwendige  Entste- 
hung aus  dieser  Kullurepoche,  welche  vorzugsweise  die  Io- 
nische genannt  zu  werden  verdient  ,  ist  bereits  oben  dar- 
gethan ,  und  sein  Verhältnis*  zu  den  nuchstf olgenden  Stufen 


Digitized  by  Google 


« 

GESCHICHTE   DES  EI'OS. 


der  Bildung  soll  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  begründet 
werden.  Ein  solcher  innerer  Zusammenhang  der  Geschichte 
der  Poesie  liefert  die  sichersten  Beweise  für  den  naturge- 
mässen  und  notwendigen  Ursprung  der  einzelnen  Dichtarten, 
und  zeigt  zugleich  den  Einfluss,  welchen  das  Homerische 
Epos  auf  alle  übrigen  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Dicht- 
kunst ausgeübt  hat.  Daher  sahen  die  Hellenen  auf  dasselbe 
wie  auf  den  Urquell  ihrer  gesammten  Poesie  und  selbst  ihrer 
gesammten  Bildung  zurück,  und  verglichen  es  mit  der  be- 
liebten Vorstellung  vom  Okeanosl): 

Welchem  die  Ströme  gesammt,  und  des  Meeres  unend- 
liche Wogen, 

Jegliche  Quelle  der  Erif  und  die  sprudelnden  Brunnen 

entfliessen. 

Zu  so  allgemeiner  Anerkennung  konnte  nur  ein  Volks- 
dichter  gelangen,  welcher  wirklich  die  gesammte  Bildung 
seiner  Nation  in  sich  vereinigte,  und  dem  Volke  selbst  an- 
gehörte, welcher  mit  den  Sagen  der  Vergangenheit,  die 
schon  in  bedeutender  Ferne  vor  ihm  lagen  2),  eben  so  ver- 
traut war,  als  mit  dem  Zustande  der  Gegenwart.  Im  Mit- 
telpunkte der  Dinge  stehend,  war  sein  Leben  mit  dem  Stoffe 
seiner  Dichtungen  wie  mit  dem  Wesen  und  der  Geistesrich- 
tung seiner  Zeit  gleich  innig  verwandt,  und  er  musste  durch 
das  Bewusslseiu  ,  dass  seine  Lieder  überall,  wo  Helleneu 
wohnten  ,  Anklang  fanden ,  und  aus  dem  Volksleben  zu  ihm 
zurücktönten,  mächtig  gehoben  und  geistig  gestärkt  werdeu. 
Wer  eine  Nation  im  Staate  als  eine  individualisierte  Mensch- 
heit zu  betrachten  gelernt  hat,    wird  leicht  einscheu,  zu 


1)  Dionys.  Hai.  de  Comp.  Verb,  die  Sterblichen  sind,  ototröi> 
24  p.  570  Sebaefer.  Quinctil.  Inst,  ßgotoi  eiütv.  Noch  bestimmter  wird 
or.  10,  1,  46.  Die  Versejstchcn  II.  <p',  diese  Entfernung  durch  die  Worte 
19o,  und  sind  oft  benutzt  worden;  11.  ß\  480  in  Bezug  auf  die  Troi- 
8.  oben  p.  179.  sehe  Sage  ausgedrückt:    '<?ft£t<;  0£ 

y.?io<;  olov  axotfotwv,   oi&i  ri  $- 

2)  Die  Alexandrinischen  Kritiker  juei»,  woraus  der  Biogr.  II.  bei  Was- 
baben  schon  auf  diese  Ferne  aufinerk-  scnbergh  richtig  schliesst:  avto$  o 
»am  gemacht,  nnd  zu  dem  Ende  die  "O/c^o^  vatSQOVVta  JE  o  X  A.  O  I { 
wenigen  positiven  Beweise  angc-  y  qov  O  t  q  kuvrov  arcod'eiV.rurai. 
führt,  welche  die  Ilias  liefert,  z.  B.  Dag  ganze  Wesen  der  epischen  Poe- 
f.',  504,  wo  die  Stärke  des  Diomc-  sie  beruht  auf  der  Sage  der  Ver- 
des so  gross  angegeben  wird,  als  gangenheit,  und  nicht  auf  der  Gc- 
dic  von  zwei  Männern,  wie  jetzt  schichte  der  Gegenwart. 
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was  für  einer  Bedeutung  eiu  Volks  di  cht  er  emporsteigen 
Kanu  i  ).  Nur  ihm  ist  es  vergönnt,  den  im  Leben  des  Vol- 
kes und  der  Geschichte  der  Menschheit  ruhenden  poetischen 
Stoff  ganz  national  und  rein-menschlich  aufzufassen  und  dar- 
zustellen. Wie  fest  aber  der  Gesammtzustand  von  Hellas 
in  allen  seinen  geschichtlichen  Beziehungen  auf  die  heroi- 
sche Vergangenheit  gegründet  war,  wird  jetzt  von  allen 
denen  anerkannt,  welche  das  Gebiet  der  Hellenischen  Ge- 
schichte gründlich  durchforscht  haben. 

4.  Von  den  allgemeinen  Ansichten,  welche  das  Alter- 
thum  ausserdem  noch  über  Homeros  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Ilias  zu  verschiedenen  Zeiten  ausgesprochen 
hat,  kann  hier  nicht  weiter  die  Hede  sein,  da  die  Ge- 
schichte der  Hellenischen  Poesie  dadurch  wenig  gefördert 
wird.  Wichtiger  ist  dagegen  eine  andre  Frage,  welche  erst 
in  neuerer  Zeit  angeregt  und  mit  grossem  Eifer  behandelt  ist. 
Diese  dreht  sich  hauptsächlich  um  die  älteste  Gestalt  der 
llias  und  Odyssee,  wovon  wir  bestimmt  wissen,  dass  sie 
vor  der  Alexandriuischen  Periode  wenigstens  nicht  in  zwei- 
mal 24  Gesäuge  abgetheilt  waren.  Diese  Untersuchung  hängt 
sehr  innig  mit  dem  Begriffe  der  Epopöe  zusammen,  wie 
die  Philosophen  und  Kunstrichtcr  seit  Aristoteles  denselben 
im  steten  Vergleiche  mit  der  vollendeten  Tragödie  construirt 
oder  analysiert  haben.  Wie  alt  überhaupt  die  Benennung  Ilias 
sei,  ist  nicht  bekannt.  Die  frühern  Schriftsteller,  besonders  die 
Dichter,  welche  sich  auf  die  Homerischen  Gesänge  beziehen, 
führen  nur  den  Namen  des  Verfassers  an,  ohne  den  Titel  zu  nen- 
nen. So  Simonides  und  Pindaros,  und  vielleicht  schon  Hesiodos. 
Der  Titel  Ilias  kömmt  zuerst  bei  II  e  r  o  d  o  t  o  s  vor,  und  wurde 
späterhin  auch  wohl  sprichwörtlich  von  einer  Masse  von  Unheil 
gebraucht,  wie  z.  B.  bei  Demosthencs  2).  Noch  in  den  spä- 
tem Berichten  über  die  erste  Einführung  des  Homeros  in  das 
eigentliche  Hellas  ist  nur  von  Homerischer  Poesie  im  allge- 
meinen die  Rede.  Die  Benennung  der  Odyssee,  welche 
auch  erst  bei  Herodotos  und  dann  besonders  bei  Schrift- 

1)    Von  dieser  Seite  hat  besond.  falsa  leg.  p.  58 7  Reiskc  (Suid.  |i. 

Heeren  (Ideen,  5,  1  p.  170 fl*  ed.  1700  C),  was  indes*  nicht  notUwcn- 

I.)  dl«  Wichtigkeit  der  Homerischen  dig  durch  die  Ilias,   sondern  viel- 

l'oesie  dargestellt.  mein   durch  llioifs  Zerstörung  vor- 

"2)    'V.iu^  xay.civ.    Pcniosth.  de  anlas»!  tu  sein  braucht. 
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stellern  seit  dem  Zeitalter  der  Attischen  Keduer  vorkömmt, 
ist  besser  gewählt  und  gewiss  älter  und  richtiger  als  die 
einer  1 1  i  a  s ,  welche  weder  das  Proömion  noch  die  Idee  des 
ganzen  Epos  rechtfertigen  kann. 

5.  Das  Proömion  kündigt  den  Zorn  des  Achilleus 
als  Inhalt  des  Ganzen  an;  die  24  Gesänge,  wie  sie  jetzt 
vor  uns  liegen,  fügen  sich  auch  mit  Leichtigkeit  zu  einer 
Einheit,  welche  dieser  ersten  Ankündigung  und  Anlage  voll- 
kommen entspricht  1).  Manche  Partie  kann  freilich  daraus 
wegfallen ,  ohne  dass  dadurch  der  Zusammenhang  des  Gan- 
zen aufgelöst  würde.  So  haben  z.  B.  schon  die  Alexau- 
drinischen  Kritiker  die  Notwendigkeit  des  zehnten  Gesan- 
ges, oder  der  sogenannten  Doloneia,  nicht  einsehen  kön- 
nen, und  ihn  desshalb  als  eine  unwesentliche  Zuthat  von 
der  ursprünglichen  Ilias  ausgeschlossen.  Eine  neuere  Mei- 
nung 2)  nimmt  daher  nach  Ausscheidung  dieses  Gesanges 
drei  Thcile  der  Ilias  au,  von  denen  jeder  ein  Ganzes  für 
sich  ausmachen  ,  und  nur  in  einem  äussern  Zusammenhange 
mit  den  beiden  andern  stehen  soll.  Hiernach  bildet  der 
Zorn  des  Achilleus  nur  den  Inhalt  der  ersten  9  Ge- 
säuge, welche  auf  der  Grundlage  eines  alten  Hymnus  auf 
Apollo  beruhen,  der  etwa  die  ersten  400  Verse  des  ersten 
Gesanges  umfasste3).    Die  auf  die  zehnte  Hhapsodie  fol- 


I)    Hierüber  haben  sebon  die  AI-  aueli  einige  Schriften  vom  neuern 

teil  gestritten,  welche  »ich  jedoch  ästhetischen  Standpunkte  aus,  z.  Ii. 

grösstenteils  nur  an  einzelne  Aeusser-  G.  Lange  in  seinem  Versuche,  die 
chkeiten  hielten,  ohne  die  Gründe  poetische  Einheit  der  lliude  zu  be- 
genauer zu  erwägen.  Nachdem  in  stimmen  (Sendschreiben  an  Göthc, 
neuern  Zeiten  Wolf  die  Idee  von  1826),  u.  s.  w. 

der  Ilias  als  einer  ursprünglichen  2)    G.  F.    Grotcfend  in  der 

poetischen  Einheit  umgestossen  und  Allgem.  Kncyklopaedie  Sect.  II.  T. 

in   viele    kleine    Theile    aufgelöst  10  p.  217. 

hatte ,  begnügte  man  sich  einige  De-  5)    Diese  Ansicht   wurde  zuerst 

cennien  lang  mit  der  weitem  Aus-  von  Wolf  aufgestellt.    Im  Anfange 

führung  dieser  obgleich  nicht  neuen  der  Ilias  soll  nämlich  für  Ui;hfiä- 

doch  damals  erst  mit  vielem  Scharf-  o&ca  '  A/0.7Sj<j^  nur  *E,y.art;ße).e  rao 

sinne    dargelegten    Ansicht,     bis  avay.ro  ^ ,  oder  nach  11.  t',  444.  n\ 

Nitzsch  und  Andre  die  Sache  von  711  vielmehr  exaT^3o?.ou  'Anoiloi- 

IN'cuem  zu  prüfen  anfingen,  und  na-  voc,  gelesen  werden,  um  nach  Aus- 

inentlich  in  Bezug  auf  die  Odyssee  lassung  der  für  den  Zweck  der  Ilias 

die   Wolf  sc  he   Behauptung   vom  eingeschalteten  Stellen  vou  Aiö<;  bis 

philologisch  -  kritischen  Standpunkte  vio$  V.8 — 9,  und  von  avvd(>  'Ayt).- 

aus  zu  widerlegen  suchten.   Dieselbe  levq  V.  548—450  in  den  ersten  487 

Widerlegung  beabsichtigten  zeither  Versen  der  Ilias  einen  in  sich  voll- 
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genden  neun  Gesänge  sollen  dann  die  allmählige  Aussöh- 
nung des  zürnenden  Helden  darstellen ,  und  die  fünf  letz- 
ten ^  sagt  man ,  verherrlichen  den  versöhnten  Achilleus  durch 
Siegsruhm.  Nehmen  wir  nun  hiernach  an;  dass  die  Worte: 
„Singe,  o  Göttin,  den  Zorn"  eine  beliebte Eingangsfoi - 
mel  der  ältesten  Epiker  war,  wodurch  das  Ganze  nur  ein- 
geleitet, nicht  aber  der  Grundgedanke  desselben  ausgespro- 
chen werden  sollte  l),  so  kann  man  auch  unmöglich  im 
Zorne  des  Achilleus  die  Idee  der  ganzen  Ilias  suchen 
wollen.  Man  muss  aber  dennoch  den  Zorn  des  Achil- 
leus als  Hauptgegenstand  oder  als  die  poetische  Einheit  des 


endeten  Hymnus  auf  den  Fcrntrcfter 
zu  erkennen.  Dabei  hat  man  an  die 
Sitte  der  ältesten  Hyninenpoesic  er- 
innert, die  Leiden  der  Heroen  weit 
von  dem  Zorne  irgend  einer  Gott- 
heit abzuleiten,  z.  JB.  die  unglück- 
lichen Ereignisse  der  Kalydouischcn 
Jagd  vou  dem  Zorne  der  Arte- 
mis (wie  Homeros  selbst  ausdrück- 
lich sagt  II.  i,  i>55),  oder  die  ver- 
hfingiiissvolle  Heimkehr  der  Helden 
aus  froja  von  dem  Zorne  der  Athene 
(Od.  /,  13£>),  oder  die  Irrfahrten 
des  Odysseus  von  dem  Zorne  des 
Poseidon  (Od.  a',  20),  oder  deu 
Untergang  seiner  Geführten  von  dem 
Zorne  des  Helios  (Od.  et',  S).  Selbst 
Klemens  von  Alexandrien  gab  noch 
die  llias  für  eine  Nachahmung  eines 
Orphischen  Hymiius  aus,  welcher  mit 
den  Worten  anhub  :  Mv?rtv  asiöfi, 
$£ct,  A'#fti7?T£go$  dy\aoxoi(>Küv.  Das 
Epos  vertausehte  auch  wohl  zuwei- 
len den  Zorn  eines  Gottrs  mit  dem 
Zorne  eines  ausgezeichneteil  Helden 
nach  Zeus*  Iiathschlusse ,  wie  die 
llias  selbst  und  der  Gesang  des 
Dem  odokos,  in  der  Odyssee  ($', 
7t»  NeZxo^  'OSvaayo^  v.oCi  ntf.dSea 
'AyO^o^  • —  Ato$  ueyocXot)  iiid  ßov- 
?.<*<;).  Die  älteste  lUov  m^ote,  lei- 
tete ebenfalls  den  Untergaug  Troja's 
von  Zeus'  Zorne  ab  (11.  v',  624). 
So  kann  man  auch,  wenn  man  diese 
Idee  noch  weiter  verfolgen  will,  die 
ältesten  Thcbaiden,  und  Ore- 
stecn  und  Argonaut ik  a ,  auf  die 
}li',iu  der  Gottheiten  zurückführen, 
und  i  Ii  in  n   einen  ähnlicheu  Anfang 


zugestehen,  wie  der  Ilias.  In  die- 
sem Sinne  kann  also  ein  solcher  An- 
fang gar  nicht  dazu  bestimmt  sein, 
den  Grundgedanken  oder  die  Idee 
der  Einheit  eines  ganzen  Gedichts 
auszusprechen.  Dass  es  sich  jedoch 
mit  der  llias  ganz  anders  verhält, 
werden  wir  unten  sehen.  Vgl»  D  u- 
gas-Montbel,  Histoire  des  poe- 
sies  Homeriques  p.  iö2  IT. 

1)  Horaz  (Epist.  ad  Vis.  156) 
tadelt  geradezu  die  Proömien  der 
kykliseken  Gedichte,  welche  den  In- 
halt des  Ganzen  bereits  im  ersten 
Verse  ankündigten,  z.B.:  Fortunam 
Priami  cantabo  et  nobile  bellum, 
womit  wahrscheinlich  der  Anfang 
der  kleinen  llias  von  L es c  h  es  oder 
auch  einer  altern  'V.iov  ne^an;  ge- 
meint ist.  Die  hochgeschätzte  Tu  C- 
b  ais  begann  auf  eine  weit  anspruchs- 
losere und  unbestimmtere  Weise: 
*AqjQ<;  aeto'g,  Sc«,  nolv&iqiov,  tV 
3ev  caa*T£<;,  was  Gr  Olef  eil  d  nach 
Anleituug  der  Odyssee  mit  vielem 
Scharfsinne  aus  11.  6",  o77  f.  u.  406  f. 
so  ergänzt  :V?/.3or  «u'  dvt&iq  IIo>.o- 
PStxtf,  }.aov  a)0VT£(;  Ko).).olon>  nol.tav 
if.()d  n()6$  reiyea  Qrßr^' 

tllov  0ijfe  t!to<;  t^ranvloio- 
atiröv  ydg  a<ß£Tf£>v;(m>  drao$a}.ir- 
ütv  6X0VTO.  Solche  oder  ähnliche 
Anfange  gaben  offenbar  zu  der  An- 
nähme  Veranlassung,  als  wäre  Ho- 
meros der  Verfasser  dieser  kykli- 
scheii  Gedichte,  in  denen  die  Nach 
ühmang  des  Homeros  unverkennbar 
war. 
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Epos  fest  hallen,  und  sich  die  Darstellung  desselben  als  ein 
allmähliges  Fortschreiten  der  ursprünglichen  Idee  nach  obi- 
gen drei  verschiedenen  Momenten  denken,  welche  bereits 
im  Plane  des  Homeros  ursprünglich  begründet  waren;  denn 
in  der  ersten  Khapsodie  spricht  Achilleus  den  Wunsch  aus, 
Zeus  möge  den  Troern  Hülfe  und  Kriegsruhm  verleihen,  und 
die  Achäer  iu  die  Flucht  schlagen,  damit  Agamemnon  sein 
Unrecht  einsähe.  Denselben  Wunsch  äussert  auch  Thetis 
gegen  Zeus,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze,  ihren 
Sohn  geehrt  und  hoch  durch  Ehre  verherrlicht  zu 
sehen.  Diess  letztere  verspricht  1)  auch  Zeus,  und  dehnt 
dadurch  die  Handlung  schon  über  den  loten  Gesang  aus, 
wo  wiederum  alles  Uebrige  seine  genügende  Motivierung 
findet.  Wenn  nun  ferner  Achilleus  geradezu  erklärt,  er  sei 
entschlossen,  nicht  eher  wieder  an  dem  Kampfe  Thcil  zu 
nehmen,  bis  Hcktor  die  Schilfe  der  Myrmidonen  mit  Feuer 
bedrohe  2),  und  ihn  in  seinem  eignen  Zelte  angreifen  wolle, 
(was  er  jedoch  für  unmöglich  hält  und  zu  verhöhnen  scheint), 
so  wird  dadurch  der  Fortgang  der  Handlung  bis  zum  sechs- 
zehnten Gesänge,  wo  Hcktor  wirklich  Feuer  in  die  Schiffe 
wirft,  auf  eine  so  nothwendige  Weise  bedingt  als  nur  irgend 
etwas  in  dem  ersten  Theile  der  Ilias.  Ja  wir  finden  in  dem 
zweiten  Theile  3)  sowohl  Rückblicke  auf  die  Verhcissungen, 
welche  Zeus  der  Thetis  im  ersten  Gesänge  gegeben  hatte, 
nämlich  den  Achilleus  zu  ehren  4),  als  auch  Hin  Wei- 
sungen auf  das  Ende  der  Ilias,  so  dass  sich  überall  ein 
Zusammenhang  der  obigen  drei  Theile,  welche  unmöglich 
drei  verschiedene  Dichter  zu  Verfassern  5)  haben  können, 
ohne  grosse  Schwierigkeit  ermittelu  lässt. 


I)    II.  a,  309.    Mit  Hcktor*«  2)    II.  600—603. 

Siege  (II.        349)  und  der  darauf  3)    II.  o',  09— 77. 

erfolgenden  Anerkennung  des  Achil-  4)    11.  a,  810.  vgl.  mit  o',  77. 

leus  als  grössten  Achäer,  dem  im  5)    Grolcfcnd  erklärt  den  Ho- 

neunten    Gesänge    die  glänzendste  meros  nur  für  den  Urheber  der  9 

Genuglhuuug  von  Seiten  des  Aga-  ersten    Gesänge ,    welche   auf  der 

uiemnon  zu  Theil  wird,  ist  jedoch  Grundlage     eines  vorhoiuerischrn 

noch  nicht  Alles  erfüllt ,   was  das  Anollohyinuus   ruhen    sollen.  Die 

I'roömion   ankündigt,   was   Athene  Verschiedenheit  der  ührigeu  heideu 

vorausgesagt  (et',  212  f.),    warum  Verfasser  sucht  er  durch  den  ver- 

Thetis  gebetcu,  und  was  Zeus  ver-  schiedenen    Geist    der  Dichtungen 

snrochen  hatte.  sowohl,    als  auch  durch  den  Forl- 
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«  6.  Die  vollkommene  Verherrlichung  des 
Achilleus,  auf  welche  der  Plan  der  ganzen  Uias  von  An- 
fang an  gerichtet  ist,  wird  erst  mit  Hektor's  Besiegung  er- 
reicht, worauf  der  mächtige  König  von  Ilion  sich  dem  in 
seiner  furchtbaren  Grösse  dastehenden  und  mit  dem  glän- 
zendsten Kriegsruhme  gekrönten  Helden  zu  Fussen  wirft, 
und  in  den  demüthigsten  Ausdrucken  um  den  Leichnam  sei- 
nes Sohnes  bittet,  welcher  dann  noch  feierlich  begraben  wird. 
Dass  diess  der  Mittelpunkt  ist,  in  dem  sich  die  Hadien  der 
Ilias  von  allen  Seiten  vereinigen,  wird  in  der  Mitte  des 
Epos  ausdrücklich  bemerkt,  wo  Zeus  voraussagt,  dass 
Achilleus  durch  die  ängstliche  Flucht  der  Achäer  ,  die  in 
seine  Schiffen  einen  Zufluchtsort  suchten  .  bewogen,  seinen 
Patroklos  in  den  Kampf  senden  würde.  Dort,  fährt  er 
fort,  erlegt  llektor  den  Patroklos,  nachdem  dieser  un- 
ter vielen  andern  auch  meinen  eigneu  Sohn  den  Sarpcdon 
getödtet  hat, 

Ihn  dann  rächend,  erschlägt  den  göttlichen  Hektor  Achil- 
leus^. 

Was  Zeus  weiter  verheisst,  liegt  jenseit  des  Planes  der 
Ilias ,  und  bezieht  sich  nur  auf  den  Zweck  des  Troischcn 
Krieges  im  allgemeinen : 

Sieh,  alsdann  von  Neuem  verhäng'  ich  Flucht  und  Ver- 
folgung 

Stets  ton  den  Schiffen  hinweg,   unwandelbar,   bis  die 

Achäer 

Ilios'  Höhn  einnehmen  durch  weisen  Rath  der  Athene  2). 
Aber  die  Worte ,  womit  er  seine  Hede  beschliesst ,  gehen 
wiederum  nur  auf  die  Verherrlichung  des  Achilleus, 
dessen  Ruhm  in  der  Ilias  den  höchsten  Gipfel  erreicht,  und 


schrill  «1er  Zeit,  der  sich  darin  aus-  ben.  Hiervon  wird  unten  die  Rede 
spricht,  zu  erweisen,  und  fügt  noch  sein, 
allerlei  Sprachbemerkungen  hinzu.  I)  II.  o\  68  IT. 
Ausserdem  erkeunt  er  inil  vielen  2)  In  diesen  drei  Versen  liegt 
neuern  Forschern  noch  fremdartige  der  Inhalt  der  Ii  1  e  i  nen  1 1  i  as  und 
Zusätze  mancherlei  Art,  welche  die  der  'V.iov  flrfgOK,  deren  Stoff  nach- 
Rhapsoden in  allen  Iii  ei  Im  der  her  Lese  h  es  zu  Einem  Gedichte, 
Ilias  und  Odyssee  eingeschaltet  ha-  welches  er  ebenfalls  kleine  Ilias 

nannte,  verarbeitete. 
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in  den  Gedichten ,  welche  die  Ilias  fortsetzten,  nicht  mehr 
Hauptgegenstand  war : 

Eher  werd3  ich  den  Zorn  nicht  massigen  ,  oder  der  «w- 

dern 

Ewigen  einem  gestatten,  die  Danaer  dort  zu  beschirmen, 
Ehe  dem  Peleionen  erfüllt  ist,  was  er  verlanget, 
Wie  ich  zuerst  ihm  verhiess  mit  gewährendem  Winke  des 

Hauptes  i")ß 

Jenes  Tags,  als  Thetis  die  Kniee  mir  flehend  umfassle, 
Ihren  Sohn  zu  ehren,  den  Städter erwüster  Achilleus. 
Die  Ehre,  welche  Agamemnon  schon  früher  dem  Achil- 
leus durch  Zusicherung  reicher  Geschenke  und  durch  das 
Geständniss  seines  Unrechts  erwiesen  hatte  2),  reichte  lange 
nicht  hin,  um  Zeus'  Rathschlusse  zu  entsprechen,  auf  den 
sich  Achilleus  beruft,  und  desshalb  erklärt,  er  bedürfe  sol- 
cher Ehre  der  Achäer  nicht,  da  er  wüsste,  dass  der  oberste 
der  Götter  ihm  bei  den  Schiffen  der  Danaer  so  lange  eh- 
ren werde,  als  ihm  der  Athem  die  Brust  noch  hebe,  und 
Kraft  in  der  Knicen  sich  rege  3). 

7.  Wenn  man  nun  nach  genauer  Prüfung  alles  We- 
sentlichen den  innern  Zusammenhang  der  Ilias  trotz  aller 
scheinbaren  Unterbrechungen  durch  Einfügung  andrer  Scc- 
nen,  die  doch  bei  näherer  Betrachtung  auch  wieder  zum 
Ganzen  streben,  überzeugend  darlegen  kann,  so  muss  die 
Ansicht  von  der  Einheit  und  Ganzheit  dieses  Epos,  welches 
ein  grosser  Dichter,  und  zwar  der  Zusammen f ü gcr , 
schuf,  allmählig  zur  festen  Ueberzeugung  werden.  Den 
Zorn  des  Achilleus  an  die  Spitze  des  Ganzen  stellend,  geht 
Homeros  gleich  zur  Verherrlichung  desselben  durch  Zeus 
über ,  welcher  die  Stelle  eines  Rächers  vortritt ,  und  zugleich 
mit  Achilleus  den  Achäern  heftig  zürnt,  und  nicht  eher  ruht 
als  bis  er  seinen  Helden  als  Hauptübcrwinder  der  Troer  dar- 
gestellt hat.  Diess  ist  die  Basis  des  Gedichts,  welche  wo 
nicht  schon  im  Proömion  doch  im  ersten  Gesänge  fest  be- 
gründet worden  ist.  Durch  den  Zwist  zwischen  den  beiden 
Fürsten,  welcher  im  Sinne  des  Alterthums  von  dem  Zorne 


1)  EiucBcziehunp;  auf  11.  o)    II.  i,  009  f. 

2)  IL  »,  114-iSl.  60*  ff. 
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einer  den  Troern  befreundeten  Gottheit  abgeleitet  wird;  rousste 
nothwendig  eine  bedeutende  Krisis  in  der  Kriegsführung  ent- 
stehen ^  wobei  die  Achäer  grosse  Niederlagen  erlitten.  Bis 
soweit  ging  vermuthlich  der  einfache  Bericht  der  Sage,  wel- 
che die  epische  Poesie  durch  Einführung  der  Thctis,  einer 
in  Achilleus'  Heimat  Ii  hochverehrten  Landes-Götlin,  zu  heben 
wusste.    Als  Fürb itterin  bei  Zeus  erhält  sie  einen  wichtigen 
Antheil  an  der  innern  Leitung  der  Handlung,  und  begründet 
hauptsächlich  den  grossartigen  Zusammenhang  des  Gedichts 
bis  zu  Hektors  Tode,  dem  nothwendigen  Ziele  des  Gan- 
zen ,  wo  dem  Achilleus  erst  d  i  c  Ehre  zu  T 3 1 eil  wird  9  die 
ihm  Zeus  im  ersten  Gesänge  verheissen  hatte.    Der  Wen- 
depunkt des  Epos  ist  der  Tode  des  Patroklos,  worauf  der, 
verderbliche  Zorn  des  Peleiden  sich  mit  verdoppelter  Kraft 
von  den  Achäern  gegen  den  Hektor  wendet,  dessen  Leich- 
nam er  noch  im  wilden  Schmerze  um  seinen  erschlagenen 
Freund  zu  misshandeln  fortfährt,  bis  Priamos  erscheint  und 
ihn  einlöst,  und  zugleich  den  Zorn  des  Helden  besänftigt. 
Man  sieht  also,  wie  genau  Anfang  und  Ende  des  Gedichts 
zusammenstimmen i).    Derselbe  Dichter,  welcher  im  ersten 
Gesänge  das  erhabene  Bild  des  Götterkönigs  hinstellte,  wie 
er  der  Thetis  ,  die  flehend  seine  Kniee  umschlingt,  Gewäh- 
rung zusichert,  so  dass  von  der  Bewegung  seines  Hauptes 
die  Höhen  des  Olympos  erbeben,  hatte  bereits  den  Endpunkt 
des  Epos  im  Auge,  wro  der  von  Trauer  und  Rachegefühl 
zerrissene  Achilleus,  welchem  Zeus  nunmehro  die  verheis- 
sene  Ehre  und  Geuugthuung  verschafft  hat,  Priamos  flehend 
vor  sich  im  Staube  sieht.     Was  zwischen  diesen  beiden 
Punkten  liegt,  enthält  die  Kriegsthaten  der  Achäischen  und 
Troischen  Helden,  während  Achilleus  in  thatenloser  Ruhe 
bei  den  Schiffen  zürnt,  bis  er  endlich  durch  den  Tod  sei- 
nes Freundes  zur  Rache  aufgeregt  wird.    Die  grösste  That, 
welche  Achilleus  im  Troischen  Kriege  vollbrachte ,  war  wohl 
der  Sage  zufolge  Hektors  Besiegung,  die  der  Sänger  der 
Ilias  mit  grosser  Geschicklichkeit  zum  Ziele  seines  poetischen 


i)  Vgl.  Welcker's  Aeschylische  Horn.  I.  p.  Ü2.  Den  Grundgedan- 
Trilogie  p.  429.  Gotting,  gelehrte  km  der  Ilias  entwickelt  auch  Her- 
Aiu.  1827  p.  58  f.   Nitzsch,  Bist,    mann,  Opusc.  T.  ö  p.  f»6  ff.  To  f. 
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Strebens  machte,  obgleich  er  sonst  den  Helden,  welchen  er 
verherrlichen  wollte,  nicht  handelnd  aufführt,  und  desshalb 
das  Gedicht  auch  nicht  nach  dessen  Namen  benennen 
konnte. 

8.  Mit  dieser  Ansicht  von  der  ursprünglichen  Einheit 
der  Ilias  verträgt  sich  recht  gut  die  Annahme  einer  späteren 
Erweiterung  des  von  Homeros  zuerst  entworfenen  Planes, 
indem  sich  in  den  Scenen,  welche  die  mittlem  Partien  aus- 
füllen, gar  manche  Gelegenheit  fand,  sowohl  einzelne  Verse 
als  auch  ganze  Stellen  zum  fernem  Ruhme  dieses  oder  jenes 
Helden,  oder  irgend  einer  Stadt,  für  die  man  ein  besonderes 
Interesse  fühlte,  einzuschieben.  Vieles  dieser  Art  ist  be- 
reits von  Aristarchos  und  einigen  altem  Homerikern  ent- 
deckt und  entfernt  worden;  Anderes  liess  man  stehen,  weil 
es  zweifelhaft  schien,  und  bezeichnete  es  nur  als  verdäch- 
tig; Manches  mag  auch  dem  Scharfsinne  jener  Männer  ent- 
gangen und  einem  tiefern  Eindringen  in  die  Homerische  Ge- 
sangwelt vorbehalten  sein.  Was  die  Hinzufügung  einzelner 
Verse  anlangt,  so  lässt  sich  diese  am  besten  aus  dem  SchifTs- 
kataloge  erweisen,  der  wegen  seines  vielfachen  Inhalts  und 
seines  lockeren  Zusammenhanges  mit  der  Idee  des  Ganzen 
den  Erweiterungen  späterer  Sänger  am  meisten  ausgesetzt 
war.  So  ist  z.  B.  das  Lob  Athens,  des  Erechlhcus  und  des 
Mnestheusl)  erst  von  Attischen  Rhapsoden  dort  eingerückt 
worden.  Dass  aber  die  Athener  grosses  Gewicht  auf  diese 
Verse  legten,  kann  nicht  als  Beweis  ihrer  Aechtheit  angeführt 
werden,  besonders  seitdem  der  Vers,  nach  welchem  Ajas 
die  Salaminischen  Schiffe  neben  die  Athenischen  stellt, 
von  den  Athenern  benutzt  worden  war,  um  sich  im  Streite 
mit  Megara  den  Besitz  von  Salamis  anzueignen,  und  die 
zu  Schiedsrichtern  ernannten  Spartaner  nach  reiflicher  Er- 
wägung der  beiderseitigen  Ansprüche  auch  eine  andre  Lesart, 
welche  den  Megarern  günstig  war,  berücksichtigen  mussten, 
wiewohl  ihr  Ausspruch  zu  Athens  Vortheil  ausfiel.  Von 
dem  Homerischen  Lobe  Athens  suchte  man  sogar  die  Quelle 


1)    11.  ß',  M7.  MS.  SS2—  SM.  28  p.  527)  noch  seiner  Weise  diese 

&>7.  838.    Als  einen  spätem  Zu-  Verse.    Vgl.  VVilb.  ölüller's  Ho- 

sntz  des  Homeros  selbst  bezeichnet  merischc  Vorschule  ]>  02.  Gocttiog. 

der  Iouische  Biograph  (Vita  Horn.  gel.  Anz.  1828  p.  181». 
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nachzuweisen y  indem  man  es  von  Soloni)  oder  Pcisistra- 
tos  ableitete  2).  Darum  ist  aber  nicht  Alles ,  was  in  der  Dias 
von  den  Athenern  und  Ioniern  vorkömmt  ^  geradezu  als  on- 
ächt  zu  verwerfen  ^  obgleich  wir  Ursache  haben }  Manches 
von  Athen?s  Ehrgeilze  abzuleiten  3)  9  welches  wohl  ursprüng- 
lich keinen  bedeutenden  Antheil  am  Troischen  Kriege  haben 
mochte.  Die  Alexandriner  nahmen  daher  keinen  Anstand, 
auch  d  i  e  Verse  für  untergeschoben  zu  erklären,  in  welchen 
die  Athener  als  Ionier  aufgeführt  werden 4) y  indem  diese 
vermuthlich  zur  Begründung  der  Inschrift  auf  den  Thesei- 
schen Grenzsäulen  des  Isthmos  gedichtet  sind,  wo  es  auf 
dereinen  Seite  hiess:  Diess  ist  der  Peloponnesos 
und  nicht  Ionia;  auf  der  andern:  Diess  ist  Ionia  und 
nicht  der  PeloponnesosS).  Ferner  sind  schon  früh  Ver- 
suche gemacht  worden,  die  Erwähnung  des  Theseus  und 
seiner  Familie  als  Attische  Interpolation  wenigstens  aus  der 
llias  zu  streichen,  z.  B.  den  Vers,  wo  Aethra,  Theseus' 
Mutter,  vorkömmt 6). 

9.  Erwägen  wir  ferner  die  weite  Verbreitung  der  Ho- 
merischen Gesänge  über  Hellas  und  dessen  zahlreiche  Ko- 
lonien, theils  durch  rhapsodische  Vorträge,  theils  aber  auch 
durch  Abschriften,  welche  seit  dem  Zeitalter  des  Peisistratos 
überall  in  bedeutender  Anzahl  vorhanden  gewesen  sein  müs- 
sen, so  wird  uns  das  frühe  Entstehen  grosser  Abweichun- 
gen im  Einzelnen  nicht  nur  wahrscheinlich,  sondern  selbst 
nothwendig  erscheinen,  um  so  mehr,  da  die  erste  Fortpflan- 
zung der  epischen  Poesie  ganz  von  der  Willkühr  wandern- 


1)  Plut.  Sol.  10  P.  85  C.  Diog. 
La.  i,  48. 

2)  Strabo  9  p.  594  B.  C.  D  = 
004  A.  B.  Vgl.  Quinctil.  Inst.  or. 
S,  II,  40.  Eustath.  zu  II.  ß',  ÖÖ7 
T.  I  p.  231,  1  ff.  Lips. 

3)  Dieser  Ehrgeiz  der  Athener, 
sieh  in  den  Homerischen  Gedichten 
geloht  zu  finden,  geht  besonders 
aus  Herodot.  7,  161,  und  Plut.  The- 
seus 26  p.  11  C.  D.  hervor.  Vgl. 
Eustath.  zu  II.  ß\  848  p.  229,  14 
ff.  230  Lips. 

4)  II.  v',  68o  u.  daselbst  Heyne, 
ö)   Plut.  Thes.  23  P.  11  E. 


6)  11.  7,  144.  S.  daselbst  die 
Schol.  und  Plut.  Thcs.  54  p.  16  B. 
Nach  Hcreas  von  Mcgara  soll  Pei- 
sistratos auch  einen  Vers  aus  Hc- 
siodos  (wahrscheinlich  aus  dem  Ver- 
zeichnisse der  Heroiuen)  ent- 
fernt haben,  weil  Theseus  darin 
nicht  ganz  schuldlos  erschien;  Plut. 
Thes.  20  pag.  8  F.  Hcsiod.  Fr. 
LXXXVH1.  Goettl.  Dagegen  galt 
Peisistratos  für  den  Verfasser  des 
Verses  (Od.  X',  650)  wo  Theseus 
und  Peirithoos  als  ruhmwfirdigc 
Söhne  der  Götter  erwähnt  werden; 
Plut.  o.  a.  O. 
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der  Rhapsoden  abhing,  in  deren  Interesse  es  lag,  zu  Gun- 
sten dieser  oder  jener  Stadt ,  wo  sie  gut  aufgenommen  sein 
wollten,  den  ursprünglichen  Text,  den  sie  begreiflichem!  aas- 
sen  immer  nur  thcilweise  vortragen  kotinten  ,  zu  erweitern 
oder  abzukürzen^  ohne  hier  die  vielen  Zufälle  und  Gedächt- 
nissfehler zu  berechnen,  die  von  einer  mündlichen  Ueberlie- 
ferung  unzertrennbar  sind.  Wie  gross  die  Verschiedenheit 
der  C hiigehe n,  Argivischen,  Massilischen  und  an- 
derer Ausgaben  der  llias  sein  mochte ,  lässt  sich  noch  aus 
der  kühnen  Freiheit  ermessen,  womit  Aristarchos  die  un- 
zählichen  Abweichungen  im  Einzelnen  nach  einer  festen  kri- 
tischen Norm  auszugleichen  suchte  1).  Und  doch  ist  ihm  gewiss 
aus  Mangel  an  altern  unersetzlichen  Hülfsmitteln  noch  Vie- 
les entgangen,  was  der  Scharfsinn  späterer  Zeiten  als  un- 
wesentlich oder  als  unvereinbar  mit  andern  Theilen  der  bei- 
den Gedichte  angemerkt  hat.  Besonders  merkwürdig  ist  hier 
der  Umstand,  dass  man  im  Alexandrinischen  Zeitalter  mit  so 
wenig  Auszeichnung  von  Ionischen  Abschriften  der  Ho- 
merischen Gedichte  spricht,  da  es  doch  als  Thatsache  fest 
steht,  dass  die  Ionier  in  Kleinasien  sowohl  die  Buchstaben- 
schrift zuerst  vervollkommneten,  als  auch  bequemeres  Schreib- 
material erfanden.  Und  was  hätten  sie  nach  Ueberwindung 
der  Hindernisse,  die  sich  Anfangs  der  geläufigem  Ausübung 
der  Schreibekunst  entgegensetzten,  wohl  lieber  aufzeichnen 
und  gegen  Verfälschung  sichern  sollen  als  die  Gesänge  ihrer 
Heimath,  welche  sie  an  den  grossen  Festen  von  Smyrna, 
C  h  i  o  s  j  S  a  m  o  s  u.  s.  w.  zu  hören  gewohnt  waren  ?  Nun 
beschränken  sich  aber  die  Verdienste  um  die  Verbreitung 
dieser  Gesänge  durch  Abschriften  fast  ausschliesslich  auf 
Attika  und  den  Peloponnesos.  Was  die  Mass i Iis ch e  Re- 
cension  anlangt,  auf  die  man  das  grösste  Gewicht  legte,  so 
scheint  diese  allerdings  auf  eine  Verbindung  mit  Phokäa 
hinzuweisen,  woher  die  ersten  Bewohner  Älassilia's  stammten, 


gen  über  die  voraristarchischen  ftf-    wertlirollon    Sclirift  De  Aristarclii 


dienste  sind  neulich  von  K.  Lelirs 
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obgleich  sie  auch  aus  dem  eigentlichen  Hellas  dorthin  gelangt 
sein  konnte;  und  wenn  auch  Sinopc  einen  geschriebenen 
Hernie  ms  besass^  so  lässt  sich  eine  Abstammung  desselben 
aus  Miletos  annehmen .  welches  jedoch  nicht;  wie  Pho- 
k  ä  a  y  Homerische  Sagen  aufzuweisen  hat.  Die  Ausgaben 
von  ChioSj  Kypros  und  Kreta  endlich^  wovon  ebenfalls 
Exemplare  in  der  Alexandrinischen  Bibliothek  vorhanden  wa- 
ren, stehen  wahrscheinlich  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange mit  den  Ansprüchen,  welche  diese  drei  Inseln  auf 
Homeros  ^  als  ihren  Mitbürger,  machten.  Denn  es  ist  kei- 
neswegs zufällig,  dass  gerade  solche  Städte  die  ältesten 
Ausgaben  des  Homeros  besorgten,  wo  der  Dichter  selbst 
einst  verweilt  haben  soll  Hierher  gehört  auch  noch  die  K  o- 
lo  phonische  Recension  des  epischen  Dichters  Antima- 
chosi),  der  etwa  um  400  vor  Chr.  blühete.  Die  berühm- 
teste war  indess  diejenige,  welche  Alcxandros  der  Grosse 
entweder  durch  Aristoteles,  oder  durch  dessen  beiden 
Schüler,  Kallisthenes  und  Anaxarcho  s  2),  noch  vor 
seinem  Zuge  gegen  den  Orient  veranstalten  liess,  und  welche 
das  Museum  in  Alexandrien  nachher  in  hohen  Ehren  hielt. 

10.  Ueber  das  Alter  und  den  Werth  der  sechs  städti- 
schen Recensionen,  welche  den  Kritikern  in  Alexandrien 
zu  Gebote  standen,  wissen  wir  eben  so  wenig  als  über  den 
Gebrauch,  der  davon  gemacht  worden  ist.  Dass  man  in 
den  entlegensten  Pflanzstädten  der  Hellenen,  namentlich  in 

1)  Wolf  Prolcgg.  p.  CXLV11I»  2)  Strabo  15  p.  394  C  =  888 
nach  Schob  IL  s',  461.  Vgl.  den-  B.  Plut.  Vita  Alex.  8  p.  668  D. 
selben  bei  Schellcnbcrg  Antim.  Diess  ist  die  $ioq$G)(JI$  TTj^  'Ojm^OU 
p.  145.  Wahrscheinlich  schickte  jronfaso;,  ?)  u  TOV  vd^^rjxoq 
Autimachos  seiner  Ausgabe  des  Ho-  >.EfO|ueV>7 ,  weil  Alcxandros  sie  in 
meros  eine  Biographie  voran,  wel-  einem  kostbaren  Gcfasse  aufbewahrte, 
che  Tatian.  ad  Gr.  48  p.  160  ed.  nachdem  sie  ihn  auf  sciuen  Feld- 
Paris,  erwähnt.  Vgl.  Bcntlcy  zu  zügen  begleitet  hatte.  Villoison's 
Kalhm.  fragm.  590  pag.  561  Ern.  Prulegg.  in  IL  p.  XX11I.  Wolfs 
Schellcnberg  p.  10.  114.  Diess  Prolcgg.  §.  XXXIX.  Payne 
bezweifelt  Wolf  bei  Schellenberg  p.  Kuigut's  Prolegg.  §.  XXXV  p. 
119  f.  Die  Keccnsion  des  Homeros  16.  Zell 's  Ferieuschrift.  1  pag. 
von  Rhianos  aus  Kreta,  einem  161.  Die  sechs  genannten  stüdti 
Zeitgenossen  des  Eratosthenes,  ist  s  c  h  e  n  Recensionen  hiessen  ai  xara 
uus ,  wie  das  Meiste,  was  wir  von  Jcd/.et^,  oder  ix  no}.i c  J1  ;  die  des 
deu  altern  o'tOöSdaei^  wissen,  erst  Antimachos,  Rhianos  u.  a.  ai 
durch  die  Venetiauischen  Scholieu  v.ax  avdga. 
bekannt  geworden;  s.  Nie.  Saal 
l;lu, uii  quae  supersunt  p.  61  ff. 

20 
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Mas  sil  ia  und  Sinope,  Exemplare  aufkaufte ,  scheint  be- 
sonders aus  dem  Grunde  geschehen  zu  sein,  um  den  Text 
so  unverfälscht  als  möglich  zu  bekommen,  da  man  voraus- 
setzen konnte,  dass  dort  die  Rhapsoden  wohl  weniger  Ur- 
sache gehabt  hatten,  willkührliche  Zusätze  zu  machen,  als 
in  den  meisten  Städten  des  eigentlichen  Hellas.  Desshall) 
findet  sich  unter  den  benutzten  Rcccnsionen  auch  keine  At- 
tische,  vermuthlich  weil  man  wusste,  dass  die  ehrgeizi- 
gen Kekropiden  von  jeher  nicht  sehr  gewissenhaft  mit  den 
altern  Gedichten  verfahren  waren.  Solon,  Peisistratos, 
Ouomakritos  u.  A.  mussten  zu  Alexandrien  nicht  in  dem 
Rufe  von  Sospitatoren  der  alten  Dichter  stehen,  wie  man 
sie  sonst  wohl  zu  schildern  pflegt  l).  Wäre  Peisistra- 
tos' Verdienst,  die  vereinzelten  Homerischen  Gesänge  zu- 
erst 2)  gesammelt  und  zu  Ilias  und  Odyssee  verarbeitet  zu 
haben,  wirklich  allgemein  anerkannt  und  unbezweifelt  gewe- 
sen ,  so  würde  es  von  den  Königen  Aegyptens  gewiss  nicht 
unbeachtet  geblieben  sein.  Aber  während  Ptolemäos  den 
Athenern  15  Talente  Silber  lür  ein  Exemplar  der  drei  gros- 
sen Tragiker  gab  3),  sah  er  sich  lieber  anderswo  nach  Aus- 


1)  Uebcr  Peisistratos  s.  Ci- 
cero de  Orot.  5,  54.  Aeiijtn.  V.  H. 
15,  15.  Lihan.  T.  I  p.  170Reiske, 
Jas  Epigramm  in  der  VHa  Horn.  I. 
u.  II.  bei  Wassenliproh.  lirnnck 
Anal.  T.  5  p.  210.  Euslalli.  zu  II. 
x',  i  T.  2  p.  509,  18  Lim  Paus. 
7,  26,  15.  Villoison's  Anecd. 
Gr.  T.  2  p.  185.  Schol.  II.  e',  401. 
Suidas  pag.  2008  C.  Gftisf.  Wolf 
Prolcgg.  p.  CXLIl  —  CLX.  Heber 
S  o  1  <»  ii  s.  Diog.  La.  1,  57.  aus  D  i- 
eucliidas  iv  m'^jn  Nf-fUQiy.Civ. 
V  1  a  t  o  (HipparcL.  p.  228  B)  legt 
dasselbe  Verdienst,  •welches  sich 
Solon  um  ilen  geregeltem  Vortrag 
der  Homerischen  Gedichte  erwarb, 
dem  Hipparchos  bei,  und  be- 
hauptet, dieser  habe  den  Homeros 
zuerst  in  Attika  eingeführt.  Vgl. 
Aelian.  V.  II.  8,  2.  Eines  alten 
Gesetzes  in  Bezug  auf  die  Ueihc- 
folge ,  worin  die  Rhapsoden  die  Ho- 
merischen Gedichte  an  den  Panathe- 
näcn  vortragen  sollten,  gedenkt  auch 
Isokratcs,    Panrgyr.  e.  42  §.  150 


Bekkcr,  und  Lvkurgos  (adv.  Leoer. 
c.  20  §.  102)/  Vgl.  Piato's  Ion  p. 
550  B.  Wolf  Prolcgg.  p.  CHI.  u. 
CXL.  N  i  t  z  s  c  h  Quacstion.  Horn.  IV. 
p.  25.  55. 

2)  Dass  sich  Peisistratos  auf  ir- 
gend eine  Art  um  die  Homerischen 
Gedichte  verdient  gemacht  habe, 
wollen  wir  deu  Allen  recht  gern 
glauben,  da  er  sonst  als  Verehrer 
der  Dichter  und  als  Gründer  der 
ersten  Attischen  Bibliothek  bekannt 
ist.  Seine  Recension  inuss  jedoch 
einen  etwas  zu  grossen  Attischen 
Ehrgeiz  verrathen  haben,  um  sich 
den  Beifall  der  Nachwelt  zu  sichern. 
Vgl.  Giambattista  Vico  Prin- 
eipj  di  scienza  nuova.  edizionc  sesta. 
Vol.  III.  (Milano  1810)  p.  25.  Von 
O n o m a k r  i t os  als  Interpolator  der 
Odyssee  war  schon  oben  die  Rede 
p.  170  Note  9. 

o)  Galen.  Comment.  II.  in  Tlip 
poer.  Epidem.  III,  p.  240  Chart 
T.  17.  1  p.  007  Kühn. 
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gaben  des  Homeros  um,  als  dass  er  eine  Attische  Abschrift 
hätte  begehren  sollen.  In  der  glänzendsten  Periode  von  Hel- 
las ,  d.  h.  im  fünften  Jahrhunderte  vor  Chr.,  war  übrigens 
der  Eifer  für  Homerische  Poesie  so  gross ,  dass  mehrere 
1000  Menschen  von  dem  Vortragen  und  Abschreiben  der- 
selben in  den  Hellenischen  Staaten  leben  konnten  l).  Hier- 
nach kann  man  die  Menge  von  Abschriften  berechnen,  wel- 
che ein  so  lebhaft  betriebenes  Geschäft  nöthig  machte.  Wir 
dürfen  uns  daher  auch  nicht  wundern,  dass  schon  damals 
von  zahlreichen  Schriften  über  Homeros  die  Rede  ist;  und 
wie  Vieles  mag  in  jener  Zeit  nicht  bekannt  gemacht  worden 
sein,  was  nachher  sammt  den  Namen  der  Verfasser  aus 
dem  Gedächtnisse  der  Menschen  entschwand. 

11.  Wäre  es  uns  nun  vergönnt,  die  Geschichte  der 
Ilias  über  das  Alexandrinische  Zeitalter  hinaus  zu  verfolgen, 
so  könnten  wir  auch  den  Ursprung  der  verschiedenen  Inter- 
polationen mit  mehr  Sicherheit  nachweisen,  als  es  den  alten 
und  neuen  Kunstrichtern  gelungen  ist.  Dass  die  Ilias  in 
der  Periode  des  freien  Hellas  nicht  an  allen  Orten  dieselbe 
Gestalt  hatte,  wird  uns  ein  Jeder  einräumen,  welcher  die 
Unzuverlässigkeit  der  mündlichen  Ueberlieferung  und  die  ver- 
schiedenen Lokalinteresscn  in  Erwägung  zieht,  welche  die 
Rhapsoden  und  Abschreiber  zur  Aufnahme  oder  Verwerfung 
dieser  oder  jener  Stelle  bestimmen  mochten.  Zenodotos  aus 
Kolophon,  jener  kühne  Vorgänger  des  Aristarchos,  welcher 
wahrscheinlich  den  Ionischen  Abschriften  der  Ilias  den  Vor- 
zug gab,  hat  z.  B.  eine  Menge  von  Versen  verworfen  2), 
welche  nachher  wieder  zurück  gerufen  sind,  während  andre 
aus  der  Aristarehischen  Receusion  gestrichen  wurden  3); 
welche  Zenodotos  für  Homerisch  gehalten  hatte.  Doch 
erregten  solche  Einzelnheiten  keinen  Zweifel  gegen  die 
Aechtheit  und  Einheit  der  ganzen  Ilias,  welche  zwar  vor  der 


I)    Plnt.  Anophtn.  reg.  et.  imp.    Ulli.  704.  u,  175—180.  450.  o*, 


2)    Scho!.  zu  II.  a,  490.  ß\  181.  und  viele  andere  Stellen. 

3',  284.  571.  574.  58Ö— 587.  528.  5)  II.  6",  Ü7.  »*,  684—690.  u\ 

552— 854.  555.  554.  t',  25—25.  75  — 18J.       500.  o',  499  —  551. 

416.  684.  690.  *'  240.  255.  498.  615,  oder  die  beiden  folgenden; 

l\  15.  14.  78—85.  179.  180.  556.  a\  444  -  456.  o>',2*— 50.  556.  557. 


18—55.  64—77.  <p\  195.  o  ,  269, 
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Abtheilung  in  24  ziemlich  gleichmässige  Bücher  aus  grös- 
sern Abschnitten  bestand,  welche  nach  ihrem  Inhalte  be- 
nannt wurden  ,  und  meistens  zu  Einem  Vortrage  hinreichten, 
vielleicht  auch  an  manchen  Orten  nur  einzeln  in  Umlauf  ka- 
men.  wie  Anfangs  im  eigentlichen  1  Irllas  ,  aber  dennoch  in 
den  Haupt  sitzen  der  Ionischen  Honieriden  zu  allen  Zeiten  in 
ihrem  ganzen  Umfange  vorhanden  gewesen  ist.  Herodo- 
tos der  Ionier  kennt  die  Ilias  als  ein  Ganzes,  und  äussert 
nirgends  ein  Bedenken  über  den  ursprünglichen  Zusammen- 
hangs obgleich  er  auch  einzelne  Abschnitte  y  wie  die  Hel- 
dentugend  des  Diomedos,  daraus  anführt  1)^  welche 
nicht  mehr  genau  mit  der  Aristarchischen  Eintheilung  über- 
einstimmt. 

12.  Ausserdem  werden  aus  den  alten  Homerikern,  welche 
im  Besitze  der  ganzen  Ilias  waren,  noch  die  besondern  Titel 
einzelner  Abtheilungeu  berichtet ,  die  auch  nicht  immer  den 
jetzigen  Büchern ,  obgleich  sie  die  alten  Titel  beibehalten 
haben,  entsprechen.  So  sang  man  z.  B.  den  Kampf  bei  den 
Schiften;  die  Doloneia  ,  die  Hcldcntugcnd  des  Agamemnon, 
den  Schiffskatalog,  die  Einlösung,  die  Kampspiele  zu  Ehren 
des  Patroklos  und  den  Eidbruch  2).  Es  war  auch  in  der 
That  nicht  anders  möglich,  sobald  man  die  einzelnen  Partien 
kenntlich  machen  wollte.  Wenn  nun  ferner  gesagt  wird, 
Lykurgos  habe  zuerst  die  gesammte  Poesie  des  Home- 
ros  aus  Ionicn  nach  Hellas  gebracht 3 )9  und  Pcisistratos 
habe  dieselbe  späterhin  zusammen  gesetzt  und  zur  Ilias  und 


1)  llcrod.  2,  116,    wo  ans  der 

Acofri^'äO^  UQtateiij  vier  Verse  II. 
4\  S80  ff.  eitiert  werden.  Dieser 
Titel  bezeichnete,  wie  es  scheint, 
das  ganze  füufle  und  einen  Thcil 
des  sechsten  Buchs  uud  umfasstc 
etwa  1200  Verse.  Andres  s.  bei 
Wolf  Prolcgg.  p.  CVU.  u.  Heyne 
zu  U.  o',  T.  8  p.  787  ff. 

2)  Aclian.  V.  II.  15,  13,  welcher 
den  Satz  vorausschickt,  ort  fa'Qoif- 

oi  rcaXatoc.  Vgl.  Villoison 
Anecd.  Gr.  II.  p.  181. 

3)  Aeliaii.  15,  13  im.    Plut.  Ly- 


kurg. 4  p.  41  D.  E,  wo  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  Lykurgos  habe 
die  gesammte  Homerische  Poesie 
in  Ionicn  bei  den  Nachkommen  des 
Kreophylos  vorgefunde»  u.  abge- 
schrieheu. Auch  Solon's  Gesetz, 
nach  welchem  die  Rhapsoden  sich 
einander  fortsetzen  sollten,  deu!ct 
auf  den  Zusammenhang  eines  Gan- 
zen hin,  deu  man  durcli  den  öffent- 
lichen Vortrag  herstellen  und  zum 
allgemeinen  Rewusstscin  bringen 
wollte.  Ohne  diese  Absicht  *\:ire 
ein  solches  Gesetz  ganz  zwecklos 
und  mi. hiI/  gewesen. 
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Odyssee  verarbeitet,  so  liegt  darin  keineswegs  die  Andeu- 
tung^ als  sei  früher  in  Ionion  keine  Ilias  und  Odyssee  vor- 
handen gewesen,  was  schon  Einige  der  Alten  geglaubt  1) 
und  viele  der  Neuern  seit  Wolf  zu  beweisen  gesucht  ha- 
ben. Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich ,  dass  das  Verdienst 
des  Lykurgos  um  die  Homerische  Poesie,  wie  das  Meiste, 
was  diesem  durchaus  mythischen  Staatsmanue  beigelegt  wird, 
auf  Erdichtungen  späterer  Jahrhunderte  beruht.  In  den  1)  o- 
ri sehen  Staaten,  namentlich  in  Sparta,  Kreta,  Kyrene  und 
Syrakus  2)  wurde  der  rhapsodische  Vortrag  der  Homerischen 
Gesänge  erst  spät  angeordnet,  verinuthlich  weil  das  Ioni- 
sche Leben,  welches  besonders  in  der  Odyssee  unver- 
kennbar hervortritt,  der  strengen  Enthaltsamkeit  und  Duld- 
samkeit des  Dorischen  Völkerstammes  nicht  zusagte  3j.  In- 
dess  hat  Sparta  von  jeher  eine  grosse  Empfänglichkeit  für 
die  Poesie  und  Musik  ausländ  scher  Meister  gezeigt  ,  so 
dass  wir  hier  allerdings  eine  frühe  Bekanntschaft  mit  Ho- 
merischer Dichtung  annehmen  können,  da  diese  Stadt  schon 
den  Homerischen  Kitharoden  Terpandros  so  ausgezeichnet 
ehrte.  Diese  Bekanntschaft  scheint  sich  aber  in  der  altern 
Periode  vorzugsweise  auf  die  Ilias  beschränkt  zu  haben, 
da  das  mehr  Ionische  Leben  der  Odyssee  den  Spar- 
tanern weniger  zusagen  musste.  Auf  die  Ilias  allein  be- 
zieht sich  auch  der  Ausspruch  des  Klcomenes  (dessen 
Blüthe  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  also 
noch  mit  der  des  Peisistratos  zusammenfällt),  womach  llo- 
meros  für  den  Dichter  der  Lakedämouier  erklärt  wird,  weil 


4)  S.  die  Auszüge  hei  Suidas  p. 
•2CGS  II.  C.  und  in  Villoisous  Aiiccd. 
Gr.  T.  2  p.  182  f.  Dort  wird  er- 
zählt: „Homeros  hat  die  Ilias  nicht 
auf  einmal  und  hintereinander  ge- 
sehrieben, so  «ie  sie  jetzt  vor  uns 
liegt,  sondern  er  machte  jede  Rhap- 
sodie einzeln  bekannt,  und  Hess  die 
eine  in  dieser,  die  andre  in  jener 
Stadt  zurück ,  welche  er  auf  seiner 
Wanderschaft  berührte,  um  dadurch 
seinen  Lebensunterhalt  zu  gewinnen." 
Der  <  Grammatik ■  >  Diomedcs  bei 
Villoison  lässt  die  Homerischen  t«c- 
dichtc  durch  Feuer,  Erdbeben  oder 


Wasserflutheu  auf  läugere  Zeit  ver 
sehwinden,  bis  Peisistratos  sie  wie 
der  herstellt. 

2)  Maxim.  Tyr.  Diss.  51  p.  449. 
Sehol.  zu  Pind.  *:\em.  p',  1  aus  II  i  p- 
postratos. 

5)  Der  Lakedäraonicr  bei  Plato 
de  L«*gg-  5  p.  080  D  sagt  von  Ho- 
meros,  den  die  Spartaner  lasen,  ov 
ftsrroi  Aaxavixöv  ys  riva 
(LtaUov  'loi'txov  ßiov  tiu>fyqyj- 
Tui  txatiTOTf.  Und  der  Kreter  hatte 
kurz  vorher  geradezu  erklärt:  Ol') 
,j(j)<>o'^a  X£G>|w£3a  oi  ü^its^;  rot»; 
gi9t*0f<  jroflfiiaow. 
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er  lehre ,  mau  müsse  Krieg  führen,  Hesiodos  aber  sei  ein 
Dichter  der  Heloten,  weil  er  lehre,  mau  müsse  das  Land 
bauen  i), 

13.  Uebrigens  dürfen  wir  die  Einführung  der  Homeri- 
schen Poesie  in  andere  Dorische  Staaten  nicht  zu  spät  an- 
setzen, da  schon  Stesichoros  von  Himera  mit  dem  gan- 
zen Umfange  derselben  bekannt  war.  Unmöglich  konnte  aber 
diesem  Dorischen  Dichter  die  Bekanntschaft  derselben  erst 
von  Athen  aus  zukommen,  da  seine  poetische  Thätigkeit 
bereits  vor  der  Tyrannis  des  Peisistratos  begann,  und  er 
auch  sonst  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  Athen  oder  zu  Io- 
nien  gestanden  hat.  Also  müssen  wir  eine  weit  frühere  Ver- 
pflanzung des  Homeros  direkt  durch  Ionische  Rhapsoden  an- 
nehmen, welche  sich  von  Chios,  Samos,  los,  Smyrna,  Ko- 
lophon  u.  s.  w.  schon  mit  dem  Anlange  der  Olympiaden- 
rechnung überall  verbreiteten  wo  Hellenen  wohnten.  An- 
klänge Homerischer  Töne  linden  sich  bereits  bei  Archilo- 
chos,  Tyrtäos  und  andern  altern  Dichtern,  ohne  die 
namhaften  Kykliker  zu  erwähnen,  welche  II ias  und  Odys- 
see nothweiufig  schon  als  zwei  vollständige  Epopöen  vor- 
linden mussteu,  da  sie  ihre  eignen  Gedichte  zwar  den  Ho- 
merischen Mustern  nachzubilden  suchten,  aber  mit  einer  hei- 
ligen Scheu  sich  von  dem  Kreise  der  von  dem  grossen  Epi- 
ker selbst  besungenen  Mythen  entfernt  hielten,  und  nur  die 
Sagenmassen  in  poetische  Kähmen  einfassten,  welche  Ho- 
meros nicht  behandelt  hatte.  So  besang  Stasinos  aus  Ky- 
pros  die  frühern  Begebenheiten  des  Troischen  Krieges  vor 
der  Handlung  der  Ilias  in  elf  Büchern;  und  wo  die  II  ias 
aufhört,  setzten  die  Aethiopis,  die  kleine  Ilias,  die 
Zerstörung  Ilions,  und  die  Nosten  die  Thaten  und 
Schicksale  der  Helden  bis  dahin  fort,  wo  die  Odyssee  be- 
ginnt; den  Schluss  machte  die  Telegonie,  welche  die 
Schicksale  des  Odysseus  bis  zum  Tode  desselben  fortfülirte  2). 
Es   wäre  also  wunderbar,  wenn  Stasinos  eine  voll- 


1)  Aelian.  V.  H.  15,  i8.  Plut.  wichtigen  Beweis  für  das  Vorhan 
Apophtk.  Lac.  p.  225  A.  denscin  einer  Ilias  und  Odyssee  in 

den  ersten  Olympiaden  liefert.  Da* 

2)  Diesa  musste  hier  vorläufig  Nähere  über  die  Kyklüicr  weiter 
angedeutet  werden,  da  es  keinen  un-  unten. 
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Ständige  Epopöe,  die  etwa  halb  so  gross  als  die  Ilias  ge- 
wesen seiu  muss,  gedichtet  hätte ,  liomeros  hingegen,  der 
Zusammen  füger ,  ein  Ganzes  nicht  hätte  dichten  können. 
Von  diesem  sollen  höchstens  nur  einzelne  Rhapsodiengruppcu 
ausgegangen  sein,  welche  kein  innerer  Zusammenhang, 
keine  Idee  der  Einheit  mit  einander  verbinde.  Anderes,  was 
wir  jetzt  in  der  Ilias  lesen,  sei  von  verschiedeneu  Sängern 
gedichtet.  Jede  Rhapsodiengruppe  soll  aber  ein  selbständi- 
ges Ganzes  für  sich  gebildet  haben,  und  immer  nur  ein- 
zeln vorgetragen  sein.  Als  Beispiel  führt  man  die  Patro- 
kleia  an,  welche  ursprünglich  aus  dem  sechzehnten,  sie- 
benzehnteu  uud  dreiundzwanzigsten  Buche  bestanden  haben, 
von  Peisistratos  aber  getrennt  worden  sein  soll,  um  andern 
Mischen  Gesängen  Platz  zu  machen,  die  sonst  nicht  hätten 
unter  gebracht  werden  können.  Nun  ist  aber  gerade  diePatro- 
k  1  e  i  a,  welche  die  Heldentugend  und  den  Tod  des  Freundes 
des  Achilleus  besingt,  ein  so  wesentlicher  Theil  der  Ilias,  und 
hängt  so  innig  mit  Anfang  und  Ende  derselben  zusammen, 
dass  uach  Entfernung  derselben  der  ganze  harmonische  Bau 
der  Ilias  allerdings  in  sich  zusammenstürzt.  Denn  der  Tod 
des  Patroklos  bildet,  wie  wir  obeu  sahen,  eben  den  Punkt, 
an  dem  sich  der  unerbittliche  Trotz  des  Achilleus  bricht,  wie 
denn  alles  Ucbermaass  des  Glücks  wie  der  Leidenschaft 
nach  der  Ethik  der  Hellenen  seine  Demüthigung  oder  Be- 
strafung finden  muss.  Von  jetzt  an  fühlt  er  gar  keinen  Hass 
mehr  gegen  den  Agamemnon  und  die  Achäcr;  nur  Hache 
gegen  den  Mörder  seines  Freundes  ist  das  Ziel  seines  Stre- 
bens, und  selbst  als  er  dieses  erreicht  hat,  wüthet  er  noch 
gegen  den  Leichnam  des  Mörders.  In  der  ganzen  Ilias 
sehen  wir  den  Achilleus  nur  trotzen  uud  zürnen;  sogar  Pri- 
amos  muss,  als  er  sich  vor  ihm  im  Staube  wälzt,  noch 
seine  zürnenden  Reden  hören,  und  schwebt  stets  in  Todes- 
gefahr, nicht  weil  er  ein  Feind  und  der  König  von  Ilion  ist, 
sondern  weil  er  der  Vater  des  Mannes  ist  ,  der  ihm  seinen 
Freund  erschlagen  hat.  Durchaus  grossartig  und  ergreifend 
erscheint  daher  des  Achilleus'  Zorn,  und  Werth  an  die  Spitze 
der  ganzen  Epopöe  gestellt  zu  werden.  Die  Patroklcia 
für  unwesentlich  erklären,  heisst  also  nichts  weniger  als  die 
Katastrophe  eines  Epos  oder  auch  eines  Drama  abläugnen. 
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14.  Belia chten  wir  uun  ferner  die  aridem  Stücke,  aus 
denen  die  Ilias  zusammengesetzt  sein  soll;  so  scheint  es 
oanz  unbegreiflich  ?  wie  dieselben  je  als  unabhängige  Ganze 
haben  bestehen  können }  da  sie  voll  sind  von  Beziehungen 
auf  ihre  Umgebungen  und  auf  Anfang  und  Ende  und  den 
ganzen  Plan  des  grossen  Epos.  Man  kann  doch  unmöglich 
annehmen,  dass  diese  Beziehungen  auf  Zeus'  Rathschluss, 
dem  Achilleus  Ehre  zu  verschaffen,  und  die  Ereignisse,  wo- 
durch dieser  Rathschluss  immer  wieder  von  Neuem  moti- 
viert wird ,  ohne  unzählichc  kleinere  Winke  hier  zu  erwäh- 
nen, welche,  wenu  wir  die  Sache  genau  nehmen,  doch  im- 
mer wieder  auf  die  Idee  des  Ganzen  hindeuten,  von  den 
sogenannten  Diaskeuastenl),  oder  Anordnern  der  Ilias, 
sämmtlich  hineingetragen  sind.  Wer  einen  so  geringfügigen 
Begriff  von  der  Hellenischen  Poesie  gefasst  hat,  dass  er  von 
ihr  glaubt,  sie  habe  erst  spät  angefangen,  grosse  Einheiten 
zu  bilden,  und  in  ihrer  kräftigsten  Jugend  nur  einzelne  Lieder 
zu  schaffen  vermocht,  der  muss  überhaupt  die  Kraft  des 
Geistes  veikenuen,  der  nur  in  Einheit  und  Ganzheit  seine 
wahre  Befriedigung  findet.  Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn 
der  Hellene  ,  welcher  seit  uralten  Zeiten  in  seinen  grossar- 
tigen mythischen  Gebilden  von  Göttern  und  Helden  den 
klarsten  Sinn  für  umfassende  Einheiten  dargelegt  hatte,  nicht 
auch  unter  den  günstigen  Umständen,  die  bereits  oben  aus- 
einander gesetzt  sind,  und  unter  dem  wirksamen  Einflusso 
eines  hervorragenden  Talents  eine  Ilias  hätte  schaffen  kön- 
nen. Wenn  uns  überall  iu  den  Homerischen  Gedichten  feste 
Begrenzung  und  harmonische  Abrundung  des  Einzelnen  ent- 
gegen tritt;  wenn  uns  jede  Rede,  jedes  Gespräch  wie  ein 
Ganzes  erscheint;  wenn  Maass,  Verhältniss  und  Ordnung, 
die  Homcros  selbst  als  wesentliche  Vorzüge  des  Gesanges 
rühmt  2) }  noch  in  den  kleinsten  Theilen  seines  Epos  zu  er- 


i)    Wolf  Prolegg.  p.  CLL    F.  selbst  Dichter  gewesen  sein  sollen, 

II  einrieb.' s  Diatribc  de  diasecua-  Verse  eingefügt  bat,   um  den  Zu- 

slis  Houicricis.    P.  1.    Kiel  1807.  sammenhaug  eiuigermaassen  herzu- 

Wilb.  Müll  er's  Homer.    Vorschule  stellen. 

p.  80—98.    Man  bat  sieb  iu  diesen  2)    Mo^^  tJttov  Od.  l\  367. 

Schrift cii  viel  Mühe  gegeben,   die  xara  y.oa^ov  uud  xard  fioi£«v  Od. 

Fugen  zu  entdecken,  wo  der  Scharf-  489.  496.     Vgl.  oben  p.  207 

sinn  der  Diaskeuasten,  die  zum  Tbeil  Note  1. 
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kennen  sind,  so  liegt  alles  dieses  in  dem  Wesen  der  epi- 
schen Gattung  sowohl  als  auch  in  dem  Bedürfnisse  des  Hel- 
lenischen Geistes,  nur  Einheiten  zu  bilden;  aber  es  ist  uns 
darum  nicht  erlaubt,  ein  grösseres  Ganzes,  welches  in  sei- 
nen harmonischen  Verhältnissen  die  Idee  der  Einheit  dar- 
stellt, in  eben  so  viele  Einzelnheiten  aufzulösen,  als  der 
grossartige  Bau  selbständige  Theile  hat.  Man  hat  freilich 
behauptet,  bei  einem  so  wohlberechneten  und  künstlich  zu- 
sammengesetzten Ganzen  verlöre  man  nicht  selten  die  Idee 
der  Einheit  aus  den  Augen,  und  die  Ausführung  eines  so 
umfassenden  Gedankens  könne  dem  Homerischen  Zeitalter 
nach  dem  Grade  seiner  Bildung  überhaupt  nicht  zukommen. 
Was  den  Grad  der  Bildung  anlangt,  so  war  dieser  für 
epische  Darstellung  in  keiner  Periode  des  Hellenischen 
Lebens  höher  als  gerade  in  der  Blüthezeit  der  Ionischen  Ko- 
lonien, wo  alles  die  vollkommene  Entwickelung  der  erzäh- 
leuden  Poesie  begünstigte.  Späterhin  haben  die  Hellenen 
diesen  lebendigen  Sinn  für  grossartige  epische  Entfaltung 
unter  dem  Einflüsse  minder  günstiger  Verhältnisse  cinge- 
büsstj  besonders  seitdem  sie  anfingen,  dieselbe  von  Ver- 
standesbegriffen abhängig  zu  machen,  und  ihre  poetische 
Einheit  auf  ähnliche  Weise  zu  bestimmen ,  als  die  lyrische 
und  dramatische.  Nun  geht  aber  die  epische  Einheit  nicht, 
wie  die  tragische,  auf  Befriedigung  der  Vernunft,  sondern 
sie  will  Alles  nur  in  festen  Umrissen  darstellen  und  sichtbar 
begränz^i.  Sie  ist  nicht  unbedingt  in  sich  abgeschlossen, 
und  strebt  nicht  auf  geradem  Wege  nach  ihrem  Ziele;  son- 
dern sie  ist  vielmehr  einer  unbestimmten  Erweiterung  fähig, 
welche  sich  jedoch  in  den  Gränzcn  der  sinnlichen  Auffas- 
sungskraft  halten  muss.  Daher  bemerkt  schon  Aristoteles, 
Homeros  habe  wohl  gethan,  nicht  den  ganzen  Trojanischen 
Krieg  in  Einem  Gedichte  zu  behandeln,  weil  es  dann  nicht 
mehr  leicht  übersehbar  und  dem  Gedächtnisse  nicht  mehr 
fasslich  gewesen  sein  würde  1). 


I)    Aristo!.  Poet.  7,  10.  vgl.  mit  xav   icoov    tfpt»    \xiv  riiyt$o$, 

8,  5.     Voa  der  Ausdehnung  des  TOÜro  ö'i  evavvoKTOV  ava«,  ovra 

Epos  Ucisst  es  dort  im  Vergleiche  y.ai  e;t*  räv  uvScov  Syup  (Ufr  J' 

mit  der  materiellen  Grösse:  %T'v.a-  3iO<;,  tovto  ö' evnvvtfi6vevrov  üvai. 

ÜänSQ  TOP   öOjLiarov  xai  «V*  Im  dieser  icslen  Begrenzung  willen 
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15.  Diese  Eigenthümlichkeit  der  epischen  Darstellung, 
welche  langsam  und  auf  Umwegen  sich  ihrem  Ziele  nähert, 
und  sich  überall  Zeit  nimmt  .  das  Einzelne  auszumalen  und 
in  sich  zu  vollenden,  hat  dann  wohl  auch  hauptsächlich  den 
Gedanken  zur  Reife  gebracht,  als  sei  diese  Begränzung  auf 
kleinen  Räumen  Zweck  der  ganzen  Dichtart,  und  auf  keine 
höhere  Einheit  berechnet.  Ueberall  lassen  sich  scheinbar 
Theile  vom  Ganzen  ablösen ;  und  als  besondere  selbständige 
Epen  hinstellen,  namentlich  die  länger n  und  kürzern  Episo- 
den. Aber  eine  so  grosse  Gleichförmigkeit  der  Darstellung, 
nud  konsequent  durchgeführte  Behandlung  des  Stöires  könnte 
selbst  bei  der  Annahme,  dass  Uebereinstimmuug  und  leben- 
diger Zusammenhang  schon  durch  die  Sage  gegeben  war,  / 
und  es  also  nachher  den  Diaskeuasten  leicht  wurde,  eine 
Menge  von  einzelnen  Rhapsodien  zu  einem  grössern  Gan- 
zen zusammen  zu  heften,  von  keiner  Mehrzahl  von  Säu- 
gern, die  unabhängig  von  einander  dichteten,  zu  Staude 
gebracht  werden.  Die  Leichtigkeit  der  Theiiong  ist  aller- 
dings eine  natürliche  Eigenheit  der  Gattung;  aber  diese  Thei- 
lung  als  ursprünglich  hinzustellen,  und  die  Vereinigung  erst 
nach  einigen  Jahrhunderte  eintreten  zu  lassen }  ist  doch  ein 
zu  kühnes  und  unhistorisches  Verfahren.  Iudess  wollen  wir 
hiermit  keineswegs  behaupten,  dass  Alles  in  der  Ilias  von 
Einem  Sänger  herrühre;  der  Umfang  der  ältesten  Ilias  war 
wohl  kleiner,  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  ihr  Plan 
unter  den  Händen  der  Ilomcridcu  und  Rhapsoden  qpvcilert, 
ohne  darum  irgend  etwas  an  ihrer  Einheit  eiuzubüssen. 
Widersprüche  im  Einzelnen,  Spuren  von  Zusammeufügung 
der  Gesänge,  Schwierigkeiten  in  der  Tagesrechuung ,  und 
andre  Andeutungen  von  spätem  Zusätzen  l),  welche  die 


Ii  f  ist  Homcrog  ein  göttlicher 
Dichter,  Poet.  23.  5.  Dugas- 
Montbcl  Histoire  des  poesies  Ho- 
meriques  p.  IUI. 

1)  Solche  Unrichtigheiten  sind 
im  Einzelnen  schon  öfters  nachge- 
wiesen, zuletzt  noch  sehr  überzeu- 
gend von  II  er  mau  ii  in  Itczug  auf 
die  Ilias,  de  inlerpolutiouibiis  Ho- 
mert (185S),  Opusc.  T.  Ii  p.öO—  71. 
Vgl.  Wiener  Jahrbb.  der  Litter.  1831. 


T.  ö4.  p.  219 ff.  Wolfs  Ansichtcu 
linden  sich  weiter  ausgeführt  in 
Kocs  conimcntatio  de  discrepaotiis 
quibu&dani  in  Odyssea  occurrculi- 
bus.  llafn.  1806.  Heinrich  de 
diasccuastislloiuericis,  1807.  S  p  o  h  n 
de  agro  Trojauo,  1814  und  de  ex- 
trenia  Odysseac  parte,  1810.  B. 
Thicrsch  L'rgeslalt  der  Odyssee, 
1821.  am  lassliehsteu  in  Will». 
Müller 's  Homerischer  Vorschule, 
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neuern  Forschungen  in  der  Ilias  entdeckt  haben,  können  den 
Zusammenhang  des  Ganzen  unmöglich  aufheben.  Ausserdem 
beruht  Vieles ,  was  man  in  dieser  Beziehung  hat  wahrneh- 
men wollen ,  auf  falschen  Voraussetzungen,  wornach  der  epi- 
sche Dichter  direkt  auf  sein  Ziel  lossteuern  soll.  So  ist 
verschiedentlich  bemerkt  worden,  dass  das  erste  Buch  der 
Ilias  seine  Fortsetzung  erst  in  dem  achten  linde  ,  und  dass 
die  ganze  dazwischen  liegende  Gruppe  als  fremdartig  aus- 
zuscheiden sei,  und  wiederum  in  mehrere  Theile  zerfalle,  in- 
dem das  dritte  und  vierte  Buch  ohne  alle  Verbindung  mit 
den  drei  nächsten  sei  und  wahrscheinlich  einer  Zeit  vor  der 
Handlung  der  Ilias  angehöre,  und  dann  auch  der  Schiffska- 
talog keine  passende  Stelle  erhalten  habe.  Man  will  nämlich, 
dass  Zeus,  nachdem  er  der  Thetis  sein  Versprechen  gege- 
ben, dieses  auf  der  Stelle  erfülle  und  die  Achäer  ins  Un- 
glück stürze.  Aber  Homeros,  qui  nil  molitur  inepte,  liess 
erst  die  Achäer  noch  eine  Zeitlang  glücklich  fortkämpfen 
und  die  Troer  treulos  erscheinen,  um  die  jenen  verhängte 
Rache  des  Zeus  gehörig  zu  motivieren,  und  um  das  auf 
poetischem  Wege  zu  erreichen,  was  Andre  ohne  durchgrei- 
fende Motivieruug  hingestellt  wissen  wollen.  Höchst  zweck- 
mässig wird  daher  das  Ganze  durch  einen  Zweikampf  der 
beiden  Helden  (die  als  Urheber  des  Krieges  bekannt  sind) 
um  die  Helena  eingeleitet.  Die  Treulosigkeit  der  Troer  bei 
diesem  Ereignisse  musste  dadurch  geahndet  werden,  dass 
die  Achäer  sie  drängen  und  schlagen,  bis  Hektor  nach  Troja 
eilt,  um  durch  Gelübde  und  Gebete  den  Zorn  der  Götter  be- 
sänftigen zu  lassen.  Hier  wird  nun  Alles  im  Geiste  der 
epischen  Kunst  so  ausführlich  und  glänzend  ausgemalt,  dass 


1824.  Zuletzt  hat  auch  Chr.  Fr. 
Ingcrslev  (de  carminuin  Homcri- 
corum  origine  et  historia  et  de  dis- 
crepantüs  Iliadis,  Hafn.  1853)  die 
Spuren  späterer  Zusätze  iu  der  Ilias 
nachzuweisen  gesucht,  besonders  p. 
95  il.  Vgl.  Geist  disquisitiones 
liomcricae  in  Jalin's  Neuen  Jahrbb. 
der  Philologie  1851,  Supplcm.  I  II. 
und  Grote  fend  über  Homeros, 
1855.  Ein  Versuch  die  Wolf- 
schen  Forschungen  populärer  dar- 


zustellen, wurde  schon  1818  von 
C.  E.  F  r  a  n  c  e  s  o  n  gemacht :  Essai 
sur  la  question,  si  Homere  a  connu 
l'usagc  de  Tecriturc.  et  si  les  deux 
po  eines  de  l'Iliade  et  de  l'Üdyssee 
sont  cn  entier  de  lni.  Zu  den  neue- 
sten Anhängern  Wolfs  gehört  auch 
Maur.  Moser  de  lliadc  Homerica 
quaestioncs  (1850)  und  C.  L.  K  a  y- 
scr  de  diversa  Homcricor.  carm. 
origiue ,  1853. 
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die  Handlung  nur  sehr  langsam  fortschreitet ,  bis  sie  das 
Troerglück  von  allen  Seiten  motiviert  hat,  und  nun  Zeus  die 
Erfüllung  seines  Versprechens  beginnen  kann.  Es  wäre 
durchaus  unepisch  gewesen,  die  3Iotive  auszulassen,  und, 
wie  die  Tragödie,  die  Handlung  zu  vereinfachen. 

16.  Vielheit  der  Mythen  ist  ja  nach  Aristoteles' 
eignem  Geständuiss  die  hervorstechendste  Eigenthümliclikeit 
der  epischen  Komposition,  und  bildet  gerade  den  Ilauptun- 
terschied  derselben  von  der  Dramatik  1).  Eine  einfache  un- 
trennbare Handlung,  welche  man  in  der  Ilias  vermisst,  ist 
auch  gar  nicht  Gegenstand  des  Epos,  dessen  Darstellung 
immer  eine  trennbare  Mehrheit  umfasst,  die  sich  jedoch  einem 
höhern  Gesetze  der  Einheit  fügen  muss.  Ereignisse,  Bege- 
benheiten, bei  denen  der  Mensch  seinem  Charakter  gemäss 
thätig  erscheint,  bilden  den  Stoff  des  Epos  wie  des  Dra- 
ma's,  und  der  Unterschied  beider  Dichtarten  liegt  nicht  bloss 
in  der  äussern  Form,  wornach  in  der  einen  die  Personen 
selbst  sprechen,  und  in  der  andern  gewöhnlich  von  ihnen 
erzählt  wird  2).  Die  poetische  Erzählung  wie  die  selbsttä- 
tige Entwickclung  des  Dialogs  wird  vielmehr  erst  durch  das 
Wesen  der  Dichtart,  worin  sie  vorkömmt,  auf  eine  eigen- 
tümliche Weise  bestimmt.  Die  Erzählung  tritt  z.  B  häufig 
im  Drama  ein,  und  im  Epos  werden  die  Personen  fast  be- 
ständig redend  eingeführt;  aber  wie  durchaus  verschieden 
ist  dieser  epische  Dialog  von  dem  dramatischen,  oder  die 
dramatische  Erzählung  von  der  epischen!  Die  Seele  des 
epischen  Dichters  ist  unter  allen  Umständen,  selbst  bei  der 
Darstellung  der  gewaltigsten  Leidenschaften,  durchaus  lei- 


I)  AristoL  Poet.  18,  lö:  %(>7i  und  weit  entfernt,  dem  Epos  dir 
0*6  fJLBUv7ja^a.i9    y.at  frq  noieTv  mo-    Gesetze  der  Tragödie  vorschreiben 


f.l£^yj  TO  JlQl 

noy  ftfy&o$  x.  r.  h    Dieser  Viel-  grösserer  Schärfe,  als  es  einem  der 

heit  der  Mythen  ungeachtet  ist  die  Neuern  gelungen  ist. 
Ilias  doch   ein    KOtlflia  aitXovv 

xat  JtaSyTixov,  Aristot.  Poet.  24,  2)    Vgl.  ohen  p.  76  ft*.     A.  W- 

5.    Aristoteles  kennt  also  hiernach  S  chl  e  g  efs  Vorlesungen  über  Dran», 

den  Unterschied  zwischen  epischer  Littcrat.  i  p.  08.    Kritische  Schrif 

und   tragischer    Einheit    sehr  gut,  ten  1  p.  41. 
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denschaftlos ;  subjektive  Theilualime  an  den  besungenen  Ge- 
genständen ist  nirgends  sichtbar^  wiewohl  alles  auf  Erweckung 
der  Theilnahme  bei  Andern  berechnet  ist.  Jedes  Ding  wird 
unparteiisch  und  mit  besonnener  Ruhe  geschildert ,  und  ge- 
winnt unter  dem  belebenden  Einflüsse  des  ordnenden  Gei- 
stes plastische  Form  und  Gestalt.  Kuhig  schreitet  die  Dar- 
stellung fort;  ohne  jemals  inne  zu  halten,  oder  zu  rasch 
fortzueilen  j  wie  diess  in  der  Tragödie  so  oft  der  Fall  ist; 
wo  persönliche  Theilnahme  des  Dichters  an  der  Darstellung 
unverkennbar  vorwaltet;  und  das  Ganze  zu  färben  scheint. 
Das  schönste  Ebenmaass  charakterisiert  das  Homerische 
Epos  bei  diesem  langsamen  aber  steten  Fortschreiten.  Mit 
ganzer  Seele  verweilt  der  gemüthliche  Sänger  bei  allen,, 
selbst  den  minder  bedeutenden  y  Zügen  seiner  heroischen 
Welt.  So  breitet  er  eine  immer  lebendige  Gegenwart  vor 
uns  aus,  und  erregt  und  beruhigt  zugleich  den  Geist  des 
Hörers  mit  jedem  neuen  Momente.  Hierin  liegt  offenbar  das 
Geheimniss  der  Homerischen  Entfaltung,  das  bei  den  spätem 
Epikern  verloren  gegangen  ist. 

17.  Wer  nun  die  Idee  der  Epopöe  1)  aufgiebt,  und 
glaubt,  Peisistratos  allein  habe  damit  Mitwelt  und  Nachwelt 
täuschen  können,  dem  muss  die  Homerische  Entwickelung 
ohne  alle  höhere  Bedeutung  erscheinen,  eben  weil  sie  kein 
entfernteres  Ziel  verfolgen,  sondern  in  jedem  Abschnitte, 
mag  dieser  gross  oder  klein  sein,  ihre  innere  Abrundung 
finden  soll.  Die  Gesetze,  welche  Aristoteles  nach  dem 
Muster  der  llias  für  die  ganze  Dichtart  aufgestellt  und  mit 
der  Tragik  verglichen  hat,  wären  demnach  gänzlich  ver- 
werflich. Aber  so  sehr  konnte  sich  der  grösste  Philosoph 
der  Hellenen  nicht  irren,  dass  er  da  Einheit  erblickt  hätte, 
wo  nur  unzusammenhängende  Thcilo  vorhanden  waren. 
Ausserdem  hat  sich  schon  Plato  zu  derselben  Ausicht  hin- 
geneigt,  und  die  epische  und  dramatische  Poesie  nicht  undeut- 


1)    Schon    Herodotos  kennt  (2,  send    für    seine   Epopöe  erachtet 

HO)  moKOiia.  als  Kunstwort,  wo-  habe,  dass  heisst  doch  wohl  für  die 

mit  die  llias  als  ein  Ganzes  he-  Handlung  der  llias  als  einer  poeti- 

zeichnet  wird;  denn  er  behauptet,  sehen  Einheit;  denn  für  die  epi 

dass  Homcros  die  Sage  von  Ilele  sehe  Erzählung  im  allgcmei- 

na's  Aufenthalte  beim  Könige  Pro-  nen  eignete  sich  dieselbe  eben  so 

teus  in  Aegypten  als  weniger  pas-  gut,  als  jeder  andre  Mythus. 


r 
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lieh  unter  das  Grundgesetz  der  Einheit  der  Handlung  ge- 
stellt l).  In  der  Bestimmung  des  Umfaugs  eines  Epos  folgt 
Aristoteles  dem  allgemeinen  Gesetze  6er  Schönheit,  und 
verlangt  demnach ,  dass  Anfang  und  Ende  einer  Epopöe  zu- 
sammen überschaubar  sein  müssen.  Diese  Ueberschaubarkeit 
des  Ganzen  entsteht  aber  nicht  dadurch,  dass  der  darge- 
stellte Mythus  nur  Eine  Person  betrifft ,  wodurch  auch  noch 
keine  Einheit  in  das  Ganze  kömmt  2);  denn  es  begegnet 
einem  einzigen  Menschen  unendlich  viel,  was  man  nicht  in 
eine  Einheit  bringen  kann^  und  Ein  Mensch  kann  auch  viele 
Handlungen  verrichten,  aus  denen  niemals  eine  Einheit  her- 
vorgeht. Dcsswegen  scheinen  mir,  fährt  Aristoteles  fort, 
auch  alle  die  Dichter  gefehlt  zu  haben  .  welche  eine  Hera- 
klei's,  Theseis  und  andre  dergleichen  Gedichte  verfertigt 
haben.  Denn  sie  glauben,  weil  Herakles  Eine  Person  ist, 
so  müsse  auch  der  Mythus  desselben  Einheit  haben.  Ho- 
meros  aber,  der  auch  sonst  in  Allem  hervorragt,  scheint 
auch  dieses,  sei  es  durch  Kunst  oder  durch  glückliches 
Talent,  eingesehen  und  in  der  Ilias  wie  in  der  Odyssee 
durchgeführt  zu  haben.  Wie  also  in  allen  andern  darstellen- 
den Künsten  die  Darstellung  auf  die  geistige  Einheit  eines 
einzigen  Gegenstandes  gerichtet  sein  muss,  so  muss  auch 
der  Mythus ,  da  er  die  Darstellung  einer  Handlung  ist ,  diese 
allein  und  ganz  darstellen,  und  die  Theile  der  Begebenheiten 
müssen  so  angeordnet  werden ,  dass  ,  wenn  man  einen  Theil 
verrückt  und  wegnimmt,  auch  das  Ganze  aus  den  Fugen 
kömmt  und  zusammenfällt.  Denn,  was  eben  so  gut  wegbleiben 
als  hinzugefügt  werden  kann,  das  ist  auch  kein  wesent- 
licher Theil.    Bei  aller  Vielheit  der  Mythen  muss  daher 


1)  Plaf.  de  Ucp.  3  p.  592  f.  10  menhange  hat  schon  Herder 
pag.  598  D.  pag.  60ö  C.  G07  A.  das  Wesen  des  Epos  entwickelt 
Pbaedr.  p.  2G8  C.  D.  Vgl.  Schol.  („Homer,  ein  < iünstling  der  Zeit" 
Yen.  zu  II.  a',  552.  Ed.  Müllcr's  nnd  „Homer  und  das  Epos'*  Werke, 
Geschichte  der  Theorie  der  Kunst  zur  schön.  Litterat.  u.  Kunst.  B.  10 
T.  i  p.  92.  259.  p.  240—310).    Vgl.  Goethe  üher 

epische  und   dramatische  Dichtung, 

2)  Aristot.  Poet.  8 ,  1.  Was  Zeitschr.  für  Kunst  u.  Alterth.  B.  U 
Ernst  Schick  (üher  die  Epopöe  p.  1  ft'.  Hermann  zu  Aristot.  Poet, 
und  Tragödie,  1855,  pag.  99  ff.)  p.  247  ff.  2GI.  Fr.  Bouterwek: 
hierüber  gesagt  hat,  beruht  auf  Nur  Eine  Ilias,  nur  Ein  Homer,  in 
oberflächlichen  Wahrnehmungen,  der  Academie  der  schönen  Künste. 
Gründlicher,  und  mehr  im  Zusam-  Gotting.  1797.  B.  1  St.  4. 
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doch  Jedes  zum  Ganzen  streben;  und  diess  ist  das  Charak- 
teristische des  Epos ,  welches  sich  zu  keinem  Drama  umge- 
stalten lässt,  wie  wenn  Jemand  das  Ganze  der  Uias,  wo 
die  Theile  eine  sich  zu  dem  Umfange  schickende  Grösse 
annehmen^  zu  einer  dramatischen  Einheit  verarbeiten  wollte  l). 

18.  Dessungeachtet  ist  aber  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
zwischen  Epos  und  Tragödie  nicht  zu  verkennen  2).  In  der 
erzählenden  Poesie ,  welche  sich  durch  ihre  unabänderliche 
hexametrische  Form  freilich  schon  äusserlich  unterscheidet, 
müssen  bekanntlich  die  Mythen,  wie  in  der  Tragödie, 
dramatisch  dargestellt  werden  3);  eine  einzige  ganze  und 
vollkommene  Handlung  enthalten,  und  aus  Anfang,  Mitte  und 
Ende  bestehen,  damit  sie,  wie  ein  ganzes  beseeltes  Wesen, 
das  der  Gattung  eigenthümliche  Vergnügen  gewähre.  Doch 
muss  die  epische  Anordnung  nicht,  wie  in  der  Geschichte, 
veranstaltet  werden,  wo  es  nicht  noth wendig  ist,  eine  Ein- 
heit der  Handlung  darzustellen,  sondern  wo  es  nur  darauf 
ankömmt,  die  Einheit  der  Zeit  zu  beobachten,  und  in  dieser 
Alles  an  einander  zu  reihen,  was  Einem  oder  Mchrern  Wie- 
del fuhr,  und  wie  das  Einzelne  sich  zufällig  zu  einander  ver- 
hält. Denn  so  wie  das  Seetrcffcn  bei  Salamis  und  die 
Schlacht  der  Karchedonier  in  Sikelien  wohl  zu  derselben 
Zeit  vorfielen,  obgleich  sie  keineswegs  denselben  Zweck 
hatten,  so  folgt  auch  Manches  in  Einer  Zeitfolge  auf  cinan- 
dsr,  woraus  doch  nicht  derselbe  Zweck  hervorgeht.  Und 
doch  machen  es  fast  die  meisten  Dichter  so.  Daher  rafft 
der  göttliche  Homeros  auch  so  hoch  über  alle  hervor,  weil 
er  den  Krieg,  der  doch  Anfang  und  Ende  hatte,  keineswegs 
ganz  darzustellen  unternahm ;  denn  zu  gross  und  nicht  wohl 


i)    Aristot.  18,  IG,  wo  zugleich  2)    lieber  «len  Begriff  des  Tra- 

bemerkt  wird,  dass  alle  Tragiker,  gischcit  nach  Plato  8.  oben  p.  7711'. 

wiche  die  ältern  Epen  nur  drama-  o)    Aristot.  25,  1.     Der  epische 

tisiert,  und  die  epische  Einheit  mit  Dialog,  welcher  den  grössten  Theil 

der  tragischen  verwechselt  haben,  der  llomcrischen  Gesänge  einnimmt, 

N  immt llrh  durchgefallen  sind,  oder  tragt  aber  eine  so  eigenthümliche 

doch  schlecht  bestanden  haben.  Ein  Farbe,  dass  eine  künstlerische  Zer- 

so  richtiger  Takt  hatte  sich  schon  gliederung  desselben  viel  da/u  bei- 

im  Zeitalter  der  Tragiker  in  tragen  könnte,  den  Begriff  und  das 

Bezug  anf  den  wesentlichen  Unter-  Wesen  der  epischen  Gattung  näher 

schied  dieser  beiden  Dichlartrn  ge-  zu  bestimmen.    A.  W.  SchlegeTs 

bildet  !  Kritische  Schriften  B.  4  p.  4ö  ff. 
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übersehbar  würde  er  geworden  sein,  oder,  wenn  er  auch  nur 
einen  massigen  Umfang  gehabt  hätte ,  so  würde  durch  die 
Mannigfaltigkeit  doch  nur  Verwirrung  entstanden  sein;  son- 
dern er  nahm  nur  einen  Theil  davon  9  und  benutzte  Vkles 
daraus  als  Episode }  z.  B.  das  SchüTsverzeichniss,  und  andre 
Episoden,  womit  er  sein  Gedicht  geschmückt  hat.  Die  An- 
dern aber  dichten  von  Einem  Helden  ,  von  Einer  Zeit ,  und 
von  einer  mannigfaltigen  Handlung,  wie  der  Verfasser  des 
Kyprischen  Gedichts  und  der  kleinen  Ilias.  Denn  man  kann 
aus  jedem  der  beiden  Gedichte  (aus  Ilias  und  Odyssee)  nur 
eine,  oder  zwei  Tragödien  machen,  aus  dem  Kyprischen 
Epos  aber  viele,  und  aus  der  kleineu  Ilias  mehrt)  als  acht, 
z.  B.  den  Wafl'cnstrcit ,  den  Philoktetes,  den  Neoptolemos, 
den  Eurypylos,  das  Betteln,  die  Lakonischen  Frauen,  Ilion's 
Untergang,  die  Abfahrt,  Sinon  und  die  Troerinnen. 

19.  Zur  Erweiterung  ihres  Umfanges  hat  die  Epopöe  2) 
manchen  besondern  Vortheil  vor  dem  Drama  voraus;  denn 
hier  kann  der  Dichter  nicht  viele  Vorfalle  gleichzeitig  dar- 
stellen, sondern  nur  so  viele  als  die  Beschränktheit  der 
Bühne  und  die  Anzahl  der  Schauspieler  gestatten.  In  dem 
Epos  aber,  welches  eine  Erzählung  ist,  kann  er  mehrere 
Begebenheiten  gleichzeitig  durchführen,  welche,  wenn  sie 
zur  Sache  gehören,  den  Glanz  des  Gedichtes  nur  vermeh- 
ren können.  Daher  gewinnt  das  Epos  an  Kraft  und  Wir- 
kung, indem  der  Zuhörer  durch  beständige  Abwechselung 
unterhalten  und  das  Ganze  durch  ähnliche  Episoden  berei- 
chert wird;  denn  das  Aehnliche  macht,  insofern  es  schnell 
sättigt,  dass  die  Tragödien  keinen  Beifall  haben.  Der  Aus- 
druck und  das  hörbare  Bild  dieser  Innern  Entfaltung  des  epi- 
schen Lebens,  welches  mit  der  grössten  Ruhe  und  Gemes- 
senheit die  glänzendste  Mannigfaltigkeit   in  sich  aufnimmt 


I)    Dicss  jtAeov  oxro  ist  inso-  nur    diese   Stelle  Auskunft.  Man 

fern  richtig,  als  nicht  8  sondern  10  sieht  daraus,  dass  die  Epiker  schon 

Stücke  aufgezählt  werden;  nur  sind  in  den  ersten  Olympiaden  das  grosse 

die  beiden  letzten  ausser  der  Ord  Muster  des  llomcros   zu  erreichen 

nung;  s.  Hermann  p.  1G9  IT.  wet-  suchten,    aber  weit  hiuter  dcuisel- 

cher  diese  Stelle  vortrefflich  erlau-  ben  zurück  blieben, 

tert.    Von  dein  eigen« liehen  Wcrthe  2)    Aristot.  Poet.  24,1.  Vgl. 

der  k  y  k  1  i  s  c  h  e  u  Gedichte,  welche  Ed.  Müll  e  r's  Geschichte  der  Theo- 

Arislotcles  in  Rücksicht  ihrer  Ich-  rie  der  Kunst  T.  2  p.  156.  280  ff. 

lerhaften  Romposition  tadelt,  giebt  305.  40U  IT. 
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und  im  allmahligen  Fortschreiten  klar  darstellt,  ist  die  wun- 
derbare Rhythmik  des  heroischen  Verses,  den  die  Erfah- 
rung selbst  dem  Epos  angeeignet  ha!  O.  Bei  seinem  einfa- 
chen Baue  ist  nämlich  der  Hexameter  unter  allen  Versmaassen 
der  grössten  Abwechselung  fähig,  so  dass  der  Hellene, 
dem  die  Form  einer  Dichtart  immer  nur  der  sinnliche  Ab- 
druck des  geistigen  Wesens  derselben  war,  nie  einen  an- 
dern Vers  zur  erzählenden  Darstellung  gebraucht  hat,  und 
jede  andre  metrische  Form  für  unpassend  erklärte.  Der 
heroische  Vers  erschien  ihm  ruhig  und  prachtvoll  2) ,  und 
der  Reichhaltigkeit  der  epischen  Darstellung  vollkommen  ent- 
sprechend ;  dagegen  ist  ihm  der  Iambos  und  Trochäos  zu 
lebhaft  und  leidenschaftlich  3)  für  das  ruhige  Verweilen  des 
Epos  ,  indem  jener  durch  seinen  hinanstrebenden  steigenden 
Rhythmus  sich  mehr  zur  rüstigen  That,  dieser  aber  durch 
den  raschen  Fall  seines  Rhythmus  zum  Tanze  eignet.  Kraft 
seiner  daktylischen  Leichtigkeit  und  spondeischen  Schwere 
kann  der  Hexameter,  wie  es  der  Gedanke  erfordert,  zwi- 
schen den  verschiedensten  Mischungen  von  fester  Energie 
und  flüchtiger  Raschheit  wechseln.  Seine  rhythmische  Man- 
nigfaltigkeit wird  noch  durch  die  Menge  der  in  ihm  mögli- 
chen Cäsuren  bedeutend  vermehrt,  und  bezeichnet  schon  durch 
diese  wandelbaren  Ruhepunkte  die  Grundlinien  für  Satzglie- 
derung, künstlerische  Komposition  und  eindrucksvolle  Reci- 
tation.  Daher  nennen  die  alten  Metriker  ihn  das  vollkom- 
menste Maass*).    Durch  seine  frühe  Anwendung  hat  selbst 


1)  Aristot.  Poet.  24,  8.  225  ff.  237.  Nachdem  das  Wesen  u. 

2)  Aristot.  tÖ  yd(i  ^qco'Cxov  ara~  die  Bedeutung  des  Hexameters  zuerst 
atudtarOV  >.at  6'fv.ab(araxov  xäv  von  H  c  r  m  a  n  n  richtig  erkannt  war, 
fJETgcn?  corir.  Vgl.  Plut.  Vita  Horn,  hat  besonders  Spitzner  (de  versu 
pag.  286,  25.    Dionys,  im  Isokrat.  Gr.  heroico  maxi  me  Ilomerico.  1810) 

&98,  33.  de  Collocat.  IV.  p.  4.  dessen    grammatische  Verhältnisse 

crmann's  MI  cm.  doctr.  metr.  I,  im   Einzelnen  nachgewiesen.  Vgl. 

«XII,  20.  Stadelmann    de  heroici  versus 

5)    Aristot.  TG  iaf.ißtxov  xoti  TB-  caesura,  in  drei  Progr.  4.  Dessau 

TgccjLt£TöOV  ximyrtxa.  1823  —  26.  und  de  nonnullis  hexa 

4)    Mar.  Victorin.  II.  pag.  2341.  metri  partibus,  Progr.  1834.  Me- 

Der  älteste  Name  für  deu  Vers  ist  trischen  Inhalts  ist  auch  die  Schrift 

tJE0<5  (z.  B.  Plato,  Minos  p.  319  D.  v.J.  Jens  de  stylo  Homeri,  1753.  A. 

de  Legg.  7  p.  810  E.  5  p.  682  A.  W.  Schlegel,  welcher  deu  künst- 


rtellen  bei  Sauten  zuTerent.  Maur.    Friedrichs  des  (i rossen  p.  20.  Voss 
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der  Hellenische  Sprachschatz  unendlich  viel  gewonnen,  in- 
dem er  von  dem  Wohlklange  und  der  Symmetrie  des  Ver- 
ses das  unnachahmliche  musikalische  Element  in  sich  auf- 
nahm, und  darnach  auch  die  Gesetze  seines  grammatischen 
Baues  regelte. 

20.  Die  Homerische  Objektivität,  welche  von  spätem 
Epikern  nicht  wieder  in  gleichem  Grade  erreicht  worden  ist, 
nöthigte  schon  dem  Aristoteles  die  Bemerkung  ab,  dass  kein 
Dichter  sich  besser  verstanden  habe  auf  das,  was  ihm  als 
Epiker  am  meisten  obläge;  denn  dieser  müsse  in  eigner 
Person  so  wenig  als  möglich  reden;  insofern  er  dieses  thue, 
sei  er  kein  Darsteller  mehr  l).  Andre  Dichter  lassen  durch- 
gängig ihre  eigne  Anstrengung  und  Persönlichkeit  durch- 
schimmern, stellen  aber  nur  wenig,  und  das  nur  selten,  dar. 
liomeros  hingegen  führt  nach  einem  kurzen  Vorspiele  straks 
einen  Mann  oder  eine  Frau ,  oder  sonst  etwas  ein,  und  zwar 
nichts  Charakterloses,  sondern  Alles  unter  einem  festen 
Charakter.  Die  tragische  Kunst  muss  den  Eindruck  des 
Wunderbaren  hervorzubringen  suchen;  das  Epos  lässt  aber 
auch  das  Unbegreifliche  (woraus  meistens  das  Wunderbare 
entspringt)  zu,  weil  man  den  Handelnden  nicht  vor  Augen 
sieht.  Die  Verfolgung  des  Hektor  z.  B.,  wobei  jene  (die 
Achäer)  still  stehen  und  nicht  nachrennen,  dieser  (Achilleus) 
aber  ihnen  abwinkt 2),  würde  auf  der  Bühne  lächerlich  sein; 
im  Epos  fällt  es  jedoch  nicht  auf.  Vortrefflich  hat  auch  Ho- 
meros  gezeigt,  wie  man  Täuschung  hervorbringen  müsse. 
Dicss  beruht  auf  einem  Trugschlüsse.  Es  glauben  nämlich  die 
Leute,  dass,  weil  das  Eine  ist,  auch  das  Andre  ist,  oder 
wenn  das  Eine  geschieht,  auch  das  Andre  geschieht,  so 
müsse,  wenn  das  Letztere  ist,  auch  das  Erstere  sein  oder 
geschehen.  Das  ist  aber  eine  Täuschung.  Denn  eben  da- 
durch, dass  man  weiss,  dass  dieses  wahr  ist,  wird  unsere 
Seele  zu  dem  Trugschlüsse  verleitet,  dass  das  Erste  auch 
wahr  sei,  u.  s.  w.    Solche  Täuschungen  muss  natürlich  das 


Zeitmessung,  1851.  und  früher  Kl  op-  meint  II.  y%  20Ö.    Die  speciosa  mU 

s  to  c  k,  Fragmente  über  Sprache  und  racula  der  Odyssee  berührt  Iloraz 

Dichtkunst.  1779.  Ep.  ad  Pison.  144.  vgl.  löl  atque 

1)  Aristot.  Poet.  2S,  2.  ita  mentitur ,  sie  veris  falsa  remi- 

2)  Aristoteles  (23,  4.  vgl.  26,  8)  scet. 
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Drama  nebst  vielen  andern  Mitteln  der  angenehmen  Unterhal- 
tung vermeiden.  Daher  kann  man  auch  zweifeln,  wie  Ari- 
stoteles sagt ,  ob  das  Drama  überhaupt  den  Vorzug  verdiene. 
Für  die  vollkommenste  Dichtart  erklärt  er  die,  welche  an 
und  für  sich  dem  gebildetem  Menschen  Unterhaltung  ge- 
währt ,  und  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  diejenige,  wel- 
che nichts  als  Darstelluug  ist,  schlechter  sein  müsse.  Denn 
man  bewegte  sich  damals  in  dieser  gar  sehr,  gerade  als  wenn  der 
Zuschauer  nicht  anders  als  durch  Uebertreibung  der  Handlung 
bewegt  werden  könnte  1).  Von  diesem  Uebermaasse  der  mi- 
mischen Darstellung  entfernten  sich  die  altern  Schauspieler; 
und  wie  sich  nun  diese  zu  sich  selbst  verhalten,  so  verhält 
sich  nach  Aristoteles'  Ansicht  die  ganze  Kunst  zur  epischen 
Poesie.  Diese  soll  sich  mehr  für  gebildete  Zuhörer  eignen, 
welche  der  mimischen  Versinulichung  gar  nicht  bedürfen,  die 
Tragik  aber  für  die  ungebildeten;  die  gemeinere  muss  also 
auch  wohl  die  schlechtere  sein.  Eine  gute  Tragödie  thut 
indess,  selbst  wenn  man  sie  nur  liest,  dieselbe  Wirkung 
als  das  Epos;  dazu  hat  sie  noch  den  Vortheil  eines  gerin- 
geren Umfanges;  denn  das  Gedrängtereist  gefälliger  als  das, 
was  sich  in  einem  grossen  Zeiträume  ausbreitet,  z.B.  wenn 
Jemand  den  Oedipus  des  Sophokles  in  eben  so  viele  heroi- 
sche Verse  bringen  wollte  als  die  Ilias  hat.  Ausserdem  hat 
jede  epische  Darstellung  weniger  Einheit,  denn  aus  jedem 
Epos  kann  mau  mehr  als  Eine  Tragödie  machen.  Wollte 
man  daher  nur  Einen  Mythus  liier  behandeln,  so  müsste 
dieser  entweder,  wenn  er  zusammengezogen  würde,  ver- 
stümmelt |  oder ,  wenn  er  die  Länge  des  Maasses  haben 
sollte,  verwässert  erscheinen;  behandelt  man  aber  mehrere 
zugleich,  d.  h.  verbindet  man  mehrere  Handlungen  zu  einer 
einzigen ,  so  mangelt  die  Einheit.  So  hat  z.  B.  die  Ilias, 
und  auch  die  Odyssee  viele  solche  Theile,  welche  schon  an 
und  für  sich  eine  Grösse  haben.  Nun  sind  aber  diese  bei- 
den Gedichte  aufs  beste  angeordnet  und  wahre  Muster  von 
Darstellungen  einer  einzigen  Handlung. 

21.  Wiewohl  nun  diese  Bemerkungen  des  Aristoteles 
den  Begriff  und  das  Wesen  des  Epos  keineswegs  ergrün- 


1)    Aristo*.  Poet  27,  3. 
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den  .  so  verdienen  dieselben  doch  schon  desshalb  hier  eine 
Stelle,  weil  die  Ansichten  der  neuesten  Zeit  sich  grössten- 
teils wieder  zu  ihnen  hinüber  neigen  l).     Freilich  ist  man 


i)    Ich  erinnere  hier  vorzugsweise 
an  Nitzsch,    Dissen  und  Wcl- 
eker,  welche  den  kunstreichen  Bau 
des  Homerischen  Epo9  mit  feinem 
Gefühle  und  geübtem  Sinne  durch- 
schauen.    So  lange  sich  die  innere 
Kraft  und  Wirksamkeit   der  Wolf- 
schen  Lehre  in  günstiger  Zeit  und 
durch  persönliches  Interesse  aufrecht 
erhalten  konnte,  haben  die  Stimmen, 
welche  gleich  nach  dem  Erscheinen 
der  berühmten  Prolegomenen  (179o) 
sich  dagegen  erhoben,   wenig  Ge- 
hör gefunden,   z.  U.  St.  Croix  re- 
fntation  d'un  paradoxe  litternire  de 
Mr.  Wolf  (Paris  1798.  Deutsch 
Lcipz.  1798).    Schlosser  (Homer 
und  die  Homcridcn.  1798),  u.  viele 
Andre,   welche  Wolf  in  den  Vor- 
reden zu  seinem  Homer  von  1804 
und  1817  nennt.    Unbedeutend  und 
ohne  wissenschaftlichen  Werth  sind 
die  meisten  der  zahlreichen  altern 
Schriften  über  Homer,  unter  denen 
jedoch  Leone  Allazzi  (Allatius) 
de  Patria  Homeri,  und  Homeri  na- 
tales,  Lateinisch  von  B  a  j  a  n  o  1640. 
(auch  in  Gronov's  Thcsaur.  T.  X), 
und  Ncocorus  (i.  c.  L.  Küster) 
Historia  critica  Homeri  1G9G  (wie- 
derholt vor  Wolfs  Homer.  1788) 
eine  für  ihre  Zeit  rühmliche  Aus- 
nahme machen.    Unbedeutender  siud 
Tcrraeon's   Disscrtations  critiques 
sur  Tlliade  d' Homere,  2  voll.  1715. 
Englisch  von  Brcrewood  1722  u. 
174ö.  sowie  auch  Kedington's 
critical  disscrtations  on  the  lliad  of 
Homer.  Lond.  1789.    Einen  würdi- 
gern Standpnnkt  nehmen  die  beiden 
Engländer    Blackwell  (Inquiry 
inlo  the  life  and  writings  of  Homer, 
Lond.  175Ö,  cd.  II.  1756.  ed.  III. 
1787.    Deutsch  von  Voss,  1770. 
Frauzösich     von  Quatcrmerc- 
Roissy,  1799)  und  Robert  Wood 
(On  the  original  genius  and  writings 
of  Homer,   Lond.  1769  und  177Ö. 
Deutsch  von  Michaelis  1775.  und 
1778.    Französisch  von  Meunier, 
1777)  ein;  namentlich  ist  der  letz- 


tere nicht  ohncEinftuss  auf  die  spä- 
tem Forschungen  der  Deutschen  ge- 
blieben.   Die  neuesten  Schriften  der 
Engländer,  z.  B.  von  Burgegs  (Ini- 
tia  Homcrica,  1820),  die  anonyme 
Dissertation  on  the  agc  of  Homer, 
Iiis  writings  etc.  (Lond.  1825),  von 
Bruce  (1827)  u.a.  haben  die  durch 
Wolf  gewonnenen  Vortheile  und 
Einsichten  zu  keiner  weitern  Ent- 
wickelung  der  Hauptfrage  benutzt. 
.Nu' hl  ohne  eigentümlichen  Werth 
sind  die  in  der  Wolfschen  Zeit  au 
gestellten  Versuche,  die  Einheit  der 
Homerischen  Gedichte  zu  erweisen, 
wie  im  allgemeinen  von  Frägard 
(de   vita  et  dispositionc  carminum 
Homeri.  Greifs w.  1797.  4),  und  in 
Bezug  auf  diel  Ii  as  von  Hieron.  de 
Bosch  (über  Homers  Ilias.  1788), 
von  C.  D.  Ilgen  (disquisitio  uetio- 
nis  prineipis  in  Iliade,  5  Progr.  von 
1791.  92.).     Daran  schlicsst  sich 
noch  zuletzt  Vetterlein  (Plan  der 
Ilias,  1828).    Ganz  unberührt  von 
den    Bestrebungen  seiner  Zeit  er- 
scheint de  l'Isle  de  Sales  in  sei- 
ner Uistoire  de  Homere  et  d'Or- 
phee,  1808     Auf  eine  ganz  eigen- 
tümliche Weise  fasste  aber  der  ge- 
lehrte Eugländer  Richard  Payue 
Knight,    der  sich  durch  Wolf 
angeregt  fühlte,   die  Homerischen 
Gedichte  ins  Auge,  und,  indem  er 
den  Begrifl'  von  ursprünglicher  Ein- 
heit festhielt,  verfolgte  er  die  Idee 
von  Interpolation  und  dem  ältesten 
Gebrauche  des  Digamma  bis  zu  ei- 
ner Weite  und  Ausdehnung,  die  we- 
nig Beifall  fand.    (Prolcgomena  ad 
Homerum,  s.  de  carminum  Iloincri- 
corum  originc ,    auetore  et  aetate. 
Lond.  1808.  Leipz.  1816.  vollstän- 
diger  vor    Knight  's   Ausgabe  der 
FIAFI A2  und  FO  AT52EIA,  1820) 
Schon  Wolf  erklärte  den  Versuch,cine 
voraristarchischc  Ilias  und  Odyssee 
herstellen  zu  wollen,  für  ganz  un- 
möglich. Und  doch  hat  B.  Thierse  Ii 
dieUrgestnlt  der  Odyssee  nach 
Ausscheidung  einer  Menge  von  ver 
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jetzt  von  andern  Grundsätzen  ausgegangen,  um  die  Entste- 
hung poetischer  Kunstwerke  zu  erklären ,  und  den  Gang  zu 
verfolgen ,  den  der  menschliche  Geist  zur  Erwerbung  der 
dazu  erforderlichen  Kenntnisse  und  Einsichten  einschlagen 
muss.  Die  organische  Entwickelung  tritt  jetzt  der  frühem 
äussern  Behandlungsweise  der  epischen  Gesangwclt  gegen- 
über, und  beweist  aus  der  innern  Harmonie  der  einzelnen 
T heile,  und  deren  Verhältnissen  zu  einem  grossem  Ganzen, 
dass  die  Idee  der  Epopöe  sich  nur  in  dem  Zeitalter  entfal- 
ten konnte,  in  welches  die  eigentliche  Blüthc  der  epischen 
Poesie  überhaupt  zu  setzen  ist.  In  der  spätem  Zeit,  wo 
die  Dichtkunst  der  Hellenen  eine  ganz  andere  Richtung  ge- 
nommen und  wo  sich  der  dreifache  lyrische  Stil  des  ganzen 
Gebietes  derselben  bemächtigt  hatte,  verlor  sich  der  Sinn  für 
grossartige  Pläne  der  objektiven  Darstellung,  welche  gern  die 
ferne  Vorwelt  zum  Gegenstaude  wählt.  Allerdings  ist  die 
Entstehung  so  grosser  Epopöen  begreiflicher,  wenn  man  sie 
in  einzelne  unabhängige  Gruppen  zerlegt,  und  nach  dieser 
Zertheilung  mehrere  Verfasser  annimmt,  und  dazu  noch  von 


meinten  spätem  Zusätzen,  wie  diese  incro  ejusqae  carininibus  nuper  in 

grösstenteils   von   K night  schon  lucem  sunt  proditn,  2  l'rogr.  von 

bezeichnet  Maren,   zu  erkennen  ge-  tS-2->.  26),  C  am  manu  (Vorschule 

glaubt     IS'oeh  weiter  ist  Chr.  II.  etc.  1829).  J.  E.  W ertliche  (All 

Weisse  (Ccbcr  das  Studium  des  gemeine  Andeutungen  hei  Lesung  Ho- 

11  um  er,  18*26)  gegangen,  u.  hat  gauze  mcr's,  1851),    G.  Brzoska  (Ein 

Rl/apsodicngruppcu   der  Uias  (die  leitung  in  die  Darstellung  der  Ho 

Odyssee  hält  er  p.  8ö  bis  auf  den  merischeu Zeit,  1852)  U.A.  geliefert, 

letzten  Theil  des  \ierleu  Gesanges  Vgl.  J.Fr.  Wurth  de  llomericorum 

und  den  schon  vouSpolm  als  spä-  poemutum  origiue,  coinposilionc  etc. 

tern  Zusatz  erwiesenen  Schluss  für  Lcod.1821.  Wie  weit  übrigens  die  Uu- 

acht,  d.  h.  für  ein  Werk  des  Ver-  tersuchungen  üb.  Homer  schon  im  Al- 

fassers  der  ächten  llias)  nicht  nur  tcrthuiuc  gediehen  waren,  beweisen 

verworfen,  sondern  auch  höchst  lä-  nicht  nur  die  verschiedenen  Schulen 

elterlich  zu  machen  gesucht.    Dugc-  zu  Alexandrien,  welche  sich  einan- 

gen  hat  K.  G.  Kelle  (Homcr's  llias  der  bekämpften  und  vieleszur  Sprache 

und  Odyssee,  1S2G)  dem  Homeros  brachten,  wovon  wir  jetzt  kaum  noch 

selbst  die  versteckte  Absicht  unter-  ein  Ahnung   haben ,    sondern  auch 

gelegt,  das  ganze  llerocnthuin  der  c.ne  Unzahl  von  zum  Theil  weit  äl- 

Ilellenen  zu  verhöhnen,  uud  bei  Eut-  tern  Werken,    worin  die  Hoincri- 

stchung  der Hellenischeu  Freistaaten,  sehen   Schwierigkeiten  ausführlich 

Fürsten  und  Völker  unmerklich  auf  erörtert    wurden.  Aristoteles 

bessere  Gedanken  zu  bringen.    Po-  schrieb  z.  B.  sechs  Bücher  'Anopyj- 

puläre  Ucbersichten  der  Homerischen  ndrav  'Ofi^txör,  Hcraklcides 

Forschungen  haben  Chr.  Koch  (in  l'outikos  über  das  Homerische  und 

der  Einleitung  zu  seiner  'OtÜvoasia  Hesiodischc  Zeitalter,   über  Archi 

(Lux^d,  1822  u.  1851),  Günther  lochos  uud  Homeros,   und  mehrere 

(de    Numero    cjusque   carminibus.  Bücher  Avaeov  'Ujuwixtav  (Diog. 

1822),  lhling  (Varia  <juae  de  Ho-  La.  Ii,  87.  88.  fragm.  p.  57  Koulez.) 
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dem  Vorurtheile  ausgeht ,  als  sei  die  Homerische  Zeit  roh 
und  ohne  umfassende  Kunstübung  gewesen.  Eine  Zeitlang 
hatte  man  sich  sogar  daran  gewöhnt;  Alles  im  Homer  Na- 
tur zu  nennen,  und  die  Kunst  von  ihm  auszuschliessen, 
gerade  als  wenn  die  Kunst  das  lebendige  Gefühl  und  die 
schöpferische  Kraft  des  Geistes  hemmte.  Von  dieser  Auf- 
fassungsweisc  ist  man  jedoch  endlich  zurückgekommen, 
nachdem  man  tiefer  in  die  Geschichte  des  menschlichen  Gei- 
stes eingedrungen  ist,  und  man  es  sich  zum  klaren  Bewusst- 
sein  gebracht  hat,  dass  jedes  Ganze  sich  aus  einem  innern 
Lebenskeime  entfalten  muss ,  welcher  alle  Bestandteile  des- 
selben schon  dynamisch  in  sich  schlicsst.  Wie  die  philoso- 
phische Betrachtung  der  Natur  uns  täglich  lehrt,  muss  in 
einem  jeden  lebendigen  Organismus,  und  so  auch  in  jeder 
Schöpfung  des  Geistes,  ein  innerer  Zusammenhang  sichtbar 
sein,  welcher  alle  Theile  wie  Glieder  eines  Körpers  beherrscht  1). 

Die  Odyssee. 

1.  Als  Homeros  den  Odysscus  besang  2),  erzählte  er 
nicht  Alles,  was  ihm  begegnet  war,  z.  B.  seine  Verwun- 
dung auf  dem  Parnassos  und  seinen  erkünstelten  Wahnsinn 
bei  der  Werbung,  wovon  keins  von  beiden  von  der  Art 
war,  dass,  wenn  das  Eine  sich  ereignet  hatte,  das  Andre 
nothwendig  oder  nach  Wahrscheinlichkeit  darauf  erfolgen 
musste,  sondern  er  ordnete  nur  alles  das  zusammen,  was  zu 
Einer,  und  zwar  zu  der  Handlung  gehört ,  ' welche  wir  in 
der  Odyssee  lesen.  Ihr  Plan  ist  klein,  wie  folgt  3):  Ein 
Mann  ist  viele  Jahre  abwesend  4),  und  wird  von  Poseidon 


1)    Diesen  Vergleich  hat  schon  Ej».  ad.  Pison.  io2:  Primo  ne  me- 

Aristoteles,  welcher  die  Gesetze  dium,  media  ne  discrepet  imum. 

des  Geistes  mit  derselben  Tiefe  der  2)    Nach   Aristot.    Puet.    8,  5. 

Einsicht  und  Schärfe  des  Vcrstan-  II  ermann,  Opusc.  T.  ö  p.  55  ff. 

des  erforscht  hatte   als   den  orga-  Nitz  sc  h   Erklärende   Anmcrk.  zo 

nischen  Zusammenhang  aller  Scbö-  Horner'»  Odyssee  T.  2.    Einieit.  p. 

pfungen  der  Natur,  angestellt,  indem  XLII1  fl*.  contra  Woltianos  p.Goft*.  o  f. 

er  vom  Epos  sagt  (2o,  i),  sein  My-  5)    Aristot.  Poet.  17,  10.  Willi, 

thus  müsse  Eine  gauze  und  in  sich  Müller's  Horn  Vorschule  png.  150. 

vollendete     Handlung     darstellen,  Welcker's  Acschyl.  Trilogie  pag. 

fyjovaav  a^yijfv  xcu  fiiaov  not  ti-  458.    Nitzsch  über  die  Odyssee 

?.o$,  iv*  aoneq  £(5or  tv  o}.ov  p.  599. 

kOiy  Trjv  oUsiav  Jitiovqv.     liorat.  4)    Das  Einzelne  der  Eintheilung 
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beständig  beobachtet  und  zurückgeworren  l)  und  ist  ohne 
Gefährten^  während  es  mit  seinen  häusslicheu  Angelegen- 
heiten so  steht;  dass  sein  Vermögen  von  den  Freiern  ver- 
prasst  und  seinem  Sohne  nach  dem  Leben  getrachtet 
wird.  Einem  Sturme  entronnen ,  kehrt  er  endlich  zurück, 
erkennt  Einige,  und  nachdem  er  einen  Angriff  gewagt,  geht  er 
selber  glücklich  aus  dem  Kampfe  hervor,  aber  seine  Feinde 
vernichtet  er  2).  Dieses  ist  nun  das  Wesentliche,  das  Uebrige 
besteht  aus  Episoden,  wodurch  der  Plan  des  Ganzen  be- 
deutend erweitert  wird  3).  Die  endliche  Landung  desOdys- 
seus  in  seiner  Heimath,  welche  schon  im  Plane  des  Ganzen 
lag,  ist,  so  sonderbar  sie  auch  an  und  Für  sich  scheinen 
mag,  doch  von  Homeros  auf  eine  Art  veranstaltet  worden, 
die  selbst  das  Unwahrscheinliche  wahrscheinlich  macht;  und 
hätte  ein  schlechter  Dichter  sie  besungen,  so  würde  sie  un- 
ausstehlich geworden  sein.  Jetzt  aber  entfernt  er  sie  durch 
andre  Schönheiten  aus  den  Augen,  und  macht  selbst  eine 
Ungereimtheit  anziehend  4).  Diese  Bemerkung  des  Aristote- 
les soll  keineswegs  eine  Beschönigung  von  offenbaren  Feh- 
lern sein;  wie  denn  überhaupt  die  Alten  sich  nicht  leicht 
durch  den  Glanz  eines  grossen  Namens  blenden  Hessen; 
sondern  sie  beweist  im  Gcgentheil ,  wie  genau  der  Philosoph 
den  eigentlichen  Gehalt  der  Odyssee  erwogen  hat.  Ausser- 


und  Zeitrechnung  der  Handlung  in 
der  Odyssee  ist  besonders  von 
.\  if  /  seh  in  seiner  Erklärung  die- 
ses Epos  (namentlich  in  deu  Einlei- 
tungen und  zu  6",  S>94)  entwickelt 
worden;  Tgl.  denselben  in  der  All- 
gcin.  Encyklop.  Artikel  Odyssee 
p.  58G  ff,  und  Dissen  in  d.  Got- 
ting, gel.  Anz.  1827  p.  37.  41.  278 
ff.  Vgl.  B.  T  h  i  e  r  s  c  h  Urgestalt  der 
Odyssee  p.  130  ff.  Willi.  Müllers 
Horn.  Vorschule  p.!2öf.  Klausen 
Abenteuer  des  Odysseus  aus  Uesi- 
odus  erklärt  p.  78  f. 

1)  Hierdurch  soll  die  Länge  der 
Irrfahrten  motiviert  werden,  ganz 
im  Geiste  des  Alterthums,  welches 
den  Zorn  der  Gölter  in  solchen 
Fällen  gern  dem  Ganzen  als  Ursache 
unterschiebt.  Die  Worte,  welche 
hier  im  Texte    stehen:    v.oCt  fio- 


vov  OVTO^  beziehen  sich  auch  auf 
den  engeru  Plan  der  Odyssee,  wo 
die  Handlung  mit  dem,  aller  seiner 
Gefährten  bereits  beraubten,  Odvs- 
seus  beginnt.  Sie  können  also  nicht 
da  folgen,  wo  von  der  eigentlichen 
Rückkehr  des  Odysseus  die  Rede  ist. 

2)  Diess  nennt  Aristoteles  (13, 
II)  die  doppelte  Anlage  (avataai^) 
der  Odyssee  (welche  Einige  für  die 
vornehmste  halten),  wornach  diese 
sich  mit  einem  Glückswcchscl  für  die 
Guten  und  Schlechten  endigt.  Hier- 
auf gehen  auch  die  Worte  Poet. 
24,5:  ^'Obvtsaeia  nsjzhey fiivov 
dvayvcaqni^  yaq  Ütohov  xa\  ^wq. 

3)  ^  o"  mojcoiia  TOtrrot;  (6*8*50- 
Ät'oK)  (Ltipcuverat,  Poet.  17,  9. 

4)  Aristot.  Poet.  25,  10.  wo 
Od.  v\  119  ff  gemeint  ist. 
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dem  liegt  in  der  obigen  Angabe  des  Planes  auch  die  An- 
deutung ^  dass  das  zweifelhafte  Ende  der  Odyssee  damals 
für  Homerisch  galt.  Denn  dieglücklicheRcttung;  welche 
Aristoteles  in  den  allgemein  gedachten  Fall  5),  oder  in  die 
Grundzüge  des  Ganzen  mit  hineinzieht ;  setzt  eine  völlige 
Entfernung  aller  Gefahr  voraus,  welche  nur  durch  eine  Aus- 
söhnung mit  den  andern  Fürsten  von  Ithaka ,  deren  Söhne  und 
Verwandte  ermordet  worden  waren,  zu  Stande  kommen  konnte. 
Mit  der  Ausübung  der  Rache  war  Odysseus  noch  keineswegs 
gerettet,  sondern  da  drohete  ihm  erst  noch  die  grösste 
Gefahr  des  Bürgerkriegs.  Also  lag  nach  Aristoteles  die 
Aussöhnung  durch  Athene's  Vermittelung  im  ursprüng- 
lichen Plane  der  Odyssee.  Dazu  kömmt  noch,  dass  Plato 
Verse  aus  der  24sten  Rhapsodie  anführt  2)  ?  und  Aristoteles 
sich  nicht  nur  auf  Worte  dieses  Schlusses  bezieht  3),  son- 
dern selbst  die  Epitome  des  Apologs*)  als  Muster  bündiger 
Uebersicht  dessen  gebraucht,  was  schon  vorher  ausführlich 
vorgetragen  ist. 

2.  Die  früheste  Andeutung  des  Planes  der  Odyssee 
enthält  Theoguis,  aus  dem  Dorischen  Megara,  ein  Zeitge- 
nosse des  Pcisistratos ,  freilich  nur  in  den  allgemeinsten 
Zügen  5). 

Malme  des  Leides  mich  nicht!  Ich  ertrug,   was  ertra- 
gen Odysseus, 
Welcher  in  Aides  Haus  wandelt'  und  wiedergekehrt, 
Dann  auch  die  Freier  gesammt  mit  dem  mordenden  Stahle 


Seiner  Penelope  treu,  ihm  in  der  Jugend  vermählt; 
Welche  so  lang'  sein  harrt'  und  verweilt'  bei  dem  trau- 
testen Sohne, 

Bis  er  betreten  das  Land,  dringend  ins  schreckliche  Haus. 


1)  Diesen  nennt  Aristoteles  den  3)  Aiist.  Ethic.  Nicom.  5,  8,10. 
/.6yo<;  oder  to  xaSolov  (Poet  6,  Od.  e>',  517.  318. 

20.  0,  3.  17.  5.  6.)  des  poetischen        «x    „,  ,       <~     m    r*  .» 
Kunstwerks,  «od  darf  mit  dem  pv-       *>   JJ^0^5!  *6',7:,  0<L 
Sc*;  nicht  verwechselt  werden,  wcl-  .aÄ0*0*0* 

eher  erst  dann  entsteht,  wc»n  das  T1?V  ?*wAo*ijp 6 T  a  «nm 

Allgemeine  des  Falles  individualisiert  J«?!*™" .  ,D,e  Za  ,l  dcr  \  ersR  }rt.ÜX 

und  auf  bestimmte  Personen  nuge-  '«dich  mcht  «« ;  aber  es  kann  keine 

nandtWird.!\it/sehctr.\Volfp.9fr.  andrC  Stellß  6cmciut  scin- 

2)  Pia.  de  Rep.  5  pag.  587  A.  S)  Theogn.  1080  Brunck,  oder 
Od.  m\  6  —  9.  1124  Bekkcr.  p.  IOC  Weber, 
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Beachtungswerth  ist  auch  Pindaros'1  Acusscrungt):  „Ich 
glaube ,  der  Ruf  von  Odysseus  ist  durch  den  lieblich  reden- 
den Ilomeros  grösser  geworden ,  als  das,  was  er  bestand". 
Die  Odyssee  hatte  nämlich  viele  Nachahmer,  und  galt  als 
Muster  aller  Erzählungen  merkwürdiger  Abenteuer  2),  welche 
durch  die  Seereisen  der  Ionier  in  die  entlegensten  Theile 
der  bekannten  Welt  immer  neue  Nahrung  erhielten.  Auf 
Aristeas  wurde  schon  oben  aufmerksam  gemacht,  und  von 
wie  vielen  Gedichten  dieser  Art  dürfen  wir  annehmen,  dass 
sie  unter  den  beständig  nach  dem  Neuen  strebenden  Ioniern 
früh  verhallten!  Das  Interesse  für  die  Odyssee  finden  wir 
aber  seit  den  frühesten  Zeiten  unter  den  Hellenen  lebendig, 
so  dass  selbst  Scenen  daraus  von  den  ältesten  Künstlern 
vielfach  dargestellt  wurden.  So  erschien  z.B.  schon  gegen  620 
vor  Chr.  auf  dem  Amykläischen  Throne  der  Tanz  derPhäaken 
und  Menelaos  mit  Proteus.  Polygnotos  schmückte  die  Delphi- 
sche Säulenhalle  mit  Gemälden  nach  der  Nckyia  der  Odyssee, 
und  stellte  im  Tempel  der  Athene  zu  Athen  auch  den 
Freiermord  und  in  den  Propyläen  daselbst  die  Nausikaa 
dar  3).  Wie  fleissig  ferner  die  ältern  Tragiker  Stücke  nach 
der  Odyssee  entworfen  haben,  ist  bekannt 4).  Die  Dorische 
Komödie  des  Epicharmos  war  ebenfalls  schon  mit  dem 
ganzen  Umfange  dieses  Epos  bekannt  5)  f  und  benutzte 
dasselbe  zu  komischen  Situationen,  wie  nachher  das  Attische 
Satyrdrama  und  die  Attische  Komödie  6).  Merkwürdig  ist 
daneben  die  Bemerkung  des  Alkidamas,  eines  Schülers 
des  Gorgias,  die  Odyssee  sei  ein  Spiegel  des  menschli- 
chen Lebens 7),  womit  der  innere  Geist  des  Gedichts 
ziemlich  treffend  bezeichnet  wird ,  indem  dasselbe  in  seinem 


1)  Pind.  Nem.  f ,  19,  und  daselbst 
Dissen. 

2)  Dio  Chrys.  or.  11  p. 520.  Luk. 
Vcr.  Ilist.  1,  3.  Die  Irrfahrten  des 
Odysseus  sind  als  Bild  einers  wech- 
seivollen  Lehens  oft  von  den  Alten 
berührt;  z.  B.  von  Euripid.  Troad. 
448.  Propert.  5,  12,  2G.  Tihull. 
ad  Mcssal.  54  Vgl.  Crcuzcr's 
Briefe  über  Homer  p.  ',  ,  \. 

5)  Pausan.  10,  20  bis  31.  9.  4, 
2.  I,  22,  G.    Vgl.  Böttigcr's 


Ideen  zur  Archäologie  der  Malerei 
p.  544  fT. 

4)  Z.  II.  die  Kirke  und  der 
Proteus  des  Acschylos,  und  andres, 
was  Welcker  Aeschyl.  Trilogic 
p.  4ö2.  Nachtrag  p.  1G1  zusam- 
menstellt. 

o)  Grvsar  de  Doriensium  co« 
moedia  p.*  252  ff.  28G  ff. 

G)  Euripides'  Kvklops,  Kratinos 
p.58  Runkel,  p.  2G*ff.  Lucas.  Vgl. 
Arist.  PI.  290  ff.  Wespen  184. 5Ö7. 

7)    Ariitot  Rhct.  5,  5,  4. 
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beständigen  Wechsel  der  Scenen  die  lehrreichsten  Erfahrau- 
gen darlegt,  und  fast  alle  Verhältnisse  berührt,  die  dem  Le- 
ben ein  höheres  Interesse  und  seinen  wahren  ethischen  Ge- 
halt verleihen.  Auf  alle  Fälle  hatte  aber  Alkidamas  bei 
diesem  Urtheile  die  Odyssee  als  ein  Ganzes  im  Auge,  wel- 
ches namentlich  durch  seinen  Schluss  erst  das  Bild  des  Le- 
bens vollendet,  indem  da  ein  Jeder  leidet,  was  er  ver- 
dient hat. 

3.  Eine  stete  Richtung  der  Handlung  auf  den  Aus- 
gang l)  tritt  in  der  Odyssee  gleich  von  Anfang  au  deutlicher 
hervor,  als  in  der  Ilias;  nur  mussman  kein  »ngeduldiges  Fort- 
schreiten erwarten,  welches  der  Homerischen  Erzälüung  eben 
so  fremd  ist,  als  der  künstlerischen  Besonnenheit  überhaupt. 
Durch  neue  Wendungen  der  Handlung ,  wodurch  die  Auf- 
merksamkeit des  Hörers  (denn  auf  diesen,  und  nicht  auf 
den  Leser,  ist  das  Homerische  Epos  berechnet)  eben  so 
sehr  gespannt,  als  der  Ausgang  des  Ganzen  verzögert  wird, 
zerfällt  die  Odyssee  in  mehrere  Theile  oder  Akte,  deren 
organischer  Zusammenhang  der  dramatischen  Einheit  nicht 
unähnlich  ist.  Die  in  diesen  Thailen  enthaltenen  Beziehun- 
gen auf  das  Ganze,  wodurch  die  Haupthandlung  freilich 
immer  gefördert  wird,  sind  aber  keineswegs  so  verwickelt, 
dass  sie  nicht  einen  selbständigen  Vortrag  der  einzelnen 
Partien  gestatten  sollten,  die  in  der  That  ursprünglich  nur 
darauf  berechnet  sein  konnten,  das  Maass  eines  öffentlichen 
Vortrags  auszufüllen,  und  dann  einen  Ruhepunkt  eintreten 
zu  lassen,  nach  welchem  an  den  folgenden  Tagen  die  Er- 
zählung wieder  aufgenommen  wurde.  Diese  grössern  Partien 
können  dann  wiederum  in  kleinere  Vorträge  zerlegt  werden, 
in  die  sich  mehrere  Rhapsoden  nach  Bedürfniss  oder  nach 
Gutdünken  vermuthlich  so  theilten,  dass  der  eine  da  begann, 
wo  der  andre  aufgehört  hatte,  wie  es  gesetzliche  Sitte  in 
Athen  seit  Solon  war.  Daher  hatte  wohl  die  ältere  Odyssee 
keine  feste  Abtheilung  nach  Rhapsodien,  welche  die  vor- 
alexandrinischcn  Schriftsteller  auch  nicht  anerkennen.  Diese 
citieren  entweder  die  Odyssee  im  allgemeinen  2)  }  oder  mit 


1)  Semper  ad  eventum  festinat,  2)  Hcrod.  I,  114.  u.  4,  29.  So 
Horat.  ad  Pison.  148.  auch  IMato  beständig. 
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Angabo  des  Inhalts  einzelner  Theile,  oder  unter  besondern 
Titeln j  welche  ganze  Rhapsodiengruppen  nach  ihrer  Haupt- 
richtung  bezeichnen  ,  z.  B.  den  A  p  o  1  o  g  des  A 1  k  i  n  o  o  s  1)^ 
worin  Odysseus  beim  König  Alkin oos  seine  Schicksale 
seit  der  Abfahrt  von  Ilion  episodisch  erzählt.  Ein  Theil  hier- 
von ,  das  elfte  Buch,  hatte  wiederum  einen  besondern  Titel, 
die  Todtener  Zählung.  Ferner  wurde  die  wunderbare 
Ankunft  des  Odysseus  in  lthaka  vorzugsweise  die  Aus- 
setzung; und  der  Theil,  wo  er  an  der  Fussnarbe  beim 
Waschen  erkannt  wird  ?  das  F  u  s  s  b  a  d  genannt  2). 
Solche  Bezeichnungen  können  uns  einen  Wink  über  die 
Ausdehnung  der  jedesmaligen  rhapsodischen  Vorträge  geben, 
deren  Schluss  gewöhnlich  nicht  so  fest  begränzt  war,  dass 
nicht  noch  grössere  oder  kleinere  Einschiebsel  hätten  ange- 
hängt werden  können.     Und  auf  eine  höchst  auffallende 


1)  Aristot.  Poet.  16,  8.  wahr-  Odysseus  auf  dem  Parnasse  in  Ver- 
scheinlich  von  Od.  479  bis  zum  bindung  steht,  welche  daher  bei  je- 
Anfange  des  dreizehnten  Gesanges,  ncr  Gelegenheit  auch  ausführlich  er- 
Der  Auszug  daraus  Od.  \p\  510 —  zählt  wird  Od.  x  ,  590  —  4GG. 
557,  hiess  auch  ' 'AXxtvou  'ArcoT.0-  Aristoteles  (Poet.  8,5  vgl.  oben 
70;,  Arist  Rhet.  5,  16,  7.  p.  526  u.  dazu  die  zweite  Note)  rühmt 

2)  Aristot.  Poet.  -o.  10  r«  Jtsqt  nämlich  bei  der  Bestimmung  des 
ryjv  "E>&E(JH>,  oder  der  15.  Gesang.  Satzes,  dass  der  epische  Dichter  aus 
Die  Nt7TT£«,  oder  das  19.  Buch,  er-  der  ganzen  Sagenmasse ,  die  ihm 
wähnt  Aristot.  Poet.  16,  5.  u.  25,  6.  zu  Gebote  steht,  nur  das  auszuwäh- 
Alt  scheinen  auch  die  Benennungen  len  habe,  was  sich  zur  Einheit  ei- 
zu  sein,  welche  bei  Aclian.  V.  H.  ner  Handlung  fügt,  die  kluge  An- 
15,  15  vorkommen ,  z.  B.  die  Reise  Ordnung  der  Odyssee,  worin  die  Sa- 
des  Telemachos  in  zwei  Th eilen,  ra  gen  von  der  Verwundung  am  Par- 
iv  IWXm  und  ra  iv  AccxeoWjLiovt.  nasse  u.  s.  w.  nicht  mit  in  die  ge- 
Ferner  der  Aufenthalt  des  Odysseus  wühlte  Einheit  aufgenommen  wären, 
bciKalypso,  d.h. der  bergenden  weil  sie  nicht  hinein  passten.  Hicr- 
Nymphc,  ebenfalls  in  zwei  Theilen,  mit  wird  aber  die  Episode  nicht 
Ka? 1  c  ov$  avtpov  und  ra  mqX  T171  abgelüugnct,  da  sie  sehr  zweckniäs- 
ay&biav,    der  Apolog  des  Alkinoos  sigerstbei  der  Erkennung  durch 

,  aber  in  drei  Theilen,  die  KvJcAcmia,  die  Narbe  angebracht  ist.  Diese 

die  NexDi'ot  und  Tct  rqc,  Ki^jei?*;,  end-  Erkennung  hebt  Aristoteles  auch 

lieh   ra  iv  ägyei  und   ^xvyjart'jqov  sonst  hervor  (Poet.  16,  4)  und  giebt 

<p6v<;:.    Die  verschiedenen  einzelnen  ihr  vor  der  zweiten  (Od.  <p',  217) 

Namen  für  jede   der  24  Bhapso-  und  folglich  auch  vor  der  dritten 

dien,  wie  sie  Barnes,  Wolf  und  (o',  551),  die  er  jedoch  nicht  be- 

zuletzt  Buttmann   (Schol.  Odyss.  sonders  erwähnt,  weil  sie  der  zwei- 

p.  1 )    aufgestellt  haben,    sind  auf  ten  gleich  ist,  den  Vorzug.  Ausscr- 

keinen  Fall  alt,  und  vielleicht  nicht  dem  führt  schon  Plato   (de  Rcp.  1 

einmal  Alcxandrinisch.    Noch   eine  p.  554  A)  Verse  aus  obiger  Episode 

Bcmerkutig  mag  hier  Raum  finden  an,  Od.  r\  595  IT.  und  so  auch  Ari- 

in  Bezug  auf  das  Fussbad,  womit  stoteles  Rhet.  5,  16,  10  den  Vers 

die  Fabel  von  der  Verwundung  des  Od.  t',  561. 
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Weise  troffen  die  Meinungen  allerer  und  neuerer  Zeit  darin 
zusammen  y  dass  gerade  am  Ende  jener  grössern  Partien, 
d.  h.  im  achten,  neunzehnten  und  vierundzwanzigsten  Buche 
sowohl  sprachliche  und  sachliche  Abweichungen  als  auch  ein 
unnöthiges  oder  wenigstens  nicht  hinlänglich  motiviertes  Ver- 
zögern der  Handlung  auf  fremdartige  Erweiterungen  des  ur- 
sprünglichen Planes  hinweisen  1). 

4.  Man  hat  früher  wohl  den  Versuch  gemacht,  die  ersten 
4  Gesänge  als  unwesentlich  wegzunehmen,  und  die  eigent- 
liche Odyssee  erst  mit  dem  5ten  anfangen  zu  lassen  2). 
Aber  dann  würde  dem  schönen  Ganzen  der  schönste  Anfang, 
das  rt]\avyhs  7TpööGD7tov ,  fehlen,  nämlich  der  Gesang  vom 
abwesenden  Odysscus,  wie  ihn  schon  Aristoteles  an- 
deutet. Hier  beruht  das  Hauptinteresse  der  vorbereiteten 
Handlung  offenbar  auf  der  Beziehung  zum  Ganzen.  Athene 
vermittelt  die  erste  Aussicht  auf  die  Heimkehr  des  Odys- 
seus,  welcher  wider  seinen  Willen  von  Kalypso,  der  ber- 
gen den  Nymphe,  gehalten  wird.  Dieselbe  Athene  gelei- 
tet den  Telemachos  auf  seiner  Erkundigungsreise  nach  Pylos 
und  Sparta  y  wo  überall  das  Gespräch  auf  Odysseus'  Heim- 
kehr und  auf  die  Rache  gerichtet  ist,  die  er  an  den  Freiern 
der  Penelope  nehmen,  und  nicht  das  Schicksal  eines 
Agamemnon  erfahren  möge.  Mittlerweile  sinnen  die  Freier 
auf  Mittel,  den  Telemachos  zu  ermorden.  Nach  dieser  fre- 
velhaften Anmaassung  der  Freier,  welche  natürlich  wieder 
durch  Athene,  wahrscheinlich  einer  Landesgöttin  des  Ke- 
phallenischen  Reichs,  vereitelt  wird,  bietet  sich  allerdings 
ein  Ruhepunkt  in  der  Erzählung  dar,  aber  ohne  ein  Ganzes 
abzuschliessen ;  vielmehr  trägt  jeder  bedeutende  Zug  dieses 
Thcilcs  den  unverkennbaren  Charakter  der  Vorbereitung  und 
Erwartung  eines  Künftigen,  was  nur  mit  der  glücklichen 
Heimkehr  des  Helden  eintreten  kann.  Wer  also  die  vier  er- 
sten Rhapsodien  sang ,  musste  nothwendig  den  ganzen  Plan 
der  Odyssee  bereits  entworfen  und  scharf  ins  Auge  gefasst 
haben.    Bedeutsam  tritt  überall  die  unermüdliche  Fürsorge 


1)  Zuletzt  ist  dieses  noch  von  schule  p.  HS  ff.  Dagegen  bat  sich 
Nitz  s  ch  durch  ühcrzeugcndcGruudc  ausser  Nitzsch  auch  Dissen  er 
bewies»  worden.  klärt  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  1827  y. 

2)  WUh.  Hüller  Homer.  Vor-  57  f. 
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Athcne's  für  das  Fürstenhaus  Ihm- vor,  und  nicht  ohne  Grund 
verweilt  der  Dichter  bei  dem  Dankopfer  y  welches  Nestor 
dieser  Göttin  darbringt;  —  was  um  so  grössern  Eindruck  an 
solchen  Orten  machen  musste,  wo  Atiiene  vorzugsweise 
verehrt  wurde ,  wie  in  Athen  und  den  stammverwandten  Io- 
nischen Pflanzstädten ,  der  ursprünglichen  Heimath  der  Ho- 
merischen Gesänge.  Ucberhaupt  unterscheidet  diese  Beherr- 
schimg und  Leitung  der  Haupthandlung  durch  Athene  die 
Odyssee  wesentlich  von  den  vielleicht  schon  gleichzeitig  ent- 
standenen \  os  ten,  worin  Pallas  Athene  nicht  die  schir- 
mende ,  sondern  die  feindliche  Gottheit  ist  i^.  Daher  konnte 
die  Rückfahrt  des  Odysseus  nicht  auch  Gegenstand  der 
kyklischen  Nosten  sein,  welche  nach  Proklos'  Angabe 
die  Schicksale  des  heimkehrenden  Agamemnon,  Mcnelaos, 
Diomedos,  Nestor,  Ajas  und  Neoptolemos  umfassten,  und 
sich  nur  in  so  fern  zu  einer  poetischen  Einheit  vereinigen 
liessen,  als  alle  Unfälle  der  verhängnissvollen  Rückfahrt  vom 
Zorne  der  Athene  ausgingen.  Ausserdem  bilden  die  Irrfahr- 
ten an  und  für  sich  gar  nicht  den  poetischen  Mittelpunkt  der 
Odyssee ,  obgleich  sie  einen  grossen  Theil  derselben  einneh- 
men. Der  Dichter  versetzt  uns  vielmehr  gleich  Anfangs  auf 
den  Standpunkt,  von  dem  man  auf  die  Möglichkeit  der  Heim- 
kehr in  Ithaka  hinblickeu  kann,  und  zeigt  uns  die  Lage  der 
Dinge,  wie  Odysseus  sein  Haus  wieder  betreten  soll,  um 
durch  einen  glücklichen  Kampf  seine  Gemalin  und  sein  ge- 
fährdetes Königthum  wieder  zu  erlangen.  Die  Wunder  der 
Irrfahrt  hat  daher  Homeros  nur  als  Episoden  erzählt,  und 
zwar  nicht  in  eigner  Person,  sondern,  wie  es  die  höchst 
besonnene  Anlage  des  Ganzen  erforderte,  in  der  Person  des 
Odysseus,  durch  den  die  gefällige  Mischung  von  Wahrheit 
und  Dichtung,  welche  Pojybios  darin  erkannte  2);  noch  am 
leichtesten  Glauben  fand. 

5.    Das  schnelle  Eingehen  in  die  Mitte  der  Handlung  3) 


1)  Schon  angedeutet  durch  Hoiu. 
Od.  a,  5-26  f.  y',  158.  14t».  e', 
109.  o\  502. 

"2)  Strako  1  »ag.  25D  =  42D, 
wo  noch  andre  Meinungen  der  Al- 
ten iiher  den  Grad  der  Glaubwür- 
digkeit   dieser   Irrfahrten  berührt 


werden,  welche  auch  Hcsiodos 
(fr.  CXXVII  Goettl.)  erzählte.  Vgl. 
Klausen  (die  Abenteuer  des  Odys- 
seus aus  Hcsiodus  erklärt,  1854), 
welcher  Alles  auf  Allegorien  und 
Verstandcsbegrifle  zurückführt. 
5)    Festinat  in  medias  res,  nach 
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wird  durch  den  Standpunkt  bedingt,  welchen  Homeros  bei 
dem  Entwürfe  seines  Epos  gleichsam  perspektivisch  gewählt 
hatte.    Odysscus  erscheint  auf  dem  wirklichen  Höhepunkte 
seines  Unglücks,  indem  ihm  auf  der  Insel  Ogygia  bei  der 
verhassten Nymphe,  die  ihn  birgt,  alle  Aussicht  zur  Rück- 
kehr nach  Ithaka  geraubt  ist.    Und  schon  ist  es  das  20.  Jahr, 
das  er  fern  von  seiner  ersehnten  Heimath  zubringt,  das  10. 
nach  Ilion's  Zerstörung,  das  7.  seines  Aufenthalts  bei  Ka- 
lypso.    Alle  Achäischen  Helden,   welche  der  Sturm  nach 
der  Abfahrt  von  Ilion  verschlagen  und  nicht  im  Meere  über- 
wältigt hatte,  sind  schon  geraume  Zeit,  und  selbst  Mene- 
laos,  der  8  Jahre  umherirrt,   ist  schon  2  Jahre  zu  Haus. 
Orestes  hat  bereits  den  Mord  seines  Vaters  an  Aegi- 
sthos  gerächt  noch  ehe  sein  Oheim  Menelaos  in  Sparta 
augelangt  war.    In  Ithaka  ist  daher  selbst  der  Penelope 
alle  Hoffnung  der  Rückkehr  ihres  Gemals  entschwunden,  so 
dass  schon  seit  drei  Jahren  eine  Anzahl  edler  Fürstensöhne 
des  Kephallenischen  Reichs  ihre  Hände  nach  dem  Besitze 
der  Königin  und  der  Oberherrschaft  ausstrecken,   und  auf 
eine  bestimmte  Erklärung  dringen,  wer  der  neue  Gemal  und 
der  Erbe  des  Reichs  werden  solle.     Zur.  Vollendung  des 
schönen  Bildes  tritt  eben  jetzt  Telemachos,  den  der  Vater  als 
neugcbornen  Säugling  verliess,  im  ersten  Erwachen  seiner 
Kraft  und  seines  Mulhes  als  Gegner  der  Freier  auf,  und 
unternimmt,   um  die  Sache  auf  immer  zu  entscheiden,  die 
Erkundigungsreise,  wodurch  die  Besorgnisse  der  Freier,  alle 
ihre  Hoffnungen  möchten  vereitelt  werden,   bedeutend  stei- 
gen.   Der  Charakter  des  Telemachos  ist  mit  der  grössten 
Zartheit  entworfen,  und  überall  auf  das  treffendste  motiviert 
Er  fühlt,  dass  er  der  rechtmässige  Erbe  der  Herrschaft  ist, 
und  sehnt  sich  nach  der  Rückkehr  des  Vaters  eben  so  sehr 
als  dieser  nach  seiner  eignen  Heimath,    Diese  Verhältnisse 
waren  vermuthlich  schon  durch  die  Sage  überliefert  worden, 
so  dass  es  dem  Dichter  leicht  wurde,  sie  durch  kluge  Bc- 


Ilorat.  ad  Pison.  148.     Uebrigens  1827.  Nr.  56  ff.)  vgl.  denselben  in 

hat  G.  Lauge  den  neuem  ästkcli-  seiner  Schrift:  Disquisitiuncs  Ilome- 

schen  Standpunkt  gewählt,  um  die  ricae.  1,  de  consilio  ac  neecssitate 

poetische  Einheit  der  Odys-  prooemii  et  prioruiu  partium  Odp 

see  zu  bestimmen    ( Schukcitung,  scae,  Darmstadt,  1828. 
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nutzung  aller  Nebenumstände  zu  einer  epischen  Einheit  zu- 
sammen zu  fassen.  Das  einzige  Hinderniss  aber,  welches 
die  Heimkehr  des  Helden  so  lange  verzögerte,  ging  von 
Poseidon  aus,  dem  einzigen  Gegner  des  Odysscus  unter 
den  Göttern.  Als  Beherrscher  des  Mittelmeeres,  in  welches 
die  Hauptabenteuer  des  Helden  verlegt  werden,  hatte  Posei- 
don ihn  auch  immer  in  seiner  Gewalt ;  und  die  vielen  Stürme, 
welche  den  heimkehrenden  dort  beständig  zurückwarfen, 
fasste  der  Mythus  ganz  natürlich  als  Zorn  des  Poseidon 
auf,  den  keine  andere  Gottheit  iu  seinem  Elemente  hemmen 
konnte.  Daher  war  es  auch  fruchtlos,  für  den  Odysseus 
früher  etwas  thun  zu  wollen,  als  bis  die  Abwesenheit  des 
Poseidon  der  Athene  die  erste  Gelegenheit  gab,  den  Zeus 
für  die  Förderung  der  Rückkehr  ihres  Günstlings  zu  gewin- 
nen. Um  nun  aber  auch  den  Zorn  des  Poseidon  treffend 
zu  motivieren,  leitete  man  denselben  von  der  Bleudung  des 
Polyphemos  abl),  welcher  den  Odysseus  verwünscht  und 
Poseidons  Rache  bewirkt  hatte.  Die  Stürme,  welche  vor 
der  Ankunft  im  Kyklopenlande  erregt  werden,  haben  daher 
auch  andre  Gründe ,  welche  keinen  dauernden  Groll,  sondern 
nur  eine  vorübergehende  Rache  voraussetzen  2)  •  und  wenn 
Athene  ihren  Günstling  bei  seiner  Abfahrt  von  Ilion  zugleich 
mit  dem  ganzen  Bundesheere  durch  einen  Sturm  verschlägt  3)^ 
weil  sie  nicht  anders  konnte,  so  steht  sie  ihm  doch  bald 
wieder  als  Helferin  zur  Seite  und  lenkt  seine  Pläne,  wäh- 
rend sie  die  andern  Helden  uuerbittlich  verfolgt  Auch  die- 
sen Zug  müssen  wir  als  alt  und  durch  die  Sage  gegeben 
betrachten,  da  höchst  wahrscheinlich  schon  vorhomerische 
Sänger  den  Stoff  der  Nosten  behandelt 4),  und  den  Zorn 
der  Göttinn  an  die  Spitze  der  Handlung  gestellt  hatten. 

6.  Indess  ist  der  Zorn  des  Poseidon  kein  so  kon- 
sequent durchgeführter  Zug  der  Odyssee,  um  von  ihm  die 
Handlung  des  Ganzen  abhängig  zu  machen.  Odysseus'  Rei- 
seabenteuer fand  der  Dichter  in  der  Sage  vor,  und  benutzte 


1)  Od.       828  ff.  A\  101  ff.         von  Seiten  des  Zeus  und  Hello«, 

2)  Od.       34.  X',  106—113.  n\    nicht  den  Odysseus  selbst. 

nur  die  Gefährten  des  Odysseus       4)    S.  oben  p.  208  Note  1  ff. 
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sie  zur  Ausschmückung  seines  Epos.  Der  Begriff  des  Zor- 
nes, der  schon  in  dem  Namen  des  Helden  unverkennbar 
ausgesprochen  ist  i) ,  hat  nachher  zu  verschiedenen  Deutun- 
gen Anlass  gegeben.  Als  ein  Zürnender  tritt  freilich  der 
Held  unter  den  Freiern  auf,  wie  es  die  Lage  der  Dinge 
mit  sich  brachte;  aber  im  übrigen  Leben  zeigt  er  gerade 
den  entgegengesetzten  Charakter  der  geschmeidigen  Füg- 
samkeit, der  besonnenen  Ucberlcgung,  und  der  beharrlichen 
Ausdauer,  und  darum  steht  ihm  auch  die  Verstandesgöttin 
zur  Seite.  Und  was  den  Zorn  des  Poseidon  anlangt, 
so  ist  dieser  schon  desshalb  ohne  entscheidenden  Einfluss 
auf  die  Handlung  des  Ganzen,  weil  er  kein  Beschluss  des 
Zeus  ist,  der  die  Haupthandlung  der  Ilias  bedingt.  Odys- 
seus ,  als  Held  des  zweckmässigen  Handelns ,  hat  vorzugs- 
weise die  Stadt  Troja  zerstört,  wie  das  Proömion  sagt, 
während  der  zürnende  Held  voll  blühender  Körperkraft 
und  raschen  Entschlusses  vor  den  Mauern  derselben  gefallen 
war.  Odysseus  hat  keine  Gefahr  gescheut,  um  zum  Zweck  zu 
gelangen.  Zuerst  als  Bettler  und  dann  im  Bauche  des  höl- 
zernen Bosses  hat  er  sich  in  die  Feindesstadt  eingeschlichen 
und  sie  erobert;  darauf  führt  ihn  die  Sage  durch  tausendfa- 
ches Ungemach  nach  zwanzigjähriger  Abwesenheit,  als  Bettler 
in  sein  eignes  Haus  zurück,  das  fremder  Uebermuth  verwüstet 
hat,  wo  Niemand  ihn  erkennt  als  sein  Hund  und  seine  Amme. 
Hier  beginnt  nun  seine  listenreiche  Beharrlichkeit  von  Neuem, 
um  wieder  zum  Besitze  seines  Reichs  und  seiner  Gemalin  zu 
gelangen,  und  sich  endlich  ein  friedliches  Alter  zu  sichern. 
Der  Held  des  Verstandes  geht  so  aus  allen  Gräueln  des 
vielgestaltigen  Todes  siegreich  hervor,  und  bildet  das  au- 
ziehendste  Gegenstück  zu  dem  herrlichen  Helden  jugendli- 
lichcr  Schönheit,  der,  um  seinen  Freund  zu  rächen,  den 
Ruhm  und  den  frühen  Tod  dem  Leben  vorzieht. 

1)    Von  oÜvooo(.iai ,  welches  So-  den  Odysseus  seinen  Namen  vom 

phoklcs  (INiptr.  fr.  IV.  I.   Vita  Soph.  Zorne  seines   Grossvaters  erhalten, 

gegen  Ende)  im  passiven  Sinne  deu-  welcher  sagt;  no}}.oXai  yd(>  fyofl 

tet:   'QQ$ä$    6"  'OÜvgoxh;    Eifi  6tivoodfievo<;  tob'  uuva  —  tc5 

&CttlWfiocxaxOlis'  rro?.?.ot  yaQ  dSva-  d"  'Oö'vaeu;  ovo^i'  i'aro  inavoiiov. 

aavro  iivaasßsT^  efioi.  in  liezug  auf  Diess  kann  man  indess  auch  auf  den 

die  Freier.    Die  Odyssee  selbst  (wo-  eignen  Zorn  des  Odysseus  gegeu  die 

fern   die   Stelle  <r',  AOÖ  acht  ist)  Freier  beziehen, 
zieht  den  aktiven  Sinn  vor,  u.  lässt 
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7.  Die  Anlage  der  Odyssee  ist  demnach  so  einfach  und 
sinnreich ?  und  die  Benutzung  der  Mittel ,  deren  sich  der 
Dichter  bedient  ,  um  den  verschollenen  Helden  nach  Ithaka 
zurückzufuhren ,  zeigt  überall  von  einem  so  feinen  Kunst- 
verstande, und  einer  so  klaren  und  reinen  Liebe  für  das 
Gehörige,  dass  man  sich  wundern  muss,  wie  man  diess 
Gedicht  in  seinem  organischen  Zusammenhange  je  hat  ver- 
kennen und  in  mehrere  unabhängige  Theile  verschiedener 
Dichter  zerlegen  können.  So  hat  man  gleich  im  Anfange 
des  zweiten  Theiles,  welcher  den  heimkehrenden  Odys- 
seus  besingt  1),  Mangel  an  Zusammenhang  und  weitgrei- 
fende Widersprüche  entdecken  wollen,  weil  Athene  hier  als 
Fürsprecherin  des  Odysseys  in  der  Götterversammlung  auf- 
tritt, da  diess  doch  schon  im  ersten  Buche  geschehen  sei. 
Freilich  hatte  Athene  ihren  Wunsch  schon  direkt  ausgespro- 
chen. Aber  Zeus  konnte  des  Poseidon's  wegen  die  Zu- 
rückberufung  des  Odysseus  nur  langsam  betreiben,  und  Athene 
hatte  daher  bei  ihrer  Rückkehr  von  Telemachos  Ursache, 
den  Zeus  an  sein  Versprechen  zu  erinnern.  Diess  geschieht 
aber  indirekt,  und  auf  eiue  Art,  die  etwas  Vorhergegange- 
nes voraussetzt.  Ausserdem  ist  das  zweimalige  Erinnern 
auch  als  ein  einfaches  Mittel  der  epischen  Kunst  zu  betrach- 
ten, wo  ein  längeres  Verweilen  nothwendig  erscheint  ,  und 
andre  Motivierungen  entfernter  liegen  2).    Mit  Recht  scheint 


1)  Dieser  geht  von  B.  5  bis  B. 
15,  Vers  92,  und  umfasst  4081 
Verse ,  welche  man  nach  dem  Ruhe- 
punkte, welcher  B.  8  Vers  408 
eintritt,  in  zwei  Vorträge  theilcn 
kann,  wovon  der  erste  1Ö59  Verse 
euthält.  Der  erste  Theil  der  Odyssee, 
welcher  aus  den  4  ersten  Büchern 
besteht,  hat  2222  Verse,  die  wie- 
derum am  Ende  des  zweiten  Buchs 
einen  Ruhepunkt  haben,  und  darnach 
in  2  Hälften  zerfallen.  Der  dritte 
Theil  „vom  raenesinnenaen 
Odysseus"  (von  B.  15  bis  zu  Ende 
des  B.  19)  stellt  wiederum  zwei  ver- 
schiedene Situationen  dar,  den  Odys- 
seus bei  Eumäos  uud  den  Od.  in 
seinem  Hause.  Seine  2999  Verse 
bilden  also  vermuthlich  einen  dop- 
pelten rhapsodischen  Vortrag,  wo- 


von die  erste  Hälfte  mit  B.  16 
schliesst.  Der  letzte  Theil  „vom 
racheübenden  Odysseus"  geht  von 
B.  20  bis  25,  Vers  296,  zusammen 
1625  Verse.  Der  Schluss  von  625 
Versen  (von  B.  25  V.  297  bis  za 
Ende)  wurde  bekanntlich  von  den 
Grammatikern  Aristophanes  und 
Aristarchos  für  spätem  Zusatz 
erklärt,  ohne  ihn  jedoch  vom  Texte 
auszuschliessen.  In  neuern  Zeiten 
hat  Spohn  diese  Ansicht  ausführ- 
lich darzuthun  gesucht.  Dagegen 
hatNitzsch  die  in  diesem  Schlüsse 
enthaltene  Aussöhnung  mit  dem  Volke 
als  vorbereitet  und  wesentlich  in 
Schutz  genommen. 

2)  Vgl.  Dissen  in  d.  Gott.  gel. 
Anz.  1827  p.  41.  279.  Nitxsch 

22 

i 
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man  aber  die  beiden  Enden  dieser  doppellen  Rhapsodien- 
gruppe  für  interpoliert  zu  hallen ,  da  dort  auch  die  beste 
Gelegenlieit  zu  weiterer  Ausführung  geboten  war,  weil  der 
Held  in  eine  bleibendere  Lage  versetzt  worden  ist ,  und  die 
Erzählung  eine  neue  Wendung  gewinnt  1).  Der  Gang  des 
Ganzen  und  das  Streben  zum  Ziele  hat  aber  dadurch  wenig 
an  Klarheit  und  anschaulicher  Ucbersicht  cingebüsst  Ka- 
lypso  entsendet  auf  Zeus'  Befehl  den  Odysscus;  dieser 
wird  von  Poseidon  verfolgt,  entkommt  aber  durch  Schwim- 
men zu  den  Phäaken,  die  ihn  lieb  gewinnen  und  nach  Ithaka 
überschiffen.  Jetzt  tritt  nun  der  rachesinnende  Odvsscus 
unter  kräftiger  Mitwirkung  der  Athene  auf,  und  erhält  von 
dieser  sogleich  den  Rath,  in  der  Rolle  eines  Bettlers  die 
Freier  in  der  Nähe  zu  beobachten,  und  den  Augenblick  der 
Rache  zu  erwarten.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Rückkehr 
des  Tclemachos  von  Sparta,  welcher  den  Vater  auf  dem 
Lande  bei  Eumäos  trifft  und  erkennt,  und  in  die  Pläne  der 
Verstellung  und  der  beabsichtigten  Rache  eingeweiht  wird. 
Hier  vereinigt  sich  also  die  frühere  Doppelerzählung,  bei  wel- 
cher das  Interesse  der  Handlung  gethcilt  blieb,  und  indem 
die  Vereinigung  geschieht,  muss  der  Dichter  die  Fäden  <ler 


Quaest.  Horn.  I  p.  19  ff.   de  An-  phie  1850  p.  166—178)  untersucht, 

stotele  contra^  Woltianos  p. 65(1831).  und  sie  grösstenteils  in  das  nivthi- 

I)    Ausser  Nitzsch  (im  Artikel  sehe  Gebiet  verlegt.     Vgl.  Klau- 

über  die  Odyssee  p.  291  fin.)  hat  sen's  Abenteuer  des  Odysseus,  wo 

auch  11.  Thiersch   (Urgestalt  der  alles  in  Allegorien  aufgelöst  wird. 

Odyssee  p.  125)  diese  Interpolatio»  Ueber  die  Phäaken  s.  Welcher 

nen  nachgewiesen;  nämlich  zwischen  im  Rhein.  Mus.  1855  p,  219 — 285, 

B.  8  V.  82  und  429,  auch  529;  und    über    die  Aeäiscke  Insel 

dann  B.  15,  17.  n.  s.  w.    Kleinere  Schwenck's  Mythologische  Skiz- 

Interpolatioucn  in  dieser  Gegend  er-  ien,  1856  n.  169  ff.    Ueber  Ogy- 

kannten  schon  die  Alten  (B. 8, 266 —  gia  und  Kalypso  s.  Hermann 

569.     Schol.  Aristoph.  Pax.  770.  de  Atlante  1856  p.  9.    Das  Home- 

den  Gesang  von  Ares  und  Aphrodite),  rische  Ithaka  selbst  haben  Einige 

Ueberhaupt  hat  wohl    der  Apolog  naturgetreu    geschildert  gefunden, 

des  Alkinoos,   welcher  die  frühern  wie  Gell,  Do d well  u.  s.  w.,  Au- 

Reiseabenteuer  enthält,  die  meisten  dre  hingegen  halb  mythisch.  Vgl. 

Zusätze   der    Homeriden   erfahren.  Völcker  pag.  46  —  74.    Chr.  E. 

Die  Wege  und  Gegenden,    welche  Schreiber  über  Ithaka,  u. R ü h le 

Odysseus    durchirrte,     hat   ausser  von  Lilienstern  über  das  Home 

Voss  und  Grotefeud  (Geograph,  rische  Ilhaka  nebst  einem  lithogr. 

Ephemer.  B.  48   und   im   Artikel  Plane  des   Kephalenischen  Reichs, 

Homeros  p.  256.)  neulich  auch  1852.    Vgl.  Knight's  Prolegg.  §. 

Völcker    (Kritische  Bibl.   1828  XL  IX  f.    Zeitschr.  für  Alterth.  185o. 

Nr.  44  ff.  und  Homerische  Geogra-  Nr.  16—19.  p.  134—15«. 
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Erzählung  sorgfallig  zusammen  knüpfen,  um  dann  die  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  den  Fortgang  und  die  Ausführung  des 
Racheplanes  zu  lenken. 

8.  In  dieser  Gegend  (vom  16  Gesänge  an),  wo  der 
Drang  der  Ereignisse  die  Erzählung  beschleunigt,  hat  man 
Spuren  diaskeuastischer  Zusammenfügung  entdecken  wollen  l). 
Aber  abgesehen  von  einzelnen  Einschiebseln  2),  ist  diese 
Partie  wohlzusammenhängend  und  liegt  im  Plane  des  Ganzen. 
Odysseus  muss  einige  Vertraute  und  -Mitwisser  seines  Pla- 
nes haben  ,  und  mit  wem  konnte  er  die  Verstellung  und 
die  Maassregeln  wohl  zweckmässiger  verabreden,  als  mit 
seinem  eignen  Sohne,  der  eben  von  der  Erkundigungsreise 
zurückkömmt?  Mit  eignen  Augen  sieht  er  nun  den  freveln 
Uebermuth  der  Freier,  die  noch  immer  auf  die  Vertilgung 
des  Ilerrscherstammes  sinnen.  Aber  jetzt  naht  der  Tag  der 
Rache,  nachdem  man  am  Abende  Eurykleia  noch  ins  Ge- 
heimniss  gezogen,  und  Penelope  einen  Bogenkampf  der  Freier 
angekündigt  hat.  Hier  beginnt  der  letzte  Theil  der  Odyssee 
von  der  Uebung  der  Rache  und  Versöhnung  mit 
dem  Volke,  welche  vorzugsweise  von  Athene  geleitet  und 
gefördert  wird.  Zuerst  also  der  Bogenkampf,  wobei  Odys- 
seus die  Freier  summt  lieh  übermannt,  und  die  Erkennung 
durch  Penelope :  dann  nach  kurzer  Fehde  mit  den  Verwand- 
ten der  ermordeten  Freier  durch  Athene  die  völlige  Aus- 
gleichung der  Zwistigkeiten.  Dieser  Schluss  von  dem  ver- 
söhnten Odysseus,  welchen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
die  Alexandrinischen  Kritiker  für  spätem  Zusatz  hielten  3), 
lag  aber  im  Plane  des  Ganzen,  besonders  da  die  Erkennung 
durch  Lüertes  darin  vorkömmt,   die  hinlänglich  vorbereitet 


1)  Fr.  Schlegel*!  Werke  T.3 
p.  180.  * 

2)  Die  Verse  **,  281—298  ver- 
warl'  Zenodotoi.  Verdächtig  ist 
auch  259  uud  die  Stelle  245— 255. 
Ferner  ist  auch  im  19  Gesänge 
manches  Anstössige,  wir  459  ff. 
448.  489.  ÖIS.  524.  557.844  f. 
562  ff.  570  ff.  Nitzsch  p  597. 
Von  der  Verwundung  am  Parnasse 
395—466  war  schon  oben  die  Hede. 

5)    Paync    Knight    hat  ihn 


nach  Spohn's  Erörterungen  in  sei- 
ner Ausgabe  der  FIAF1A5  und 
FOATSSEIA  weggelassen  und  die 
Gründe  gegen  dessen  Aecbtheit  in 
den  Prolegg.  §.  XLIX  f.  und  Notae 
p.  104  f.  dargelegt.  Vgl.  Eustath. 
zu  296  T.  2  p.  308,  24  Lips. 
und  die  Schol.  p.  555  ßuttmann. 
B.  Thiersch  nimmt  hier  nur  In- 
terpolation an,  und  vertheidigt  na- 
mentlich die  Verse  a.  212-380 
als  ächt. 

22* 
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istl)  und  auch  nicht  fehlen  durfte.     Ausserdem  hätte  das 
Epos  ohne  die  Aussöhnung  des  Odysseus  nach  dem  Freier- 
morde; da  doch  die  Rache  der  Angehörigen  zu  befürchten 
war  2);  einen  sehr  beängstigenden  Ausgang  gehabt^  und  den 
Zuhörer  in  einer  sehr  unbefriedigten  Stimmung  gelassen. 
Dagegen  leidet  es  aber  keinen  Zweifel,  dass  die  erste  Hälfte 
des  24  Gesanges,  die  sogenannte  zweite  tfekyia,  spä- 
ter hinzugekommen  ist.    Die  Nosten  hatten  ebenfalls  eine 
Nekyia3)?  welche  sich  vermuthlich  an  irgend  ein  Todteu- 
orakcl  oder  eine  Hadesfahrt  anschloss,  und  zu  dem  Einschiebsel 
in  die  Odyssee  Veranlassung  geben  konnte  4)  y  wo  die  Vcr- 
gleichung  des  Agamemnon  mit  Odysseus  nicht  ganz  passend 
erscheint.    Ausserdem  ist  vielleicht  noch  mancher  kleinere 
Zusatz  aus  den  Kyklikern,  welche  die  Nosten  und  die  Te- 
legonie  um  die  20  und  30  Olympiaden  dichteten ;  in  die 
Odyssee  aufgenommen.    Bedeutendere  Erweiterungen  waren 
aber  kaum  mehr  möglich,  nachdem  das  Epos  von  der  Rück- 
fahrt der  andern  Helden  gleichsam  eine  Einleitung  in  die 
Odyssee  gebildet ,  und  die  Telegonie  dieselbe  bis  zum 
Tode  des  Odysseus  fortgesetzt  hatte  5).    Damals  muss  also 
die  Odyssee  schon  als  Ganzes  bestanden  und  ihre  jetzige 
Fassung  gehabt  haben.  Ucber  die  Olympiaden  hinaus  lässt  sich 
aber  ihre  Geschichte  eben  so  wenig  verfolgen  als  die  der  Dias. 

9.  Man  hat  schon  im  Alterthumc  den  Ursprung  der 
Odyssee  nach  dem  der  Ilias  gesetzt,  und  dieselbe  entweder  dem 
bejahrten  Dichter  der  Ilias  beilegt,  wieLonginosß),  oder 
von  einem  verschiedenen  Verfasser  abgeleitet,  wie  die  Ho- 


1)  Od.  \\  174.  Von  Laertcs 
ist  häufig  die  Rede,  wie  a\  188, 
o|,  75Ö  ff.  175.  o',  548.  333. 
Jt,  138.  131  ff.  Es  wäre  daher  un- 
passend, wenn  die  Odyssee  sclüösse, 
ohne  dass  L  a  e  r  t  e  s  seinen  Sohn  wie- 
der erkannt  hätte. 

2)  Od.  v\  42  ff.  V>\  117—140. 
Sonst  vgl.  Welcker's  Aesehyl.Tri- 
logie  p.  464. 

5)  Paus.  10,  28,  7.  Vgl.  10, 
29,  6.  10,  30,  3  Bekker. 

4)  Auch  die  grössere  IVekyia, 
oder  das  11  Buch  ist  bedeutend  in- 
terpoliert; Spohn  de  extr.  Odyss. 


parte  p.  49  ff.  Nitzsch  Quacst. 
Horn. I.  1824  p.  32.  Höc k's Kreta 
3  p.  206.  u.  Ad.  Herr  mann  de 
nndeeima  Odysseaerhapsodia  (Goctt. 
1833)  p.  15  ff. 

3)  Andeutungen  zur  Telegonie 
fanden  die  Kyklikcr  in  Od.  A',  119 
ff.  q,\  248. 

6)  Long.  9,  13  p.  36  Weiske 
Vgl.  Herod.  Vita  Horn.  26.  28  p. 
524.  328.  Damit  ist  das  L'rthcil 
verbunden,  dass  die  Odyssee  der 
Ilias  weit  nachstehe,  worüber  G  r  ä  f  f e 
eine  besondere  Abhandlung  geschrie- 
ben bat  (im  iV  Maga*.  für  Schul 
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indischen  C  hör  izonten  1).  Den  verschiedenen  Charakter 
beider  Gedichte  bezeichnet  schon  Aristoteles  2)  y  indem  er  die 
Ilias  pathetisch  und  einfach  ,  die  Odyssee  aber  ethisch  und 
verschlungen  nennt.  Die  Handlung  der  Ilias  geht  nämlich 
durch  eine  Folge  von  fortwirkender  Schuld  bis  zur  tragi- 
schen Versöhnung  und  Beruhigung;  welche  durch  Hektor's 
Tod  und  durch  Achilleus'  Menschlichkeit  gegen  Priamos  ver- 
mittelt wird.  Dieser  Fortschritt  durch  Wechsel  und  Gegen- 
satz ,  wobei  Zeus'  Wille  immer  als  leitendes  Princip  erscheint, 
bildet  das  Wesentliche  des  Unterschiedes  der  Ilias  von  der 
Odyssee,  deren  Anfang  gleich  das  Ende  voraussehen  lässt,  und 
deren  Fortgang  immer  eine  sittliche  Richtung  nimmt  vom  Frevel 
zur  Strafe ,  während  in  der  Ilias  fortwährend  abgebüsst  wird, 
bis  die  Versöhnung  eintritt.  Eigenthümlich  ist  es  auch  in 
der  Anlage  der  Odyssee ,  dass  in  allem  Verhergehenden  der 
Ausgang  motiviert  wird,  und  ein  beständiges  Stieben  nach 
dem  Ziele  vorwaltet.  Diess  nennt  Aristoteles  das  Ethische 
der  Odyssee ;  und  verschlungen  heisst  bei  ihm  die  Hand- 
lung, weil  sie  vom  Ziel  aus  rückwärts  gemessen  ist,  und 
weil  eine  doppelte  Exposition  zum  Hauptakte  führt  und  dem 
Ganzen  eine  abgerundetere  Gestalt  verleiht.  Solche  Be- 
trachtungen erregten  schon  unter  den  Sophisten  den  ewigen 
Streit  über  den  Vorrang  der  Ilias  vor  der  Odyssee  3) ,  ohne 
jedoch  zu  der  Annahme  von  verschiedenen  Verfassern  zu 
führen.  Selbst  nachdem  die  C  h  o  r  i  z  o  n  t  e  n  aufgetreten  wa- 
ren ,  licss  man  den  herkömmlichen  Glauben  an  Homcros  als 
Verfasser  der  Ilias  und  Odyssee  doch  nicht  fahren;  sondern 


lehr.  B.  2  pag.  41—98,  von  1793) 
freilich  nicht  in  Wolf«  Geiste, 
der  die  damaligen  Homerischen  For- 
schungen noch  nicht  berührt  hatte. 
Vgl.  Ch.  H.  Weisse  über  das 
,  Studium  des  Homer  p.  93  ff.  10*2. 
I)  Die  Stellen  über  diese  tren- 
nenden Kritiker,  an  deren  Spitze 
Xenon  und  Hellanikos,  ein 
Zeitgenosse  des  Aristarchos,  (Fr. 
Thier  sc  h  Act.  Phil.  Monac.  T.  2 
p.  381)  stand  (Prokl.  Vita  Horn.  p. 
4G8  Gaisf.  Vgl.  oben  p.  290  Note 
2),  hat  zuerst  Wolf  gesammelt 
(Prologg.  pag.  CLVIII  ff.  Wilh. 
Müller  Horn.  Vorschule  p.  184); 


Vgl.  Grauert  über  die  Homeri- 
schen Chorizonten  in  INicbuhr's 
Rhein.  Mus.  Ii.  1,  3  pag.  199  ff*. 
IVitzsch  im  Artikel  Odyssee  p. 
402  ff.    Wclcker  p.  10  ff. 

2)  Poet.  24,  3.  Vgl.  oben  p. 
310  Note  1. 

3)  S.  die  sogenannten  Aurocoü; 
im  Plat.  Ilippias  minor  zu  Anfange, 
und  Schol.  zu  Od.  et',  1.  Auch 
Aristoteles  verglich  beide  Ge- 
dichte künstlerisch  mit  einander, 
wahrscheinlich  in  seineu  Homeri- 
schen Forschungen;  Schol. 
Ve  i.  zu  II.  e\  741;  7,  277. 
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betrachtete  vielmehr  die  neue  Ansicht  als  ein  Paradoxon  i). 
Aber  seitdem  wir  die  Entstehungs-  und  Fortpflanzungsge- 
schichte der  Homerischen  Gesänge  mehr  ins  Auge  fassen, 
und  zugleich  auf  die  allmählige  Umbildung  der  Mythen  und 
auf  die  Darstellung  der  religiösen  und  sittlichen  Ideen  ach- 
ten, die  in  der  Odyssee  weit  ausgebildeter  erscheinen  als  in 
der  Ilias  2),  hat  sich  nichtsdestoweniger  die  Ansicht  geltend 
gemacht,  dass  die  Odyssee  einer  verhältnissmässig  neuern 
Zeit  angehöre  3).  Gesammtansichten  frommen  hier  wenig, 
und  wir  besitzen  deren  schon  eine  ziemliche  Anzahl.  Sie 
gründen  sich  auch  zum  Theil  auf  Wahrnehmungen,  welche 
in  der  verschiedenen  Sphäre,  worin  sich  die  beiden  Gedichte 
bewegen,  ihre  genügende  Erklärung  finden,  und  keinen 
Schluss  auf  ein  verschiedenes  Alter  derselben  zulassen. 
Andre  Punkte,  die  man  herangezogen  hat,  können  wegen 
ihrer  Einzelnheit  in  einer  so  wichtigen  Sache  wenig  bewei- 
sen, und  beruhen  meistens  auf  unsicherer  Deutung.  Der 
Ton  und  Stil  der  Odyssee  lässt  auch  keine  Folgerung  auf 
Verschiedenheit  des  Verfassers  zu,  da  der  Sänger  der  Ilias 
ein  ganz  andres  Leben  schildert,  als  der  Sänger  der  Odyssee. 

10.  Die  grössere  Kunstfertigkeit,  welche  die  Beschrei- 
bung der  köstlichen  Arbeiten  in  Metall  im  Zeitalter  der  Odys- 
see voraussetzen  könnte,  verschwindet  mit  der  Annahme, 
dass  hier  alles  nur  nach  Hörensagen  geschildert  wird  4). 

1)  Schol.  Ven.  zu  D.  M\  45Ö.  Prologg.  §.  XLI1I-XLVII.  Willi. 
Graucrt  p.  205.  Nur  die  Ilias  Müller  Horn.  Vorschule  p.  iSOtl 
hielten  sie  für  Homcr's  Werk,  Schol.  Spohn  de  cxlr.  Od.  parte.  B. 
zu  11.  o',  410.  5ö4.  i,  157.  Thiers  oh  Urgestalt  der  Odyssee 
Vgl.  mit  Schol.  zu  5C2.  71.  pag.  14  ff.  und  in  der  Quaestio  de 
Ihre  Gründe  waren  -wenigstens  keine  diversa  lliadis  et  Odysseae  aetate 
historische.  im  Anfange   der  Schrift  über  das 

2)  Benjamin  Constant  de  la  Zeitalter  und  Vaterland  des  Homer 
Religion  T.  3  (1827)  p.  409.  438.  cd.  11.  1852.  Acsthctische  Ansich- 
Vgl.  van  Limb  ourg  Brouwer  de  teu  nach  Longinos'  Vorgange  lin- 
kt braute  in  orale  des  poesics  dTIo-  den  sich  schon  früher  bei  Ginni- 
mere,  et  de  l'influence,  que  les  idees  battista  Vico  (Princinj  di  sei- 
populaires  concernant  la  divinite  enza  nuovn,  ed>  G.  181G.  T.  5  p. 
exercerent  sur  eile;  mit  einem  Ap-  Off.  28  f.),  Herder  (Adrastca  T. 

Sendix:  Remarques  sur  les  opinions  5,  1.  oder  Werke  zur  schönen  Lit- 

e  Benj.  Constant  concernant  Tili-  teratur  u.  Kunst  T.  10  p.  245  IX). 

ade  et  l'Odyssee,  Liege,  1828.  Geistreich  ist  Fr.  Richter  s  Vergleich 

5)    Hermann,  (Opusc.  T.  5  p.  der  Ilias  und  Odyssee  mit  der  Sonne 

81)  Wolf,  Fr.  Thiers cb,  Nie-  und   dem   Monde    (Vorschule  der 

buhr,     Boettigcr,      Dissen,  Aesth.  Progr.  4  §.  20). 

Xitzsch  u.A.  Vgl.  PayneKnight  4)  Hirt  in  Boltigcr's  Amalthea  T.2. 
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Ausserdem  kommen  die  Wunder  des  Achi Heischen  Schildes 
und  der  Becher  des  Nestor  der  kunstreichen  Pracht  der 
Wohnung  des  Alkinoos  und  der  daselbst  befindlichen  Bild- 
werke völlig  gleich',  und  man  könnte  nur  in  dem  Falle  zu 
Gunsten  der  Odyssee  entscheiden  ,  wenn  man  behauptete, 
Achilleus5  Schild  sei  nach  der  Odyssee  interpoliert.  Aber  In- 
terpolation lässt  sich  an  den  fraglichen  Stellen  auch  in  der 
Odyssee  annehmen,  so  dass  in  beiden  Rücksichten  nichts 
gewonnen  wird.  Aber  das  ganze  Gebiet  der  Sittlichkeit  er- 
scheint in  der  Odyssee  auf  einer  höhern  Stufe,  und  beur- 
kundet einen  Fortschritt  der  Zeit.  Die  Begriffe  der  Gast- 
lichkeit haben  sich  zu  einem  Grade  ausgebildet,  welcher 
der  Ilias  noch  fremd  ist;  und  die  gesammte  Vorstellung, 
welche  dort  von  dem  Walten  der  Götter  herrscht,  ist  un- 
verkennbar eine  gcläutertere.  Die  Gunst  der  Götter  für 
einzelne  Menschen  ist  keineswegs  unbedingt,  oder  der  Grund 
von  Zank  und  Hader  unter  ihnen,  die  blind  lieben  und  blind 
hassen.  Alles  hält  sieh  vielmehr  in  sittlichen  Gränzen,  so- 
wohl die  Handlungen  und  Rücksichten  der  himmlischen 
Mächte,  als  auch  das  Thun  und  Lassen  der  Sterblichen, 
die  schon  den  Begriff  der  völligen  Ergebung  in  den  Willen 
der  Götter  kennen  und  ausüben.  Die  Vorstellungen  von  dem 
Wohnsitze '  der  Götter  haben  sich  ebenfalls  geändert  und 
ruhen  schon  mehr  auf  dem  Grunde  wirklicher  Religion,  als 
blosser  örtlicher  Mythologie  von  dem  Thessalischen  Berge 
aus  der  Zeit  der  Pierischen  Sänger,  an  die  sich  die  Ilias 
noch  hält.  Die  eigne  Natur  der  Götter  ist  freilich  noch  die- 
selbe. Ihre  menschengleichen  Leiber  sind  unvergänglich, 
und  werden  durch  göttliche  Mittel  erhalten,  durch  deren 
Anwendung  auch  ein  Mensch  zur  Unsterblichkeit  gelangen 
könnte!).  Aber  eine  Neuerung  der  Odyssee  besteht  darin, 
das  Zeus  seine  Angehörigen  lebe'nd  nach  Elysion  führt, 
und  Herakles'  unsterblicher  Theil  mit  der  Hebe  vermählt  un- 
ter den  Göttern  verweilt 2),  während  Sarpedon,  der  Sohn 


1)  Wie  Odysscus  bei  der  Ka-  denen  Ansichten  über  diese  merkwür- 
lypso  hätte  unsterblich  werden  tilge  Steiles,  in  meiner  Schrift  über 
können,  wenn  er  gcwolK  hätte;  Od.  Orpheus  p.  iöS;  vgl.  besonders 
e\  200.  3',  454.  Hermann  Opuse.  T.  3  pag.  170. 

2)  Od.      602  ff.  Dieverschie-  Butt  manu   über    d.  Mythos  des 
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des  Zeus ,  in  der  Ilias  durch  des  Vaters  sorgsamste  Ver- 
wendung nur  ein  Grab  in  der  Heimath  erhalten  kann.  An- 
dres muss  hier  unberührt  bleiben.  Zur  Unterstützung  der 
obigen  Ansicht  dienen  aber  auch  die  wunderbaren  Sagen, 
welche  sich  an  die  Irrfahrten  des  Odysseus  knüpfen,  und 
einen  wettern  Wirkungskreis  der  Seefahrer  andeuten;  ferner 
die  Spuren  näherer  Bekanntschaft  mit  Aegypten,  einzelne 
Abweichungen  von  den  gangbaren  Götter-  u.  Heldenmythen, 
endlich  hauptsächlich  eine  bei  aller  Gleichheit  der  sprach- 
lichen Darstellung  im  Ganzen  bedeutende  lexikalische  und 
syntaktische  Verschiedenheit,  welche  schon  hin  und  wieder 
mit  Sorgfalt  verzeichnet  ist.  Vieles  dieser  Art  mochte  schon 
die  Aufmerksamkeit  der  Alten  in  Anspruch  nehmen,  welche 
sich  mit  der  Odyssee  vielfach  beschäftigten,  besonders  seit- 
dem A  utis  l  he  n  es,  Aristoteles,  sein  Schüler  Deme- 
trios  Phalereus,  uud  Zen  o,  der  Gründer  der  Stoa,  und  viele 
seiner  Schüler  Problem  über  Problem  aus  der  Odyssee  aufgestellt 
hatten.  An  Vorgängern  fehlte  es  also  den  Alexandrinern  l)  kei- 
neswegs, wiewohl  ihre  Arbeiten  die  frühern  an  Gründlichkeit 
übertreffen  und  darum  verdrängen  mochten.  Den  altern  Rö- 
mern mochte  vielleicht  die  Ilias  mehr  zusagen.  Doch  über- 
setzte bereits  Livius  Andronicus  die  Odyssee  in  Sa- 
turninische  Verse.  Den  Apolog  des  Alkinoos  verarbei- 
tete Titicanus,  Ovid's  Freund,  zu  einem  besondern  Ge- 
dichte, welches  er,  wie  es  scheint,  Phäakis  nannte 2). 

Fortpflanzung  und  Vortrag  der  Homerischen 

Dichtungen. 

1.  Die1  allmählige  Verbreitung  der  Homerischen  Poesie 
fand  zuerst  in  Chios  einen  namhaften  Sammelplatz 3).  Die 

Herakles  p.  58.    V  6 1  c k  er  über  die  1)    Von  Kallimachos,  Krates  u.  A. 

Bedeutung  von  \^V)Ttj  und  elHalov  spricht  Gellius  14,  0. 
in  der  Uias  u.  Ody.  1823  p.  25. 

Den  Olympos  der  Odyssee  erläu-  2)    Ovid.  ex.  P.  4,  IC,  27. 
tert  Völcker  in  der  Horn.  Gco- 

fraphic  und  in  der  Kritisch.  Bibl.  5)    S.  oben  pag.  256  f.  2G8  ff. 

828.  Mz.  p.  159.    Andre  vorgeb-  Vgl.  Popp o  über  die  Insel  Chios. 

liehe  Abweichungen  iu  der  Odyssee  Jacobs  zu  l'hilostrat.  lmagg.  p. 

s.  in  Crcuze  r's  Commcntt.  Herod.  267  f.     Homeriden   erwähnt  auch 

1  p.  546  und  bei  Butt  mann  iu  Himer.  722  u.  ISikcphor.  Greg.  P. 

Friedcm.  u.  Seeb.  Misccll.  Crit.  T,  414  D.  206  C  ed.  Paris. 
2,  5  p.  504. 
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sogenannten  Homeriden,  denen  wir  die  Vererbung  des 
poetischen  Eigenthums  zuschreiben  müssen,  bilden  freilich 
nicht  in  demselben  Sinne  eine  geschlossene  Priesterfamilie 
mit  individuellen  Vorrechten,  als  die  Lykomeden  zu  Eleu- 
sis  ,  die  im  Besitze  Orphischer  Hymnen  waren ;  aber  sie  hat- 
ten doch  auch  ihre  Sacra ,  die  sich  an  kein  andres  Institut 
als  das  Homereion  auf  Chiosl)  schliessen  kotinten,  uud 
desshalb  auch  eine  gewisse  bürgerliche  oder  selbst  politische 
Wichtigkeit  haben  mussten.  Aehnlich  können  wir  uns  das  Ver- 
hältniss  derKreophylier  aufSamos  und  los  denken,  welche 
als  Sänger  oder  Verfasser  Homerischer  Gedichte  der  Ho- 
merischen Tradition  eben  so  nahe  stehen  als  die  Familie 
der  Homeriden,  um  so  mehr,  da  auch  sie  auf  Chios 
gewohnt  haben  sollen  2)  und  vielleicht  selbst  zu  den  Hörne- 
nden gehörten.  Ihr  Alter  ist  ungewiss,  und  über  ihre  poe- 
tischen Verhältnisse  zum  personlichen  Homeros  sowie  auch 
zu  dessen  Dichtungen  lassen  sich  nur  Vermuthungen  auf- 
stellen. Der  Hauptpunkt  der  Forschung  besteht  in  der  Dar- 
legung der  Mittel,  wodurch  man  in  jenen  frühen  Zeiten 
zwei  Epopöen  von  so  grossem  Umfange  vor  Zerstückelung 
oder  Verfälschung  bewahren  und  sicher  von  Generation  zu 
Generation  fortpflanzen  konnte.  Vor  Wolf  liess  man  den  Va- 
ter Homeros  dieselben  schriftlich  aufzeichnen ;  aber  nachdem 
man  eine  Zeitlang  die  mündliche  Tradition  der  vereinzelten  Ge- 
sänge und  deren  Fortpflanzung  durch  die  Kraft  des  Gedächtnis- 
ses begreiflicher  gefunden  und  dem  Homerischen  Zeitalter  die 
erforderliche  Geläufigkeit  in  der  Schreibkuust  überhaupt  ab- 
gesprochen hatte  3) .  ist  man  eben  jetzt  wieder  durch  er- 
neuerte Prüfung  dieser  wichtigen  Frage  zu  der  Ueberzeu- 
gung  gelaugt,   dass  Homeros  iu  der  That  seine  Gedichte 


1)  Böckh Corpus  Inscr.  lt. 2221. 
T.  2  p.  6  p.  678. 

2)  Ast  zu  Plat.  de  Kep.  p.  61  \. 
Welch  ers  epischer  Cyclus  p.  219 
—257.    Vgl.  oben  p.  263.  274  f. 

5)  IVach  Wolf  Prolegg.  p.  XL 
IT.  LXX.  ff.,  welcher  keine  Spur 
von  eigentlicher  Schreib  kunst  im 
Homer  entdecken  konnte.  Vgl. 
Wood  u.  A.    Deii  Zeiten,  welche 


Homeros  schildert,  war  also  die 
Schrift  wohl  unbekannt,  wie  schon 
die  Alexandriner  urtheilten;  s.  die 
wichtige  Stelle  in  B  c  k  k  e  r's  Anecd. 
dl-,  p.  78ö,  berücksichtigt  in  mei- 
ner Schrift  über  Orpheus  p.  35. 
Der  Homerischen  Zeit  sprach  schon 
Joseph  os  (ctr.  Apion.  1,  -■>  die- 
selbe ab.  Vgl.  C lavier  Ilist  des 
p remicr«  tems  T.  3  p.  0. 
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schriftlich  hinterlassen  1) ,  und  dass  diese  ihre  Gestalt 
später  nur  durch  Interpolation ,  nicht  durch  eine  gänzliche 
Umarbeitung,  verändert  hätten.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat 
man  sich  zuerst  über  den  Zweck  der  Schrift  ausgesprochen, 
und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  des  Menschengeschlechts 
von  einem  philosophischen  Standpunkte  aus  entwickelt. 

2.  Aus  den  Namen  der  drei  ältesten  Musen  schloss 
Wolf  mit  Hecht  auf  völlige  Unbekanntschaft  der  gleichzei- 
tigen Hellenen  mit  dem  Niederschreiben  poetischer  Ver- 
suche. Das  Nachsinnen,  das  Gedächtniss  und  der 
Gesang  waren  damals  die  einzigen  Mittel,  wodurch  Ge- 
dichte entstanden,  aufbewahrt  und  mitgelheilt  wurden.  Die 
Zeit,  wo  man  anfing,  die  Schrift  als  Stützpunkt  der  Medi- 
tation und  als  Surrogat  des  Gedächtnisses  anzuwenden,  trat 
wohl  erst  dann  ein,  als  man  die  zahlreichen  Schwierigkeiten 
derselben  durch  Erfindung  eines  bequemem  Schreibmaterials 
überwunden  hatte.  Von  dem  frühen  Gebrauche  der  Erzplat- 
ten, Steintafeln,  Bleilagen ,  Thonscherben  und  Holzflächcn, 
worauf  die  Hellenen  bereits  vor  der  Olympiadenrechnung 
einzelne  Namen  und  Zahlen,  vielleicht  auch  kurze  Denk- 
sprüche, Inschriften  oder  Gesetze  den  ferneu  Enkeln  zu 
überliefern  suchten,  darf  man  keinen  zu  raschen  Schluss  auf 
das  gleichzeitige  Niederschreiben  von  48  Büchern  Homeri- 
cher  Epen  machen,  deren  mühsamen  Transport  man  doch 
keinem  wandernden  Rhapsoden  oder  Homeriden  der  ältesten 
Zeit  zumuthen  kann.  Und  wie  viele  Exemplare  glaubt  man 
wohl,  dass  auf  diese  Art  hätten  angefertigt  werden  können? 
Es  war  damals  eine  weit  leichtere  Sache,  Gedichte  von 
grösserem  Umfange  dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  als  sie 
niederzuschreiben.  Dazu  kömrat  noch,  dass  die  Hellenen  zu 
allen  Zeiten  den  rhapsodischen  Vortrag  der  epischen  Poesie 



1)    Ganz  anders,    wie  Wolf*»  ser  (Vorfragen  über  Homer,  1828), 

ersten   Gegner  St.  Croix  (1798),  de  Fortia  d' Urb  au  (Homere  et 

Amelang  (1800),  Hng(180i)u.  ses  ecrits,  1852.  s.  Goelt.  gel.  Aiu. 

Weber  (1807)  hat  Nitzsch  das  1836  p.  57  ff.)  u.  A.,  aber  mit  we 

Alter   der   Schreibkunst  zu  erwei-  niger    Kritik.     Skeptisch  verfährt 

sen  gesucht  (ludag.  per  Horn.  Od.  dagegen  der  Holländer  I  ngersle* 

interpolat.  praepar.  I  pag.  45.    Hi-  (de  carminum  Homericorum  originc 

sloria  Homeril  p.  27.  33.  u.  s.  w.).  et  kistoria,  1833  p.  3—58). 
Denselben  Zweck  verfolgt  auch  Kreu- 
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dem  Lesen  derselben  vorzogen,  nnd  dass  die  ganze  Anlage  und 
die  metrische  und  sprachliche  Gestalt  dieser  Dichtart  von  An- 
fang an  auf  mündliche  Ueberlieferung  berechnet  ist.  Vor 
der  geläufigem  Anwendung  der  Schrift ,  wo  das  Gedächtniss 
noch  Alles  ist,  pflegt  dieses  auch  eine  grössere  Stärke  zu 
erlangen ,  und  das  Bedürfniss  eines  sichern  Fortpflanzungs- 
mittels  geistiger  Kunstwerke  ist  dann  weniger  fühlbar  9  als  in 
Zeiten,  wo  der  häufige  Gebrauch  der  Schrift  wegen  des 
Mangels  an  Uebung  im  Erinnern  Schwächung  des  Gedächt- 
nisses herbeiführt  1). 

3.  Der  lebendige  Laut,  oder  das  geflügelte  Wort,  dringt 
schneller  und  unmittelbarer  vom  Geiste  zum  Geiste,  zu- 
mal wenn  es  durch  den  poetischen  Rhythmus,  der  sich 
unter  den  Händen  eines  bloss  schreibenden  Epikers  nie 
zu  der  fliessenden  Fülle  und  Beweglichkeit  des  Hexame- 
ters ausgebildet  haben  würde,  getragen  wird,  als  die  gele- 
sene Rede,  die  des  empfind ungs vollen  Vortrags  ermangelt. 
Noch  die  ältern  Lyriker  pflegten  ihre  Gesäuge  durch  per- 
sönliche und  mündliche  Ueberlieferang  vor  den  zum  Darstel- 
len derselben  bestimmten  Personen  so  lange  zu  wiederholen, 
bis  diese  sie  auswendig  wussten;  —  eine  Erscheinung,  die 
sich  nur  aus  der  Schwierigkeit  der  schriftlichen  Mit- 
theilung erklären  lässt  2).  Uebcrhaupt  reichen  die  Zeugnisse 
für  das  Dasein  der  Schriftsprache  in  ihren  ersten  Versuchen 
nicht  weit  über  den  Anfang  der  Olympiaden  hinaus  und  sind 
in  mehr  als  einer  Rücksicht  der  subjektiven  Kombination  gar 
sehr  preisgegeben,  wie  diess  auf  einem  so  wüsten,  halbhistori- 
schen  und  erst  durch  psychologische  Deutung  überschauli- 
chen Felde  wohl  nicht  anders  zu  erwarten  steht.  Das  Re- 
sultat, was  sich  aus  den  hierher  gehörigen  Forschungen 
mit  einiger  Sicherheit  ergiebt,  geht  auch  nicht! weiter  als 


1)  So  urtheilt  schon  Plato  (Phädr.  der  Musen,  als  Skytala  oder  Bricf- 
p.  27oA):  toüto  yaq  xäv  /ia$dv-  stab  seiner  Gesänge,  die  persönliche 
rov  lySrjv  fi6V  iv  x^v/ait;  nagifo  Unterweisung  des  Dichters  cmplan- 
firii'iv;^  üheJ  Btijaiq.  gen  hatte,    um  den  Chor  nach  sei« 

2)  Pin  dar  08  z.  B. ,  der  seine  nem  Wunsche  einüben  zu  können, 
Lieder  öfters  geschrieben  übersen-  Olyinp.  VI,  134,  wozu  die  Schol. 
den  musste,  zog  es  doch  vor,  ent-  p.  löä  Böckk  schon  aus  Arckilo- 
weder  den  Chor  persönlich  einzu-  chos  den  Gebrauch  der  Skytala 
üben,  oder  einen  zuverlässigen  Mann  nachweisen;  B  runck  Anal.  1  j».  46. 
abzusenden,    der  als  achter  Bothe  Licbcl  fr.  Uli. 
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dass  um  die  Zeiten  der  Kykliker  (etwa  seit  770  vor  Chr.) 
Anfänge  gemacht  sein  können,  ein  System  von  48  Gesängen 
durch  Exemplare  zu  vervielfältigen.  Die  bequemere  Art  des 
Abschreibens  trat  aber  erst  mit  der  Einführung  des  Papyrosl) 
in  Hellas  seit  Amasis  (570  vor  Chr.)ein.  Früher  gebrauchte 
man  Thierhäute  (eine  rohere  Art  von  Pergament) ,  deren  sich 
namentlich  die  lonier  in  Ermangelung  des  Nilpapiers  seit  alten 
Zeiten  bedienten,  und  worauf  noch  zu  Herodotos'  Zeiten,  wo  das 
Nilpapier  überall  in  Ionien  Eingang  gefunden  hatte,  viele  nicht- 
hellenische Nationen  schrieben.  Von  den  Athenern  erzählt 
man,  dass  sie  schon  durch  Kadmos  mit  der  Phönikischen 
Buchstabenschrift  bekannt  geworden  wären,  diese  aber  nach 
ihren  Ionischen  Organen  ausgesprochen  und  umgeändert  hätten. 
Daher  nannte  man  in  Hellas  noch  in  der  historischen  Zeit 
die  Buchstaben  <PotviHtfiay  (wodurch  der  Ursprung  dersel- 
ben und  zugleich  der  frühe  Handelsverkehr  der  Hellenen  mit 
Phönikien  hinlänglich  erwiesen  ist)  wie  die  lonier  ihre  Bü- 
cher noch  immer  Diphtheren  zu  nennen  fortfuhren,  als 
bereits  die  Byblos  die  Häute  verdrängt  hatte. 

4.  Wie  früh  man  aber  in  Hellas  anfing,  Gedichte  auf  Diph- 
theren zu  schreiben,  steht  nicht  mehr  zu  ermitteln.  In  Sparta 
wurden  beschriebene  Häute  des  Epimenides,  Phcreky- 
d  e  s  und  A  n  t  h  e  s  aufbewahrt,  wahrscheinlich  Exemplare  von 
Gedichten  dieser  drei  Männer,  welche  die  spätere  Volkssage 
aber  lächerlicherweise  für  die  Häute  der  Dichter  selbst 
hielt2).  Nachher  ist  die  Haut  des  Epimenides  sogar 
in  ein  Sprichwort  übergegangen  von  abgelegten,  unge- 
bräuchlichen Dingen  3)^  vermuthlich  weil  die  Hellenen,  seit- 
dem das  Nilpapier  allgemein  gebraucht  wurde,  die  beschrie- 
benen Häute  der  Vorzeit  als  verlegene  Waare  vernachläs- 

1)  Bvßlos,  Hcrod.  8,  58  vgl.  3)  Suidas  p.  1577  A.  'Ernjuew- 
2,  92  u.  daselbst  Schwcigh.  T.  i  Suov  Seqfia'  liii  räv  dito^erav. 
p.  315  T.  3  p.  Mo.  und  die  voll-  Ueber  die  dutöSsra  tttij  der  Home- 
ständigeStcllensaininlungbeiS  cho  w  riden  s.  oben  p.  270  Note  5.  unten 
praef.  zu  der  Charta papyracca  Mu-  B.  2,  1  pag.  206  Note  3.  Ast  zu 
sei  Borgiani  p.  VI  fl*.  Plato's  Phadr.  p.  457  f.  fiebrigen« 

2)  Proverb.  Vatic.  5,  97.  Sui-  erwähnte  Euripides  (fragm.  in  Rie- 
das p.  1576  D.  (laisf.  Plut.  Pclop.  huhr's  Rhein.  Mus.  für  Phil.  IV  p. 
21  p.  289  A.  Steph.  Byz.  v.  'Au-  26)  Diphtheren  mit  vielen  Py- 
Sava.  -Vitzsch  Ilist.  Horn.  1  pag.  thischcii  Orakclsprüchcn  beschric- 
160  f.                                    ^  b  ben. 
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sigten.  Da  nun  Epimcnides'  Blüthe  in  das  Zeitalter  der  si< 
ben  Weisen,  oder  in  das  Jahrhundert  vor  Peisistratos  fallt, 
so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  bald  nach  ihm  durch 
den  festen  Handelsverkehr  zwischen  Hellas  und  Aegypten 
das  Nilpapier  von  Ionien  aus  den  Athenern  zukam }  und  nun 
das  Zeitalter  des  Peisistratos  sich  das  berühmte  Verdienst 
um  die  Sammlung  und  bequemere  Aufzeichnung  der  ältern 
Dichterwerke  sehr  leicht  erwerben  konnte.  Die  Jahrhun- 
derte vor  dem  Gebrauche  der  Diphtheren  suchten  die  wort- 
kargen dürren  Namensverzeichnisse,  welche  die  wichtigsten 
politischen  Ereignisse  der  Vergessenheit  eutreissen  sollten, 
auf  Stein  oder  Erz  einzugraben ,  wie  es  vielleicht  schon  seit 
884  vor  Chr.  im  Peloponnese  geschehen  sein  mochte.  In 
den  Ionischen  Staaten  bemerkte  man  zwar  eine  grössere 
Ausdehnung  der  bürgerlichen  Urkunden,  Annalen  und  Chro- 
niken 1),  wovon  die  frühesten  Historiker  Gebrauch  mach- 
ten, freilich  nicht  immer  mit  strenger  historischer  Kritik  2); 
aber  ihr  Zusammenhang  war  noch  sehr  lückenhaft  und  be- 
durfte gar  sehr  der  Ergänzung  der  spätem  Zeit.  Daher  ist 
es  denn  auch  gekommen,  dass  die  frühesten  historischen 
Versuche  der  Ionier  gar  nicht  oder  in  einer  minder  ur- 
sprünglichen Gestalt  fortdauerten  3).  Und  doch  fällt  der 
Ursprung  dieser  Versuche  in  eine  Zeit,  wo  wenigstens  kein 
Mangel  an  bequemern  Schreibmaterial  unter  den  Hellenen 
mehr  Statt  finden  konnte.  Man  hörte  lieber,  als  dass  man 
las;  man  dichtete  und  sang  oder  erzählte  lieber,  als  dass 
man*  den  lebendigen  Gedanken  niederschrieb.  Selbst  die 
Geschichte  des  Digamma*)  hat  uns  unvermerkt  gelehrt, 


1)  Dionys.  Hai.  Iudic.  de  Thu-  6  p.  782.  Bernhardy  zu  Dio- 
cyd.  8.  Von  hohem  Alter  waren  nys.  Perieg.  p.  S20.  Kl  aasen  II e- 
die  arTß.ai  im  Heiligthum  dcrAraa-  cat.  fragm.  p.  19.  Sturz  Acusil.  fr. 
rysischen  Artemis  (bei  Strabo  10  p.  p.  216.).  lieber  II  i  p  y  s  s.  Suid.  p. 
448  A  =  G87  B.),  meistens  nur  An-  1815  C,  über  Xantkos  den  Ly- 
gaben  in  Zahlen  enthaltend.  dier  s.  Athen.  1*2  p.  BIS  D.  Diog. 

2)  Wie  Herodotos  u.  Pausanias.  La.  6,  8. 

5)    Von  Rad  mos    aus    Mi  Mos       4)    Porson's   Tracts  and  Mis- 

sagt  diess  Dionys.  Hai.  lud.  de  Thu-  cell.  Grit.  pag.  117.     Heyne  gab 

cyd.  25.     (Clinton  Fasti  Hell.  p.  diesem  F,  welches  in  keinem  Exem- 

569),  von  llekatäos  s.  Suidas  p.  plare  des  Alexandriniscken  Museums 

1160   C.    (Creuzer  Histor.  ant.  mekr  zu  finden  war,  eine  zu  weite 

v  fragm.  p.  5.    Clinton  p.  570)  u.  Ausdeknung  in  der  Kritik,  welcke 

Atken.  2  pag.  70  A.    (Vgl.  Arrian.  endlich  zu  der  FIAFIA2  Payne 

Exp.  Alex,  ö,  6.    Clem.  Alex.  Strom.  Knight's  führte.     Wolf  wollte 
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dass  die  Homerischen  Gesäuge  viel  später  aufgeschrieben 
als  gedichtet  worden  sind. 

5.  Wie  nahe  sich  das  Verhältniss  der  Kykliker  zur 
Homerischen  Tradition  bringen  lasse,  hat  man  in  neuern  Zei- 
ten vielfach  zu  bestimmen  versucht.  Man  geht  dabei  von 
der  Ansicht  aus,  dass  diese  Männer  im  achten  und  siebenten 
Jahrhunderte  vor  Chr.  die  Ilias  und  Odyssee  vollständig  in  ge- 
schriebenen Exemplaren  vorfanden  ,  und  nun  einen  mit  Be- 
wusstsein  verketteten  Kreis  von  Gedichten  aufstellten,  die 
gleichsam  um  die  Homerische  Soune  sich  bewegten  1).  Der 
Name  Horn  er os  und  die  Vortrefflichkeit  seiner  Dichtungen 
reizte  zur  frühen  Nacheiferung  und  bildete  einen  geistigen 
Mittelpunkt,  um  den  die  kyklischen  Männer  das  Gebiet 
der  epischen  Poesie  nach  allen  Seiten  hin  zu  erweitern  such- 
ten. Bei  einem  solchen  Streben  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass,  um  ein  kyklisches  Epos  gehörig  einzuleiten,  mau 
einzelne  Partien  der  Ilias  und  Odyssee  berühren,  oder  in 
andrer  Form  wiederholen  musste.  Aber  daraus  folgt  noch 
nicht  der  Schluss,  dass  diese  Partien  in  Ibas  oder  Odyssee 
damals  noch  nicht  gestanden  hätten.  Von  nicht  zufälliger 
Wichtigkeit  bleiben  also  hiernach  die  kyklischen  Gedichte 
für  die  Bestimmung  des  geschichtlichen  Daseins  der  Home- 
rischen Gedichte  in  einem  geschlossenen  Umfange  zur  Zeit 
der  ersten  Olympiaden.  Von  da  an  beginnt  aber  eine  Lücke 
in  der  Homerischen  Tradition,  welche  weder  durch  die  An- 
nahme der  Homeriden  noch  der  Rhapsoden  genügend  aus- 


nichts  Ton  F  wissen,  mehr  um  kon-  halten,  wenn  er  überhaupt  hätte 
seqncnt  zu  scheinen,  als  aus  innerer  schreiben  können;  dann  würden  aber 
Ueberzeugung.  Analcct.  2  p.  1G0.  seine  Gesänge  auch  digammiert 
Die  erhaltenen  Ionischen  Monumente  auf  die  Nachwelt  gekommen  sein, 
siml  zu  neu  als  dass  das  Digamma  Als  die  Hiatus -liebenden  Iouier  sie 
darin  noch  erscheinen  köonte;  Cor-  zuerst  auf  die  Diphtheren  nieder- 
pus  Inscriptt.  I.  10  Böckh.  Ent-  schrieben,  war  das  Digamma  als 
scheidend  für  das  Dasein  des  Di-  besonderer  Buchstab  und  aus  dem 
gamma  in  der  Homerischen  Zeit  ist  Munde  des  Volks  bereits  verschwun- 
der Hiatus  vor  gewissen  Wörtern,  den.  Auf  die  Kritik  des  Textes 
in  Endungen  und  Abschnitten  und  kann  jedoch  das  F  selbst  bei  die- 
cinzelncn  Verlängerungen.  Daher  ser  Annahme  keinen  Einiluss  gewiu- 
halten  wir  an  der  Ueberzeugung  fest,  nen. 

dass  Homeros  die  Lippen- Aspirata  I)    Ni  tzs  ch  Hist.  Horn.  I  p.  132. 

in  diesen  Fällen  so  gut  wie  andre  Artikel  Odyssee   p.  400  f.  VVel- 

Buchstaben  aussprach ;  u.  er  würde  cker  p.  528  11'. 
sie  auch  in  der  Schrift  ausgedrückt 
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gefüllt  werden  konn.  Wie  weit  das  Alter  der  rhapsodi- 
schen Wettkämpfe,  neben  denen  sich  seit  Terpandros  auch 
kitharodisch- homerische  Agonen  ausbildeten  ^  in  diese  dun- 
keln Zeiten  hinaufreiche,  steht  dahin  1).  In  Solon's  Zeital- 
ter finden  wir  die  Rhapsoden  schon  als  beliebte  agonistische 
Kunstler  in  Sikyon,  von  wo  sie  damals  Kleisthenes  ver- 
trieb, weil  die  Homerischen  Lieder  Argos  und  die  Argiver, 
seine  politischen  Gegner,  vorzugsweise  verherrlichten  2), 
was  dem  ehrgeizigen  Tyrannen  in  der  damaligen  Fehde  mit 
Argos  unerträglich  schien.  In  diese  Periode  fällt  auch  So- 
lon's  gefeiertes  Verdienst  um  den  zweckmässigem  Vor- 
trag des  Homeros  durch  mehrere  in  geregelter  Folge  sich 
ablösende  Rhapsoden  3),  wobei  eben  so  sehr  ein  politischer 
Zweck  vorwalten  mochte }  wie  früher  bei .  der  Einführung 
der  Homerischen  Gedichte  in  Sparta  durch  Lykurgos  4), 


1)  S.  oben  p.  217  ff.  Ueber  die  ßolft.  1835,  p.  9  ff.  gegen  Wolf 
rhapsodischen  Wettkämpfe  unter  (Prolegg.  p.  CXLI),  Nitz  sc  k  (In- 
Alcxandros  s.  Plut  Alex.  4  p.  666  dag.  per  Horn.  Odyss.  Interpol,  prac- 
E.  Zu  Teos  und  Chios  werden  par.  I  p.  50)  und  Bock  Ii  (Index 
noch  in  späterer  Zeit  welche  er-  leclt.  Univ.  Berolin.  per  semestre 
Mahnt;  Böckk  Corp.  lnscriptt.  T.  aeslivum  1854  pag.  4,  und  im 
2  Nr.  2214  p.  201.  Nr.  5088  p.  Corp.  lnscriptt.  T.  2  p.  677).  Auf 
511.  Zcll's  Fcrieiischriftcn  T.  3  eiuen  untergelegten  Text,  den 
(1835)  p.  32  —  66.  Vgl.  Heyne  Solon  zuerst  constituierte,  kann  die- 
zur  11.  T.  8  p.  796.  ses    Hersagen    der  Bhapsodcn  l£ 

2)  Herod.  5,  67.  qJjtOjSoX'^  wohl  kaum  gehen.  Vgl. 
5)    Diog.  La.  1,  37.    Schol.  Plat.  Wel cker  p.  578  ff. 

p.  436  Bekk.  Pavnc  Knight  Pro-       4)    Wolf  Prolegg.  p.  C  XXXIX. 

legg,  §.  4.  3.    S*  oben  p.  506  Note  Heyne  II.  T>8  p.  808.  Welckcr 

1.    Diogenes  sagt  von  der  gere-  pag.  246  ff.    Dass  die  Homerische 

gelten  Folge,  in  welcher  die  Ithap.  Poesie  wirklich  eine  Stelluug  in  den 

soden  die  Homerischen  Gesänge  an  Lykurgischen  Institutionen  fand,  und 

den  Panathenäen  hersagten,  so  dass  dass  die  Ilias  vermöge  der  politi- 

der  Eine  da  sogleich  fortfuhr,   wo  sehen  Bedeutsamkeit  ihrer  Grundi- 

scin  Vorgänger  aufgehört  hatte,  um  dee  der  Lykurgisehen  Gesetzgebung 

den  Eindruck  des  Ganzen  zu  for-  besonders  cntspiechen  musstc,  hat 

dem,  e£  vitoßo}.Tj<;  {jatynSeiaSai,  Chr.  II  ei  u  ecke  (Homer  u.  Lykurg, 

was    eigentlich    e£    {>ttotijxpea  c,  1855  p.  84  ff.  94  ff.)  nach  seiner 

i        774  St'Cevat  beissen  sollte,  wie  Weise  darzitthun  gesucht.  Bedeut- 

sich  Pinto  (Hipparch.  pag.  228  B)  sam  wird  diese  Nachricht  noch  da- 

ausdrückt;  denn  ikoj8o>.i?  bedeutet  durch,  dass  Terpandros,  der  Ol. 

eigentlich  das  Zuflüstern,  das  Souf-  26.  in  den  neugestifteten  Kameen  zn 

flieren,  und  vrcoßo}.ev$  der  S o u f-  Sparta  siegte,  für  den  Zweck  dieser 

fleur  im  Theater  (Meine  keComm.  Agonen  den   Homerischen  Text  in 

misc.  p.42).    Den  Unterschied  legt  Musik  setzte.    Damit  vertrögt  sich 

Hermann  überzeugend  dar  in  d.  die  Aussage  des  Max.  Tyr.  2,  o  p. 

Opusc.  T.  3  p.  500—511.  und  in  449  ed.  II.  Markl.  recht  gut,  uach 

der  defeusio  disscrlationis  de  ü«o-  welch.Spart.  erstspät  rh  apsodierl 
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oder  bei  den  spätem  Bemühungen  der  Peisistraliden  in 
Athen  y  welche  zu  den  Nestoriden  gehörten,  und  sich  durch 
Ilias  und  Odyssee  sehr  geschmeichelt  fühlen  mussten;  daher 
ihr  Eifer,  dass  der  gtuize  Homer  mit  allen  jenen  belieb- 
ten Rhapsodien  öffentlich  an  dem  grössten  Nationalfcste  dem 
Attischen  Volke  ja  zusammenhängend  vorgetragen  werden 
möchte. 

6.  Diese  einfache  Rhapsodik  ging  erst  aus  den  weit- 
verbreiteten agonisiischen  Vorträgen  des  Homeros  hervor, 
und  schloss  sich  vermutlich  an  die  Aeolisch-Böotische  Sän- 
gerschule, deren  Haupt,  Hesiodos,  der  erste  Rhapsode  ge- 
wesen sein  sohl).  Im  allgemeinen  hat  man  nämlich  eine 
dreifache  Art  des  epischen  Vortrags  zu  unterscheiden.  Der 
älteste  ist  der  von  Homeros  selbst  beschriebene,  bei  dem  der 
Aöde  sein  Lied  nach  einem  kurzen  Vorspiele  der  Laute 
beginnt,  und  unter  den  einfachen  Akkorden  des  Instruments 
als  singende  Rede  hersagt  2).  Hier  wird  immer  nur  Ein 
Sänger  zugleich  erwähnt.  Bald  darauf  ging  aber  diese  Art 
des  Vortrags  in  die  Agonen  über,  in  denen  zwei  oder  meh- 
rere Sänger  nach  einander  auftraten,  und  um  den  Preis 
wetteiferten,  wie  in  Sikyon  schon  vor  Kleisthenes,  und  zu 
Herakleitos'  Zeit  (etwa  500  vor  Chr.)  in  den  Ionischen 
Kolonien  vorzüglich  an  den  Ephesien  3).  An  diesen  epi- 
schen Agonen  entwickelte  sich  seit  Terpandros  eine  eigen- 
thümliche  Kunst,  welche  wir  als  die  zweite  Art  des  Vor- 

— 

trags  bezeichnen,  und  die  kitharodische  Epik  nennen 
wollen  4).  Je  mehr  nämlich  das  Melos  erblühete  nebst  Gym- 
nastik und  Orchestik,  desto  weiter  wäre  nothwendig  das 


Haben  soll;  denn  von  der  Kunst  der    nii&a%at.    Vgl.  du»  Fest  der  Rhap 


und  in  den  Ionischen  Kolonien  übten,  ifiov  pa^/foooi  iv  B^au^cov*  T%  '  At« 

ist   wohl  vor  Ol.  69.    kaum  die  Ttxift.    Welcker  p.  301. 

Rede;  Schol.  zu  l»ind.  Nem,  ß',  1.        4)    Unten  T.  2  p.  41  u.  p.  17C 

1)  Schol.  Pind.  Nem.  ß'9  I  pag.  ff.  Hierher  gehört  auch  die  Nach- 
436:  pathtgSiiaai  6e  (pviai  ä^cötov  rieht  des  Timomackos  (b.  Athen. 
tov  'Hfftooov  NixofcAifc.  14  p.  638  A)  >  dass  Stesandros 

2)  Unten  B.  2,  1  p.  178  Notel.  von  Sa  mos  die  Homerischen  Kämpfe 
5)    Diog.  La.  9,  1 :  TOD  6s  "Onq-  zu  Delphoi  kitharodisch  vorgetragen 

gov  styaoxsv  (Hqdxl.enot;)  ä£iov  ix.  habe   a^dfuvov  <xkq    lifo  'Qüvo- 

töv,  dycivcov  ixßdkhsaSai  xcu  pa-  aua$. 
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Epos  in  den  Agonen  zurück  gedrängt  worden,  wofern  nicht 
das  Epos  auch  das  Melos  zugelassen  hätte.  Diese  indi- 
sche Gestaltung  des  Epos  setzte  aber  eine  grosse  Fertig- 
keit auf  der  Laute  voraus  (denn  nicht  alle  Homeristen  wa- 
ren Virtuosen,  wie  Terpandros),  und  wurde  desshalb  wohl 
weder  oft  noch  allgemein  eingeführt.  Dieser  kitharodi- 
schen  Kunst  gegenüber  trat  also  als  dritte  Art  des  Vor- 
trags die  Rhapsodik  hervor,  weichein  blosser  epischer 
Recitation  bestand,  und  der  die  musikalische  Begleitung 
fremd  war.  Sie  gewährte  den  Vortheil,  dass  man,  wie  Solon 
und  die  Pcisistratiden  es  machten,  grössere  Ganze  durch 
eine  Reihe  von  Rhapsoden,  die  sich  ablösten,  darstellen 
konnte  und  zwar  in  einer  verhältnissmässig  kurzen  Zeit, 
da  Alles  nur  declamiert  wurde.  Das  Ehrenzeichen  der 
Rhapsoden  ist  der  Lorbcerstab,  den  der  eine  dem 
andern,   sobald  die  Reihe  an  ihn  kam,  übergab  l)/  wie 


i)    Der  Lorbeerstab  oder  Scep-  Laute  hält,    kann  nicht  auch 

ter   der  Rhapsoden  vrard  zugleich  gleich  einen  Sccpter  halten.  Daher 

für  ein  Mittel  musischer  Begeiste-  müssen  wir  den  päß&o$  der  Rhaps- 

rung   gehalten.     Dem    Hesiodos  oden  durchaus   für  nachhomerisch 

verliehen  ihn  die  Musen,  Theog.  30.  erklaren;    Goettling  praef.  ad 

Anthol.  Pal.  IX ,  64.    Aristid.  or.  lies.  p.  XII  ff.    Ucbrigcns  wird  der 

49  T.  2  p.  498  Dind.     Iloeckh  pa/36'o$  in  Bezug  auf  den  Vortrag 

Expll.  Pind.  Oha',  p.  105.  Bern-  der  epischen  Poesie  auch  sonst  er- 

hardy  Syntax  der  Gr.  Spr.  p.  360.  wähnt  (Kallim.  fr.  158  1'.  1  j>.  497 

Zu  Hesiodos'  Zeit  hatte  sich  aber  die  Ern.    Stra.  1  p.  IS  B.  C=34  C), 

Kunst   des    Lauteuspicls    von   dem  wie  die  virga  bei  den  Römern(Apu- 

epischen  Vortrage  getrennt  (Eustath.  lej.  Florid.  p.  122  Bip).  Aber  dar- 

zu  11.  o,  570.  fr.  llesiod.  XCV1I.  aus  folgt  nicht,  dass  die  Rhapso- 

Goettl.)  und  es  war  daher  noch  dem  den  davon  ihren  Namen  hatten,  und 

Pausanias  (9,  30,  5)  befremdend,  eigentlich  paßHc)Ho\  (wasWelck  er 

den  Hesiodos  mit  einer  Kithara  dar-  pag.  365  0*.  durch  paß8o$q8(H  oder 

gestellt  zu  sehen:  <)'<;/ u  ydp       tat  paxi$q8oL  mit  pafyc$Ho\  zu  vermit- 

e£  avröv  rav  inöv  ort  ini  polß-  teln  sucht  und  mit  dqvqtioi  d.  h. 

bov  iSoi  <pv  71$  %lt  8  V.  Hierauf  grün-  iqvqtioi  ,     Zweigsänger,  dem 

det  sich  auch  die  Ansicht  des  Ni-  Sinne  nach  vergleicht,  Aeschyl.  Tril. 

liokles,  Hesiodos  sei  der  erste  Rhaps-  Nachtrag  p.  241.    Nitzsch  inda- 

ode  gewesen.     Pindaros  sagt  sogar  gaud.  per  Od.  interpol.  praep.  1  p. 

von  llomeros  y.ard  paß8ov$(pQaoev  13.  20.  49.    Hist.  Horn.  1  p.  11, 

SejJteotQV  hticav  (Isth.  /,  öl,  da-  119)  heissen  sollten  (nach  Diony- 

selbst  Dies en)  mit  Bezug  auf  den  sios  von  Argos,  Schol.  Piud.  ß\  1). 

Vortrag  der  Homerischen  Gedichte  Denn  eine  solche  Ableitung  wider- 

zu  seiner  Zeit,  nicht  aber,  als  wenn  strebt  dem  Gesetze  der  Griechischen 

Homeros  selbst  schon  den  Lorbeer-  Komposition,  wie  alle  mit  qdßtio$ 

stab  geführt  hätte  (obgleich  alte  zusammengesetzten  Wörter  pußtio- 

Denkmäler  ihn  so  darstellen,  R.  R  o-  dtarro^,  päß<$acn$,  paßSo<p6^o^  (>aß- 

c  h  e  1 1  e  Monum.  inedits  PI.  LXX,  &ov%0$  etc.  beweisen.    Vielmehr  bc- 

I);  denn  der  Säuger,  welcher  die  deutet  patya86$  den 

23 
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bei  dem  Vortrage  der  Skolien  ein  Myrthen-  oder  auch  ein  Lor- 
beerzweig herumzugehen  pflegte  1).  Diese  Sitte  ging  dann  auch 
in  die  Agonen  über ,  wo  besonders  im  Attischen  Zeiträume, 
und  noch  früher  in  der  Periode  des  Xeuophanes  und  He- 
rakleitos zu  Kolophon,  Ephesos  u.  s.  w.  Tausende  von 
Rhapsoden  sich  durch  das  Hersagen  und  Verknüpfen  der 
Homerischen  Gesänge  ihren  Unterhalt  erwarben  2).  Folg- 
lich können  diese  nicht  als  Verfasser  zusammengefügter 
epischer  Lieder  gelten }  sondern  ihr  Geschäft  bestand  in  dem 
wohlgeordneten  Hersagen  der  Gesänge  des  Homeros  und 
andrer  Epiker  zum  Eindrucke  einer  zusammenhängenden 
Erzählung ,  wozu  mehrere  Individuen  erforderlich  waren. 
Das  Rhapsodieren  bezeichnet  bei  den  Hellenen  nichts  An- 
deres als  die  kunstmässige  Declamation  eines  jeden  Ge- 
dichts ,  das  nicht  im  engern  Sinne  ein  31  e los  war  oder 
zur  Dorischen  Lyrik  gehörte  3).  Obgleich  nun  in  den  Fe- 
sten oder  Agonen  eine  natürliche  Veranlassung  lag,  grös- 
sere Epen  im  Zusammenhange  vorzutragen ;  wie  in  Athen ; 
so  müssen  wir  bei  Bcurtheilung  der  Homerischen  Frage 
darin  nicht  auch  einen  Stützpunkt  für  die  Hypothese  finden 
wollen^  als  sei  dieser  Zusammenhang  erst  durch  mehrere 
mitwirkende  Rhapsoden  geschaffen  worden  4). 


g  enden  Künstler,  woran  die  'Ofrq-  inentatio  historico-critica  de  rhaps- 

tföai  panräv  miav  doibol  des  Pia-  odis,  Wien,  1824.  22  S.  in  4,  ein 

daros  schon  erinnern  j  s.  oben  pag.  Progr.  zum   Geburtstage  Franz  I, 

372.  275  Note  i.    Sonst  Bericht  en  aus  dem  Theologischen  Institut  der 

die  Alten  nur  Verworrenes  (Haupt-  Protestanten.    Eiuiges  hat  N i  tz  sc h 

stelle  in  d.  Schol.  zu  Pind.  N.  ß'  1  (Indag.  intcrpol.  p.  16  ff.  Hist.  Horn. 

p.43öf.)  über  die  Rhapsoden;  u.  die  1  pag.  139  ff.)  berichtigt.    Vgl.  J. 

Neuern  haben  sich  lange  Zeit  mit  nn-  K  r  e  u  s  e  r's  Homerische  Rhapsoden, 

klaren  Vorstellungen  beiasst,  welche  1835,  und  zuletzt  Welcher  pag. 

schon  Sig.  Fr.  hiesig  (deRkaps-  558— 406  über  Rhapsoden  u.  Rhaps- 

odis  von  den  alten  Master  sangern,  odenwettkampfe.      Vergl.  Duga 

Lips.  1734.  52  S. in 4)  verbreitete,  Montbel  p.  46  ff.  lngerslcv 

bis  Wolf  (Prolegg.  p.  XCVI  ff.)  p.  66  ff. 

der  Forschung  eine  Wissenschaft  Ii-  1)    Ilgen 's  Skolien  p.  CLX  ff. 

chere  Richtung   gab,   ohne  jedoch  60.     Archilochos   bei  Ammon.  v. 

deu  Zusammenhang  aller  Beziehun-  poÜov.    Schol.   zu  Aristoph.  Nub. 

gen,  in  denen  die  Rhapsoden  er-  1568. 

scheinen,  herzustellen.    Vgl.  A.  W.  2)    Xenophan.  fragm.  p.  17  Kar- 
Schlegel' s  Kritische  Schriften  T.  sten.    Welcher  p.  401. 
lp.39.60.    Heyne  Excurs.H  §.3  5)    Oben  p.  272  Note  5. 
zu  II.  G)',  pag.  794.  SimonMeis-  4)    Einen  Wechsel  glaubte  Wcl 
liug  de  dotSot$  atque  rhapsodis,  eker  (p.  372)  nach  Fl.  et',  604  u. 
Hafniac,  1809.  118  S.  in  8.    G»m-  Od.  o\  60  in  dem  d^Btßeo^ai  der 
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7.    Ueberhaupt  verbürgt  uns  das  Alterthum  nur  einen 
geringen  Thcil  der  vielen  und  oft  sehr  gewagten  Vermu- 
thungen }  die  man  bisher  irgend  einer  vorgefassten  Meinung 
zu  Liebe  über  den  rhapsodischen  Vortrag  der  Epik  im  Ein- 
zelnen wie  im  Ganzen  aufgestellt  hat.    Selbst  eine  ursprüng- 
lich geschriebene  llias  oder  Odyssee  ist  doch  in  den 
Händen  so  vieler  und  so  zahlreicher  Rhapsoden  -  Generatio- 
nen, die  den  verschiedensten  Theilcn  von  Hellas  und  den 
fernsten  Pflanzstädten  angehörten,  und  die  oft  ganz  unab- 
hängig von  einander  ihre  Thätigkeit  den  verschiedensten  Si- 
tuationen und  Nebenabsichten  anpassen  mussten ,  den  gröss- 
ten  und  willkürlichsten  Veränderungen  ausgesetzt,  beson- 
ders da  die  Ionischen  Rhapsoden  der  altern  Zeit  ganz  dem 
Privatleben  angehörten,  und  gewiss  nicht,  wie  späterhin  die 
Attischen,   sich  politischen  Zwecken  und  der  Anordnung 
des  Staates  zu  fügen  brauchten.     Die  durch  diese  Freiheit 
nolhwendig  erzeugten  Veränderungen  im  Texte,  bestanden 
aber  nicht  sowohl  in  einzelnen  Worten  und  Versen,  wie 
in2 Athen  unter  Solon  und  Peisistrates  (denn  diese  konnte 
die  Akrisie  eines  mehr  hörenden  als  lesenden  Zeitalters  um 
so  leichter  übersehen,  da  sie  selbst  dem  geübtem  Scharf- 
sinne der  Alexandriner  zum  Theil  entgangen  sind) ,  als  viel- 
mehr in  dem  Gange   und  der  organischen  Anordnung  des 
Ganzen.    Wenn  daher  die  Alten  von  verschiedenen  b  e  r  i  c  h- 
tigten  Ausgaben  reden,  die  sich  in  mehrern  Städten  (wahr- 
scheinlich zum  Behuf  der  öffentlichen  Feste,  an  denen  sie 
rhapsodiert  wurden)  und  im  Besitze  einzelner  Männer  be- 
fanden 1),  so  dürfen  wir  uns  die  Abweichungen  derselben 
von  einander  wohl  bedeutender  denken,  als  die  seit  Aristar- 
chos  veranstalteten  Ausgaben  je  darbieten  konnten.  So- 
lon, der  vermuthlich  den  Homer  als  Mittel  der  Attischen 
Pädagogik  heiligte,   musste   nothwendig  den  Text  durch 
sicher  beglaubigte  Abschriften  gegen  die  Eingriffe  und  Um- 
stellungen der  Rhapsoden,  die  er  auch  seinem  Gesetze  un- 
terwarf, zu  sichern  suchen.    Noch  fester  wurde  das  Stu- 


Musen  zu  erkennen,    und  auf  die    Vgl.  Brnnck  zu  Aristopli.  Av. 


i)    S.  oben  p.  504  u.  305  Note,   nen  die  Schob  Od.      280.  ff\  98. 


Rhapsoden  auwenden  zu  können. 


Eine  Aeolische  Ausgabe  erwäh- 


23* 


Digitized  by  Google 


5S6 


GLSC1IIC1ITE    DES  EPOS 


dium  der  Homerischen  Gesänge  im  Attischen  Unterrichte 
begründet,  seitdem  die  Peisistratiden  durch  Anlegung  einer 
Bibliothek  1),  und  durch  Besorgung  eines  berichtigten  Tex- 
tes für  den  pädagogischen  und  festlichen  Gebrauch  vorzugs- 
weise gesorgt  und  zugleich  einen  gewissen  Ehrgeiz ,  der 
mit  politischen  Absichten  in  Verbindung  stand ,  befriedigt 
hatten. 

8.    Von  jetzt  an  wurde  Homer  also    ein  Attisches 
Schulbuch,  und  der  Dichter  selbst  zum  ursprünglichen  Le- 
selehrer in  den  Ionischen  Städten  umgedichtet,  wo  er  eben- 
falls die  Grundlage  des  Ju^cnduuterrichts  bildete.    Die  zünf- 
tige  Beschäftigung  der  Rhapsoden  gerieth  in  dem  so  hoch- 
gebildeten Zeitalter  der  Tragiker  in  Verachtung,  wie  wir 
aus  Xenophon  und  Plato  sehen.    Doch  müssen  sie  früher, 
namentlich  vor  der  allgemeinen  Verbreitung  zahlreicher  Ab- 
schriften, die  Hellenischen  Feste  und  Agoncn  durch  ihre 
Vorträge  belebt  und  beherrscht  haben.    Das  Maass  dieser 
Vorträge  konnte  nach  dem  Wunsche  der  Zuhörer,  oder  nach 
der  Einrichtung  des  Festes  länger  oder  kürzer  sein,  da  die 
Rhapsoden  wohl   meistens   die  ganze  Ibas  oder  Odyssee 
(vielleicht  mit  Hülfe  eines  Souffleurs)  zu  recitieren  im  Stande 
waren,  was  freilich  eine  Reihe  von  Tagen  erforderte,  und 
nur  an  den  grössern  Festen  ausführbar  war.    Jedoch  liebte 
der  Hellene,  so  hörlustig  er  auch  war,  in  allen  Dingen  das 
rechte  Maass  zu  sehr,  als  dass  er  sich  an  seinen  Freuden- 
festen oder  bei  der  Heiterkeit  seiner  Gastmähler  so  aus- 
schliesslich mit  Homerischen  Gesäugen  hätte  beschäftigen 
sollen.    Das  gewöhnliche  Maass  eines  einzelnen  rhapsodi- 
schen Vortrags  im  epischen  Zeitalter  hat  Homeros  ohnehin 
durch  das  Beispiel  seines  Phemios  und  Demodokos  deutlich 
genug  bestimmt;  und  wenn  die  Beherrscher  von  Athen  die 
bekannte  Einrichtung  an  den  Panathcnäen  trafen,  um  grös- 
sere Partien  rhapsodieren  zu  lassen,   so  liegt  darin  noch 
nicht  die  Andeutung  eines  zusammenhängenden  Vortrags  der 
ganzen  Ilias  oder  der  ganzen  Odyssee,  welcher,  als  Ne- 
benzweck eines  Volksfestes  betrachtet,  selbst  für  die  gros- 


1)  Athen.  P.  5A.  Gell.  6,  17.  Horn.  I  p.  IS.  102.  1Ö7.  Wcl- 
TcrtiOl.  ApolJ.  18.    Nitzscb  Hist.    cker  p.  580. 
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sen  Panatheuäen  noch  immer  viel  zu  lang  sein  mochte. 
Daraus  folgt  nun,  dass  Unabhängigkeit  der  Rhapsoden  von 
einander,  und  vereinzelte  Ausbildung  und  Abänderung  der 
beliebtesten  Gesänge  der  beiden  grossen  Epopöen  eine  not- 
wendige Annahme  ist,  die  unsre  Wünsche  und  kritischen 
Aussichten  höchstens  auf  den  Besitz  eines  Alexandrinischen 
Homers  beschränken  muss.  Die  rhapsodische  Erweiterung 
und  Abänderung  einzelner  Partien  erstreckte  sich  aber,  wie 
wir  bereits  in  der  Darstellung  der  Ilias  und  Odyssee  gesehen 
haben,  nur  auf  episodische  Xebcnumständc ,  und  hat  nie 
der  Grundidee  des  Ganzeu  Eintrag  gethau,  wiewohl  im 
übrigen  der  Mangel  au  Kunsturtheil  von  Seiten  der  Rhapso- 
den aus  Plato  bekannt  ist,  und  gewiss  Manchem  bei  der 
Recitalion  einzelner  Theile  die  Idee  des  Ganzen  entgehen 
mochte. 

9.    Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Rhapsodik,  so  schwer 
auch  ihre  Anfänge  zu  bestimmen  sind ,  ofFenbar  in  den  Ago- 
nen  grosser  Feste,   und  ihre  Geschichte  Hesse  sich  an  die 
Pauegyren  von  Chios,  Samos,  Kolophon,  Miletos,  Ephcsos 
u.  s.  w.  mit  eben  so  grosser  Sicherheit  anknüpfen,  wie  au 
die  Attischen  Volksfeste.    Daneben  fanden  aber  in  den  Pri- 
vatkreiscu  der  Ionier  eine  Menge  einzelner  Rhapsoden  seit 
den  frühesten  Zeiten  einen  begränztern  Wirkungskreis,  in- 
dem sie  nur  auf  Stunden  die  beliebtesten  Lieder  aus  den 
Homerischen  Epen  recitierteu.     Es  ist  uns  aber  nicht  ver- 
gönnt, die  Wege  geschichtlich  nachzuweisen,  auf  welchen 
diese   stets  zunehmende  Schaar  von   epischeu  Darstellern 
sich  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  in  dem  alleinigen  Be- 
sitze der  Homerischen  Dichtungen  erhalten  und  diese  über 
die  meisten  Theile  von  Hellas  verbreiten  konnte,  ohne  durch 
Bande  der  Verwandtschaft  vereinigt  oder  in  Familien  von 
Sängerschulen  gebildet  zu  sein.    Ob  sie  auch  die  Gedichte 
der  Kykliker  umfassten,  steht  dahin;   wenigstens  giebt  es 
kein  bestimmtes  Zcugniss  hierfür.    Ihr  Staniinland  ist  lo- 
nten,  wo  ihre  Thätigkeit  schon  vor  dem  Zeitalter  der  Kyk- 
liker begonnen  und  sic!i  unmittelbar  an    die,  Bemühungen 
der  Ilomeridcn  angeschlossen  haben  muss,   obgleich  diese 
in  späterer  Zeit  bestimmt  von  den  Rhapsoden  getrennt  wer- 
den.   Der  Verfasser  des  Hymnus  auf  den  Delischen  Apollo 
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verkündet  als  Homeride  den  ununterbrochenen  Ruhm  der 
eignen  Lieder,  welcher  sich  von  Chios,  seinem  Wohnsitze, 
aus  weit  über  das  Land  verbreiten  würde,  und  scheint  so  das 
sichere  Bewusstsein  auszusprechen ,  welches  er  als  Mitglied 
einer  durch  Unterricht  oder  Abstammung  zusammengehalte- 
nen epischen  Sängerschule  hegte.  Aber  gegen  die  Annahme 
einer  förmlichen  Zunft,  die  Homeros  selbst  gestiftet  hätte, 
und  in  der  die  berühmten  Gesänge  fortgeerbt  wären,  er- 
klärt sich  noch  Plato,  welcher  den  Kreophylos  als  älte- 
sten Homeriden,  dessen  Namen  er  als  den  eines  Lehrers 
höchst  lächerlich  findet  i),  erst  nach  Homeros*  Tode  auf- 
kommen lässt,  und  von  einem  Homerischen  Leben  als 
Seitenstück  des  Pythagorischen  gar  nichts  wissen  will. 

10.  Auf  die  frühere  Geschichte  der  Rhapsodik  geht 
sodann  die  Nachricht  des  Dionysios  von  Ar£os«  dass  zur 
Zeit,  als  die  Homerische  Poesie  in  einzelnen  Partien  sich 
über  Hellas  zu  verbreiten  anfing,  ein  jeder  der  wetteifern- 
den Säuger  irgend  ein  Stück  nach  Belieben  ausgewählt  und 
gesungen  habe,  und  dass  dem  Sieger  ein  Lamm  als  Kampf- 
preis ausgesetzt  sei,  wovon  sie  den  Namen  Arno  den  er- 
hielten 2).  Als  Gegensatz  dieser  Einzelgesänge  habe  sich 
erst  später  die  Sitte  geltend  gemacht,  alle  einzelnen  T heile 
zu  grossen  Körpern  zu  verknüpfen,  und  diesem  Zusammen- 
knüpfen verdanke  der  Name  Rhapsodos  seinen  Ursprung. 
Aber  ein  solcher  Gegensatz  des  epischen  Vortrags  hat  nie 
existiert,  und  kann  füglich  auf  einem  Missverständnisse  be- 
ruhen 3).  Der  älteste  namhafte  Rhapsode  ist  wolü  Kreo- 
phylos aus  Chi os  oder  Samos  oder  los  4).  Dann  folgt 
Kynäthos  aus  Chios,  welcher  selbst  Homerischer  Dich- 
ter, vielleicht  der  erste  namhafte  Diaskcuast  Homer's,  und 
der  angebliche  Verfasser  des  Hymnus  auf  Apollo  war.  Als 
solcher  kennte  er  nicht  erst  um  Ol.  69  leben,  und  damals 
die  Homerischen  Gedichte  zuerst  in  Syrakus  rhapsodieren  5), 
da  Sikelien  längst  mit  epischer  Poesie  bekannt  war,  wie 


1)    Plat.  de  Rep.  10  p.  GOO  B.      4)    Oben  p.  268. 


2)    Schol.  Piiid.  Nem.  ß\  i. 


:>)  Schol.  Piudar.  Nem.  ß' ,  1. 
VnssMyth.  Br.  1  p.  18.  Nitzsch 
llist.  Horn,  i  iiag.  121)  f.  Odyssee 
T.  2  p.  XII. 
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Stesichoros  beweist  l),  und  Thukydides  bereits  jenen  Hymnus 
als  Homerisch  anerkennt.  Daher  ist  die  Angabe  vorzuzie- 
hen ^  nach  welcher  Kynäthos  überhaupt  der  erste  war  y  wel- 
cher die  Homerische  Poesie  verkündete  2).  Vielleicht  könnte 
dieser  Kynäthos  auch  identisch  mit  Kinäthon,  dem  La- 
konen^  und  durch  irgend  ein  Missverständniss  in  die  69 
Ol.  gesetzt  worden  sein,  wenn  wir  überhaupt  nur  wüssten, 
dass  der  Lakone,  als  Verfasser  einer  kleinen  Ilias,  einer 
Theogonie^  Oedipodie,  und  Telegonie  3)^  auch  ein  inter- 
polierender Rhapsode  in  Sparta  gewesen  wäre.  Desshalb 
büeben  beide  geschieden  y  da  der  eine  den  Ionischen  Hö- 
rnenden von  Chios  beizuzählen  ist,  der  andere  hingegen  als 
Dorischer  Epiker  sich  auszeichnete.  Ausserdem  haben  die 
Dorischen  Staaten  erst  spät  rhapsodiert,  und  Rhapsoden- 
agonen  können  in  Sparta  wenigstens  nicht  vor  Ol.  26  und 
in  Syrakus  erst  Ol.  69~eingesetzt  sein,  nachdem  beiden  Staaten 
die  Homerischen  Dichtungen  schon  lange  auf  andern  We- 
gen zugekommen  waren.  Seit  Xenophanes,  Simonides, 
Pindaros,  Aeschylos,  und  während  der  Perserkriege  sehen 
wir  diese  über  ganz  Hellas  verbreitet,  und  durch  die  Pä- 
dagogik und  die  Philosophen  zur  allgemeinen  Achtuug  ge- 
langen 4).  Daher  die  Rhapsodik  jetzt  neben  der  Schau- 
spielkunst sehr  eifrig  betrieben  wurde,  dann  allmählig  fast 
alle  zur  Declamation  geeigneten  Dichter  umfasste  3)^  und 
endlich  als  Theil  der  Erziehung  oder  als  Schul  Übung  sich 
geltend  machte  6).  Von  diesem  pädagogischen  Declamieren 
Homerischer  Verse  hiessen  die  Rhapsoden  auch  wohl  Sti- 
choden 7),  d.  h.  Verssänger y  vermutlich  weil  sie  nur 


1)  Oben  p.  268  Note  2.  Vgl.  4)  Heyne  Ex.  II.  zu  II.  o',  sect. 
Wolf  Prolcgg.  p.  XCIX.  CX.  CLX.  I.    GiambattistaVico  Priucipj 

2)  Eustath.  zu  IL        p.  6  59  T  ^  \  m  ^  p|af 

L,P/-PV«         °l\  L  de  Legg.  2  p.  638  D.  Isokr.Pau- 

p  lo6.  Heyne  11.  T  8  pag.  812.  ^     feb236/25a     p,aL  Ion 

Hattbiac  zu  Hym.  Horn.  p.  i4.  ö31  A      l\it/gcb  Iudag.  interpol. 

3)  Wüllner  de  Cyclo  epico  p.  praep.  p.  18. 

43.    Willi.  Müller  de  Cyclo  pag.       6)    Plat.  de  Legg.  6  p.  764  D. 

32  f.    Welcker  p.  243.     Scliol.  Tim.  p.21  B.  Plut  Perikl.  5  p.  160 

Valic.  zu  Eur.  On.  822.     Genealo-  B.    Hesycb.     rpoelov.  Zcnob.Prov. 

gisclie  Sacbi'u  fübrt  Pausanias  (2,  3,  99.     Plut.  Sympos.  9,  1 ,  2  p. 

5,  9.  2,  18,  6.  4,  2,  1.  8,  33,  3)  736  E. 

aus  Kiiiäthons  Epen  au.  7)    Scbol.  Pind.  Nem.  ß,  1. 


360 


GESCHICHTE   DES  EPOS 


einzelne  Stellen  auswählten  und  nach  gewissen  Regeln 
ihrer  Kunst  darstellten.  In  dieser  Gestalt  ging  die  Rhapso- 
dik  auf  die  Römische  Kaiserzeit  über  ,  wo  sie  unter  den 
litterarischen  Uebungen  wieder  öffentlich  erscheint  l). 


Fünfter  Abschnitt 


Der    episehe    Ryklos    oder  Liederkreis. 

1.  Ehe  wir  die  Geschichte  der  Hesiodischen  Dich- 
tungen ^  welche  zwar  der  Zeit  aber  nicht  dem  Vaterlande 
und  der  geistigen  Richtung  nach  den  Homerischen  am  näch- 
sten stehen,  darzustellen  versuchen,  wird  es  zweckmässig 
sein,  vorläufig  die  Nachrichten  über  den  sogenannten  epi- 
schen Kyklos,  den  wir  im  Obigen  schon  öfters  berühren 
mussten,  prüfend  zu  vereinigen.  Dem  Homeros  legten 
nämlich  die  Alten  auch  den  Kyklos  bei  2)  und  die  spä- 
tem Hellenen,  wie  Proklos,  der  diese  Meinung  der  Alten 
berichtet,  sprechen  davon,  wie  von  einem  allgemein  be- 
kannten Litteraturwerke,  dessen  Umfang  und  innere  Ein- 
richtung sie  jedoch  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  bezeich- 
nen. Wie  das  vollendete  Epos  überhaupt,  so  waren 
auch  diese  kyklischen  Dichtungen  ein  unzweifelhaftes  Ei- 
genthum der  Ionier.  Nachdem  nämlich  für  die  ganze  Gat- 
tung die  Homerischen  Gesänge  einen  festen  Typus  aufge- 
stellt hatten  und  in  allen  Kreisen  des  Hellenischen  Lebens 


1)  Z.  B.  am  Alex  anderfeste  durch 
Alexis  Ton  Tareut,  Athen.  12  pag. 
«>58E.  Damals  erschienen  die  Rhaps- 
oden als  Deklamatoren  in  den  Thea- 
tern. (  Lex.  Rhet.  p.  500:  pa^|/C^)6,o^• 
ol  ra  'O^ov  ejctj  ev  toX$  $£ct- 
T(>otj  OLKayyeD.ovt&t;.  Vgl.  die  In- 
schriften in  Böckh's  Corpus  Nr. 
1583— 1S87. 

2)  Oben  p.  28;;  Note  6  p.  290 
Note  1.  Nach  den  Versuchen  von 
Fr.  Wüllner  (de  Cyclo  epico  poc- 
lisque  cyclicis,  1825.)  und  K.  VV. 
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Müller  de  Cyclo  Graecorum  epico 
et  poetis  cyclicis,  1829.)  hat  Wel- 
cher denselben  Gegenstand  nach 
erweiterten  Ansichten  mit  umfasscn- 
der  und  gründlicher  Gel  ehrsam  !;c  it 
behandelt  in  den  Suppl.  zum  Rhein. 
Mus.  B.  1  von  1835:  Der  epische 
Cyclus  oder  di ellom crischen 
Dichter.  Hier  sind  auch  die  frü- 
hem Erklärungen  des  epischen  Ky- 
klos p.  419 — 4öö  chronologisch  zu- 
sammengestellt und  beurlheilt  WO** 
den. 
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einheimisch  geworden  waren ,  schlössen  sich  fortwährend 
Männer  von  geistesverwandter  Richtung  an  dieselben  an,  und 
verarbeiteten  die  Fülle  von  Mythen  und  Völkersagen  ,  wel- 
che in  der  Mitte  der  neuen  Staaten  -  Ordnungen  sich  als 
Stoff  des  Epos  noch  erhalten  hatten  3  zu  immer  neuen  Lie- 
dern. Diejenigen  zwar,  welche  den  Gang  des  Epos  ein- 
seitig betrachten^  lassen  alles  dieses  noch  von  Homeros 
und  den  Homeriden  ausgehen,  und  das  Epos  nach  verschie- 
denen Richtungen  in  Hellas  einwandern.  Man  muss  aber 
wohl  erwägen,  dass  Homeros  nicht  der  einzige  Dichter  sei- 
ner Zeit  war ,  und  dass  der  epische  Sagenstoff  im  innern 
Hellas  längst  begründet  war,  als  die  Rhapsodik  ihn  über- 
nahm und  die  Ionier  ihn  nach  ihrer  Anschauung  in  abge- 
schlossnen  Kreisen  befestigten.  In  örtlichen  Gedichten  hatte 
sich  das  Epos  vielmehr  überall  schon  verbreitet,  und  konnte 
sich  gewiss  auch  dann  noch  behaupten,  als  Homeros  den 
Ioniern  ein  Uebergewicht  gab.  Diess  deuten  noch  die  Ti- 
tel einer  Reihe  von  Epen  an,  die  verschiedenen  Theilen 
von  Hellas  ihren  Ursprung  verdanken,  und  eine  Reihe  lo- 
kaler Helden  -  und  Stammsagen  behandelten,  z.  B.  die 
NavnäKtia  Aetolische  Mythen  1);  der  Aegimios  und  ver- 
schiedene Herakleen  gehörten  ihrer  Grundlage  nach  den 
Doriern  2);  ferner  dieMinyas,  Thebais3)  und  ähnliche 
beschränkten  sich  auf  noch  engere  Räume,  und  die  N6- 
Ötoi  konnten  überall  entstehen,  wo  die  heimscgeliitlen  Achäi- 
schen  Helden  Pflanzstädte  angelegt  haben  sollten.  Zuletzt 
erscheinen  noch  die  fast  verschollenen  Epen  der  Attiker, 
unter  andern  problematischen  die  Atthis  oder  Amazonia  4j. 
In  Argos  und  Sparta ,  wo  Sänger  die  Feste  verherrlichten, 
mögen  wohl  seit  der  Herrschaft  der  Dorier  die  Achäischcn 
Sagen  verdrängend  durch  die  Dorischen  ersetzt  worden  sein. 
2.    Mit  den  ersten  Olympiaden  erhielt  nuu  das  Ionische 


n    Paus.  2,  5,  9.  4,  2,  1.  10,  oben  p.167  Note 2.  5.  Herakleen 

58,11,  wo  Karkinos  als  Vtr-  oben  p.  211  Note  4.  274  Note  5.  4. 
fasscr  genannt  wird;  aber  d.  Schol.        5)    Minyas,    Paus.  4,  53,  7. 

Apoll.  Rh.  2,  219  nennt  ihn  Nc-  9,  5,  9.    10,  28,  2  u.  7.    10,  51, 

optolcmos.      Vgl.   llcrodiam    tc.  5.    Thebais  s.  oben  p.  280  Note 

fiov.  >i$.  p.lö.  Heyne  Ap.  p.3ö9.  I.  p.  287  Note  2. 

4)    Paus.  9,  29,  1.    Suidas  p. 

2;    UeLcr    den   Aegimios    s.  2GG8  C. 
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Epos  eine  noch  weitere  Ausdehnung  durch  eine  Reihe  von 
Männern,  welche  schon  nicht  mehr  als  Volks  dichter 
zu  betrachten  sind  und  von  ihrer  Zeit  als  Epiker  schon  nicht 
mehr  gehoben  und  getragen  wurden,  sondern  die  sich  im 
gelehrten  Besitze  des  mythischen  Stoffes  befindend,  die  Dicht- 
kunst als  Privatsache  zur  Ausfüllung  ihrer  eignen  Müsse  be- 
trieben; daher  denn  auch  die  Rhapsodik  diese  Gattung  von 
Epen  nicht  in  den  Kreis  ihrer  Vorträge  aufgenommen  hat. 
Indem  nun  diese  Dichter  sich  den  vorhandenen  Mustern  in 
sprachlicher  Form  und  Farbe  der  Darstellung  anschlössen, 
und  in  dieser  Rücksicht  jede  Neuerung  vermieden,  führten 
sie  die  Mythen,  welche  die  Homerischen  Gesänge  nur  an- 
gedeutet oder  theilvveise  behandelt  hatten,  nach  ihrer  chro- 
nologischen Folge  und  Umständlichkeit  bis  zum  Abschluss 

O  CT 

der  heroischen  Zeit,  von  der  sie  schon  mehrere  Jahrhun- 
derte entfernt  lebten,  durch,  und  stellten  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  das  historische  als  poetische  Bild  einer  übersichtlichen 
und  fast  verstandesmässigen  Einheit  auf.  Ilomeros  galt  ihnen 
als  Mittelpunkt,  um  den  sie  sich,  wie  die  Planeten  um  ihre 
Sonne,  in  engern  oder  weitem  Kreisen  dreheten,  und  daher 
grösstentheils  den  zweideutigen  Namen  der  Kykliker  er- 
halten haben.  Wie  gross  die  Anzahl  dieser  Epiker  gewesen 
sei,  lässt  sich  kaum  noch  bestimmen;  die  wenigsten  sind 
uns  dem  Namen  nach  bekaunt,  und  ihre  Gedichte  werden 
fast  sämmtlich  mehr  als  Einem  Verfasser  beigelegt  Aber 
der  Zusammenhang,  in  welchem  sie  bis  in  die  fünfziger 
Olympiaden  sich  einander  fortsetzten,  oder  zufällig  auf  ein- 
ander folgten ,  sowie  auch  der  Umfang  und  das  Wesen  ihrer 
Werke  beweisen  hinlänglich,  dass  sie  von  Aufang  an  auf 
Leser  rechneten,  und  einer  schreib-  und  leselustigen  Zeit 
angehörten. 

3.  Einen  bestimmten  Begriff  von  dem  Umfange  und  der 
äussern  Anordnung  des  epischen  Kyklos  giebt  uusProklos, 
unsre  einzige  Quelle,  nicht  1).  Nachdem  dieser  die  fünf 
Epiker  des  Alexandrinischen  Kanon  durchgenommen  hatte, 


1)  Bei  Pkotios  p.  319  A,  21  ff.  in  Befeker  s  Ausg.  des  Tzctzes.  Vgl. 
Bekker,  and  in  den  Excerpten  bei  Fr.  Thiersch  Acta  Philol.  Moua- 
Gaisford,  Ucphacst.  47i  ff.  oder    cen.  T.  2  p!  572  ff. 
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verbreitete  er  sich  in  seiner  Chrestomathie  über  den  söge- 
nannten  epischen  Kyklos,  welcher  mit  der  mythischen  Ver- 
mählung des  Uran os  und  der  Ge  begann,  aus  der  drei 
hundertarmige  Söhne  und  drei  Kyklopen  hervorgingen.  Dar- 
auf wurden  die  sonstigen  Götter-Mythen  der  Hellenen,  und 
beiläufig  auch  manche  geschichtliche  Sage  aufgezählt,  mit 
der  Bemerkung,  dass  der  epische  Kyklos  aus  ver- 
schiedenen Dichtern  zusammengesetzt  sei,  und 
sieh  bis  zur  Landung  des  Odysseus  auf  Ithaka  erstrecke, 
wobei  dieser  von  seinem  Sohne  Telegonos^  der  den  Vater 
nicht  kannte .  ermordet  worden.  Die  sämmtlichen  Gedichte 
des  epischen  Kyklos  hatten  sich  bis  auf  Proklos'  Zeit  noch 
erhalten^  und  wurdeu  von  Vielen  nicht  so  sehr  wegen  ihrer«* 
iiinern  Vortrefflichkeit  als  wegen  der  stetigen  Folge  der 
darin  erzählten  Begebenheiten  eifrig  studiert,  so  dass  der 
Epitomator  es  der  Mühe  werth  hielt,  diejenigen  Dichter, 
welche  den  epischen  Kyklos  zu  Stande  brachten,  nach  ihren 
Namen  und  ihrer  Heimat  h  aufzuführen.  Leider  hat  aber 
Photios  diesen  schätzbaren  Bericht  nicht  aufgenommen.  Nur 
von  dem  Kyprischen  Gedichte  sagt  er  noch ,  dass  Einige  es 
dem  Stasinos  von  Kypros,  Andre  dem  Hegesinos  von 
Salamis  (dem  Kyprischen)  y  und  noch  Andre  dein  Ilorae- 
ros  beilegten }  der  sie  dem  Stasinos,  seinem  Eidam,  als 
Mitgift  geschenkt  habe,  und  dass  von  dem  Vaterlande  des 
Stasinos  das  Gedicht  das  Kyprische  genannt  worden 
sei  i).  Indess  haben  wir  von  dem  Theile  des  Kyklos, 
welcher  die  Gedichte  über  den  Trojanischen  Krieg  urafasste, 
noch  eine  ziemlich  zusammenhängende  und  vollständige 
Kenntniss  durch  Scholiasten  erhalten ,  welche  die  nöthigen 
Auszüge  aus  Proklos  an  den  Rand  Homerischer  Handschrif- 
ten  setzten.    Hiernach   bestand  der  Troische  Liederkranz 


aus  acht  Epopöen,  von  denen  die  erste,  die  Kypna, 
der  Ilias  voranging,  und  die  letzte,  die  Telcgonie,  unmit- 
telbar nach  der  Odyssee  das  Ganze  abrundete;  zwischen 
Ilias  und  Odyssee  stellte  man  aber  die  vier  übrigen,  Ae— 
thiopis,  Kleine  Ibas,  Ilion's  Untergang  und  die  Nostoi.  Von 
der  langen  Reihe  von  Gedichten,  welche  mit  der  Vermäh- 


l)    S.  oben  P.  278  Note  8.  p.  288  Note  4. 
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lung  des  Uranos  begann,  und  dann  die  Götter-  und  Helden- 
Sagen  von  Hellas  nach  einander  bis  zum  Ursprünge  des 
Troischen  Krieges  erzählte,  besitzen  wir  nur  sehr  dürftige 
Nachrichten,  so  dass  es  wohl  kaum  noch  möglich  ist,  den 
Zusammenhang  dieses  grössern  Theils  des  Kyklos  durch 
eine  Folge  von  Titeln  wieder  herzustellen,  da  mancher 
mythische  Stoff  doppelt  und  dreifach  behandelt  worden  ist. 

4.  Ilias  und  Odyssee  gaben  die  erste  Veranlassung 
zur  Bildung  eines  Troischen  Kyklos,  indem,  wie  gesagt, 
mehrere  Epiker  seit  Stasinos  die  Lücken  der  Sage  aus- 
füllten, welche  Homeros  offen  gelassen  hatte.  Schwerlich 
aber  entstand  der  grössere  Kyklos  schon  in  der  Blüthezeit 
der  epischen  Poesie  selbst  durch  das  wunderbare  Streben 
verschiedener  Sänger,  ihre  einzelnen  selbständigen  Lieder 
zugleich  mit  Rücksicht  auf  den  grossartigen  Zusammenhang 
eines  epischen  Kyklos  zu  dichten.  Wie  wäre  es  doch  mög- 
lich gewesen,  dass  Hunderte  von  epischen  Säugern  ganz 
unabhängig  von  einander  in  den  verschiedensten  Theilen 
von  Hellas  lebend  und  noch  dazu  Jahrhunderte  weit  von 
einander  getrennt,  mit  Homeros,  dem  Zusammen  füger, 
in  ihrer  Mitte,  das  unwandelbare  Bcwusstsein  in  sich  erhal- 
ten hätten,  sich  unter  einander  fortzusetzen,  um  jene  unge- 
heure Einheit  zu  Stande  zu  bringen,  welche  in  Proklos' 
Händen  war.  Vielmehr  ist  dieser  grosse  Kyklos  eine  Schö- 
pfung der  Alexandrinischen  Zeit,  welche  in  ihrem  Streben 
nach  übersichtlichen  Darstellungen  in  allen  Zweigen  der  Lit- 
teratur,  den  Reichthum  von  epischen  Gesängen  so  anord- 
nete ,  dass  durch  die  mythisch-historische  Folge,  in  welcher 
sie  zusammengestellt  wurden,  die  Idee  eines  grossen  Gan- 
zen hervortrat.  Diese  Anordnung  konnte  aber  keineswegs 
so  beschaffen  sein,  dass  Alles  genau  in  einander  passte, 
und  nirgends  Wiederholungen  entstanden.  Man  musste  sich 
gewiss  an  manchen  Stellen  mit  einem  höchst  lockeren  Zu- 
sammenhange oder  mit  Erzählungen  derselben  Sache  begnü- 
gen welche  vielfach  in  einander  übergriffen,  wenn  man  nicht 
die  einzelnen  Gedichte  verstümmeln  oder  durch  Zusätze  aus- 
dehnen wollte,  was  doch  sicherlich  nicht  geschehen  ist.  Für 
ein  wohlorganisiertes  Ganze  ist  auch  der  Ausdruck  Ky- 
klos viel  zu  unbestimmt.    Dieser  bezeichnet  nur  die  syste- 


# 
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matischc  Reihefolge  mehrerer  zu  einer  Uebersicht  vereinig- 
ten gleichartigen  Gegenstände  ;  bei  denen  gar  keine  innere 
Einheit  oder  organischer  Zusammenhang  angenommen  wird. 
So  heisst  Aristoteles'  Buch  über  die  Dichter  ein  Kyklos  i), 
wahrscheinlich  weil  es  eine  systematische  Uebersicht  ent- 
hielt }  wie  denn  jede  literarhistorische  Zusammenstellung, 
Inbegriff,  Auszug,  Abriss,  System  oder  Handbuch  ein  Ky- 
klos  genannt  worden  ist 2). 


7)  Vita  Ar  ist  ot.  bei  Menage  welches  wegen  seiner  Innern  Abrun- 
zu  Diog.  La.  p.  202,  o  (p.  610  ed.  dung  uud  V  ollendung  ein  Kyklos 
llucbncr).  genannt  wird  (Welcker  p.  45).  Be- 

1)    Welcker  p.  43 — 9«>.    My-    stimmt  gehen  aber  auf  den  epischen 
thologisch  war  z.  H.  der  Kyklos  des    Kyklos  die  Nachrichten  bei  Clemens 
Pkayllos  (Aristot.  Hhet.  o,  16,  7),    Alex.  (Str.  1,  21,  152  p.  144,  wel- 
grammatisch  der  des  Polcmon,  hi-    eher  sagt,    dass  man  die  Dichter 
storisch  der  des  Dionysios  von  Sa-    des  Kyklos  besonders  unter  die  ganz 
mos;    und  Apollodoros'  Bibliothek    alten  setze)  and  bei  Athen.  7  p.  277 
ist  in  ihrer  jetzigen  Form  nichts  als    E,  wornach  Sophokles  den  epi- 
ein  Kyklos  oder  Auszug  znr  Bequem-    sehen  Kyklos  vorzüglich  geschätzt 
lichkeit  der  Uebersicht  beim  Unter-    haben  soll,  so  dass  er  gauze  Dra- 
richte.     Die  .Nachricht  eines  unge-    men    nach  Anleitung    der  in  ihm 
nannten  Lateinischen  Grammatikers    enthaltenen  Mythen  dichtete,  d.h.  er 
(obeu  p   15  rSotc  4),  wornach  /  «■-    benutzte  den  in  den  späterhin  soge- 
nodotos  die  Gedichte  des  Home-    nannten  kykliseken  Dichtern  vorlie- 
ros  und  der  übrigen  berühmten    gendea  Stofl",  ohne  edoch  den  Na- 
Dichtcr  gesammelt  und  angeord*    men  des  epischeu  Kyklos,  wel- 
ii'  I  haben  soll ,  geht  nicht  auf  den    eher  zuerst  iu  Alexandrien  aufkam, 
epischen  Kyklos  (denn  die  Verfasser    zu  keimen.     Dass  aber  ein  solches 
di  r  vielen  einzelnen  kykliseken  Gc-    Corpus  poetarum  epicorum  vorhan- 
dielite   können  neben  llomeros,  der    den  war,  beweisen  die  Homerischen 
selbst  für  den  Urheber  des  Kyklos    Scholiasten ,  welche  sich   auf  eine 
gilt,  nicht  illustres  genannt  werden),    Kvx/.4*lj  t'y.tÜoat^  der  llias  u.  Odjss«  e 
souderu    auf  den   Alexaudrinischcn    (Schol.  Od.  p.  574  Buttmaun),  d.h. 
Kanon  der  Epiker,  zu  welchem  Pro-    auf  das  im  Kyklos  enthaltene  Exem- 
kios  ausser  llomeros  noch  Hesio-    plar  dieser  beiden  Gedichte,  beru- 
dns,  Peisandros,  Panyasis  und    fen.     Bemerkenswerth  ist  es  übri- 
Antimachns  zählt.   Zwar  werden    geus  noch,  dass  das  spätere  Alter- 
Peisandros  und  Antimachos    thum  sich  unter  dem  Kyklos  eiu 
auch  kyklischc  Dichter  genannt,  aber    ciuzelnes  Homeriches  Gedicht  dachte, 
in  einem  andern  meist  verächtlichen    oder    unter  dem    Verfasser  dessel- 
Sinue,  worüber  Welcker  zu  ver-    ben  einen  einzeluen  kyklichen  Dich- 
gleicheu  ist   p.  97 — 118.    Der  An-    ter  (z.  B.  die  Schol.  zu  Horaz  ad 
ordner  des  sogenaiinteu  epischen  Ky-    Pison.  15(>).    So  Philoponos  zu  Ari- 
klos  ist  daher  niebt  bekannt;  viel-    stot.  Anal.  Post.  1,  9:  sari  xai  a).}.o 
leicht    hahen  wir  Kalliuiachos   als    Tt  XVX?.0$,  ititGH;  rfvOfia£oiu  roj',  O 
solchen  zu  befrachten.    Aristoteles    Jtoii;uu  rtve$  /uiv  e'a;  sr/gOVif,,  xtvi$ 
spricht  noch  von  l.eiuem  epischeu    iSl       "üfiij^OV  uva<pr (jovatv.  Noch 
Kyklos  im  Sinne  des  Proklos.    Die    deutlicher   spricht    diescu  lrrthum 
beiden  Stellen  Anal.  Post.  1,  9  (od.    Suidas  aus,  welcher  viele  der  soge- 
1,  12,  10  Bip.)  und  Sophist.  Klench.    nanuten  kykliseken  Gedichte  einzeln 
1,  9  (od.  1,  10,  6  pug.  Bip.)    aufzählt,  und  unter  diesen  auch  den 

gehen  auf  das   Homerische   Epos,    Kyklos.    Zuerst  nennt  er  die  Ama- 
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5.  In  einem  engern  Zusammenhange  standen  wohl  die 
Gedichte  des  Troischen  Ryklos^  wie  sie  Proklos  beschreibt. 
Von  den  Kyprien  ist  es  ausgemacht,  dass  sie  dazu  be- 
stimmt waren,  die  Ilias  vorzubereiten,  und  alles  zusammen 
zu  fassen,  was  Homeros  vor  dem  Anfange  der  Handlung 
der  Ilias  nicht  besungen  hatte.  Dass  der  Verfasser  Stasi- 
nos,  von  dessen  Ueburtsinsel  Kypros  das  Epos  seinen 
Namen  erhalten  hatte,  etwas  weit  ausholte  1),  und  dann 
die  Begebenheiten  des  Krieges  in  chronologischer  Folge 
aufzählte,  so  dass  zwar  eine  historische  Uebcrsicht,  aber 
keine  poetische  Einheit  zu  Stande  kam  2)^  sehen  wir  noch  aus 


zonia,  kleine  Ilias,  and  die  Nostoi;  5,  16,  1.  4,  2,  7).  Athenaos  sagt 
dann  die  Scherzgedichte  'Rmixi/).i-  zuerst  (2  p.  55  C)  6  täv  Kvnoiav 
&e$,  'HStffrazTOS,  iJtoi  "Iaii$ot,  Bot-  ftotqrfc  oatt$  av  fÄf,  dann  fuhrt 
toaXPItVOfMaxla  ,  '  A^a/yo^ia'/ia ,  er  einen  R  y  p  r  i  er  als  Verfasser  an, 
X^a.vo\ia/ia ,  K.£gafJt<;,  'Ajuäta-  mag  er  nun  Stasinos  oder  anders 
£0(01)  i^O.aaisy  naiyvta,  Qiya).ia$  heissen  (8  p.  534  B),  endlich  nennt 
<x).aoic,,  'Ent^aKdfua  ,  endJich  den  er  nchen  Stasinos  noch  Hegesias 
Kyklos,  die  Ihm  um  und  die  Ky-  (was  auch  einige  Mss.  des  Proklos 
prieii.  Dass  Ilias  und  Odyssee  auch  a.  a.  O.  statt  Ilegesinos,  Verfas- 
zum  Kyklos  gehörten,  davon  scheint  ser  der  Atthis ,  Paus.  9,  29,  1,  La- 
ra :m  damals  keinen  Begriff  mehr  hen),  und  einen  Ilalikarnassier  nach 
gehabt  zu  haben.  eiuem  gewissen  Demodanias,  wel- 
1)  Er  begann  wirklich  mit  dem  eher  ein  Buch  über  Halikarnass  ge- 
Doppcleie  der  Lcda,  so  dass  der  schrieben  hatte.  Andre  Sckriftstel- 
Tadel  des  llorazischcn  Verses  (ad  1er  seit  Klemens  (Strom.  6  p.  747) 
Pison.  147)  gemino  bellum  Troja-  setzen  bald  Stasinos  bald  gar 
num  orditur  ab  ovo  vcrmul hin  Ii  auf  keinen  Verfasser  vor  dies  Epos;  s. 
Stasinos  zielt.  Uebrigens  ist  das  die  Stellen  bei  Henrichscn  de 
Zeitalter  des  Stasinos  völlig  un-  Carminibus  Cypriis,  1828,  p.  'I 
bekannt.  Dass  er  Homers  Eidam  Welcker  p.  505.  Vgl.  denselben 
gewesen  (Suid.  p.  2008  B.  Tzetz.  in  Zimmermanns  Zeitscbr.  für  die 
Chil.  15  ,  658  II.  i  beweist  nichts.  Altertumswissenschaft  1854  pag. 
Das  älteste  Zcugniss  für  das  Kypri-  25 — 50  uud  121  ff.  Ahrens  in 
sehe  Gedicht  giebt  Pindaros,  wel-  Jahn's  Jahrbüchern  für  Philol.  1850 


eher  bereits  die  Sage  von  der  Aus-  15.  15  p.  182  —  202.    Suidas,  wel 

Steuer  kannte,  und  desshalb  Home-  eher  die  Kyprien  unter  die  zwei- 

ros  für  den  Verfasser  hielt.    Dieser  felhaflm    Gedichte    des  Homeros 

Ansicht  des  Altcrthums  widerspricht  zählt,    nennt   den  Verfasser  einen 

Hcrod.  2,  117.     Plato  führt  wie-  Kyprischen  Dichter  v.  olvoq  p. 

derum  den  Dichter,  d.  h.  Homeros  5000  A.  Gaisf.,  und  führt  dieselben 

(Eutyphr.  pag.  12  A.)  als  Verfasser  Verse  daraus  an,  welche  auch  Athen, 

von  zwei  Versen  auf,    wobei  die  2  p.  5ö  C.  hat.    Wir  glauben  aber 

Scholiastcn  bemerken,  sie  seien  aus  schwerlich  zu  irren,  wenn  wir  das 

den  Kyprien   des  Stasinos.    Vgl.  Zeitalter  des  Stasinos  in  die  An- 

Stob.  Anthol.  51,  12  u.  18  T.  2  p.  fange  der  Olympiuden  setzen. 
55  f.  Gaisf.    Aristoteles  unterschei-       2)    Dass  sich   aus  den  Kyprien 

det   den  Dichter  der  Kyprien  von  viele  Tragödien    machen  liessen, 

Homeros  ( Poet  25 ,  6 )  ohne  den-  bemerkt  schon  Aristoteles  (Poet  25, 

selben  namhaft  zu  machen.    So  auch  7);  und  diess  war  gewiss  schon  von 

Pausanias  (10,  20,  1.    10,  51,  2,  den   altern    Tragikern  geschehen. 
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Proklos'  Auszuge.  Das  ganze  Epos  bestand  aus  elf 
Büchern^  deren  Inhalt  der  Epitomator  unmittelbar  an  ein 
vorhergehendes  Gedicht  des  Kyklos  anreihet  ,  und  über  die 
Schreibung  des  Titels  in  der  Folge  zu  reden  verspricht  i), 
damit  nicht  der  Gang  und  Zusammenhang  der  Erzählung 
unterbrochen  werde  2).  Im  Eingange  des  Epos  berieth  sich 
Zeus  mit  der  Themis  über  den  Troischen  Kriege  d.  h.  über 
die  Notwendigkeit  desselben  ,  und  über  die  Art^  wie  er 
eingeleitet  werden  sollte  7  um  die  Erde  von  ihrer  zu  grossen 
Bevölkerung  zu  befreien  3).  Die  erste  Veranlassung  fand 
der  Dichter  auf  der  Hochzeit  des  Peleus  4) }  wo  Eris  zwi- 
schen Athene,  Hera  und  Aphrodite  den  bekannten  Streit 
um  die  Schönheit  erregte welchen  Alexandros  nach  Zeus9 
Anordnung  auf  dem  Ida,  wohin  die  drei  Göttinnen  durch 
Hermes  geführt  werden ;  zu  Gunsten  der  Aphrodite,  wel- 
che ihm  den  Besitz  der  Helena  zusichert  9  entscheidet  5). 


qov  igov^ev  x.  t.  Prokl.  Jrei 
Gaisford  p.  471  f.  Dass  übrigens 
die  Kyprien  an  der  Spitze  des  en- 

fern  Treischen  Kykles  standen, 
eweist  der  S,  hol.  zu  Klem.  Alex. 
Protrept.  p.  19  A.  T.  4.  p.  104  ed. 
Klotz:  Kvitoia  KOirinaj<x  BiOl  tu 
xov  xvv.)iOV  negteyu  #6  d^xca- 
717V  'EXeri?*;-  6  6't  Jtö«rr^  avräv 
aHiiKo^'  ei$  7«^  earl  r&v  xvx) ixäv 
KUxAftXOt  6't  xaKovvrat  nonjral  oi 
ra  xvxlq  'I).*a6'o$  y  ra 

jt^öra  t«  nsraytvioT bqcc 
ij-  avräv  top  'O/ut tfgtxä v  ovy- 
yqoixpavrsq. 

5)  Diesen  et  was  unwürdigen  Gruud 
des  llischen  Krieges  geben  7  noch 
erhaltene  Verse  des  Gedichts  an; 
Schol.  zu  II.  a\  S  und  dazu  Was- 
senbergh  p.  154  fl*. 

4)  Die  Hochzeit  erwähnt  die 
llias  a',  84.  o',  CO  ff.  Die  Hoch- 
zeitsgesehenke ,  II.  ty\  277;  so  auch 
die  Kyprien  nach  den  Schol.  zu 
II.  nf,  140. 

5)  Den  Streit  erwähnt  schon  die 
llias  o',  29  f.  Lehrs  de  Aristar- 
cho  p.  löö.  187.  Sonst  wissen  wir 
von  den  Quellen  der  Ky  prischen 
Gesänge  sehr  wenig,  aus  denen  übri- 
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Der  Mangel  an  poetischer  Einheit 
unterschied  überhaupt  jedes  Zykli- 
sche Gedicht  am  aullallendsten  von 
den  Homerischen  Epopöen.  Vgl. 
Nitzsch  de  Aristotelc  contra Wol- 
fianos  p.  19  ff. 

1)  Proklos'  Meinung  war  näm- 
lich (wie  wir  aus  Photios  p.  319  A 
Bekk.  sehen),  dass  die  Kyprien 
ihren  Namen  nicht  von  der  Gcburts- 
iusel  des  Verfassers  erhalten  hätten, 
sondern  vou  Aphrodite  Kyp  r  i  s  od. 
Kypria,  und  dass  man  dcsshalb 
KviQia  (sc.  Jton;fft^),  nicht  Kvkqi«. 
(sc.  tm?)  schreiben  müsse.  Obgleich 
nun  K  y  p  r  i  s ,  als  Schutzgötlin  des 
Paris,  eine  bedeutende  Rolle  in  die- 
sem Epos  spielte,  so  ist  doch  dicss 
noch  kein  Grund,  dass  von  ihr  der 
Titel  des  Ganzen  entlehnt  sein  sollte. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den 
Titeln  Europia,  Eriphyle,  Epigo- 
noi  u.  s.  w.  Ausserdem  wird  das 
Epos  immer  rd  KvJtqta,  und  nie 
mals  ->*>  KvKQia  genannt.  Nävius, 
welcher  es  ins  Lateinische  übersetzte, 

fab  ihm  den  Titel  „Kyprischc 
lias;"  Henrichsen  pag.  7o  fl*. 
Weich  er  t  Poet.Lat.  Reliquiac  p. 
56.  86  ff. 

2)  'EmjSaAAei  toi5to»$  rd  leyo- 
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Hier  beginnt  nun  die  Leitung  der  Handlung  durch  Aphrodite, 
welche  den  Aeneas  als  Begleiter  des  Alexandros  nach  Hel- 
las absendet ,  nachdem  Helenos  sowohl  als  Kassa ndra 
dem  absegelnden  Bruder  die  Zukunft  eröffnet  haben.  In 
Lakedäraonia  angelangt  wird  Alexandros  zuerst  von  den 
Tyndariden  gastlich  empfangen,  und  dann  auch  in  Sparta 
von  Menelaos,  welcher  ein  Fest  veranstaltet,  an  welchem 
Alexandros  der  Helena  Geschenke  überreicht.  Bei  der  Schil- 
derung der  Helena  verweilte  der  Kyprische  Dichter  etwas 
länger,  und  erzählte  besonders  den  Mythus  von  ihrer  Ge- 
burt ausführlich,  wie  es  scheint,  nach  gewissen  Kypri- 
scheu  Lokalsagen.  Damit  verband  er  die  Geburt  der  Dios- 
kuren,  von  denen  er  sagte  1}: 

Kastor  ist  sterblich  gezeugt,    und  des  Todes  Geschick 

ihm  beschieden, 

Aber  unsterblich  fürwahr  Polydeukes,   Sprossimg  des 

Ares. 

Vermuthlich  war  Stasinos  der  erste,  welcher  den  Tynda- 
reos  für  Kastor- s,  und  Zeus  für  Polydeukes'  Vater  ausgab, 
da  nach  Homeros  Tyndareos,  und  nach  Hcsiodos  Zeus  beide 
gezeugt  hatte.  Als  Mutter  der  Dioskuren  und  der  Helena 
galt  ihm  wohl  Leda  nach  der  ältesten  Ueberlieferung.  Da 
er  aber  den  Grund  des  Krieges  in  den  Beschluss  des  Zeus 
setzte,  nach  welchem  das  übermüthige  Menschengeschlecht 
sich  einander  selbst  aufreiben  sollte,  so  lag  der  Begriff  der 
gerechten  Vergeltung ,  oder  der  Nemesis ,  als  erste  Veran- 
lassung darin  sehr  nahe ,  und  Zeus  schuf  mit  der  Nemesis 
ein  Wesen  durch  welches  sein  Beschluss  in  Erfüllung  ging. 
Dicss  ist  Helena,  welche  Leda,  einer  mystischen  Sage  zu- 
folge, nach  den  beiden  Dioskuren  geboren  haben  soll  2). 
Drauf  zum  dritten  gebar  sie  die   Helena,    Wunder  der 

Menschheit, 

Welche  die  lockige  Nemesis  einst  in  Liebe  rereinigt 
Zeus,  dem  König  der  Götter,  gebar  in  harter  Bedrängniss. 


gens  die  spätem  Dichter,  namentlich  Kyprien,   welche  jedoch  nicht  ge- 

die  Tragiker ,  jene  all  bekannten  Sa-  sannt  werden. 

gen  vom  Raube  der  Helena  u.  s.  \v.  i)    Cleni.  Alex.  Protrept.  p.  Ii) 

geschöpft  haben.    Einen  kürzern  Ab-  A.  Sjib. 

riss  der  Fabel  nicht  auch  Plut.  Vita  2)    Athen.  8  p           C.  Hen- 

Hom.  I,  0  u.  7  ebenfalls  nach  den  richsen  p.  4011'. 
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Denn  sie  entfloh,  und  wollte  sich  nicht  in  Liebe  vereinen 
Zeus,  dem  Vater  Kronion;  es  wältigte  Scham  ihr  die 

Sinne. 

So  floh  Nemesis  weit  durch  das  Land  und  die  dunkele 

Salzfluth; 

Doch  es  verfolgte  sie  Zeus,  sie  zu  fahen  begierig  im 

Herzen. 

Oft  in  dem  Wogengerolle  des  weithinrauschenden  Meeres, 
Gleich  dem  Fisch  an  Gestalt,  durchschnitt  sie  das  tveite 

Gewässer  / 

Oft  auch  floh  zu  Okeanos'  Strom  sie,  der  Erde  Be- 

gränzung,  ' 
Oft  auch  über  das  Land,  das  gesegnete,   strachs  sich 

vertcandelnd 

Immer  in  Thiere,   so  viele  das  Land  nährt,  dass  sie 

ihn  miede. 

Endlich  (fährt  der  ironische  Mythus  fort)  verwandelte  sich 
Nemesis  in  eine  Gans,  und  Zeus  in  einen  Schwan.  Das 
Ei,  welches  aus  ihrer  Verbindung  hervorging  ^  fand  Je- 
mand im  Walde  und  brachte  es  der  Leda  zu;  welche  es 
aufhob  und  die  daraus  geborne  Helena  als  ihre  eigne  Toch- 
ter erzog  1). 

6,  Nach  dem  Feste,  welches  dem  Alexandros  zu  Eh- 
ren in  Sparta  veranstaltet  wurde ,  reist  Menelaos  nach  Kreta, 
indem  er  der  Helena  aufträgt;  die  Gäste  bis  zu  ihrer  Ab- 
reise zu  bewirtheil.  Jetzt  führt  Aphrodite  die  Helena  dem 
Alexandros  zu,  und  nach  ihrer  Vereinigung  2)  segeln  sie 
mit  einer  Ladung  von  Schätzen  ab,  welche  auch  die  Ibas 
öfters  erwähnt.    Durch  einen  Sturm ,  welchen  Hera  erregt, 


1)    So  Apollodor  (5, 10,  7)  wahr-  roesis  und  Leda  für  dieselbe  Göttin 

scheinlich  nach  den  Kyprien.    An-  (Schol.  German.  Arat.  275.),  oder 

ders  urtheilt  Wel  cker  in  der  Zeit-  liesseh  Leda  in  Nemesis  verwandelt 

schrift  für  d.  Alterthumswiss.  1854  werden  (Schol.  Eurip.  Or.  1571). 

p.  50  ff.     Dass  Leda  das  Ei  ge-  Nemesis  galt  auch  für  die  Mutter 

funden  habe,  sagte  auch  Sappho  der  Dioskurcn  (Eust.  11.  %p't  G58. 

(Etym.  M.  v.  aov.  Zonar.  p.  1879.  T.4  p.  515,  IS  Lips.).  Nemesis  ist 

fr.  XXX  Neue),  und  Kratmos  be-  eine  nachhomerische  Gottheit, 

handelte  diesen  Mythus  in   seiner  2)    Verschieden  von  Horn.  II  j\ 

Nemesis  (Athen.  9  p.  570  C.  D.  445.    Ueber  die  Reise  des  M.ene- 

E.  fr.  p.  09  Runkel).    Vgl.  Pau-  laos  nach  Kreta  s.  Dcderich  zu 

san.  1,  55,  7.    Aiuhc  hielten  Ne-  Dictys  p.XXX. 
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wird  Alexandros  nach  Sidon  verschlagen  i),  und  nimmt 
Stadt  ein.  Darauf  nach  Ilion  schiffend j  vollzielit  er  seine 
Vermählung  mit  Helena.  In  der  Zwischenzeit  werden  Ka- 
stor und  Polydcukes  bei  dem  Raube  der  Rinder  von  Idas 
und  Lynkeus  2)  erspäht  : 

 Schleunig  bestieg  jet%t 

Lynkeus,  trauend  der  Fiisse  Gewalt,  des  Taygetos  Berg- 
höhn. 

Hoch  auf  den  Gipfel  sich  stellend,  durchforscht  er  die 

Weite  des  EilaniTs 

Pelops',  des  Tantalos  Sohn.    Es  erspähte  der  treffliche 

Held  flugs 

Mit  scharfblickendem  Auge  sie  beiif  in  der  Höhle  der 

Eiche, 

Kastor  den  reisigen  Held  und  den  Sieger  im  Kampf  Po- 

lydeukes  3). 

Darauf  winkte  er  dem  Idas,  welcher  den  Kastor  in  seinem 
Hinterhalte  mit  der  Lanze  erlegt  ,  aber  selbst  nebst  seinem 
Bruder  Lynkeus  von  Polydcukes  erschlagen  wird.  Zeus 
verleiht  den  Dioskuren  die  Unsterblichkeit  einen  Tag  um 
den  andern  4).  Mittlerweile  verkündigt  Iris  dem  Mcuelaos, 
was  in  seinem  Hause  geschehen  ist.  Dieser  geht  mit  sei- 
nem Bruder  wegen  eines  Feldzuges  gegen  Ilion  zu  Rathe, 
und  besucht  dann  den  Nestor,  welcher  auch  den  klagenden 
Helden  zu  beruhigen  sucht  5): 

Wein,  Menelaos,  erschufen  als  trefflichstes  Mittel  die 

Götter, 


1)  So  auch  Homer  11.  290  ff.,  linnen  des  Kastor  und  Pol  lux  vor, 
welchen  Proklos,  als  er  dieses  schrieh,  Paus.  3,  IC,  i.  Vgl.  Werfer  in 
wahrscheinlich  im  Sinne  hatte;  denn  Thiersch  Act.  Philol.  Mouac.  T.  2 
in  den  Kyprien  stand  (nach  Hcro-  p.  502.  Vielleicht  gehört  auch  die 
dotos  2,  117),  dass  Alexandros  am  Erzählung  d.  Kykliker  bei  d.  Schol. 
dritten  Tage  in  Ilion  angelangt  sei,  11.       242  hierher. 

und  zwar  mit  günstigem  Winde  u.  5)    Schol.  Pind.  Nem.  v\  114  p. 

hei  ruhiger  See,  evafi  rs  nvev^iari  507   liöckh,     Tzetz.  ad  Lycophr. 

ypyiGu.\ tsvos  xeu  SaAao*o#  ?.eo;.  Vgl.  Bit.    Chi!.  2,48. 

i  riedcwanii  Strah.  T.  1  P.  350.  4)    So  auch  Apollodor  (5,11,2, 

Fuchs  de  varietate  fab.  Troicarum  welcher  das  Kvprische  Gedicht  *or 

p.  66  ff.  sich  hatte)  und  Horn.  Od.  >.',  505. 

2)  lu  dieser  Gegend  des  Epos  H)    Athen.  2  p.  55  C.  Suid. 
kamen    auch  Hilaeira   und  Phöoe,  Oivo;  p.  50(50  A.  Gaisf.  Eust. 
die  Töchter  des  Apollo  und  Gcma-  Od.       1D7  T.  1  p.  555,  57  ' 
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Sorgen  sofort  zu  rerschettchen  den  sterblichen  Erdbe- 
wohnern. 

Hier  legte  duii  Stasinos  dem  Nestor  mehrere  tröstende  Er- 
zählungen in  den  .Mund ,  wie  z.  B.  Epopeus  nach  der  Schän- 
dung der  Tochter  des  Lykurgos  getödtet  und  seine  Stadt 
zerstört  wurde  t);  auch  die  Geschichte  von  Oedipus  und 
dem  rasenden  Herakles,  sowie  von  Theseus  und  Ariadne. 
Darauf  zieht  Menelaos  mit  seinem  Bruder  und  Nestor  durch 
Hellas  und  wirbt  Bundesgenossen.  Den  Odysscus,  welcher 
dem  Feldzuge  durch  einen  erkünstelten  Wahnsinn  auszu- 
beugen  sucht  2j  ,  fangen  sie  auf  Palamedes'  Anschlag  da- 
durch, dass  sie  ihm  zur  Strafe  seinen  Sohn  Telcmachos 
rauben.  Hierauf  versammeln  sich  die  Helden  in  Aulls  uud 
opfern,  wobei  das  Ereigniss  mit  der  Schlange  und  den 
Sperlingen  3)  vorfällt  Kalchas  eröffnet  ihnen  die  Zukunft. 
Dann  segeln  sie  hinüber  nach  T euthrania  und  zerstören  diese 
Mysische  Stadt  in  der  Meinung,  es  sei  Uion  4).  Bei  der 
Verteidigung  der  Stadt  erlegt  Telephos  den  Tersandros, 
einen  Sohn  des  Polyneikes,  und  wird  selbst  von  Achilleus 
verwundet.  Als  sie  darauf  von  Mysien  fortsegeln,  zerstreut 
sie  ein  Sturm.  Achilleus,  welcher  nach  Skyros  gelangt, 
heirathet  Lykomedes"  Tochter  Deidameia  5).  Der  verwun- 
dete Telephos,  welcher  auf  das  Geheiss  des  Orakels  nach 
Argos  reist,  wird  von  Achilleus  geheilt,  und  zum  Führer 
der  Flotte  nach  Iliou  gemacht,  welche  sich  abermals  in  Au- 
lls versammelt    Agamemnon  schiesst  auf  der  Jagd  einen 


1)  Vermutklich  wie  Apollod.  3, 
I>,  5  den  M vllnis  erzählt.  Vgl.  YVel- 
cker  in  d.  Schulzeituug  1852  pag. 
218. 

2)  Hierauf  bezieht  sich  Aristot. 
Poet.  8,  oi  fiavijvai  ob  rcoo^oiif- 
aaaSai  iv  tö  dytQun.  S.  oben  p. 
546  .Note  2.  In  der  Dia»  (V,  770) 
ist  Odysseus  einer  der  Werbenden. 

3)  II.  ß\  oll  IT. 

4)  Dieser  erste  Feldzug  ist  dem 
Honieros  ganz  fremd.  Vgl-  Schol. 
II.  a,  59.  Stra.  1  p.  10  11  =  19  A. 
Paus.  9,  5,  7.  1,  4,  6.  Philostr. 
Her.  %  14.  Dich»  «,  I.  In  der 
llias  führt  Kalehas  (a,  69)  die 
Achäer  nach  llion. 


.'»)  An  dieser  Stelle  wurde  viel- 
leicht des  Neoptolemos  gedacht,  der 
in  den  Kypricn  von  Lykomedes 
Pyrrkos,  von  Phönix  aber  Nco 
p  t  o  I  c  in  o  s  genannt  wurde ;  Paus.  10, 
46,  4.  Schol.  An!  1ml.  IV,  8  p.  455. 
Schol.  II.  t',  3-26.  %\  440.  Nach 
Homer  II.  t',  Stft  551  hat  Achil- 
leus in  Skyros  einen  Sohn  zurück- 
gelassrn,  welcher  Ncoptolemos  heisst 
(Od.  >.',  506.  Der  Vers  U.  r\  527 
ist  untergeschoben).  Dieser  stammte 
aber  aus  keiner  ehelichen  Verbin- 
dung; denn  Achilleus  bekennt  vor 
Troja  noch  unverheirathet  zu  sein ; 
II.  f,  144  ff.  395.  Schol.  zu  II.  *' 
668.  <d* ,  765. 
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Hirsch,  und  im  Uebermuthe  stellt  er  sich  über  die  Artemis, 
welche  desshalb  zürnt  und  tkirch  Sturm  die  Abfahrt  hin- 


7.    Als  nun  Kalchas  den  Zorn  der  Göttin  deutete, 
und  befahl,  man  müsse  die  Iphigenia  der  Artemis  opfern  l), 
holte  man  diese  unter  dem  Vor  wände  herbei,  als  solle  sie 
mit  Achilleus  vermählt  werden.     Das  beabsichtigte  Opfer 
verhindert  Artemis,  indem  sie  sie  nach  Tauroi  entrückt  und 
unsterblich  macht,  aber  statt  der  Jungfrau  einen  Hirsch  an 
den  Altar  stellt.   Darauf  segelt  die  Flotte  nach  Tenedos  2), 
wo  Philokletes  bei  einer  Festlichkeit  von  einer  Schlange 
gebissen,  und  des  Übeln  Geruches  wegen  auf  Lemnos  zu- 
rückgelassen wird ;  Achilleus,  zu  spät  eingeladen,  iiadert  mit 
Agamemnon  3).    Die  Landung  in  Ilion  verhindern  die  Troer, 
und  Protesilaos  wird  von  Hektor  erlegt  4).    Dann  schlägt 
sie  Achilleus  in  die  Flucht   und  tödtet  den  Kyknos,  Sohn 
des  Poseidon.    Nach  Bestattung   der  Leichen  sendet  man 
eine  Gesandtschaft  nach  Troja,  um  Helena  und  die  Schätze 
zurückzufordern.     Nach  erfolgter  Weigerung  beginnt  der 
Kampf  an  den  Mauern,  und  die  umliegenden  Städte  wer- 
den zerstört.    Hierauf  sehnt  sich  Achilleus  nach  dem  An- 
blicke der  Helena,  und  es  findet  eine  Zusammenkunft  bei- 
der durch  Vermitteking  der  Aphrodite  und  Thetis  Statt 
Diess  war  gewiss  eine  der  schönsten  Stellen  im  Kyprischen 
Gedichte,  und  eröffnete  vermuthlich  das  elfte  Buch,  wo 
Helena  in  allen  ihren  Heizen  erselüen,  indem  das  Gefolge 
der  Aphrodite  sie  selbst  gesclunückt  hatte  5): 


I)    Bei  dieser  Gelegenheit  wur-  Isth.       59.    Arist.  Rkct  2,  22, 

den  wohl  die  vier  Töchter  des  Aga-  12. 

mcmnnn  erwähnt,  Schob  Soph.  El.       S)    Athen.  Iii  p.  682.  E.  F.Wel 
152.     Uebrigcns  ist  dem  Homcros  cker  in  der  Zeitschrift  für  Alter- 
das Opfer  der  Iphigenia  unbekannt,  thumsw.  1854  p.  57  f.    Stände  nicht 
Schul.  11.  a'..  106.       14o.  in  Dindorfs  Mss.  bestimmt    v  r<5 


dort. 


4)  Des  ^rotesilaosGemalin  hiess 
hier  Polydora.  Paus.  4.  2,  7. 
Ueber  Kyknos.  Pind.     Ol.  ß',  82. 


2)  Die  Landung  auf  Delos  bei 
Am os.  welche  in  den  Kypricn  vor- 
kam (Tzntz.  ad  Lj  cophr.570;,  scheint 
bei  Proklos  ausgefallen  zu  sein. 


5)    Aristot.  Rhet.  2,  26. 


erOExarfj),  so  könnte  man  versucht 
werden,  diese  und  die  folgenden 
Verse  auf  die  im  Schönheitsstreite 
erscheinende  Venus  zu  beziehen, 
welche  im  ersten  Buche  der  Ky- 
prien  vorkam.  Aber  auch  so  passt 
dieser  Schmuck  nicht  für  die  Göttin, 
welche  nach  der  ältesten  Sage  nackt 
vor  Paris  auftrat. 
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Ihr  drauf  machten  die  Hören  und  Chariten  feine  Ge- 

tu  £ 

Legten  sie  dann  in  den  Duft  balsamische.  Blumen  des 

Frühlings , 

Wie  sie  die  Jahrszeit  spendet*,  in  Safran  sammt  Hya- 

kinthos, 

Auch  in   blühende  Veilchen  und  schtrellende  Knospen 

der  Hosen, 

Liebliche,  nektargleich',  und  ambrosische  Kelch*  des  Nar- 

kissos, 

Schönaufblühende,  herrlich  geringelte;  wie  Aphrodite 
Immer   m  duffgen   öewändern.  erscheint  zu  jeglicher 

Jahrszeit* 

Die  Zusammenkunft  war  auf  dem  Ida,  dem  Lieblingaus- 
enthalte  der  Aphrodite,  welche  sich  selbst  sammt  ihrem  Ge- 
folge bekränzt  hatte: 

Doch  mit  den  Jungfraun  machte  die  freundlichblickende 

Kypris 

Balsamduftende  Kränz'  aus  den  sprossenden  Blumen  der 

Erde, 

Welche  aufs  Haupt  sich  legten  die  weiss umschleierten 

Nymphen, 

Und  die  Chariten  sammt  der  goldenen  Kgprogeneia, 
Schön  anhebend  Gesang  auf  der  Höh'  des  bewässerten 

Ida. 

Darauf  hält  Achilleus  die  Achäer  von  der  Rückkehr  nach 
Hellas  ab,  und  treibt  des  Aeneas  i)  Rinder  fort,  und  zer- 
stört Lyrnessos  nnd  Pedasos  2)  und  viele  andre  umliegende 
Städte.  Hierbei  erlegt  er  den  Troilos,  und  Patroklos  ver- 
kauft den  gefangenen  Lykaon  nach  Lemnos  3).  Von  der 
Kriegsbeute  erhält  Achilleus  die  Briseis  und  Agamemnon 
die  Chryscis  als  Ehrengeschenk.  Dann  erfolgt  der  Tod  des 
Palaniedes  4),  und  Zeus  beschliesst,  den  Troern  durch  Ent- 


1)  II.  v\  90.  Aeueas'  Frau  hiess 
in  den  Kypricu  Eurydike,  Paus. 
10,  96,  4. 

*2)  Schol.  Victor.  II.  n,  lyt.  II. 
ß',  690.  t\  60.  29Ö  ff.  v',  92. 
Eustatk.  zu  U.  366. 


3)  II,  <f>',  33  ff.  Troilos-'  Tod 
11.  o',  237. 

4)  Patisati.  10,  31,  2.  Diomedes 
und  Odysseus  brachten  iku  um. 
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fcrnung  des  Achilleus  vom  Bundeshecrc  Erleichterung  zu 
verschaffen.  Den  Schluss  machte  ein  Verzeichniss  der  Troi- 
schen  Bundesgenossen. 

8.  Durch  diesen  Rathschluss  des  Zeus  wurde  das  Ky- 
prische  Epos  unmittelbar  an  die  Ilias  gereiht,  wo  Achilleus' 
Trennung  von  dem  Achäischen  Heere  gleich  nach  dem  Streite 
mit  Agamemnon  Statt  findet.  Das  Motiv  dieser  Trennung 
dachte  sich  Stasinos  wohl  eben  so  wie  Homeros,  da  er  die 
Briseis  und  Chryseis  ausdrücklich  erwähnt.  Vielleicht  gab 
der  unwürdige  Tod  des  Palamcdes  die  Veranlassung  zur 
Züchtigung  der  Achäer,  oder  auch;  wie  in  der  Ilias ,  der 
Zorn  des  Apollo.  Die  Uebersicht  der  Troischen  Streitkräfte, 
womit  das  Ganze  schloss,  sollte  auf  die  Gefahr  hindeuten, 
welche  die  Achäer  von  jetzt  an  bedroht,  und  zugleich  dem 
im  Anfange  des  Epos  ausgesprochenen  Kathschlusse  des 
Zeus,  die  Erde  von  ihrer  Menschenlast  zu  befreien,  noch 
mehr  Nachdruck  geben,  indem  der  Dichter  auf  alle  nachfol- 
genden Kämpfe  indirekt  hinwies.  Denn  obgleich  die  Kyprien 
vollkommen  in  sich  abgerundet  und  selbständig  erscheinen, 
so  umfasste  doch  Zeus'  Rathschluss  nicht  bloss  die  ersten 
neun  Jahre  des  Krieges,  welche  Stasinos  darstellte  (ohne 
die  Zeit  der  Zurüstung  mitzuzählen),  sondern  die  ganze 
Dauer  desselben  bis  auf  Ilion-s  Zerstörung  und  die  Rück- 
fahrten, also  auch  die  Handlung  der  Ilias,  der  Aethiopis, 
der  Iliupersis  und  der  Nosten.  Daraus  folgt  auch  zugleicb, 
dass  in  diesem  fast  ironischen  Rathschlusse  die  Einheit  der 
Kyprien  nicht  liegen  kann.  Wie  bei  der  Nemesis,  als  Mutter 
der  Helena,  hatte  Stasinos  auch  bei  jenem  göttlichen  Plaue 
das  Ganze  des  Krieges  im  Auge ;  er  wollte  aber  mit  steter 
Rücksicht  auf  den  Anfang  und  die  Haupthandluug  der  Ilias 
diesen  Plan  nur  bis  zu  dem  grossen  Abschnitte  darlegen, 
wo  der  Zorn  des  Achilleus  die  Unterlage  einer  neuen  Hand- 
lung bildet.  Dem  Achilleus  war  in  dem  Kyprischen  Epos 
eine  eben  so  bedeutende  Rolle  übertragen  als  in  der  Ilias 
und  Aethiopis.  Von  Zeus  zum  Werkzeuge  der  Mäuner- 
vertilgung,  wie  Helena  zum  Anlasse  derselben,  erkoren, 
tritt  er  dort  zur  Aphrodite,  welche  die  Handlung  von  An- 
fang an  leitet,  in  ein  ähnliches  Verhältniss,  als  zur  Thetis 
im  Homer.   Bei  dem  ersten  Feldzuge  nach  Tcuthrauia  ist 
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er  der  einzige ,  welcher  als  Held  sich  auszeichnet.  Schon 
der  Umstand,  dass  die  Eröffnung  der  Handlung  auf  der 
Hochzeit  des  Peleus  begann ;  stellte  ihn  als  den  Haupt  hol- 
den heraus.  Die  Sage  von  seiner  Erziehung  unter  den 
Töchtern  des  Lykomedes  kannte  Stasinos  eben  so  wenig  als 
Homeros.  Nach  dem  ersten  Feldzuge  gelangt  er  erst  nach 
Skyros  und  heirathet  daselbst  als  jugendlicher  Kriegsheld ; 
als  solcher  wird  er  noch  durch  den  Namen  seines  Sohnes 
bezeichnet }  der  freilich  bei  Trojans  Zerstörung  selbst  als 
junger  Krieger  auftrat  l).  Bedeutungsvoll  war  auch  seine 
vorgebliche  Vermählung,  zu  welcher  Iphigenia  nach  Aulis 
gezogen  wird,  und  dio  Sage  von  seiner  Zusammenkunft 
mit  Helena  durch  Aphrodite's  und  Thetis'  Vermittelung  giebt 
den  Grund  ab,  dass  die  beschlossene  Heimkehr  der  Achäer 
unterbleibt,  dass  die  Kriegslust  von  Neuem  entflammt  wird, 
und  T  roilos.  der  Sohn  des  Friamos,  durch  Achilleus- Hand 
fällt.  Andre  Dichter,  wie  Arktinos,  der  Sänger  der  Aethiopis, 
knüpften  an  diesen  bezaubernden  Anblick  der  Helena  noch 
den  Mythus  von  der  Versetzung  des  durch  Paris  erlegten 
Achilleus  nach  der  seeligen  Insel  Leuke,  wo  er  nachher 
mit  der  Helena  vermählt  ward. 

9.  Der  Raub  der  Helena  als  Ursache  dos  durch 
Aphrodite  bewirkten  Krieges  und  die  sich  daran  knüpfen- 
den Kriegsbegebenheiten  in  ihrer  grossen  Mannigfaltigkeit 
und  doppelten  Beziehung  auf  Teuthrania  und  Iliou  bilden 
den  Mittelpunkt  des  Kyprischen  Epos.  Die  Entführung  selbst 
sollte  als  straf  bare  Handlung  und  als  Verletzung  des  Helleni- 
schen Rechts  von  Seiten  der  Troer  dargestellt  werden  2). 


1)  Am  Schlüsse  der  llias  («', 
7(5 Ii  )  bekennt  Helena,  schon  im 
zwanzigsten  Jahre  von  Haus  entfernt 
zu  sein.  Die  zweifache  Zurüstung 
und  der  verfehlte  Feldzug  nach 
Teuthrania  muss  also  den  Helden 
zehn  Jahre  gekostet  haben,  da  Uion 
im  zehnten  Jahre  nach  der  Lan- 
dung der  Achäer  in  Troas 
eingenommen  wurde.  Wenn  Odys- 
seus  aaeh  zehnjähriger  Irrfahrt  im 
zwanzigsten  Jahre  zurückkehrt  (Od. 
ß\  173.  906.  C',  527.  t,  «K), 
so  ist  die  Zeil  der  Zurüstuug  nicht 


mit  gerechnet.  In  dcnKyprten  wurde 
Tcleinacbos  schon  vor  dem  Teulhra- 
lüschen  Feldzuge  erwähnt,  musste 
also  hei  der  Rückkehr  des  Vaters 
schon  üher  50  Jahre  alt  sein ;  doch 
kennt  die  Odyssee  jenen  ersteu 
Feltlzug  nicht,  und  mau  muss  iu 
der  Sagcupoesie  auch  nicht  zu  ängst- 
lich rechnen,  sonst  würde  Neoplo- 
lemos,  welcher  erst  nach  dem  iniss- 
lungenen  Feldzuge  gezeugt  wird, 
für  Troja  s  Zcrslöruug  noch  immer 
zu  jung  sein. 

3)    Diesen    Gesichtspunkt  fassl 
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Daher  ist  Helena  von  Zeus  (dem  das  Menschengeschlecht  so 
unbedeutend  in  der  grossen  Ordnung  der  Dinge  erscheint,  dass 
er  den  Hader  von  einigen  Wenigen  zum  Grunde  des  wech- 
selseiligen Ilhimordens  von  Tausenden  erhebt)  und  der  Ne- 
mesis erzeugt;  um  gleich  von  vorn  herein  die  Beziehung 
auf  die  Zerstörung  der  Stadt  bestimmt  hinzustellen.  Die 
prophetischen  Winke  des  Helenos  und  der  Kassandra,  und 
die  Erzählungen  des  Nestor  sollten  gleich  im  Aufauge  des 
Gedichts  diese  Idee  der  gerechten  Vergeltung  hervorheben, 
welche  die  ersten  Sagenmasseu  zu  einer  Einheit  verbindet. 
Vielleicht  verhinderte  aber  die  Mannigfaltigkeit  der  Mythen 
den  leichten  Ueberblick  und  verdunkelte  die  Haupthandlung 
und  die  leitende  Idee  des  Ganzen  ,  so  dass  sie  nicht  gleich 
in  die  Augen  sprang.  Die  Aufzählung  der  Begebenheiten 
in  ihrer  chronologischen  Folge,  besonders  die  doppelte  Ver- 
sammlung in  Aulis,  hatte  hier  wohl  mehr  einen  historischen 
als  einen  episch -Homerischen  Charakter.  Die  Episode  von 
den  Dioskuren,  bei  denen  Paris  zuerst  einkehrte,  und  die 
dann  vermuthlich  nach  dem  Raube  ihrer  Schwester  in  die 
Handlung  verflochten  wurden,  wobei  gelegentlich  die  Scenc 
von  dem  Heerdenraube  erzählt  wurde,  stand  jedoch  in  ei- 
ner nähern  Beziehung  zu  dem  Epos,  als  man  nach  Homer 
vermuthen  sollte.  Ein  ganz  neuer  Charakter,  den  die  Ho- 
merische Ueberlieferung  noch  nicht  kannte ,  ist  Paiamedes  1). 
Dieser,  der  den  listigen  Odysseus  in  seinem  verstellten 
Wahnsinne  überlistet,  und  sich  dadurch  den  Hass  und  die 
Eifersucht  desselben  zugezogen  hatte,  musste  um  Eude  des 
Epos  der  niedrigen  Hinterlist  seiues  Gegners  unterliegen. 
Ueberhaupt  erschien  hier  Odysseus  im  Vergleiche  mit  Pa- 
iamedes, dem  Euböischen  Helden,  dem  Sohne  des  Nau- 
plios  und  Erfinder  vieler  Künste,  selbst  der  Schrift  2),  gar 
sehr  im  Nachtheile ,  was  wohl  nicht  darin  seinen  Grund  hat, 
weil  die  höhere  Ausbildung  der  sittlichen  BegrilFe  im  dama- 


auch  Hcrodot  auf  (2,  120);    und  2)    Stcsiclioros  in  Bekkcrs  Aneed. 

die  Lyriker  und  Tragiker,  wie  Alk-  fir.  2  p.  783.  78(5.  (fr.  XXXVIII 

man,    Bakehylides  und   Aeschylos,  Kleine).      Eurip.    lpli.    Aul.  i«K>. 

kennen  keinen  andern ;  vgl.  Stra.  4  A  null  od.  3,  2,  3,    llcsyck.  v.  Eü- 

p.  I83B  =  279A.  frttfe 
1)    Stra.  8  p.  368  C  =  5GCB. 
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ligen  vorgerückteren  Zeitalter  auch  ein  höheres  Ideal  von 
Klugheit  als  uns  im  Homerischen  Odysseus  gegeben  ist , 
verlangte  (denn  in  der  kleinen  Ilias  des  Lesches  glänzte 
Odysseus  wieder  als  der  schlaueste  und  zugleich  als  der 
biederste  Held);  sondern  weil  zwei  völlig  gleichartige  Cha- 
raktere niemals  in  einem  Epos  zusammengestellt  werden 
können  ,  und  schon  des  Kontrastes  wegen  der  eine  dem  an- 
dern aufgeopfert  werden  muss.  In  den  spätem  Erzählun- 
gen ist  Palamedcs  WafTengcfährte  des  Achilleus. 

10.  Mit  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Sagen  im  Einzel- 
nen, von  denen  einige  von  Homeros  kurz  angedeutet,  die  mei- 
sten aber  erst  neu  hinzugekommen  waren,  verträgt  sich  zwarN 
die  Annahme  einer  Nachbildung  des  Homerischen  Epos, 
aber  diese  beschränkte  sich  nur  auf  Inhalt  und  Form  im 
allgemeinen ,  während  die  Anlage  der  Kyprieu  und  der 
ganze  Ton  der  Erzählung  sehr  verschieden  von  dem  nach- 
geahmten Muster  sein  musste.  Schon  der  Umstand,  dass 
Stasinos  die  Kriegsbegebenheiten  von  neun  Jahren,  ohne 
die  Zeit  der  langen  Vorbereitungen  und  des  verfehlten  Feld- 
zugs nach  Mysien,  welche  vielleicht  auch  zehn  Jahre  n in- 
famsten, mitzurechnen,  der  Reihe  nach  besang ;  musste  dem 
Kyprischen  Epos  einen  ganz  andern  Charakter  verleihen^ 
als  die  Ilias  trägt,  worin  eine  grosse  Sagenfülle  der  Haupt- 
handlung von  wenigen  Tagen  untergeordnet  worden  ist. 
Anstatt  den  dargebotenen  Stoff  zusammen  zu  drängen  und 
einer  Haupthandlung  unterzuordnen }  hebt  Stasinos  nur  die 
merkwürdigsten  Erciguisse  in  langen  Zwischenräumen  her- 
vor, ohne  sie  durch  eine  Reihe  von  untergeordneten  Hand- 
lungen zu  einer  poetischen  Einheit  zu  verbinden.  Der 
geschichtliche  Zusammenhang  der  Mythen  trat  freilich  durch 
diese  Einfachheit  der  Erzählung,  womit  immer  eine  gewisse 
epische  Ausführung  verbunden  sein  konnte }  in  ein  helleres 
Licht,  aber  die  Homerische  Kunst  fehlte;  und  wenn  mau 
die  Kyprien  in  späterer  Zeit  fleissig  las,  so  geschah  es 
hauptsächlich  nur  um  des  Zusammenhanges  der  Mythenge- 
schichte willen.  Ein  besonderes  Interesse  lag  auch  noch  iu 
dem  höhern  Grade  von  Abstraktion  ,  der  sich  gleich  in  der 
Grundlage  der\iypricn  zu  erkennen  gab,  und  dem  Home- 
rischen Zeitalter  ganz  fremd  war.    Helena  selbst  ist  nichts 
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als  das  Werkzeug  der  göttlichen  Nemesis }  und  insofern  zur 
Tochter  der  Nemesis  umgedichtet  1).  Das  Mittel,  wodurch 
Zeus  das  allzumächtige  Menschengeschlecht  strafen  will, 
ist  eben  die  lockende  Schönheit  des  Weibes,  welche  He- 
lena unter  den  Sterblichen  darstellt  wie  Kypris  unter  den 
Himmlischen.  Die  bedeutsame  Zusammenkunft  der  Helena 
und  des  Achilleus,  welche  Kypris  bewirkte,  soll  offenbar 
den  Gedanken  aussprechen ,  dass  die  höchste  Schönheit  dem 
Tapfersten  als  Preis  gebühre.  Ueberhaupt  goss  diese  Idee 
von  der  Gewalt  der  Schönheit  und  der  allesbeherrschenden 
Kypris  einen  eigenthümlichen  Zauber  über  das  Epos  aus, 
und  trug  viel  dazu  bei  ,  das  Ganze  zusammenzuhalten. 
Sonst  lösen  sich  die  einzelnen  Haupthandlungen  leicht  als 
selbständige  Ganze  ab;  und  Aristoteles  2)  hat  gewiss  Recht, 
wenn  er  sagt,  man  könne  viele  Tragödien  aus  den  Ky- 
prien  machen,  was  in  der  That  auch  schon  von  den  älte- 
sten Tragikern  geschehen  ist;  denn  es  giebt  folgende  Stücke, 
wozu  die  Kyprien  den  Stoff  liefern  konnten:  die  Hochzeit 
des  Peleus,  Paris'  Unheil,  Helenas  Raub,  Ocdipus,  der 
rasende  Herakles ,  Theseus  und  Ariadne ,  der  rasende  Odvs- 
scus,  Iphigenia  in  Aulis,  das  Festmahl  der  Achäer,  Tcle- 
phos,  Protesilaos,  Troilos,  Palamedes,  vielleicht  auchNau- 
plios  und  die  Skyrerinnen. 

Die    Acthiopis   des  Arkliuos. 

Auf  die  Kyprien  folgte  im  Kyklos  zunächst  die  Ilias, 
und  dann  die  Acthiopis  des  Milesiers  Arktinos  3)  iu  fünf 


1)  Iu  der  llias  ist  Helena,  die 
Tochter  des  Zeus  (/,  418),  ein 
grosser  Schaden  der  Stadt,  dem 
Priamos  und  dein  ganzen  Volke  (7', 
£>0),  welches  durch  sie  den  Zeus 
£mo£  verletzt  hat  C2ö).  Ihr 
Unrecht  erkenut  sie  seihst  in  Stun- 
den der  Heue  (11.  y,  150.  175. 
544.  5Ö6.  g>\  700.  Od.  6',  264)). 
Aber  sie  ist  kein  Werkzeug  der  Ne- 
mesis, kein  abstrakter  Begriff*. 

2)  S.  oben  p.  520.  Nil/,  seh 
de  Arislotele  ctr.  Wollianos  p.  20. 

5)  S.  oben  p.  270  Note  4.  ö. 
Arktinos  Muhde  zwischen  Ol.  i  u. 


9.  Mai 's  Scriptt.  Vett  Nova  Col- 
lect. T.  G  nach  Hierum  mos.  Eiu 
gefabelter  Wellstreit  brachte  ihn  Ol. 
50  mit  Lesches  zusammen  (dem. 
Alex.  Str.  1,  21  p.  144),  wozu  aueh 
seine  Stellung  im  Kyklus  ueheu 
Lesches  beitragen  könnt".  Sein  Va- 
ter war  Teles,  ein  Ankömmling 
des  Nautes  (Suid.  pag.  57o  C ). 
Heber  ihn  als  Schüler  des  Homeros 
sprach  Artemon  der  Klazomeuicr 
fV  reo  ne^i  'O/lc^ct.  Welcher  p. 
211.  Heyne  l£xc.  II.  zu  Aen.  11. 
Exe.  \1X  zu  Mom.  1.  Vgl.  llüeltius 
de  primis  Italiac  colouis  p.  4401)'. 
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Gesängen  0^  worin  Memnon,  der  Aethiopenköni  g,  eine 
wichtige  Holle  spielte,  und  die  dazu  bestimmt  waren,  die 
Ilias  fortzusetzen,  ohne  irgend  etwas  zu  wiederholen ,  was 
Homeros  schon  besungen  hätte.  Bruchstücke  sind  aus  die- 
sem Epos  nicht  erhalten ;  denn  der  Schluss  der  Ilias : 

Also  bestatteten  jene  den  Hektor  den,  Rqssehezähmer , 
konnte  nicht,  nach  Anleitung  einiger  Handschriften,  welche 
vcrmulhlich  im  Kyklos  standen  oder  auf  den  Kyklos  Rück- 
sicht nahmen^  zugleich  auch  der  Anfang  der  Aethiopis  sein, 
und  ohne  irgend  einen  Ruhepunkt  unmittelbar  in  die  Hand- 
lung dieses  Epos  übergehen: 

Also  bestatteten  jene  den  Hektor;  da  kam  die  Amazon , 
Tochter  des  hochgesinnten  und  männermordenden  Ares. 
Das  Epos  musste  nothwendig  ein  eignes  Proömion  haben,  nach 
welchem  die  Ankunft  und  die  Grossthaten  der  Thrakischcn  Pen- 
thcsileia,  der  Verbündeten  der  Troer,  beschrieben  wurden  2). 
Der  Tod  dieser  tapfern  Heldin  durch  Achilleus-  Hand  und 
das  feierliche  Bcgräbniss  derselben  durch  die  Troer  bildete 
die  Haupthandlung  des  ersten  Gesanges.  Abhängig  davon 
war  das  Lebensende  des  Thersites,  welcher  den  Achilleus 
verläumdete  und  diesem,  als  er  vielleicht  Reue  über  den  Tod 
der  Amazonenkönigin  zeigte,  vorwarf,  er  habe  sie  geliebt. 
Erbittert  hierüber  erschlägt  ihn  Achilleus;  doch  unter  den 
Achäern  erhebt  sich  ein  Aufstand  in  Folge  dieses  Mordes. 
Hierauf  muss  Achilleus  nach  Lesbos  reisen,  dort  dem  Apollo, 
der  Artemis  und  der  Leto  opfern,  und  sich  durch  Odysseus 
vom  Morde  sühnen  lassen.  Inzwischen  erscheint  Memnon, 
der  Sohn  der  Eos,   in  seiner  von  Hephästos  verfertigten 


I)  Nach  Proklos'  Auszuge  p.478  würden.  Vielleicht  waren  aher  heide 
Gaisf.  Vgl.  die  llische  Tafel  und  Gedichte  weit  anfassender  als  Prö- 
das Borgiasche  Täfelclicn,  klos  im  Auszüge  angiebt.  Als  iXacli- 
welckes  Heeren  (Vermischte  histo-  ahmungen  der  Aethiopis  dürfen  wir 
risehe  Schrificu  T.  5  p.  iöO  Knp.  die  Posthomcrica  des  (^uintus  von 
fert.  II.)  zuerst  bekannt  gemacht  u.  Smyrna  (Lib.  I — Ii)  und  Tzetzes  he- 
erklärt hat.  Tychseu,  Quint,  trachten.  Vgl.  Nitzsch  contra 
Smyrn.  p.  J  A  ff.  Die  Verszahl  der  Woliianos  p.  J>8  11'. 
Aethiopis  uud  lliupcrsis  des  Arkti-  2)  Diese  dem  Priamos  darge- 
nos  wird  auf  diesem  Täfelchen  zu  brachte  Hülfeistung  der  Amazonen 
91D0  angegeben,  was  doch  für  7  ist  dem  Homeros  unbekannt,  wcl 
Bücher  (denn  die  lliupcrsis  bestand  eher  nur  frühere  feind liehe  Einfälle 
nur  aus  4  Büchern)  zu  viel  ist,  da  derselben  in  Asien  erwähnt;  11.  7, 
auf  jedes  Buch  1500  Verse  kommen  ISO  s-  18G. 
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Waffen  -  Rüstung  als  Bundesgenosse  der  Troer;  und  Thetis 
sagt  dem  Achilleus  das  Schicksal  des  Memnon  vorher.  In 
einer  Feldschlacht  wird  Antilochos  von  Memnon  erlegt  1), 
aber  Achilleus  tödtet  den  Memnon.  Auf  ihre  Bitte  gestattet 
Zeus  der  Mutter  Eos,  ihrem  Sohne  Unsterblichkeit  zu  ver- 
leihen. Als  dann  Achilleus  die  Troer  in  die  Flucht  schlägt 
und  sie  bis  in  das  Thor  verfolgt,  wird  er  von  Paris  und 
Apollo  erschossen.  Um  seinen  Leichnam  entsteht  ein  hitzi- 
ges Gefecht;  doch  indem  Odysseus  die  Troer  abwehrt,  trägt 
Ajas  denselben  nach  den  Schiffen.  Darauf  begräbt  man  den 
Antilochos,  und  stellt  die  Leiche  des  Achilleus  zur  Schau 
aus,  wobei  Thetis  mit  den  Musen  und  der  Nerei'denschaar 
die  Todtcnklage  anstimmt  2).  Aus  den  Flammen  des  Schei- 
terhaufens rettet  alsdann  Thetis  ihren  Sohn  und  führt  ihn 
nach  der  Insel  Leuke  3).  Die  Achäer  thürmen  ihm  ein  Grab- 
mal auf  und  feiern  Leichenspiele.  Den  Schluss  machte  der 
Streit  des  Odysseus  und  des  Ajas  um  Achilleus7  WafFen. 
Den  rasenden  Ajas  stellt  die  Ilische  Tafel  noch  aus  der 
Athiopis  dar,  und  eine  andre  Notiz  daraus  erwähnt  auch  den 
Selbstmord  des  Ajas  4).  Ein  Urtheil  der  Alten  über  den 
künstlerischen  Werth  des  ganzen  Gedichts  ist  nicht  mehr 
vorhanden.  Nach  den  Grossthaten  des  Achilleus,  welcher 
hier  vor  allen  andern  Helden  glänzte,  könnte  dasselbe  auch 
Achill  e  is  genannt  werden.  An  Achilleus'  Namen  knüpft 
sich  auch  die  Ilaupthandlung  des  Epos,  welches  nach  dem 
Tode  seines  Helden  mit  der  Leichenfeier  und  dem  tragischen 
Nachspiele  von  Ajas'  Selbstmorde  einen  beruhigenden  Schluss 
fand. 


1)  Horn.  Od.  y,  187  f.  >.',  321.  Euxin  (1827)  pag.  26.  58.  Voss 
Pind.    Ol.  ß:   118.     Jacobs   zu  Mythol.  Hr.  T.  5  p.  09  ff. 

Tzetz.  Postbora.  2G2.    Die  Uische  4)    Scbo).  Pind.  Isth.  o",  (7),  08 

Tafel  stellt  diese  und  andre  Sccnen  p.334.  Mit  der  lliscben Tafel  stimmt 

der  Aetbiopis  dar;  namentlicb  auch  das  Hruchstück   bei   den  Scbol.  11. 

den  Tod  der  Pcnthesileia,  des  Thcr  X',  51»>  überein,   welches  deu  Ma- 

sites,  des  Memnon  und  des  Achillens,  cbaon   oder  Podalcirios  zuerst  er 

sowie  auch  die  Klage  der  Musen.  kennt,  und  aus  der  lliupersis  des 

2)  Horn.  Od.  o',  S8ff.  Pind.  Arktinw  stammen  soll ,  worin  Ajas' 
lsth.^60.  Tzetz.zuLykophr.27..  ^VrÄ 

5)    Pind.  Ncm.  6",  49.     Alcaci  Verse,    woraus  die  Aetlnopis  mit 

fr.    49  Matthiä.     Vgl.   Kochler  Einschluss  der  Iii  upersis  bestanden 

Memoire  sur  les  iles  et  la  coursc  kabeu  soll,  auf  eine  fortlaufende  Er- 

consacrees  ä  Achille  daus  le  Pont-  Zählung  schlicssen,  welche  auch  den 
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Die  kielte  llias  des  Lesches.  - 

1.  Den  Ursprung  dieses  Epos  y  welches  nach  Proklos 
ans  vier  Gesängen  bestand }  verlegt  der  Ionische  Biograph  i) 
nach  Phokäa,  wo  es  Homeros  selbst  gedichtet,  aber  ein 
gewisser  Thestorides  ihm  entwandt  und  in  Chios  für  sein 
EigcRthum  ausgegeben  haben  soll  2).  Der  Anfang  lautete 
sehr  unbestimmt,  und  bezeichnete  keineswegs  die  Haupt- 
handlungen,  welche  sich  als  der  besondere  Inhalt  der  kleinen 
llias  vom  Streite  um  die  Waffen  des  Achilleus  bis  zur  Ein- 
führung des  hölzernen  Resses  in  die  Stadt  Troja  oder  selbst 
bis  zum  Ende  des  Krieges  erstreckten: 


ganzen  Zeitraum  umfasste,  den  bei 
Proklos  die  Kleine  llias  des  Lesches 
ausfüllt.  Demnach  würde  das  Ganze 
nach  Maassgabc  der  einzelnen  Bü- 
cher der  llias  aus  1  -  oder  15  Ge- 
sängen bestanden  haben.  Das*  Pro- 
Klos  nicht  alle  Bücher  des  Arktinos 
im  Auszüge  mitgctheilt  habe,  geht 
aus  obiger  Notiz  von  Ajas'  Selbst- 
morde zur  Genüge  hervor. 

1)  Herod.  V.  Horn.  16  p.  314 
Sckweigh.  Auch  Suidas  p.  2068  C. 
zählt  es  zu  den  unächten  Homeri- 
schen Werken.  Der  Biograph  nennt 
es  ^  ft.dooav.  Sonst  heisst 
es  7}  \ur.qa  'V.tdq,  und  nur  bei  Pro- 
klos  und  Suidas  'I?.ioc<;  iics^a.  Die 
Ilische  Tafel  hat  'tt*cJ<;  ficxgd  >.eyO* 

2)  Daher  galt  dieser  Phokäer 
Thestoridcs  (s.  oben  p»  271)  neben 
dem  Lakonen  Kinäthon  (wie  III 
lanikos,  der  Grammatiker,  behaup- 
tete) und  Diodoros  aus  Erytkrä 
(Schol.  Vatic.  zu  Eurip.  Tr.  822. 
vgl.  zu  Or.  1577)  für  den  Verfasser 
der  kleinen  llias.  Vgl.  Tzetz.  Exeg. 
II.  p.  45,  welcher  indess  eben  so 
viele  verschiedene  Gedichte  annimmt, 
als  Verfasser  der  kleinen  llias  an« 
gegeben  werden,  wozu  er  auch  den 
wirklichen  Urheber  des  Epos,  den 
L  e  s  c  h  e  s  aus  Pyrrha  zählt.  P  y  r  r  h  a 
nennt  auch  Pausanias  (10,  2ö,  5) 
und  die  Ilische  Tafel  die  Vaterstadt 
des  Lesches  oder  Lescheos  (eines 
Sohnes  des  AeschylenosJ ,  welcher 
wegen  der  Nähe  dieses  Orts  bei  Mi- 
ty  lene  auch  ein  M  i  t  y  1  e  n  ä  e  r  (Prokl.) 


genannt  wird.  Im  allgemeinen  heisst 
er  auch  ein  Lesbrer,  und  seine  Blü- 
the  lallt  um  Ol.  50.  od.  660  vor 
Chr.  noch  gleichzeitig  mit  Terpan- 
dros  und  Alk  man  (Euseb.  Chron. 
ad  Ol«  A,  5.  Cbron.  log*  1  p.  40 
Hieronym.  ad  Ol.  50,  4  und  55. 
Georg.  Synkellos  pag.  215.  (402). 
Phanias  (p.  40  ed..  Voisin.  vgl. 
oben  p.  9  Note  4)   setzte  ihn  vor 
Tcrpaudros,  aber  diesen  nach  Ar- 
chilochos,  und  berichtete  von  einem 
Wettstreite,  worin  er  den  Arktinos 
besiegt  habe.  Dieser  Anachronismus 
wurde  durch  die  Stellung,  welche 
Lesches  im  Kyklos  einnahm,  veran- 
lasst, in  dem  sein  Epos  einem  Theile 
derAethiopis  des  Arktinos  vorgezogen 
und  vor  der  Iliupersis  eingeschoben 
wurde.    Lesches  hatte  also  in  sofern 
den  Arktiuos  besiegt.    Nitzsch  de 
Aristotele  ctr.  Wollianos  pag.  49. 
Anders  urtheilt  Welcker  p.  269 
nach  Plut.  VII.  Sapient.  conv.  10 
p.  154  A.  Dagegen  musste  die  kleine 
llias  ihren   letzten  Theil,  welcher 
die  Zerstörung  Uion's,  die  Abfahrt 
u.  s.  w.  besang,   der  Iliupersis  des 
Arktinos    wieder    Raum  machen. 
Ucbrigcns  wird  die  kleine  llias 
von  Aristoteles  (Poet.  25,  6  u.  7), 
Pausanias  (5,  26,  9.   41,  26,  2), 
Schol.  Aristoph.   Eq.   1055,   u.  A. 
ohne  Namen   des  Verfassers  ange- 
führt.    Vgl.  Hermann   zu  Arist. 
Poet.  p.  169— 175.    Heyne  Exc.I 
zu  Aen.  11.    Jacobs  Tzetz.  pag. 
XXI.    Tychsen  Quint.  Smyrn.  p. 
LXVI.   Plehn  tesb.  p.  155  ff. 
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Won  preist  mein  Gesang  und  Dardania's  reisige  Kriegs- 
schaar > 

Die  viel  Leiden  bereitet  den  Danaern,  Dienern  des  Ares* 
Auf  das  Proömiou  folgte  zunächst  der  Streit  um  Achilleus' 
Waffen,  welche  auf  Athene's  Rath  dem  Odysseus  als  Sieger 
zugesprochen  würden  l).  Vor  der  Entscheidung  sandten  die 
Achäer  auf  Nestor's  Zureden  Einige  unter  Ilioirs  Mauern, 
um  horchend  das  Urlheil  der  zuschauenden  Troer  zu  ver- 
nehmen. Da  hörten  sie,  wie  Jungfraun  mit  einander  über 
die  Tapferkeit  der  beiden  Helden  verschiedener  Meinung  wa- 
ren, indem  die  eine  den  Ajas  vorzog  und  sagte: 

Ajas  entraffte  sofort  und  entfernt*  aus  dem  Kriegesge- 
tümmel 

Peleus*  Heldensohn;  nicht  that  es  der  schlaue  Odysseus. 
Die  andre  aber  widersprach  ihr  auf  den  klugen  Rath  der 
Athene : 

Wie  doch  erwidre  ich  dir  ?    Wie  sprachst  du  unzie- 

mende  Worte? 

Selber  ein  Weib    trägt  Lasten,    sobald  attfbürdet  ein 

Mann  sie  2).  1 
Nach  der  Entscheidung  wird  Ajas  rasend,  mordet  das  Vieh 
statt  der  Achäer  und  dann  sich  selbst.  Hierauf  fängt  Odys- 
seus im  Hinterhalte  den  Hclcnos,  und  als  dieser  die  Zu- 
kunft in  Bezug  auf  Ilion's  Einnahme  eröffnet  hat,  wird 
Philoktetcs  von  Diomedes  aus  Lemnos  geholt  3) ,  und  nach 
der  durch  Machaon  vollbrachten  Heilung  seiner  Wunde 
wird  Alexandros  von  ihm  im  Zweikampfe  erlegt.  Den  von 
Mcnclaos  geschändeten  Leichnam  entfernen  und  begraben 
die  Troer.  Zunächst  besang  Lesches  die  Vermählung  des 
Deiphobos  mit  Helena  4),  und  die  Reise  des  Odysseus  nach 


1)  Horn.  Od.  >/,  343  ff.  und  da-  5)  Nach  der  Ilias  ( ß\  716  ff) 
seihst  die  Schol.  und  Enstath.  wird  IMiiloktetes,  der  treffliche  Ko- 

2)  Schol.  Aristopk.  En;,  genschütze,  in  LcinuoS  zurückgelas- 
IHach  andern  Kyklikern  (wahrsekein-  sen.  Vor  Troja  erscheiut  er  in  der 
lieh  nach  Arktinos)  entschieden  die  Od.  y\  190,  und  kehrt  glücklich 
Troischen  Kriegsgefangenen  zu  Gtin-  in  seine  llcimath  zurück,  -211)  f. 
steil  des  Odysseus;  Schol.  Od.  V,  Eine  andre  Sage,  welcher  Sophokles 
547  p.  380  Hui  Im.  Den  Leichnam  folgte,  Hess  ihn  durch  Odysseus  u. 
des  Ajas  licss  Agamemnon  nicht  ver-  Neoplolcmos  von  Lemnos  nach  Troja 
brennen;  Eustatb.  II.  ß',  ö*»7  p.  231,  holm. 

27  Lips.     ,        «  4)    Iii  Begleitung  des  Deiphobos 
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Skyros,  um  den  Neoptolemos  zu  holen  1),  dem  er  nach 
seiner  Rückkehr  von  Ilion  des  Achilleus  Waffen  übcrgiebt, 
die  dann  beschrieben  wurden  2).  Hier  erwähnte  der  Dich- 
ter vermuthlich  auch  die  erste  Landung  des  Achilleus  auf 
Skyros  nach  dem  Teuthranischen  Fetdzuge,  und  die  Zeugung 
des  NCoptolemos;  denn  in  der  kleinen  Ilias  standen  die 
Verse  3): 

Aber  tiach  Skyros  entraffle  der  Sturm  den  Peleiden 


Wo  der  gefährliche  Hafen  bei  NaclU  ihn  in  Sicherheit 

aufnahm. 

Bei  der  Ankunft  des  Neoptolemos  vor  Ilien  erscheint  ihm 
Achilleus.  Die  erste  II  cid  ent  hat ,  welche  er  verrichtet,  ist 
der  Kampf  mit  Euryalos ,  dessen  Vater  Telephos  von  Achil- 
leus im  Anfange  des  Krieges  verwundet  worden  war,  und 
welchen  zu  rächen  der  Sohn  jetzt  als  Verbündeter  der  Troer 
auftrat,  sowie  auch  Neoptolemos  sich  aus  gleichem  Grunde 
an  den  Troern  rächen  wollte.  Aber  Euryalos  fällt,  nach- 
dem Machaon  seiner  Tapferkeit  unterlegen,  und  die  Troer 
werden  härter  bedrängt  und  belagert  4).  Dann  erfolgte  der 
Bau  des  hölzernen  Bosses  durch  Epeios  nach  dem  Piano 
der  Athene  5)^  und  die  List  des  Odysseus,  welcher  mit 
entstelltem  Körper  sich  als  Bettler  und  Spion  in  Ilion  ein- 
schleicht, dann  von  der  Helena  erkannt,  sich  mit  dieser 
über  die  Einnabme  der  Stadt  bespricht,  und  nachdem  er 
einige  Troer  getödtet  hat,  wieder  nach  den  Schiffen  eilt  6). 
Hierauf  entwendet  er  mit  Diomedes  das  Palladion  aus  Ilion  1), 


erscheint  Helena  bei  dem  hölzernen  (Ii.  x ,  52C),  im  Anfange  des  Trol- 

Rossc  (Od.  6",  276);  und  das  Haus  sehen  Krieges  gezeugt  sein, 

des  Deiphobos  wird  von  Odysseus  4)    Od.  A',  518  ff.     Pausan.  3, 

u.  Mcnelaos  zerstört  (Od.        520).  26,  9    Stra.  13  p.  584  C  =  875B. 

Ii)    Od.  ?/,  508  fl.  5)    Od.  S',  495  ff.  X',  522  ff. 

2)    Schol.  Find,  Nem.  VI,  80  p.  6)    Od.  6",  244—  258. 

47-2  führt  aus  der  Kleinen  llias  des  7)    Vom   Haube  des  Palladions 

Lescbcs  eine  Beschreibuug  des  Achil-  schweigt  die  Odyssee.    Auslegg.  zu 

leiseben  Speeres  an.  Paus.  1,  22,  6.    Jaco b s  zu  Tzetz. 

o)    Schol.   Ven.  zu  II.  t\  526.  Posth.    509.      Lescbcs  bezog  das 

Eustath.  T.  4  p.  151,  57  ff.  Lips.  Sprichwort  Aiojuird'eto;  dvdynj  (He- 

Vgl.  oben.  Pcleus  selbst  saudte  den  sych.       Schol.  Plat.   p.  170.  Zc- 

Acbilleus  in  den  Krieg  (II.  *',  252.  nob.  5,8  p.  404  und  56  Schott. 

764  ff.1;  also  mnsste  IXeoptole-  Komm  bei  Phot.  p.  157A,  25  Hekk. 

mos,  der  in  Skyros  erzogen  wurde  Suid.   p.  1010  C.  Gaisf. )   auf  den 
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und  steigt  mit  deu  tapfersten  Kampfgenossen  in  den  Bauch 
des  hölzernen  Rosses^  während  die  übrigen ,  nachdem  sie 
ihre  Zelte  verbrannt ,  gen  Tenedos  segeln.  Den  Schluss 
bei  Proklos  macht  das  Freudenfest  der  Troer,  welche  im 
Wahne,  die  Achäer  seien  heimgekehrt,  das  hölzerne  Koss 
durch  einen  Bruch  der  Mauer  in  ihre  Stadt  ziehen  1). 

2.  Die  kleine  Ilias  ^  welche  Aristoteles  vor  Augen 
hatte,  enthielt  auch  noch  Ilion's  Zerstörung  2);  und  eine 
Iliupersis  des  Lesches  erwähnt  Pausanias  als  besonderes 
Gedicht  3);  woraus  wenigstens  erhellt,  dass  der  letzte  Theil 
der  kleinen  Ilias  diesen  besondern  Titel  hatte.  Hierauf  be- 
ziehen sich  noch  einige  Bruchstücke  und  Zeugnisse,  wobei 
die  kleine  Ilias  ausdrücklich  angeführt  wird,  z.  B.  der  Vers 
des  Lesches,  welcher  die  Zeit  bezeichnete,  wo  Ilion  ein- 
genommen sein  sollte  4): 

Mitten  zur  Nachtzeit  war's,  und  glänzend  erhob  sich  der 

Vollmond, 

Ferner  die  längere  Stelle,  wo  der  Tod  des  Astyanax  und 
die  Gefangenschaft  der  Andromache  und  des  Aeneas  be- 
schrieben wird  5): 

Aber  der  strahlende  Sohn  des  erhabenen  Helden  Achilleus 
Führte  die  Gattin  des  Rektor  hinab  zu  den  rätimigen 

Schiffen; 

Doch  fortreissend  den  Sohn  von  dem  Busen  der  locki- 
gen Amme, 

Warf  er  ihn,  fassend  den  Fuss,  von  der  Thurmhöh'. 

Ihn,  den  gefaltnen, 

Nahm  der  purpurne  Tod  in  Besitz  und  das  grause  Ver- 
hängnis* 6J. 

Raub  des  Palladions.  Die  frühere  4)  Kallisthcnes  (v  6sutf£<» 
Gesandtschaft  des  Odysscus  und  des  räv  *Etö.1ft>t*&P  bei  d.  Schol.  zu 
Menelaos  im  Anfange  des  Krieges  Eurip.  Hell.  893  p.  209  Matth, 
erwähnt  die  Ilias  (y9  205  ff.  7.',  auch  hei  Scalig.  de  einend,  temp. 
138),  die  Kypricn,  und  Herodot  p.  528  ed.  IG  29.  Vgl.  Clem.  Alex. 
%  U8.  Str.  i  pag.  581  Pottcr.    Tzetz.  zu 

1)    Od.  o",  272  ff.  3',  492-513.    Lyk.  344.    Eudok.  p.  31. 


3)    Paus.  10,  25,  5.    Tyrwhitt    p.  185  ff.  ed.  II. 
zu  Aristot.  Poet.  p.  189.    Plehn       6)    D.  e,  83.  v,  477.  334. 
Lesb.  p.  134.    Nitzsch  Hist.  Hoin.    Dicss  Schicksal  ahnte  Andromache 


Oben  p.  207  f. 


5)  Tzctz.  zu  Lykophr.  1205,  vgl. 
zu  1232.    Kiebuhr's  Köm.  Gesch.  1 


11,  1  P.  46  ff. 


II.  co,  755,  doch  die  Odyssee  erwähnt 
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Und  Ämtromaehe  wählt3  er,  die  schönumgii  riete  Gattin 
Hektor's ,  welche  ihm  selber  die  tapfersten  aller  Achäer 
Gaben  als  Ehrengeschenk  ,  nur  erwünschten  Belohnung 

dem  Heldett. 

Dann  selbst  auch  Aeneas,  den  herrlichen  Sohn  des  An- 

chises, 

Des  Rossbändigers ,  führf  er  auf  meerdurchwandernde 

Schiffe, 

Welcher  als  Ehrengeschenk  ihm  vor  andern  Achäern  rei- 

lieh'n  ward. 

Die  Frau,  wclc  den  Kriegsgefangenen  Aeneas  auf  Neopto- 
lemos'  Schiffe  nach  Thessalien  begleitete,  hiess  Eurydike  1). 
Polygnotos  malte  sie  nebst  vielen  andern  Troern  und  Troe- 
rinnen in  seinem  berühmten  Gemälde  zu  Delphoi,  welches 
den  Untergang  Ilion-s  und  die  letzten  Schicksale  der  Ueber- 
Wundenen  und  Gefangenen  nach  Lesches  darstellte  2).  Der 
Tod  des  Koröbos  durch  Diomedes  auf  der  Hochzeit  der  Kas- 
sandra,  und  das  Lebensende  des  Priamos  und  seines  Soh- 
nes Axion  (nicht  am  Altare  des  Zeus  Herkeios,  sondern 
vor  der  Thüre  des  Pallast  es),  sowie  auch  das  Schicksal  der 
Aethra  und  des  Demophon  kamen  ebenfalls  bei  Lesches 
vor  3). 

Die  Zerstörung  Uion's  von  Arktinos. 

Von  dem  letzten  Theile  der  kleinen  Ilias,  welcher  die 
von  Proklos  übergangene  Uiupersis  umfasste;  war  das  äl- 


cs  nickt.  Die  Scene  stellte  Polyg-  genommen.  Die  Hauptverschieden- 
notos nach  Lesches  dar.  Paus.  10,  Leiten  der  Sage  ühcr  Ilion's  Zer- 
25,  9.                                   '  Störung  und  die   dahei  gefallenen 

1)  Paus.  10,26,2.    Heyne  zu  "elden  1mid  ühcr  die 

Apollod        249  Auswanderer  u.  s.  w.    lassen  sich 

*                     *  auf  die  doppelte  Erzählung  des  Ark- 

2)  Eine  Uelicrsicht  der  Figuren  tinos  und  Lesches  zurückführen, 
giebt  Pausanias  in  drei  Kapiteln  Namentlich  ist  der  letztere  am  hiu- 
(10,  25.  26  u.  27.),  woraus  her-  figsten  bei  bildliche»  Darstellungen 
vorgeht,  dass  Lesches  gerade  den  benutzt  worden,  z.  B.  bei  der  Ta- 
Ausgang  des  Trojanischen  Krieges  bula  lliaca,  wovon  M  äff  ei  (im 
mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauig-  Museum  Vcroncnse  pag.  468,  auch 
keit  besungen  hatte.  Die  llische  lnghirami  in  d.  Galeria  Omcricn 
Tafel  hat  auf  dem  untersten  Streifen  Vol.  1  zu  Anfange)  ein  Brachstück 
aus  der  kleinen  llias  nur  den  Tod  mitgetheilt  hat.  Vgl.  Nitzsch  con- 
des  Eurypylos,   den  Palladienraub,  tra  VVolfianos  p.  47  ff. 

deu  Einzug   des  hölzernen  llosses,  5)    Paus.  10,  25.  3  ff.  Heyne 

Priamos,  Sinon  und  Kassandra  auf-  zu  Apollod.  5,  10,  7. 

25 
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terc  Epos  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Ilion's  in  zwei 
Büchern  rücksichtlich  der  Mythenkunde  und  vielleicht  auch 
der  Anlage  des  Ganzen  und  der  Auflassung  des  Sagen- 
stoffes wesentlich  verschieden  ,  wie  sich  aus  mehrern  Ein- 
zelheiten ergiebt  l).  Proklos  knüpft  es  unmittelbar  an  die 
kleine  Ilias  des  Lesches  an,  und  berichtet  daraus  Folgen- 
des. Sobald  die  Troer  Verdacht  schöpften  gegen  das  höl- 
zerne Ross  ,  berathen  sie  sich,  im  Kreise  um  dasselbe  ste- 
hend, was  damit  zu  thun  sei.  Einige  sind  der  Meinung, 
man  müsse  es  ins  Meer  stürzen;  andre,  man  müsse  es  verbrennen, 
und  noch  andre,  man  müsse  es  der  Athene  weihen;  und  am 
Ende  siegt  die  Ansicht  der  letztem.  Sich  darauf  der  Freude 
überlassend  frohlocken  sie,  als  ob  sie  vom  Kriege  befreit 
wären  2).  Da  erscheinen  zwei  Schlangen,  welche  den  La- 
okoon  und  den  einen  seiner  beiden  Söhne  tödten  3).  lieber 
dieses  Zeichen  aus  der  Fassung  gebracht,  begiebt  sich  die 
Familie  des  Aencas  auf  den  Ida,  während  Sinon,  welcher 
vorher  unter  erheucheltem  Charakter  in  die  Stadt  gekommen 
war,  den  Achäcrndas  Feuer  zeichen  anzündet  4).  Diese  eilen 
nun  von  Tenedos  zurück,  und  nachdem  die  eingeschlosse- 
nen Helden  aus  dem  Rosse  herausgestiegen  sind,  erfolgt 
der  Kampf  mit  dem  Feinde  und  die  Einnahme  der  Stadt. 
Die  verwundeten  Hellenen  heilte  Machaon  und  Podalei- 
rios,  Söhne  des  Poseidon,  welche,  wie  Arktinos  sang, 
alles,  was  sie  als  Aerzte  vermochten,  dem  Vater  verdank- 
ten 5)  ; 


1)  Welcher  p.214— 218.  Vgl. 
Hermann  zu  Aristo!.  Poet.  p.  172 
IM  eh  n  Lesb.  p.  133.  Nitzsch 
de  Aristotele  contra  YVoUlanos  p. 
4G  ff. 

2)  Bei  dieser  Schilderung  fasste 
sich  die  kleine  llias  wohl  kürzer, 
welche  nach  Proklos  schon  mit  den 
Worten  schliesst  xtxi  evo/ovvrai 
cos  vevixTporss  TOV$  "E}}:yiva<;.  Uc- 
brigens  ist  es  wahrscheinlich ,  dass 
Arktinos  'auch  noch  die  Helden 
nannte,  welche  im  hölzernen  Rosse 
verborgen  waren,  wie  die  Schol.  atu 
Od.  o",  28£>  aus  dem  Kyklos  be- 
richten.   Vgl.  oben  p.  206  f. 


3)  Endok.  p.  31  nennt  die  bei- 
den Schlangen  Porkis  und  Cha- 
ribö  a. 

4)  Diese  Sccnc  des  Sinon  las 
Aristoteles  auch  in  der  kleinen  llias; 
desgleichen  auch  die  verstellte  Ab- 
fahrt der  Achäer  nach  Tcucdos 
(dxoxlovfr   Od.  80L 

5)  Schol.  Victor.  II.  V,  SIS. 
Eustath.  T.  5  pag.  49,  28  Ups. 
Heyne  T.  C  pag.  Gut.  Nach  der 
kleinen  llias  fiel  Machaon  durch  die 
Haud  des  Eurypylos  noch  vor  dem 
Daue  des  hölzernen  Bosses.  S.  oben 
p.  383  Note  4.   Paus.  3,  20,  9. 
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Selbst  hat's  ihnen  der  Vater,  der  mächtige  Länderer- 

schiittrer, 

Beiden  gewährt,  und  den  einen  noch  über  den  andern 

erhoben, 

<•  Diesem  verlieh'  er  geschicktere  Harnt,  ans  dem  Fleisch 

die  Geschosse 

Leichter  zu  ziehn  und  zu  schneiden  und  allerlei  Wun- 
den zu  heilen: 
Aber  dem  andern  begabt*  er  mit  jeglicher  Kunde  die  Seele, 
Inneres  Leid  zu   ersphähn,    und  unheilbar  Uebel  zu 

heilen; 

Der  auch  an  Ajas  zuerst,  dem  zürnenden  Helden,  bemerkte 
Funkelnde  Blicke  des  Aug's  und  die  innere  Schwere  des 

Geistes. 

Vermuthlich  bewährte  Machaon  diese  Kmjst  ,  Seelenkrank- 
heiten zu  beobachten ,  noch  in  der  Acthiopis,  woran  die 
beiden  letzten  Verse  als  an  etwas  früher  Geschehenes  er- 
innern. Abweichend  von  Lesches  tödtete  Neoptolemos  bei 
Arktinos  den  Priamos  am  Altare  des  Zeus  Herkeios^  und 
Odysseus  den  Astyanax  1).  Im  Augenblicke,  da  Ilion  ein- 
genommen wird,  verlässt  Elektra  ihre  sechs  Schwestern, 
die  Plejaden,  am  Himmel  ,  um  nicht  den  Fall  der  Stadt  zu 
sehen,  welche  ihr  Sohn  einst  gestiftet  hatte  2).  Bei  der 
Vertheilung  der  Kriegsbeute  erhält  Neoptolemos  die  Andro- 
mache  als  Ehrengeschenk»  Menelaos  tödlct  den  Dei'phobos  3), 
und  führt  die  wiedergefundene  Helena  zu  den  SchifTen. 
Ajasj  der  Sohn  des  Oileus,  reisst  die  Kassaudra  mit  Ge- 
walt von  Athene's  Holzbilde ,  welches  die  Heldin  festhält. 
Das  Palladion  soll  nach  Arktinos  von  Zeus  dem  Dardanos 
geschenkt  worden  und  bis  zur  Einnahme  der  Stadt  im  in— 


I)    Das  Bruchstück,  welches  die  Epos  vor  Augen  hatte,  das  in  den 

Vcnetianische  Handschrift  auf  ein.  m  Kyklos  gehörte.  Aus  Arktinos  stammt 

besondern  Blatte  liefert,    (p.  484  auch  der  Vers  über  den  Tod  des 

Gaisl     gehört  zu  dem  Auszuge  des  Astyanax  in  d.  Schul.  Aristoph.  Ran. 

Proklos  und  muss  an  den  gehörigen  1401. 

Stellen  eingeschaltet  werden      Die       2)    Aug  den  K  kUkern  überuaupt 


Vorfalle,  welche  ej.  erwähnt  konnte  ber/cMet  dicses  3Schol  „.  f  4^ 
Arktinos  unmöglich  ubergehen,  und    Valckenacr  Schol.  ^  Hom.  iue. 


sie  müssen  aus  seinem  Gedichte  ent-    ».  j|y 
nommen  sein,    da  sie  von  Lesches        a  * 
abweichen,  und  Proklos  kein  drittes      5)    Od.  3',  817— SäO. 

25  * 
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liern  Heiligthume  verborgen  geblieben  sein.  Eine  diesem  Ur- 
bilde  ganz  ähnliche  Figur  hatte  man  aber  der  nachstellenden 
Feinde  wegen  öffentlich  hingestellt,  und  dadurch  früher  die 
Achäer,  die  es  raubten,  getäuscht  l).  Durch  die  Misshand- 
lung der  Kassandra  erbittert,  wollen  die  Achäer  den  Ajas 
steinigen;  aber  er  entflieht  zu  dem  Altare  der  Athene  und 
rettet  sich  so  aus  der  drohenden  Gefahr.  Demophon  und 
Akamas  finden  ihre  Mutter  Aetlira  wieder  und  nehmen  sie 
mit  sich  2).  Auch  die  Opferung  der  Polyxena  am  Grabe 
des  Achilleus  nach  dem  Brande  der  Stadt  kam  noch  bei 
Arktinos  vor.    Das  Ganze  schloss  mit  der  Abfahrt  der  ITel- 


1.  Wie  weit  Arktinos  am  Ende  seines  Epos  den  durch 
den  Frevel  des  Lokrischcn  Ajas  motivierten  Racheplan  der 
Athene  noch  ausgeführt  habe,  lässt  sich  nicht  mehr  bestim- 
men. Es  ist  aber  klar,  dass  er  mit  der  blossen  Angabe  dieses 
Planes  nicht  schliessen  konnte;  denn  diese  Absicht  war  von  zu 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Heimkehr  der  Helden,  als  dass  es 
denkbar  schiene,  der  Dichter  habe  die  ganze  Aufmerksamkeit 
des  Hörers  auf  dieselbe  gerichtet  und  dann  unbefriedigt  ge- 
lassen. Durch  den  Beistand  der  Pallas  waren  die  Achäer 
endlich  zu  ihrem  Ziele  gelangt;  aber  statt  diese  Göttin  jetzt 
vor  allen  andern  zu  ehren,  freveln  sie  gegen  dieselbe,  in- 
dem sie  Ajas  ungestraft  lassen,  der  bei  der  Gewaltthat  ge- 
gen die  Kassandra  auch  das  Palladion  von  der  Basis  geris- 
sen hatte.  So  verwandelt  sich  plötzlich  die  Gunst  der  Göt- 
tin in  Zorn,  und  sie  sinnt  auf  das  Verderben  der  Achäer 
überhaupt,  insbesondere  aber  des  Ajas.  Diess  war  folglich 
der  Wendepunkt  des  Achäerglücks ,  von  dem  alle  übrigen 
Schicksale  der  rückkehrenden  Helden  abhingen.  Mit  ihm 
konnte  ein  neues  Epos  beginnen,  und  so  fingen  auch  wirk- 
lich dieNosten  des  Trözeners  Agias  3)  in  fünf  Büchern 

1)  Dionys.  Hai.  Arth.  Rom.  1,  Scbol.  Vat.  Eurip.  Tr.  31.  Schol. 
69  p.  174.  IL  r', 

2)  Verschieden  bei  Lcsches;  5)  Dieser  Dichter,  welcher  frü- 
Paus.  10,  2t>,  7.  Nitzsch  de  Ari-  her  durch  ein  Verschen  des  ersten 
stotele  contra  Wo  Iii  an  os  pag.  48.  Herausgebers  der  Excerptc  des  Pro- 


lenen  und  mit  dem  Plane  der  Athene,  die  Heimkehrenden 
auf  dem  Meere  zu  vernichten. 


Die  Rückkehr  der  Aireiden  von  Agias, 
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an,  welche  von  der  Tradition  des  Arktinos  ausgebend,  den 
Frevel  am  Palladion  als  Hauptursache  des  göttlichen  Zor- 
nes und  der  unglücklichen  Heimfahrt  der  Helleneu  umstell- 
ten, während  Zeus  und  Athene  bei  Homer  die  Achäer  nur 
im  allgemeinen  für  ihren  Uebermuth  bestrafen  wollen.  Im 
übrigen  hielt  Agias  sich  an  die  Odyssee  i).  Der  Streit, 
welchen  Athene  Anfangs  zwischen  Agamemnon  und  Me- 
nelaos  wegen  der  Abfahrt  erregte,  war  für  die  Idee  oder 
die  Einheit  der  Nosten  von  grosser  Bedeutung.  Denn  er 
sollte  den  höchsten  Kontrast  des  Looses  der  beiden  Atrei- 
den  bei  ihrer  Heimkehr  vorbereiten.  Agamemnon  verzieht 
noch  eine  Zeitlang  bei  Ilion,  um  den  Zorn  der  Athene  zu 
sühnen  2),  während  Diomedes  und  Nestor  in  die  See  ste- 
chen und  glücklich  heimgelangen.    Nach  ihnen  schifft  sich 


Mos  Augias  genannt  Wurde  (der  von  Athen.  7  p.  281  B:  o  rrtv  töv 

Cod.  Veuct.  bei   Thiersch  Acta  'Ar  oeiSäv    itoirqaaq  xd^oJov, 

Phil.  Munac.  T.  2  p.  i  S  \ ,  hat  aber  oder  von  Pausan.  10,  28,  7.  10, 

zuerst  0,7101;,  dann  auch  dyiov),  ist  29,  6.  10,  30,  5  kurzweg  Ndcrrot. 

sonst  im  Alterthuine  nicht  bekannt,  Vgl.  Apollod.  2,  1,  4.    Schol.  Od. 

wofern  wir  nicht  den  Hyiaq  (Io-  6",  12.  Aristoph.  Eq.  1518.  Argum. 

ni seh- Attisch  für  Ayia$)  des  Klemens  Eurip.  Med.  Clem.  Alex.  Prorept. 

(Strom.  6  p.  622)  und  des  Pausa-  T.  4  p.  110  ed.  Klotz.  Lukian.  de 

nias  (1,  2,  1)  mit  ihm  identiiieie-  saltat.  4G.),  nicht  verschieden  war. 

reu  wollen.    Sein  Zeitalter  lässt  sich  Prosaisch  waren  ühiigcns  die  weit- 

wohl  am  besten  nach  der  Sage  von  läufigen  Nosten  (und  zugleich  Griin- 

Kalchas,   Leonteus  und  Poly-  duugsgeschichtcn  von  Städten)  des 

poites  bestimmen,  welche  in  Bc-  Atheners  Anti  kleidcs    (Athen.  4. 

zug  auf  Kolophon  bei  ihm  vorkam,  1Ö7  F.  9.  4G6  C),  wovon  das  78ste 

und    mit  neuen    Ansiedelungen   in    Buch  angeführt  wird  (All       9.  584 

Asien  in  Verbindung  stand,  welche  D).  Die  Nosten  des  Kleidemos 

wohl  erst  kurz  vor  der  Periode  des  (Athen.  13.  609  C )  bezogen  sich 

Kall  in  os     (s.   unten  B.  2,  1  p.  auf  die  Rückkehr  berühmter  Man- 

159)  gestiftet  wurden.    Euslath.  zu  ner  ( /..  B.  des  Peisistratos)  aus  dem 

Od.  7t,  118  nennt  den  Dichter  der  Exilc.    So  auch  die  Austen  des  Ly- 

Nostcn  sogar  einen  Kol op ho ni er,  si machos  Athen.  4.  158  D.  Schol. 

während  Andre  (wie  Saidas  u.  das  Apoll.  Rh.  1,  558.    Suid.  v.  2cc- 

Epigr.  in  der  Anthol.  Planud.  IV,  fitQP  p.  3249  B.  Gabf,    Schol.  II. 

50.  Br.  Anal.  T.  5,  255.  492)  deu  £',155.  Nitzsck  contra  Wolfianos 

Ilomcros  selbst  als  Verfasser  ange-  p.52ff.  Hist  Horn.  I,  p.  116  fl*.  II, 

bcn.     Auch  Kumelos  der  Korin-  1  p.  50.    Artikel  Odyssee  pag. 

thier  (denn  so  muss  man  statt  E  u-  401.     Thiersch   Acta  Monaccn. 

molpos  bei  dem  Schol.  Pind.  ty,  T.  2  p.  585. 

51  p.  272  lesen,  um  so  mehr  da  JX    aj     .  .-n    onr»    \r~i  A«, 

Eumelos  «eben  Arktinos  auch  für  *  «Jfim 

den  Urheber  der  kyklischen  Ti-  E'  20^  V£2« 

tanoinuchie  ealt.    Athen.  7  p.  277  «     »            V>               -  Trv    '  ,,  iZ 

D.)  schrieb  eiuen  ISos.os  der  Ilel-  h7t0VT?1  T<?    °W  * 

lenen,  welcher  verninthlich  von  dem  °ü0V  Eiat  *Wa*0'' 

Gedichte  des  Agias,  welches  inei-  2)    Auch  dieser  Zug  stimmt  gc- 

stcus  anonym  angeführt  wird  (/..  B.  nau  mit  Od.  y\  145 
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auch  Menelaos  ein,  wird  aber  vom  Sturme  überwältigt, 
verliert  den  grösstcn  Theil  seiner  Schiffe,  und  rettet  sich 
nur  mit  dem  Reste  von  fünf  nach  Aegypten.  Kalchas,  Le- 
onteus  und  Polypoites  1)  begeben  sich  zu  Fuss  nach  Kolo- 
phon  und  begraben  daselbst  den  gestorbenen  Teiresias  2). 
Jetzt  erst  bricht  Agamemnon,  von  aller  Hülfe,  selbst  der 
seines  Bruders  entblösst,  auf,  und  lässt  sich  durch  die  Er- 
scheinung des  Schattens  des  Achilleus,  der  ihm  sein  Schick- 
sal voraus  sagt,  von  der  Heimfahrt  nicht  abhalten.  Auf 
dem  Zuge  des  Agamemnon,  dem  sich  der  Lokrische  Ajas 
angeschlossen  hatte,  wird  dieser  an  dem  Kapherischen  Fel- 
sen zerschmettert.  Neoptolemos  wandert  auf  Thetis'  Rath 
zu  Fuss  nach  Thessalien  zurück.  Auf  seiner  Reise  trifft  er 
den  Odysseus  im  Thrakischen  Maroneia;  zu  Hause  begräbt 
er  den  gestorbenen  Phönix.  Als  er  darauf  nach  Epiros  zu 
den  Molossern  auswandert,  wird  er  von  seinem  Grossvater 
Peleus  erkannt  Der  Untergang  des  Agamemnon  durch  Ac- 
gisthos  und  Klytämnestra ,  die  Rache  des  Orestes  und  Py- 
lades,  und  die  Heimkehr  des  Menelaos  beschlossen  das 
Ganze. 

2.  Der  Tod  des  Agamemnon  muss  also  nach  Agias  die 
Absicht  der  Pallas  gewesen  sein,  als  sie  im  Anfange  des 
Gedichts  die  beiden  Brüder  durch  den  Streit  über  die  Ab- 
fahrt von  einander  trennte.  Uebermuth  oder  unbegränzter 
Ehrgeiz,  und  Bruderzwist  waren  das  Erbtheil  des  Tantalos 
und  seines  Geschlechts.  Für  Beides  musste  auch  Agamem- 
non büssen,  während  Menelaos  eine  glückliche  Hei m fahrt 
und  die  Aussicht  auf  ein  künftiges  Leben  in  Elysion  erlangt. 
In  dieser  Idee  geht  die  Einheit  der  Nostcn  auf,  und  sie 
war  vermuthlich  in  demjenigen  Theile  des  Epos,  welcher, 
gleich  dem  elften  Buche  der  Odyssee,   eine  Nekyia  ent- 


i)    Diese  Sage  ist  ganz  neu.  Das  445  C =676  A.    Tzetz.  Lyk.  427. 

Grabmal  des  Teiresias  ist  in  Böo-  Eustath.  zu  II.  a,  GO  pag.  44,  -27 

tien,  Paus.  7,5,1.    Stra.  9  p.  411.  Ups.    Nitzsch  Hist.  Horn.  11,  1 

A==650B.  4I5D;=654A.  Manto,  p.  55. 

die  Tochter  des  Teiresias,  und  ihr  2)    Diese   beiden  Thessalisclicn 

Sohn  Mopsos,    gehören  nach  dem  Helden  (Horn.  II.  ß\  740,  745.  p, 

Kolophonischen  Klaros,  wo  auch  das  130  f.  187  f.  \p',  850  —  840)  siad 

Grab   des  Kalchas  gezeigt  wurde;  als  Stifter  von  Pauiphylischcn  Iio« 

Stra.  14  p.  642  C  =  95i  B.  0  p.  lonieu  bekannt. 
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hielt  i)^  deutlicher  ausgesprochen.  Polygnotos  stellte  in  sei- 
nem Gemälde  der  Unterwelt 9  welches  er  in  der  Delphischen 
Halle  anbrachte ,  viele  Scenen  nach  der  Beschreibung  der 
Nostcn  dar,  besonders  aus  dem  Verzeichnisse  der  Üelden- 
frauen  die  Geschichte  der  Mära  und  KIyineue2).  Auch 
konnten  die  Mythen  von  Tantalos^  Antiope^  M edea3) 
u.  s.  w.  wohl  nirgend  anders  als  in  der  Nekyia  der  Nosten 
vorkommen.  Von  Tantalos  wurde  dort  erzählt;  wie  er^  zu 
der  Gesellschaft  der  Götter  zugelassen,  sich  von  Zeus  die 
Gewährung  einer  Bitte  ausbedungen  hatte,  die  darin  bestand, 
dass  er  an  dem  Mahle  der  Götter  Thcil  nehmen  wollte. 
Zeus,  der  sein  gegebenes  Wort  nicht  zurück  nehmen  konnte, 
setzt  ihn  also  an  die  Nektartafcl;  damit  aber  der  arme  Sün- 
der vor  Angst  nichts*  genösse  uud  so  seinen  gränzenloscn 
Ehrgeiz  büsste,  wähnte  er,  unter  den  frohen  Zechern  da 
sitzend,  einen  Felsen  über  seinem  Haupte  schweben  zu 
sehen ,  der  beständig  herabzustürzen  drohte.  Auf  diese  Art 
sollte  die  Schwäche  des  Sterblichen  bezeichnet  werden,  der  das 
Phantom  der  Ehre*  unablässig  verfolgend  selbst  wieder  durch 
ein  Phantom  zu  Tode  gemartert  wird ;  und  was  für  eine  An- 
wendung sich  hiervon  auf  die  Fabel  der  Nosten  machen  lässt, 
leuchtet  ein.  Es  ist  aber  schwer  zu  bestimmen,  in  welchem 
Theile  des  Epos  die  Nekyia  angebracht  war,  da  Proklos 
sie  gar  nicht  erwähnt.  Die  einzige  Andeutung  der  Unter- 
welt und  ihrer  Bewohner  liegt  in  dem  Erscheinen  des  Achil- 
leischen  Schattens,  welcher  als  wohlwollender  Geist  sich 
dem  Agamemnon  zeigte,  und  ihn  vermulhlich  einen  Blick 
in  den  Hades  thun  Hess  ,  indem  er  besonders  solche  Gestal- 
ten vor  ihm  aufführte,  die  ihm  zur  Warnung  dienen  sollten, 
wie  die  Eriphyle,  den  Tantalos  u.  A.  Dass  irgend  einer  der 
heimkehrenden  Helden  auf  seiner  Reise  in  den  Hades  gelangt 

1)  Paus.  10,  28,  7.    Nitzsch  Argum.  Eurip.  Med.  Die  Anti  op  e^ 
de  Aristotele  contra  Wolfianos  p.  welche  die  Odyssee  V,  259  erwähnt, 
40  ff.    Welcher  p.  281  ff.  ist  eine  andre.    Nach  Apollodoros 

2)  Paus.  10,  50,  o.  10,  29,  6.  (2,  1.  4  liu.)  kam  auch  Philyra 
Diese  beiden  Heldinnen  erwähnt  als  Gcmalin  des  Nauplios  in  deu 
schon  die  Homerische  Nekyia,  X',  Nosten  vor;  es  ist  aber  ungewiss, 
52ö.  Auch  Tyro  kam  im  Kyklos  ob  in  der  Nekyia.  Auf  Eriphyle 
Tor;  Schol.  zu  Od.  ß\  120.  g0^1'  *^er  Vers  des  Agias  bei  Cleiu, 

3;  Athen.  7  p.  281  B.  Paus.  1,  Alex.  St.  C  p.  G22:  döp«  ?«p  cb- 
2,  I.     Schol.  Aristoph.  Eq.  1518.   $q(6kg>v  voov  rjiza<pev  ^$sxaWg?a. 
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wäre,  wie  Odysseus,  ist  nicht  bekannt.  Bei  dem  Begräb- 
nisse des  Teiresias  in  Kolophon  war  keine  Veranlassung  dazu. 
Den  Neoptolemos,-  welcher  seinen  Grossvater  Peleus  unter 
den  Molossern  noch  am  Leben  findet  l),  konnte  auch  nichts 
bewegen,  das  Schattenreich  zu  besuchen ,  da  Achilleus  ihm 
gewiss  eben  so  gut,  als  dem  Agamemnon,  erschienen  wäre, 
und  ihm  auch  nach  der  kleinen  Ilias  wirklich  erschien,  als 
er  Skyros  verliess  ,  um  seine  Heldenthaten  vor  Ilion  zu  be- 
ginnen. Möglich  wäre  es  auch,  dass  Agias  den Menelaos 
auf  seiner  siebenjährigen  Irrfahrt,  anstatt  ihn,  wie  Homeros 
erzählt,  zum  Proteus  zu  führen,  an  einer  passenden  Stelle 
in  den  Orkus  hinabsteigen  Hess,  um  dort  die  Kunde  von 
dem  Morde  seines  Bruders  und  Anderes  zu  erlangen,  was 
er  am  eifrigsten  zu  wissen  wünschte.  So  wie  nun  Menelaos 
dort  aus  Proteus'  Munde  seinen  eigenen  Lebensausgang  und 
seine  endliche  Versetzung  nach  Elysion  erfährt,  so  konnte 
er  hier  auch  die  Schicksale  andrer  Helden  erfahren,  z.  B. 
des  Odysseus,  dessen  Sohn  Telemachos  sich  nach  dem  Ver- 
fasser der  Nosten  mit  der  Kirke,  und  Telegonos,  der  Sohn 
der  Kirke  und  des  Odysseus,  mit  der  Penelope  verheirathet 
haben  soll  2).  Uebrigens  hat  man  auch  die  Nekyia  an  das 
Ende  der  Nosten  verlegt  und  die  Seele  des  Agamemnon, 
oder  des  Aegisthos,  vielleich  auch  der  Klytämnestra  bei 
ihrer  Ankunft  im  Schattenreiche  mit  den  Helden  und  Hel- 
dinnen der  Vorzeit  zusammengeführt  3) ;  —  was  dem  Ganzen, 


i)    Nach  der  Homerischen  Tra-  Die  Ankunft  des  Ncoptolemos  da- 

dition  überlebte  Peleus  seiuen  Sohn  selbst  (freilich  nicht  zu  Lande,  son- 

Achilleus  ebenfalls  (Od,  ).',  495  ff.),  dem  zur  See  über  Ephyra),  wo  er 

und  Neoptolemos  gelangte  mit  sei-  den  Panibotischeu  See  berührte 

uenMyrniidonen  glücklich  nach  Haus  (Schol.  u.  Eustath.  zu  Od.  y\  180), 

(Od.       ISS  f.)  und  wurde  nachher  besingt  auch  Pindar  Rem.  57; 

mit  der  Tochter  des  Menelaos  ver-  Tgl.  daselbst  Dissen  bei  Böckh  p. 

mahlt  (Od.  6",  5  ff.).    Diese  Heirath  423  f.    Auf  dieser  Reise  hatte  Neo- 

kam  vielleicht  auch  in  den  Rosten  ptolcmos  den  Helenos  bei  sich  ;  Apol- 

vor,    da  sie  nach  der  Odyssee  an  lod.  bei  Tzetz.  zu  Lyk.  902. 
demselben  Tage  statt  fand,  als  sich 

Megapcnthes,  der  Sohn  des  Mene-  2)    Eustath.  Od.  %y  118  T.  2  p. 

laos,  vermählte;  und  von  der  Mutter  117,  19  ff.  Lips. 
des  Megapenthes  war  iu  den  Nosten 

die  Rede.    Schol.  Od.  6",  12  p.  112.  3)    Nitz  sc  h  deAristotele  contra 

Buttm.     Von  einer  Auswanderung  Woltianos  p.  40  ff.    Wclcker  p. 

des  Peleus  oder  Ncoptolemos  nach  284.  Schulzcitung  1851  p.  52  ff. 
Molossia,  weiss  die  Odyssee  nichts. 
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selbst  bei  der  Annahme.,  dass  Agias  den  Menelaos  am  Ende 
noch  nach  Elysion  führte  ^  keinen  passenden  Ausgang  ver- 
schafft haben  würde. 

Die   Tclcgonic    des  Eugammon. 

Auf  die  Nosten  des  Agias  folgte  die  Homerische  Odys- 
see, die  in  diesem  engen  Zusammenhange,  in  welchen  Agias 
sein  Epos  mit  derselben  gebracht  hatte,  auch  wohl  die  ky- 
k  lisch  e  heisst.  Den  Schluss  des  epischen  Liederkreises 
machte  dieTelegonie  des  Eugammon  in  zwei  Büchern, 
worin  die  Odyssee  bis  zum  Tode  des  Helden  fortgesetzt 
wurde.  Der  Verfasser  stammte  aus  Kyrcnc  und  blühete  um 
Ol.  53,  oder  568  vor  Chr.  l),  er  war  also  ein  Zeitgenosse 
des  Peisistratos ,  des  Stesichoros  und  des  Aristeas.  Von 
den  letzten  Schicksalen  des  Odysseus,  welche  schon  in  der 
Odyssee  durch  Teiresias  im  allgemeinen  angegeben  werden  2)^ 
gab  es  gewiss  damals  schon  ältere  Gedichte,  welche  Eu- 
gammon benutzen  konnte.  Klemens  wenigstens  behauptet, 
Eugammon  habe  eine  Thesprotis  des  Musäos  ganz  in 
seine  Telegouie  aufgenommen  3) ;  was  in  sofern  gegründet 
sein  kann,  als  die  Telegouie  wirklich  den  Odysseus  als 
Ahnherrn  einer  Thesprotischen  Königsfamilie  verherrlichte, 
wobei  ein  älteres  Gedicht,  welches  man  dem  Musäos  zu- 
schrieb, zu  Grunde  gelegt  sein  konnte.  Ob  aber  die  Tele- 
gouie des  Lakonen  K  i  n  ä  t  h  o  n  4)  auch  ein  älteres,  von  dem 
Epos  des  Eugammon  verschiedenes,  Gedicht  war,  lässt  sich 
nicht  mehr  bestimmen.  Aus  ihr  haben  sich  keine  Notizen 
erhalten.  Eugammon  aber  begann  sein  Epos  mit  dem  Be- 
gräbniss  der  Freier,  welches  die  Verwandten  der  Ermorde- 
ten besorgten.   Odysseus  selbst  opfert  den  Nymphen 5),  und 


1)  Euseb.  Chr.  can.  ad  Od.  vy\  Eine  anonyme  Thesprotis  führt 
3.  auch  Lib.  1  p.  45.  Hieronyni.  auch  Pausan.  8,  12,  ö  an.  Vgl. 
u.  Synkell.  p.  259.  Thrige  Cvren.  p.5Ö4.  Nitzsch 

2)  Od.  X,  118— 136.    Heyne  Uist.  Horn/ 1  p.  97. 

in  Iii- er  <n's  Bibl.  der  alten  Litte-  4)    Euseb.  Olymp,  y'.  Heeren 

ratur  Stück  1.  ined.  p.  43  f.  Böckh,  Bibl.  der  alten  Littcr.  St.  4  p.  39 

Explicc.  Pind.  p.  294.  (Werke  T.  3  P.  64).  Welckcr 

o)    Clcm.  Alex.  Str.  6  pag.  751  p.  242.  511. 

Pottcr.    Euseb.  Pr.  Ev.  10,  12  p.  5)    So  auch  Od.  v\  347  f.  555 

462.    Passow,  Musacus  p.  56  f.  f.  455. 
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segelt  darauf,  um  seine  Rinderheerden  zu  besichtigen ;  nach 
ElisOj  wo  ihn  Polyxenos  gastlich  bewirthety  und  ihm  beim 
Abschiede  einen  grossen  Pokal  schenkt ,  auf  welchem  die 
Geschichte  des  Trophonios  und  Agamedes  und  Auges  bild- 
lich dargestellt  ist  2).  Nach  seiner  Zurückkunft  in  Ilhaka 
verrichtet  er  die  ihm  von  Teiresias  geheissenen  Opfer  3); 
geht  dann,  wohl  auch  nach  des  Sehers  Befehle ,  zu  den 
Thcsprotern,  und  heirathet  die  Königin  Kallidike  4)„  Als  König 
der  Thesproter  bekriegt  er  die  Thrakischen  Bryger.  Ares, 
der  Natioualgott  der  Thraker,  steht  den  Brygern  bei  und 
schlägt  den  Odysseus  in  die  Flucht;  doch  Athene  schlitzt 
den  Odysseus,  und  Apollo  vermittelt  den  Frieden.  Nach 
dem  Tode  der  Kallidike  erhält  Polypoitcs,  ihr  und  Odysseus' 
Sohn,  das  Königreich,  und  Odysseus  selbst  kehrt  nach  Ithaka 
zurück.  Unterdessen  hat  Kalypso  den  Telegonos,  ihren  und 
Odysseus'  Sohn  5)^  abgesandt,  um  seinen  Vater  aufzusuchen. 
Auf  Ithaka  landend,  durchstreicht  er  die  Insel,  und  tödtet 
den  Odysseus,  welcher,  ohne  ihn  zu  kennen,  gegen  ihn 
ausgezogen  war.  Telegonos,  der  darauf  seinen  Irrthum 
einsieht,  bringt  den  Leichnam  des  Vaters  und  den  Telcma- 
chos  und  die  Pcnelope  zu  seiner  Mutter,  welche  alle  drei 
unsterblich  macht,  worauf  Telemachos  die  Kirke  zur  Gemalin 
erhält,  Telegonos  aber  die  Pcnelope  6).  So  schloss  der 
epische  Kyklos  mit  Vorstellungen  von  der  ewigen  Seligkeit 

1)  Die  Ithakcsicr  pflegten»  ihre  8)  So  berichtet  Eustath.  zu  Od. 
Heerden,  uamenllich  auch  die  Rosse,  n\  118  T.  2  p.  117,  12  Lips.  aus 
in  Elis  zu  ziehen;  Od.  6",  655.  Den  der  Telegonic  des  Kyrcnischen  Dich- 
Polyxcuosaus  Eiis  kennt  die  Ilias  ters.  Nach  Hesiodos  (Th.,  1015)  ist 
ß',  625.  Telegonos  ein  Sohn  der  Kirke  (vgl. 

2)  Diese  Baumeister  des  Delphi-  Luliian.  de  Salt.  Mit  der  Ne- 
schen Tempels  kommen  zuerst  im  nelopc  zeugte  Odysseus  nach  seiner 
II vinuns  auf  Apollo  (206  f.)  vor;  Heimkehr  noch  einen  Sohn,  welchen 
vgl.  Stra.  9  p.  421  R=644B.  Sie  die  Tclcgonic  Arkesilaos  (Eust. 
baueten  auch  dem  Hyrieus  das  be-  a.  a.  O.),  die  Thcsprotis  aber  Pto- 
rühmte  Schatzhaus  (Paus.  9,57,5),  liporthes  nannte  (Paus.  5,  7,  0). 
der  Aikmene  den  Thalamos  (Paus.  6)  (ieheimnissvoll deutet  die Odys- 
9,  H,  1)  und  dem  Poseidon  einen  see  (V,  155  f.)  den  Tod  des  Odys- 
Tempel  (Paus.  8,10,2.  10,5,15).  seus  an.    In  den  JNo&ten  (Eustath. 

5)    Od.  A ,  128  f.  a.  a.  O.)  kam  die  endliche  Vermäh- 

4)    Die    Thesproter,    zu    denen  hing  des  Telemachos  mit  der  Kirke, 

Odysseus  als  Kretischer  Lügner  ^e  und  des  Telegonos  mit  der  Pcnelope 

laugt   (Od.       515 i'.  555.   iz'y  C.!.  auch  vor;   jedoch  mit  dem  Uuter- 

427.    vgl.  q,  520.    t',  271.  287.  schiede,   dass  Telegonos  ein  Sohn 

292),   scheinen  auch  von  Teiresias  der  Kirke,  und  nicht  der  Kalypso, 

angedeutet  zu  sein,  Od.  A',  121.  war. 
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Kyklische    Gedichte    ausser    dem  Troisclicn 

Sagenkreise. 

1.  Der  grosse  epische  Liederkreis  begann  nach  Proklos, 
gerade  wie  ApoIIodoros*  System  der  Mythologie,  mit  der 
mythischen  Vermählung  des  Himmels  und  der  Erde,  und 
mit  der  Geburt  der  drei  hundertarmigen  Riesen  und  der  drei 
Kyklopen,  worauf  natürlich  die  Fesselung  dieser  Ungeheuer, 
die  Zeugung  der  Titanen,  die  Entthronung  des  Urauos,  die 
Titaneuherrschaft  des  Kronos  und  das  neue  Göttcrsvstcm 
unter  Zeus  folgen  musste.  Nun  gab  es  auch  wirklich  ein 
kyklisches  Gedicht,  der  Titanenkampf  betitelt,  für  des- 
sen Verfasser  mau  deu  Arktinos  oder  den  Eumelos 
aus  Korinth  hielt  l).  Es  bestand  aus  mehrern  Büchern  2), 
die  wohl  ihre  poetische  Einheit  darin  fanden ,  dass  die  ältere 
Götterdynastie,  deren  Ursprung  und  Wesen  episch  ent- 
wickelt wurde,  der  neuern  Ordnung  der  Dinge  unter  Zeus' 
Leitung  Kaum  machen  musste.  Der  Sieg  und  die  Herrlich- 
keit des  Götterkönigs  war  wohl  das  Ziel  des  Ganzen,  in 
dem  gewiss  auch  der  Giganteukarapf  eine  Nebenpartie  bil- 
dete, wie  wir  noch  aus  der  Hesiodischen  Thcogonie  ersehen 
können.  Dass  das  Epos  eine  theogonische  Unterlage  hatte, 
versteht  sich  wohl  von  selbst  *Der  Gegenstand  selbst, 
welcher  sich  vor  allen  Thcilen  der  Götterfabel  am  besten 


1)  Athen.  7  pa£.  277  D.  Nack 
Euscbios  waren  Eumelos  und 
Art»  tinos  Zeitgenosse*  und  blühe- 
ten  um  Ol.  4  oder  9.  Kr  legt  je- 
doch keinem  von  beiden  eine  lita- 
nomachic  bei.  Ii  y  k  lisch  eThcogo- 
nien,  Gigantomachicn  nnd  Titauo- 
machien  erwähnt  er  jedoch  (Pr.  Ev. 
I,  10  p.  5<J  Viger.)  neben  dem  He- 
siodos,  dessen  Epos,  ebenfalls  eine 
Iheogonie,  Gigaiilomacliic  und  Ti- 
tauomaehie  zugleich  ist;  hiernach 
darf  man  also  nicht  auf  ein  drei- 
faches Kyklisches  Gedicht  schlics- 
sen.  Dem  Eumelos  allein  legt  die 
Titannmachie  der  Schol.  pol!.  Rh. 
f ,  Utili  bei;  vgl.  Eudok.  Viol.  p.9l, 
wo  EvfiolrtO^  statt  EtyttjXffO^  steht. 
Kr  war  ein  Sohn  des  AmpMlytos 
aus  dem  Gcschlechlc  der  Dorischen 


Dakchiaden  zu  Korinth,  nnd  vor 
geblich  der  Verfasser  von  Epen  u. 
Korinthischen  Genealogien  (Paus.  2, 
1,1.  2,2,2.  2,  5,  10.  Schol.  Pind. 
OL  17',  74.  Tzetz.  Lyk.  174.  Schol. 
Apoll.  Rh.  1, 146.  2,  948.  0,  1572). 
Für  unbestritten  acht  galt  ein  Do- 
risches Prosodion  auf  den  Delisehen 
Apollo,  welches  er  für  die  Bfease- 
nier  dichtete  (Paus.  4,  4,  1.  4,  55, 
2.  ö,  10  Iii».  Vgl.  Näke's  ChoeriJ. 
p.  64.).  IVach  Klemens  (Slrom.  1 
p.  552  Sylb.)  war  er  aller  als  Ar- 
chilochos,  und  reichte  bis  zu  Ar- 
chias,  dem  Stifter  vou  Syrakus,  hin- 
auf. Vgl.  Kyrill.  c.  Julian.  1  p.  15 
(Ol.  1).),  wo  Öi5/o;>.o<i  statt  Rvfiq- 
}>0<;  steht. 

2)  Das  zweite  eiliert  Athen.  7  p. 
277  D. 
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für  epische  Behandlung  eignete,  ist  auch  sonst  häufig  iu 
den  Kreis  des  Gesanges  gezogen  worden.  Die  Ilias  setzt 
schon  den  ganzen  Mythus  voraus,  indem  sie  die  Titanen  in 
der  Unterwelt  berührt  t).  Man  hatte  auch  noch  in  spätem 
Zeiten  Titanomachien,  die  man  auf  Thamyris,  Musäos  u.  A. 
zurück  führte 2),  und  die  von  der  kyklischen  wohl  we- 
sentlich verschieden  waren.  Von  dieser  unterscheidet  das 
Borgiasche  Täf eichen  noch  eine  andre  y  als  dessen  Verfasser 
es  den  Tclesis  aus  Methymna,  einen  sonst  unbekannten 
Epiker,  anführt  3).  Die  Bruchstücke  aus  dem  kyklischen 
Epos  sind  nicht  sehr  bedeutend.  Irgendwo  in  der  Schilde- 
rung des  Reichs  des  Kronos  kamen  vermulhlich  die  Verse  vor : 

Dort  rasch  schwimmend  durchziehn  goldfarbige  Fische 

die  Finthen; 

Spielend  bewegen  sie  sich  in  dem  Glanz  des  ambrosischen 

Wassers  4). 

Als  Sohn  des  Kronos  und  als  Bild  einer  beglückteren  Vor- 
zeit erschien  hier  Cheiron,  der  Kentaur,  der  Begründer 
des  edlereu  Heroenthums.  Von  ihm  hiess  es  in  der  Titano- 
machieS),  er  habe  das  Menschengeschlecht  durch  Unterricht 
zur  Sittlichkeit  herangebildet,  indem  er  die  Heiligkeit  des 
Eides,  die  Fröhlichkeit  der  Opferfeste  und  die  Gestalten 
des  Olympos  anordnete  *  und  befestigte.  B  r  i  a  r  c  o  s  oder 
Aegeon,  welchen  die  Titanomachie  von  den  zwei  andern 
hundertarmigen  Riesen  (Gyges  und  Kottos)  schied,  war 
hier  ein  Sohn  des  Pontos  und  der  Ge,  hatte  seine  Woh- 
nung im  Meere  und  stand  den  Titanen  im  Kampfe  bei  6  i. 


1)  II.  £,  270.  3\  479  f.  Vgl. 
H v um.  in  Apoll.  533 f.  II.  e',  898. 
Ausführlich  schildert  Hcsiodos  dco 
Titanenliampf. 

2)  Heralil.  Pont,  hei  Plut  de  IIIIIS. 
3  p.  1132  B  (Koulez.  fr.  pag.  95). 
'Ev  T(5  xqira  fqc,  Movaaiov  Ti- 
Tavoypa.tyiac,  wird  vom  Schol.  Apoll. 

.  Rh.  3,  1179  iu  Bezug  auf  die  Kad- 
mos-Sagc  citiert;  vgl.  Eudok.  v. 
Kec#iio<;  p.  248.  Passow  Musae. 
p.  73.  Meine  Schrift  Orpheus 
p  71.  113.  134. 

5)  Wcichert  über  Apollou. 
Rhod.  p.  197. 


4)    Athen.  7  p.  277  D. 

3;  Clcm.  Alex.  Str.  1  pag.  560 
Pottcr.  Was  der  Schol.  Apoll.  Rh. 
4,  334  aus  der  G  i  gantomachie 
über  Cheirou  berichtet,  ist  veriinilli- 
lich  aus  demselben  Epos.  Es  gab 
auch  noch  ein  Gedicht  von  dem  Mi 
lesicr  Mclisandr  os  aus  unbekann- 
ter Zeit,  woriu  die  Schlacht  der 
Lapithen  und  Kentauren  besuugru 
wurde;  Aelian.  V.  H.  11,  2. 

6)  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  1103. 
In  der  Ilias  (et',  405)  bezeichnet 
der  Name  Aegeon  uud  Briarcos  den- 
selben   hundertarmigen  Riesen  als 
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während  die  andern  beiden  wahrscheinlich  des  Zeus  Sache 
verfochten.  Die  Säulen  des  Herakles  wurden  früher  nach 
diesem  lliesen  benannt  1 ).  Vermuthlich  schloss  das  Ganze 
mit  einer  Siegsfeier,  bei  welcher  Zeus  selbst  als  Tänzer 
aufgeführt  wurde  2> 

2.    Was  sonst  noch  für  Gedichte  in  den  epischen  Ky- 
klos  aufgenommen  worden  sind,  lässt  sich,  mit  Ausnahme 
der  ältern  Thebais,  nur  muthmaasslich  bestimmen.  Will 
man  den  unermeßlichen  Reichthum  von  Lokalsagen,  welche 
die  Götter  -  und  Ifeldenfabel  nach  den  verschiedensten  Rieh« 
tungen  hin  darstellten,  und  die  von  den  epischen  Dichtern 
der  nachhomerischen  Jahrhunderte  in  einer  langen  Reihe  von 
grossem  und  kleinern  Liedern  besungen  wurden,  nach  Maass- 
gabe des  unbestimmten  Raumes,  welchen  Proklos  bis  auf 
das  Kyprische  Gedicht  offen  lässt,  zur  Ausfüllung  des  Un- 
geheuern Kyklos  verwenden ,  so  wird  man  die  grösstc  Mühe 
haben,    den  nothwendigen  Zusammenhang  und  die  stetige 
Folge  der  Erzählung  auch  nur  durch  eine  wahrscheinliche 
Anordnung  der  einzelnen  Epen  zu  ermitteln,   um  so  mehr, 
da  wir  von  den  meisten  nur  die  Titel  kennen,   aus  denen 
sich  kaum  auf  den  Umfang  schlicssen  lässt    Eine  beson- 
dere T  h  e  o  g  o  n  i  e  und  II  e  r  o  o  g  o  n  i  e  als  Bestandteile '  des 
Kyklos  anzunehmen,  ist  wohl  kaum  zulässig,  da  Alles^  was 
von  der  Geburt  der  Götter  darin  vorkam,   sich  als  Neben- 
partie in  der  Titanomachie  schon  vorfand ;  und  was  die  Ab- 
stammung der  Helden  anlangt,    so  wurde   dieselbe  ganz 
natürlich  mit  der  Sage  von  den  grössern  Ereignissen  und 
Kriegsunternehmungen  der  Heroeinvelt  3  die  den  eigentlichen 
Stoff  zu  den  bedeutendem  Epopöen  hergaben,  verbunden. 
Von  einigen  dieser  Gedichte  können  wir  indess  den  Zusam- 
menhang unter  sich  selbst  sowohl  als  auch  mit  der  Homeri- 
schen Ilias  noch  nachweisen.    So  bildete  die  Thebais,  welche 
dazu  noch  ausdrücklich  kyklisch  genannt  wird  3) ;  um  sie  von 


Beistand  des  Zeus.  Nach  Hcsiodos 
(Theog.  628  ff.)  siegt  Zeus  mit 
Hülfe  der  drei  Hundertarniigen  über 
die  Titauen. 

1)  5Tij?.a*  AifOtiaro^  nach  dem 
Schol.  l'iud.  Kein.  y\  38  p.  445, 
oder  auch  B^id^ea  arrjhai,  nach 


Aristoteles  bei  Aelian.  V.  II.  S,  5. 
Voss  Wcltkunde  j>.  XXVI.  Wei- 
ch ert  Apoll.  Rh.  p.  198. 

2)  S.  oben  p.  2*21  Note  8. 

3)  Atben.  11  p.  4Gö  E.  Schol» 
zu  Soph.  Oed.  Col.  137ö  Elinsl.,  wo 
mau  statt  xvx/ixyv  Q^ßaiba  lange  cn 
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der  spätem  des  Antimachos  zu  unterscheiden,  mit  den 
Epigonen,  nach  der  Natur  der  Sache,  ein  Ganzes,  ßo  sehr 
dass  zuweilen  beide  Epen  den  gemeinschaftlichen  Namen 
der  Thebais  führen  i);  und  ihr  mythhistorischer  Zusammen- 
hang mit  der  Ilias  und  mit  dem  Kyprischen  Gedichte  ist 
dadurch  erwiesen,  dass  zum  Theil  dieselben  Helden,  welche 
Theben  einnahmen,  oder  wenigstens  deren  Söhne,  auf  wel- 
che auch  die  Ilias  sich  öfters  bezieht,  handelnd  darin  auf- 
traten. Auch  war  die  Verherrlichung  von  Argos  Hauptzweck 
der  Thebais,  wie  das  Proömion  gleich  von  vorn  herein 
zu  erkennen  gab  2)j  gerade  wie  auch  die  Belagerung  von 
Ilion  die  Argivischen  Helden  zu  den  Sternen  erhöhen  sollte. 
Die  Kadmeische  Stadt  wurde  als  Sitz  der  Gräuel  und  Blut- 
frevel,  der  am  Ende  doch  dem  rächenden  Schwerdte  des 
Adrastos  erliegen  musste,  in  der  Thebais  ganz  dem  Ruhme 
von  Argos  aufgeopfert.  Adrastos  war  der  einzige,  welcher 
,  von  den  sieben  Helden  vor  Theben  dem  Tode  entkam,  und 
zwar  durch  die  Schnelligkeit  seines  Bosses  Orion  3).  Sein 
Sohn  Alkmäon  war  es,  der  zehn  Jahre  später  die  Epigo- 
nen anführte;  und  darin  lag  die  Vereinigung  beider  Feld- 
züge zu  einem  poetischen  Ganzen.  Ob  die  Verwünschun- 
gen 3  welche  Oedipus  gegen  seine  beiden  Söhne  vermuth- 
lich  gleich  zu  Anfange  der  Thebais  ausstiess,  zugleich  den 
Bruderzwist,  oder  die  Erfüllung  des  väterlichen  Fluches, 
motivieren  sollten,  steht  dahin:  es  ist  indess  wahrscheinlich, 


Schreibfehler  (uv.^v  Orjß.  fortge- 
pflanzt hat;  s.  Ernst  von  Leutsch 
Thebais  cyclica  p.  4  f.  Vgl.  Askle- 
piades  beim  Schol.  Pind.  Ol.  VI, 
26  p.  133.  Ueher  den  Unterschied 
dieses  anonymen  Gedichts  von  dem 
gleichnamigen  des  Antimachos  s. 
V  a  1  c  k  e  n  ä  r  zu  Eurip.   Phoen.  p. 

Schellen  herg  Antim.  p.  22  11'. 
Es  gab  auch  eine  f  hehn'is  in  elf 
oder  zwölf  Büchern  von  Monelaos 
aus  Argae  (Suid.  p.24S7D.  Eudok.), 
und  eine  andre  von  Antagoras 
aus  llhodos,  dem  Freunde  des  An- 
tigonos  Gonatas  (Vita  Atrati).  Pro- 
saisch waren  die  Qyjßa'ixa  des  Ar  i- 
s todem os  (Phot.  Lex.  v.  Tev(.nj- 
ata  p.  428.  Schol.  Apoll.  Rh.  2, 
904)  und  des  Timagoras  ^  Schol. 


Eurip.  Phoen.  182;  vgl.  Wällner 
p.  S9f.    Wilh.  Müller  p.  67  ff.). 

1)  Welcher  p.208.  Hcrodo- 
tos  (4,  32)  bezeichnet  das  letztere 
Gedicht  mit  dem  besondern  Titel 
'Ejrfyoi'Ot,  so  auch  die  Vita  Horner! 
Ton  Pseudo-IIerodotos.  Bentlcy's 
Opusc.  p.  t>Oö.  Der  Epigonenkrieg 
ist  jedoch  uuter  dem  Titel  The- 
bais mit  eingeschlossen  bei  dem 
Schol.  zu  Apoll.  Rh.  1,  308,  u.  bei 
Paus.  9,  9,  S.  Von  der  Thebais 
des  Autimachos  ist  es  bekannt,  dass 
sie  beide  Feldzüge  umfasste. 

2)  S.  oben  p.  286  f. 

o)  Nack  der  kyklischen  Thebais 
bei  Paus.  8,  28,  8.  Vgl.  Schol. 
Veu.  zu  U.  V',  346.  Apollod.  3,  6, 
8  ibi<j.  Heyne. 

V 
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dass  die  9100  Verse  des  ganzen  Epos  in  14  Büchern  die 
Geschichte  der  Thebauischen  Angelegenheiten  wirklich  so- 
weit ausholten,  und  den  Zweikampf  des  Eteokles  und  Po- 
lyneikes noch  mit  hineinzogen.  Diesen  Anfang  deutet  ein 
noch  erhaltenes  Bruchstück  des  Gedichts  an  l): 

Aber  der  göttliche  Spross,  der  lockige  Held  Polyneikes 
Stellte  vor  Oedipus  erst  den  geglätteten  prächtigen  Tisch 

hin  , 

Silbern,  des  Kadmos  Geschenk ,  des  erhabenen;  aber  so- 
dann auch 

Füllt  er  den  goldenen  schönen  Pokal  mit  süssem  Ge- 
tränke. 

Aber  als  jener  darauf  die  geehrten  Geschenke  des  Va- 
ters ' 

Vor  sich  stehend  erwog,  kam  schrecklicher  Zorn  in  das 

Herz  ihm. 

Gleich  stiess  gegen   die  eigenen  Söhn"  er  verderbliche 

Flücli  aus, 

Beide  zugleich  verwünschend  (und  wach  war  die  Güttin 

Eirm/gslj 

Dass  sie  in  Freundschaft  nimmer  sich  theilten  des  Va- 
ters Besitzthum, 

Sondertl  beständiger  Krieg  sie  entzweit*  und  Schlachten- 
getümmel. 

Die  hier  angegebene  Ursache  des  Fluches  lautet  in  dem 
Bruchstücke  einer  andern  Thebais,  welche  man  auch  für  die 
kyklische  hält,  etwas  anders.  Eteokles  und  Polyneikes  sol- 
len nämlich  ihrem  geblendeten  Vater  einst  die  Hüfte  statt 
der  Schulter  des  Opferthieres  zugesandt  haben,  was  dieser 
für  Spott  und  Verhöhnung  nahm  2) ; 

Als  er  die  Hüfte  bemerkt,  warf  stracks  er  sie  fort  mit 

den  Worten: 

„Wehe  mir  unglückseligem!  es  sandten  die  Söhn*  sie 

zum  Hohn  mir!" 

Drauf  fleht  gleich  er  zu  Zeus  und  dm  andern  unsterb- 
lichen Göttern, 


7)  Athen.  11  p.  465  E  und  F.  8)  Schol.  Oed.  Col.  137S. 
Hermannzu  Soph.  Oed.  CoL  1577. 
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Dass   sie   der  Hades  verschlänge  durch  wechselseitige 

Mordlust. 

Der  Bruderzwist  bildete  also  nach  beiden  Bruchstücken  einen 
Theil  der  Thebais.  Darauf  folgte  die  Flucht  des  Polynei- 
kes  nach  Argos  und  ein  Verzeichniss  der  Heerführer,  welche 
von  beiden  Seiten  vor  den  sieben  Thoren  von  Theben  gegen 
einander  auftraten»  Bei  Erwähnung  des  Tydeus  hiess  es, 
dass  sein  Vater  Oeneus  nach  der  Einnahme  von  Olenos  die 
Periböa  einst  zum  Ehrengeschenke  erhalten  und  zur  Gattin 
gemacht  habe  1)*  Die  Belagerung  von  Theben  und  die 
Kämpfe  wurden  wahrscheinlich  nach  Homerischer  Weise 
geschildert.  Periklymenos  tödtete  den  Parthcnopäos  2).  Als 
Amphiaraos  mit  seinem  Gespanne  von  der  Erde  verschlun- 
gen wurde,  sagte  Adrastos  in  Gegenwart  der  Thcbaner: 
. .  1  < - ! i  betraure  das  Auge  meines  Heeres,  ihn,  den  trefflichen 
Wahrsager  und  Krieger"  3).  Von  der  zweiten  Hälfte  der 
Thebais,  dem  Epigonen-Kriege,  wissen  wir  nur  soviel,  dass 
auch  hier  der  Kuhm  von  Argos  Hauptzweck  des  Dichters 
war.  Einzelnheiten  über  die  Einnahme  von  Theben  sind  nicht 
erhalten,  ausser  dass  Manto,  die  Tochter  des  Teiresias, 
von  den  Epigonen  als  das  Beste  der  Kriegsbeute  auserkoh- 
ren  und  als  Weihgeschenk  nach  Delphoi  gesandt  wurde  4). 
Auch  kam  in  der  Thebais  irgendwo  die  Geschichte  des 
Tcu musischen  Fuchses  vor  5). 

3.  Da  Alkmäon  der  Hauptheld  der  Epigonen  war, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Alkmäonis  für  ein 
und  dasselbe  Gedicht  mit  der  zweiten  Hälfte  der  Thebais 
oder  den  Epigonen  zu  halten  sei ,  so  wie  Minyas  und  Pho- 
käis,  Nosten  und  der  Atreiden  Rückkehr,  Oechalia's  Ein- 
nahme und  Heraklee,  Telegonie  und  Thesprotis,  Amazo- 
uia  und  Atthis  vermuthlich  eins  waren  6).    Freilich  wird 


1)  Apollod.  I,  8,  4.  Uebcr  den  508.  Vgl.  Apollod.  3,  7,  4.  Paus. 
Krieg  s.  Horn.  II.  i',  S2Ö  ff.    Stra.  7,  5,  i.  9,  33,  i. 

10  p.  466  A=714  B.  8)    Phot.  Lex.  v.  Teviiyoia  pag. 

2)  Paus.  9,  18,  6.  Vgl.  Apoll.  428.  Böckh  (fr.  Pind.  173  p.  6o0) 
3,  6,  8.  Eurip.  Ptioeu.  lli>7.  Suppl.  vcrmuthel,  dass  auch  die  anonymen 
890.  Verse ,  welche  Klearchos  bei  Athen. 

3)  Pind.  Ol.  VI,  20  ff.  u.  daselbst  7  p.  517  A  anführt,  aus  der  kylili- 
Asklcpiadcs  in  den  Schol.  sehen  Thebais  stammen. 

4)  Schol.  Paris,  zu  Apoll.  Rh.  1,  6)    Welcker  p.  209. 
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die  A 1  km ä onis  durch  kein  ausdrückliches  Zeugniss  als 
ein  kyklisches  Gedicht  bezeichnet ,  und  ihr  Inhalt  ist  nicht 
bekannt  genug,  um  daraus  einen  Schluss  auf  den  Kyklos 
zu  gewinnen.  Aber  die  wenigen  mythischen  und  genealo- 
gischen Notizen^  welche  aus  diesem  Epos  berichtet  wer- 
den, kann  man  füglich  als  solche  betrachteten,  die  beiläufig 
vorkamen,  z.  B.  die  Liste  der  Söhne  des  Melas,  welche 
Tydcus  tödtete,  weil  sie  seinem  Vater  Oeneus  nach  dem 
Leben  trachteten  l):  ferner  die  Brüder  der  Penclope  2); 
dann  das  goldene  Lamm  des  Atrcus  i,  die  glänzende  Lei- 
chenfeier irgend  eines  erschlagenen  Helden  1 )  .  die  Anru- 
fung der  Ge  und*  des  Zagrcus  ö)^  und  endlich  der  Tod- 
schlag des  Phokos  durch  seine  Brüder  6).  Ein  Zusammen- 
hang lässt  sich  hieraus  zwar  nicht  ersehen;  jedoch  ist  nir- 
gends eine  Spur  von  dem  tragischen  Schicksale  des  Alk- 
mäon  vorhanden,  welches  Einige  als  Inhalt  des  Epos  ange- 
genommen haben  Der  Wahnsinn  dieses  Helden  nach 
dem  Muttermorde,  seine  Reinigung  und  sein  Tod  in  Pso- 
phis  hat  niehr  tragische  Peripetie  als  epische  Farbe  und 
scheint  sich  erst  für  die  Tragödie,  als  Seitenstück  der  Ore- 
stee,  nach  den  Epigonen  des  Aeschylos  ausgebildet  zu 
haben. 

4.  Man  hat  auch  die  Phoronis  als  Bcstandtheil  des 
epischen  Kyklos  aufgestellt,  und  dazu  noch  die  Argofahrt, 
die  Heraklee  oder  Oechalia's  Einnahme,  die  Theseis,  die 
Amazon ia  und  die  Dionysiaka  gefügt.  Ja,  um  den  Lieder- 
kreis recht  vollständig  zu  gestalten,  hat  man  noch  andre 
Epen  eingeschoben,  deren  Titel  indess  keinen  Aufschluss 
über  den  Zusammenhang  der  darin  besungenen  Mythen,  oder 
über  die  besondern  Absichten  der  poetischen  Bearbeitung  ge- 
währen.   Die  Dan  aide  n  oder  Dan  als  8)  z.  B.  war  gewiss 


f)    Apoll  od.  1,8,0.    Bentley       0)    Schol.  Eurip.  Ami  mm.  078. 
Opusc.  p.  468  f.    Sturz  Phereeyd.       7)    Heyne  Obss.  zu  Apollo«!,  p. 


 j   — r-          r-   a|irn  ,L,iter.  r*r.  4t  p.  oou.j  l±a- 

4)  S.  die  drei  Hexameter  bei  vafc  Dej  Harpokrat  v.  avrö/pove<; 
Athen.  11  p.  400  D.  und  Clcm.  Alex.  Str.  4,  19,  144  p. 

5)  S.  oben  P.  153  Note  8.  224  Klotz.    \V  eleker  p.  526  f. 
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neben  der  Phoronis  nicht  nöthig,  da  der  Mythus  von  Danaos 
schon  in  der  Phoronis  behandelt  sein  musste.    Die  Korin- 
thiaka  von  Eumelos  brauchten,  da  sie  die  Geschichte  der 
Medea  und  die  Argofahrt  enthielten  1),  nicht  im  Kyklos 
zu  stehen,  zu  welchem  sie  auch  nicht  gezählt  werden.  Vom 
Aegimios,  einem  Gedichte  aus  der  Hcsiodischen  Schule, 
dessen  Verfasser  vermuthlich  Kerkops  war  2),  ist  die  An- 
nahme, dass  es  im  Kyklos  gestanden,  ebenfalls  zu  voreilig, 
da  die  Heraklee  den  mythischen  Stoff  desselben  umfassen 
konnte.   Denn  Herakles  war  hier  als  Bundesgenosse  des 
Acgimios,  Königs  der  Dorier  in  Hestiäotis,  gegen  die  La- 
gillen, welche  Koronos  anführte  3),  die  Hauptperson,  sein 
Sieg  über  die  Lapithen  und  die  Befreiung  von  Hestiäotis 
die  Handlung  des  Gedichts  4).    Andre  Heldenthaten  des 
Herakles  fasste  die  Einnahme  Oechalia's,  eins  der  be- 
deutendsten Erzeugnisse  der  Homerischen  Schule  5)^  in  den 
wesentlichsten  Momenten  zusammen.  Eurytos  der  Oechalier 
kömmt  schon  in  der  Odyssee  neben  Herakles  als  der  trefflichste 
Bogenschütze  der  Vorzeit  vor,  welcher  stolz  auf  seine  Kunst 
den  Apollo  zu  übertreffen  glaubte  und  für  diese  Vermessen- 
heit von  dem  Ferntreffer  erschossen  wurde  6).    Seine  Fehde 
mit  Herakles  entspann  sich  wegen  der  schönen  Iole  oder 
Iolcia,   welche  er  als  Preis  des  Bogenwcttkampfs  ausge- 
setzt hatte,  und  dann  dem  Herakles  als  dem  Sieger  ver- 
weigerte, so  dass  dieser  aus  Rache  die  Stadt  eroberte,  und 
Iole  mit  Gewalt  heimführte  7).    Herakles  war  also  auch 
hier  wieder  Hauptperson;  mit  Recht  wird  daher  das  Epos 
auch  eine  Heraklee  genannt  8).     Abweichend  von  der 


1)  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  146.  % 
958.  3,  1572.  Tzctz.  zu  Lykophr 
174. 

2)  S.  oben  p.  167  Note  2.  5. 
p.  361.  Fr.  Thier  seh  über  Ile- 
siodus  p.  32. 

^  3)  Apollod.  2,  7,  7.  Diod.  4, 
37.  Va  Ickcnaer  Phoeniss.  p.  753. 
W  eich  er  t   über  Apollon.  Ithod. 

r.  159.  Nitzsch  Bist.  Horn.  1  p. 
68. 

4)  Anders  fasst  Butt  mann  (Mv- 
tbol.  2  p.  260)  den  Inhalt  des  Ae- 
giiuios  auf. 


3)    S.  oben  p.  274  f.  Note  3.  4. 

6)  Od.  224  ff.  Occhalia 
heisst  auch  sonst  (11.  §>' .  396.  750) 
die  Stadt  des  Eurytos,  bei  dein  einst 
Thamyris  verweilte.  Heber  die  Lage 
derselben  s.  meine  Schrift  über  Or- 
pheus p.  112. 

7)  Sopholsl.  Tr.  532.  483  ibi<j. 
Intcrpp.  Plut.  de  orac.  dcf.  14  p. 
417  1). 

8)  Paus.  4,  2,  5.  Weichert 
über  Apollon.  Rh.  p.  246.  Poppo 
Ghrestom.  Histor.  1822,  pag.  372. 
Ausser  dieser  Heruklcc,  als  deren 
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Homerischen  Sage  tödtcto  Herakles  den  Eurytos  nach  der 
Einnahme  Oechalia's;  daher  bezeichnet  Kallimac  hos  den  In- 
halt des  Gedichts  nach  den  vielen  Leiden  des  Eurytos  und 
der  blonden  Ioleia ,  welche  der  Sänger  beweinte  l).  Von 
Trachin  zog  Herakles  gegen  Oechalia  aus,  und  dorthin  be- 
gab er  sich  auch  wieder  nach  Eroberung  der  Stadt  mit  sei- 
ner Kriegsbeute.  In  Trachin  soll  er  nach  seiner  Rückkehr 
von  Oechalia  den  Flammentod  auf  dem  Oeta  erduldet  ha- 
ben 2).  Es  ist  daher  zu  vermuthen^  dass  das  Epos  auch 
noch  die  letzten  Schicksale  des  Helden  besang.  Jedoch 
lässt  sich  im  übrigen  das  Verhältniss  der  Einnahme  Oe- 
chalia •  s  zu  andern  H  e  r  a  k  1  e  e  n  3)  nicht  bestimmen. 
Vielleicht  waren  diese  weit  umfassender  und  enthielten  das 
ganze  Leben  des  Herakles  9  oder  wenigstens  seine  zwölf 
Kämpfe ,  worin  Aristoteles  aber  keine  poetische  Einheit  fin- 
den konnte 

5.  Wie  ferner  die  Minyas,  welche  die  Orchom mi- 
schen Mythen  zu  einer  Einheit  verband  und  beiläufig  auch 
die  Argofahrt  erzählte  ,  besonders  aber  den  Sieg  des 
Herakles  über  die  JMinyer  besungen  zu  haben  scheint  5), 


Verfasser  gewöhnlich  Kreopli yl  os  bedenklicher  ist  Konnis  bei  Theo 
genannt  wird,  gab  es  auch  noch  Progyran.  5.  Anderes  s.  bei  A. 
tarnt  von  Kinnlhon  (Selm!.  11.  y\  Vogel,  Hercules,  Halle  1830  u. 
175  und  Apoll.  Ith.  1,  1557),  wo-  Nitzsch  de  Aristotelc  contra  Wol- 
fern nicht  dasselbe  Gedicht  Ter-  iianos  p.  17  f.  Hermann  zu  Ari- 
schiedenen  Urhebern  beigelegt  wor-  stot.  Poet,  pag.  119.  Weich  er  t 
den  ist.  O  e  c  h  a  1  i  a*s  Eiuuahuic  soll  Apoll.  Rhod.  p.  259. 
Panyasis  in  seiner  Heiaklee  be-  4)  S.  oben  p.  518.  561. 
nutzt  haben  (Clcm.  Alex.  Strom.  G  5)  Was  Pausanias  (4,  55,  7. 
p.  751  Potter).  Bekannt  ist  auch  9,  5,  9.  10,  28,  2  u.  7.  10,  51, 
die  Heraklee  von  Pcisandros.  5)  aus  der  Minyas,  welche  er 
In  Prosa  erzahlten  Nymphis  und  dem  Prodikos  aus  Phokäa  bei- 
Herodnros  die  Geschichte  des  legt,  anführt,  bezieht  sich  auf  deu 
Stammvaters  der  Dorier.  Hades;  woraus  man  auf  eine  in  die- 

1)  Kai  Ii  in.  Epigr.  VI.  Unglück-  sem  Epos  vorkommende  IVekyia 
lieh  und  unheilbringend  schildert  schliessen  kann.  Vielleicht  ist  auch 
auch  Eurip.  Hippol.  o45  das  Leben  die  tic,  "Aio'ot  xurdßaou;  des  Pro- 
derlole.  dikos  aus  Samos   oder  Pcrinthos, 

2)  Soph.  Trach.  Apollod.  2,  7,  oder  des  Kerkops,  identisch  mit  der 
7.    Diotl.  4,  58.  Minyas  (Vgl.  oben  p.  125  f.),  deren 

5)    So  citiert  z.  B.    Dcmetrios  Verfasser  Prodikos  aus  Phokäa,  da 

Phalcrcus  beim  Schob  zu  Od.  7',  er  mit  Kerkops  dem  Pythagorccr 

2G7,  und  Plut.  de  fluv.  18,  4  den  zusammengestellt  wird,  nicht  lange 

Dcmodokos  h  d  'HgaxAstaf.    K  o-  nach  Ol.  GO  geblüht  haben  muss, 

non's  Heraklee  führt  Schob  Apoll,  und  im  Phokäa  geboren  sein  konnte, 

Rh.  1,  11G5,  und  Eudok.  p.  29  an;  aber  vermutlich  bei  der  Zerstö- 

26* 
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sich  in  den  grossen  epischen  Liederkreis  habe  einfügen  las- 
sen, möchte  wohl  schwer  zu  ersinnen  sein.  Man  hat  die- 
ses Epos  mit  der  Homerischen  Phokais  identifiziert,  weil 
ein  Phokäer  Verfasser  desselben  gewesen  sein  soll  i), 
etwa  wie  auch  das  Kyprische  Gedicht  nach  dem  Vater- 
lande des  Dichters  benannt  worden  ist.  So  soll  auch  die 
Homerische  Amazon ia,  welche  Suidas  erwähnt,  mit  der 
Atthis  des  Hegesinoos  2)  eins  gewesen  sein,  und  den 
Amazonenkrieg  in  Attika  unter  Theseus  behandelt  haben  3), 
Ganz  verschieden  von  der  epischen  Atthis  sind  indess  die 
prosaischen ,  chronologisch  -  antiquarischen  Atthiden  eines 
Hellanikos,  Androtion  u.  s.  w.  4).  Da  ferner  die  epische 
T  lies  e  is,  welche  nach  Aristoteles  die  sämmtlichen  Helden- 
thaten  des  Attischen  Königs  in  mythisch  -  historischer  Folge; 
aber  nicht  nach  dem  Plane  eines  poetischen  Ganzen  be- 
sang 5)^  nothwendig  auch  den  Amazonenkampf  enthalten 
musste,  so  könnte  man  leicht  der  Vermuthung  Raum  ge- 
ben 6) ,  als  habe  ein  Theil  dieses  Gedichts  auch  Amazonia 
geheissen,  oder  sei  gar  mit  der  Amazonia  identisch  gewe- 
sen. In  der  Theseis  aber  stand }  dass  Theseus  der  lie- 
benden Antiope,  wie  Iason  der  Medea,  untreu  geworden, 
indem  er  die  Phädra  heirathete ;  und  Antiope  selbst  zog  gegen 
ihn  an  der  Spitze  der  Amazonen  ans  Rache,  und  Herakles 
stand  dem  Theseus  bei  7).  Diese  Verbindung  des  Herakles 
mit  Theseus  deutet  auf  Neuerung  in  den  Mythen  hin,  wel- 


rung  dieser  Stadt  (Ol.  59.)   nach  Ob  der  Krieg  der  Amazonen  auch 

Sauios  uud  der  Samischcn  Kolonie  auf  dem  Borgiaschen  Täfelehcn  gc- 

Pcrintbos  zog.  standen,  bleibt  ungewiss. 

1)  Welcker  pag.  255.  Vgl.  4)  C as aub on  zu  Str.  5  p.  559 
oben  nag.  271  Note  3.    Wüllner  Note  2. 

paff.  54.  5)    S.  oben  p.  518. 

2)  Paus.  9,  29,  1,  wo  in  vier  0)  Böttiger,  Vasengemäldc  5 
Versen  von  der  Gründung  Askra's  p.  168. 

die  Kode  ist.    S.  oben  p.  106  Note 5.  7)    Plut  Thes.  28  p.  15  C.  D. 

5)    Welcher  p.  515,   wo  die  Von  der  Theseis  desDiphilos 

beiden  Verse  bei  Aristot.  BJtet  5,  (Schol.  Pind.  Ol.  la!,  85  pag.  255 

14,  welche  man  als  den  Anfang  des  Böckh.    Vgl.  INitzsch  de  Aristof. 

Chörilos  betrachtet   hat  (Nil he  ctr.  Wollianos  p.  17)  und  der  des 

p.  112),    zum  Proiimion  der  Ama-  Pythostratos  (I>iog.  La.  2,  59. 

zonia  gemacht  werden.    Daselbst  (p.  Heyne  Obss.  ad  Apollod.  p.  548), 

521)  erhalten  auch  die  4  Verse  in  der  zugleich  Biographien  des  Epa- 

den  Schol.  Pind.  I\em.  y\  64  einen  minoudas  und  Pelopidas  schrieb,  ist 

Platz  in  der  Atthis  oder  Amazonia.  nichts  bekannt. 
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che  in  der  altem  Amazonia  wohl  nicht  Statt  fand.  Ucber- 
haupt  scheint  die  Theseis  wegen  ihrer  Ausführlichkeit 
und  wegen  der  Aufnahme  späterer  Sagen  nicht  sehr  alt  zu 
sein.  Ihr  Verfasser  ist  unbekannt;  und  unter  den  wenigen 
daraus  erhaltenen  Notizen  zeichnet  sich  die  aus  ,  worin  die 
gehörnte  Hirschkuh  von  Istria  erwähnt  wird  1).  Sie  fällt 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  des  Peisandros,  bildete  im  gan- 
zen wohl  ein  Seitenstück  zur  Heraklee  dieses  Dichters,  und 
erhielt  gewiss  eben  so  wenig  als  diese  einen  Platz  im 
epischen  Kyklos.  Aelter  ist  die  Europia,  welche  Einige 
dem  Eumelos  beilegen  Andre  aber  ohne  Namen  des 
Verfassers  anführen  3).  Da  von  dem  Zauber  der  Am- 
phions-  Laute ,  welche  von  Hermes  stammte }  und  von  dem 
jungen  Dionysos  darin  die  Rede  war,  so  kann  man  anneh- 
men }  dass  sie  die  Thebanischen  Mythen  vorzugsweise  zur 
Ausschmückung  der  Europa -Sage  benutzte.  Die  Schick- 
sale des  Oedipus  wurden  aber  in  der  epischen  Oe (lipo die 
besonders  behandelt,  von  der  auch  ein  Thcil  in  der  Thebai's 
vorkommen  musste.  Nach  dem  Borgiaschen  Täfelchen  war 
ihr  Verfasser  Kinäthon  und  sie  bestand  aus  6500  Versen. 
Andre  lassen  den  Dichter  ungewiss  4).  Wenn  dieses  Epos 
in  dem  Kyklos  stand,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  so  ver- 
hielt es  sich  zu  der  Thebais,  wie  die  Kyprien  zu  der  Ilias. 
Die  Argofahrt  kam  gewiss  als  Episode  in  einem  grössern 
kyklischen  Gedichte  vor;  und  es  ist  auch  sonst  kein  ein- 
zelnes Gedicht  bekannt,  das  diesen  Platz  hätte  einnehmen 
können,  da  die  dem  Epimenides  beigelegten  Argonau- 
tika5)  offenbar  zu  neu  sind.  Das  Alter  derPhorouis,  die 
schon  oben  erwähnt  wurde,  ist  zwar  ungewiss,  wie  auch 
der  Verfasser;  aber  die  Erwähnung  der  Phrygischen  Kuretcn 


1)  Scbol.  Pind.  Ol.  7',  32  pag.  Nikandros,  aus  welcher  das  zweite, 
101.  dritte  und  fünfte    Buch  angeführt 

2)  Euseb.  Chron.  zu  Ol.  5.  Sehol.  wird,  Schol.  Apoll.  Ith.  4,  37. 
II.  150.  Wüllner  pag.  37.  Athen.  7  p.  296  F.  Stcph.  Byz.  v. 
f Jeher  Eumelos  s.  oben  p.  561  "A$co<;.  Von  der  lyrischen  Europia 
Note,  besonders  aber  Hermann  des  Stesichoros  s.  unten  B.  2;  vgl. 
Opusc.  T.  2  p.  298  ff.    Weichcrt  Kleine  Stesich.  fr.  p.  75. 

über  Apollon.  Mi.  p.  184—203.  4)    Paus.  9,  3,  11.    Schol.  Eu- 

5)    Paus.  9,  3,  8.    Clein.  Alex.  rip.  Phoen.  1748. 

Strom.  1  p.  181  Sylb.    Es  gab  auch  3)    Heinrich  Epimenides  pag. 

eine  Europia  von  dein  Kolophonier  155  f. 
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als  Flötenbläser,  und  der  Idäischen  Daktylen ,  welche  zuerst 
die  Zubereitung  des  Eisens  lehrten  1) ,  bringt  dieses  Epos 
ebenfalls  in  eine  verhältnissmässig  späte  Zeit. 


Die  kleinem  Homerischen  Gedichte. 


1.    Die  Hymnen  und  Epigramme. 

Die  strengere  Kritik  der  Alten,  die  nur  Ilias  und  Odys- 
see als  Werke  des  Hoineros  anerkennt,  berührt  die  Hym- 
nen, wie  die  kyklischen  und  scherzhaften  Gedichte,  nur 
beiläufig  und  erklärt  sie  geradezu  für  unächt2j,  oder  über- 
geht sie  mit  Stillschweigen  3).  Der  Ionische  Biograph*) 
lässt  den  jugendlichen  Homeros  in  Neonteichos  die  Hymnen 
auf  die  Götter  singen.  Das  Proömion  auf  den  Delischen 
Apollo  ist  seinem  Schlüsse  zufolge  von  einem  Blinden  in 
Chios  gedichtet  worden,  den  Thukydides  und  Aristophanes 
für  Hotneros  selbst  nahmen  5);  aber  nach  Hippostratos  war 
Kynäthos  von  Chios,  der  um  Ol.  69  in  Syrakus  rhapsodiertc, 
Verfasser  desselben  6).  Andre  Hymnen  werden  erst  von 
Schriftstellern  der  Alexandrinischen  und  spätem  Periode  an- 
geführt 7)  und  die  Grammatiker  haben  sie  hin  und  wieder 


1)  Stra.  10  p.  472  A=725_B. 
ScLol.  Apoll.  Uli.  Argon.  1  .  Hol. 
Ausserdem  kam  in  der  Phoronis 
noch  Kallithoe,  die  Priesterin  der 
Argivischcn  Hera  (Giern.  Alex.  Str. 
1  p.  418  Pott.),  Hermes  Eriunios 
(Etym.  M.  p.  559)  und  Phoroneus, 
der  Vater  der  sterblichen  Menschen, 
vor  (Ciem.  Alex.  Str.  1  p.  580). 

2)  So  der  Biogr.  I.  und  II.  bei 
Wassrnbcrgh ,  u.  A. 

3)  Prohlos  (pag.  4G8  )  und  die 
doppelte  Biogr.  des  Pseudo  -  Plut.  5. 
4.  nennen  die  Hymnen  gar  nicht. 

4)  Herod.  Vit.  Horn.  9. 

5)  S.  oben  p.  2Ö6  f. 

6)  Schol.  Pind.  IXem.  ß\  p.  455. 
Nach  dem  Wettstreite  (p.  2!io,  21 


Goettl.)  singt  Homeros  selbst  diesen 
Hymnus  vor  der  Ionischen  Panegy- 
ris  auf  Delos. 

7)  Antigon.  Karyst.  cap.  7.  führt 
den  Hymnus  auf  Hermes  an;  Dio- 
doros  (1,  lö.  5,  6ö.  4,  2)  den  auf 
Dionysos  und  die  Hymnen  über- 
haupt nach  Homeros,  welchem  Pau- 
sanias  (1,  58,  5.  2,  14,  2.  4,  50. 
4)  auch  den  auf  Demeter,  auf 
den  Pythischeu  Apollo  (10,  57, 
5.  Vgl.  Steph.  Byz.  v.  Tevfi'ijaa6$) 
und  die  Hymnen  überhaupt  beilegt 
(9,  50  II  ii. j.  Auch  Athcnäos  führt 
(1  p.  22  B)  den  Homeros  oder  einen 
der  Homcridcn  ev  toi<;  el$  'AirdX- 
).ava  vfivou;  an  und  benutzt  die 
Verse  auf  den  Pylhischcn  Apollo 
515  f. 
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benutzt  1 ).  Vermutlich  pflanzten  sich  die  Loblieder  auf  die 
Götter,  womit  der  epische  Gesang' an  den  Festen  der  Hel- 
leneu  anhub  *)>  einzeln  fort  ,  und  erst  der  gelehrte  Flciss 
der  Alexandriner  vereinigte  sie  in  einer  Sammlung  3)  auf 
ähnliche  Art  wie  späterhin  auch  die  Orphischen  Hymnen, 
welche  sich  bisher  in  dep  betreffenden  Hciliglhümcrn  erhal- 
ten hatten  und  den  geheimen  Weihen  gewidmet  waren, 
während  man  die  Homerischen  zum  Rhapsodicren  an  öffent- 
lichen Volksfesten  bestimmte  4)^  vereinigt  worden  sind.  Was 
uns  von  den  gewiss  sein*  zahlreichen  epischen  Hymnen  noch 
übrig  geblieben  ist  (es  sind  deren  noch  33,  worunter  5 
grössere),  gehört  verschiedenen  Ländern  und  Zeitaltern  an. 
Die  Grundlage  der  grossem  ist  des  Homerischen  Zeitalters 
nicht  unwürdig.  Im  übrigen  findet  sich  darin  manche  sprach- 
liche und  mythische  Spur  eines  späteru  Ursprunges.  Be- 
sonders hat  der  Hymnus  auf  Apollo,  den  man  jetzt  allgemein 
in  zwei  Theile,  den  Delischen  und  den  Pythischcn,  zerlegt, 
verschiedenartige  Zusätze  und  Erweiterungen  erhalten,  au 
deren  Aussonderung  sich  der  Scharfsinn  der  Neuem  vielfach 
geübt  hat.  Beide  Hälften  enthalten  so  ganz  eigentümliche 
lokale  Beziehungen  auf  Dolos  undPytho,  dass  sie  nur  für  diese 
Orte  bestimmt  uud  daselbst  vorzugsweise  aufbewahrt  sein 
können.  Beide  waren  einst  selbständige  Kunstwerke  für 
sich  und  hiessen  wie  alle  epischen  und  auch  lyrischen  5) 


I)  Schol.  zu  Aristoph.  Av.  578.  selben  hat  ausser  K  u h  n  k  e n ,  Her- 
zu Od.  o",  441  (in  Bezug  aui'Ilymn.  mann,  Ilgen,  Matthiä,  u.  A., 
in  Mercur.  116),  zu  Pind.  Pyth.  y',  zuletzt  aueli  Scheerenberg  ge- 
14.  Pyth.  ö',  515  aus  Hyrnn.  XV.  sprochen  (Ursprüngliche  Gestalt  der 
und  XXIV.     Sehol.  Nikandr.  Alex,  beiden  ersten  Homerischen  Hynii 


150.    Apoll.  Lex.  Horn.  v.  *Pi}.Of-itj-  1828);  Vgl.  K.  Kiesel  de  llyinno 

}.etb,^.  p.  850  Villoison.    Die  Bc-  in  Apollinem  Homerico,  1855. 

merkung   Wolfs   ( Prolegg.  pag.  5)    Gr  od  deck    de  bymnorum 

CCXLVI.  CCLXVI),  dass  die  Hym-  Homcricorum  reiiejuiis  (1780)  pag. 

neu  von  keinem  Alexandriner  ange-  -dl'.    Matthiä  p.  21. 

führt  werden ,  leidet  also  eine  grosse  4)    Diesen  Unterschied,  welchen 

Beschränkung.     Welcher  p.  408.  Schieren h er g  verkennt  (p.  50), 

2)    S.  oheu  p.  204  —  2G6,    wo  bemerkt  schon  Paus.  0,  50,  ö  (Vgl 

von  der  ursprünglichen  Bedeutung  meine  Schritt  über  Orpheus  p. 

der  I!  rischen  Hymnen,  die  ihrer  142,  auch  p.  157.  158.  141),  der 

Galtung u.  ihrem  Wesennach  sehr  alt  die  Orphischen  den  Lykoiueden  von 

sind,  die  Rede  war.    Ucbcr  die  äl-  lileusis  beilegt,  1,  22,  7.  4,  1,  ii. 

teste  Form  uud  Ausdehnung  der  liin-  9,  27,  2. 

gern  Hymnen,    und   über  die  An  5)    Paus.  10,  8,  10:  ' Ahxuto^  uv 

nähme  von  spätem  Zuätzcu  in  den-  n^ootjjurv)  tct  ei<;  '  AttoAA-G)v«. 
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Götter-Hymnen ,  womit  die  Feste  eröffnet  wurden,  Proö- 
mien.  Der  Gesang  auf  denDelischen  Apollo  Verbindet 
die  Wanderungen  und  Schicksale  der  Leto  und  deren  Nie- 
derkunft zu  einem  poetischen  Ganzen,  dem  weder  Einlei- 
tung noch  Epilog  fehlt.  Der  Pythische  Hymnus  preist 
die  Stiftung  der  verschiedenen  Apollonischen  Kulte  durch 
Apollo  selbst^  und  hat  die  Gründung  von  Pytho  zu  seinem 
poetischen  Mittelpunkte.  Gleich  ausgezeichnet  durch  die 
Heiterkeit  seiner  Dichtung  und  durch  den  Wohlklaug  seiner 
rhythmischen  Komposition  l)  ist  der  Hymnus  auf  Hermes, 
welcher  die  Geburt  und  die  frühe  Schalkheit  des  listigen 
Gottes  mit  einer  Fülle  von  naiver  Laune  schildert,  welche 
uns  unwillkührlich  an  die  Fröhlichkeit  der  Hellenischen  Volks- 
feste erinnert.  Das  Lied  auf  Aphrodite  hat  die  Verherr- 
lichung des  Anchises  und  seines  Geschlechts  zum  Zwecke. 
Das  Zeitalter  desselben  lässt  sich  schwer  bestimmen.  Die 
ausführliche  Schilderung  der  verschiedenen  Arten  von  Nym- 
phen und  deren  Geschick  und  Lebensweise  lässt  auf  ein 
späteres  Entstehen  des  Ganzen  schliessen,  welches  keine 
bedeutende  Interpolation  erfahren  zu  haben  scheint.  Der 
Raub  der  Persephone  bildet  den  Gegenstand  des  Demeter - 
Hymnus,  der  offenbar  für  die  Eleusinieu  gedichtet  wor- 
den und  durch  das  Priester  -  Geschlecht  der  Eumolpi- 
den  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.  Seine  Tendenz  ist 
durchaus  religiös  und  zum  Theil  mystisch;  —  ein  Element, 
das  sich  in  der  Homeridischeu  Poesie  sonst  nicht  findet. 
Daher  darf  man  wohl  annehmen,  dass  ihm  ein  älteres  Tem- 
pellied, vielleicht,  das  des'  Pamphos,  der  auch  für  Eleusis 
dichtete  2},  zum  Grunde  liegt,  und  dass  der  Verfasser  eiu 
Attikcr  war,   der  gegen  die  30  Ol.  leben  mochte  3).  Die 

1)  Die  Seltenheit  des  Hiates  u.  9,  29,  8.  Pamplios  besang  schon 
andre  sprachliche  Gründe,  welche  den  Raub  der  Persephone  und  die 
Hermann  entwickelt  hat,  briugen  Töchter  des  Keleos,  Paus.  1,  59,  !- 
dieses  Gedicht  vielleicht  in  das  8,  37,  9.  9,  31,  8.  8,  30,  8. 
Zeitalter  der  7  Weisen.  Die  darin  Vgl.  meine  Sehr.  üb.  Orpheus  p.  77. 
nachgewiesenen  Interpolationen  hat  3)  J.  II.  Voss  in  der  Ausgabe 
Fr.  Franke  (Ilomeri  Hymni,  Epi-  dieses  Hymnus  (1820)  und  iu  der 

frammata,  Fragmcnta  etfiatrachoni.  Aulisymbolik  I  p.  21ö.    Die  Vcr- 

8*28)  hier  eben  so  wenig  als  in  dienslc  Ruhnken's  u.  Mitscher- 

den  übrigen  Hymnen  anerkannt,  p.  lieh's  um  dieses  Gedicht,  welches 

IX  f.  XIII  — XVI.  XIX.  erst  1784  zu  Moskau  durch  Matlküi 

2)  Paus.  7,  21,  9.    9,  27,  2.  tatdeckt  wurde,  sind  bekannt 
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übrigen  Hymnen  enthalten  meistens  nur  ein  kurzes  Lob  der 
einzelnen  Gottheiten  mit  Benennung  der  hervorstechendsten 
Attribute  derselben.  Die  kleinen  Gedichte  in  der  Ionischen 
Biographic  ,  welche  man  gewöhnlich  Epigramme  nennt ,  ha- 
ben erst  Rhapsoden  zu  Verfassern ;  die  sie  an  den  verschie- 
denen Orten,  wo  sie  auftraten ,  unter  Homerts  Namen  zu- 
rückliessen.  Die  Grabschrift  auf  den  Phrygischen  Mirfas, 
oder  vielmehr  auf  die  eherne  Jungfrau  ^  die  seine  Ruhestätte 
zierte,  ist  das  ausgezeichnetste  und  vielleicht  das  älteste 
unter  ihnen  i),  obgleich  Simonides  den  Gedanken  nicht  bil- 
ligte. Neun  dieser  Gedichtchen  gehören  zu  der  Gnomenpoe- 
sie, und  sind  aus  dem  Stegereif  von  Rhapsoden  gemacht 
worden  2).  Diese  Gattung  war  gewiss  früh  unter  den  Hel- 
lenen sehr  weit  verbreitet. 

2.    Der  Margites  und  die  ßa  trachomyomachie. 

1.  Der  Margites  soll  nach  Einigen  eine  Jugendarbeit 
oder  ein  erster  Versuch  des  Homeros  gewesen  sein  3)  ^  in- 
dem man  voraussetzte,  dass  das  Spielende  und  Scherzhafte 
in  der  Poesie  eher  der  heitern  Jugend  als  dem  ernstern  Al- 
ter zukomme.  Der  Anfang  des  Gedichts  spricht  indess  von 
dem  alten  Sänger 4),  der  nach  Kolophon  kommt,  und  dort 
vermuthlich  den  Margites  kennen  lernte.  Dieser  Held  des 
Epos  war  gewiss  ein  Kolophonisches  Charakterbild,  welches 
eigentlich  in  das  Gebiet  der  Komödie  gehört,  wie  Aristote- 
les bemerkt.  Margites  war  ein  anmaassender  Vielwisser, 
der  aber  nichts  ganz  wusste,  und  sich  in  allen  Dingen  als 
Stümper  zeigte  5);  die  Götter  hatten  ihn  nicht  einmal  zum 


1)  Pinto  Phiidr.  p.  2G4  D.  Dio 
Chrys.  37  p.  120  K.  Longiu.  19 
I».  45  W.  u.  Sext.  Emp.  adv.  math. 
2,  p.  115  Fabr.  Wettstreit  p.  231, 
25  Goettl.  Herod.  Vita  Horn.  13. 
nach  welchem  die  Grabschrift  noch 
in  Larissa  vorhanden  wer.  Kleo- 
bulos  von  Lindos  muss  irgendwo 
denselben  Gedanken  ausgesprochen 
haben ,  der  jener  Grabsuhrift  zu 
Grunde  liegt;  wenigstens  wird  er 
von  Simonidcs  desshalb  getadelt 
(Diog.  La.  I.  90).  Daraus  hat  sich 
dauu  die  Meinung  gebildet ,  als  sei 


Kleobulos  der  Verfasser  des  Epi- 
gramms auf  Midas,  welches  Diog. 
La.  1,  89  dem  Homeros  abspricht. 

2)  Herod.  Vita.  Horn.  9.  u.  s.  w. 
Eins  davon  führt  auch  Athen.  15 
p.  592  A  an.  Vgl.  Ilgen  zu  Horn, 
llymn.  p.  99  ff.  Paync  Kuigh Ts 
Prolcgg.  p.  6  ff. 

5)  Plut.  Vita  Horn.  1,4.  Wett- 
streit p.  241  Goetll.  Vgl.  oben  p. 
278  ff. 

4)  Tzetz.  Chil.  4,  868.  Lin 
d  cm  a  uns  Lyra  (1821)  p.  52. 

5)  Plat.  Alcib.  11.  p.  147  D. 
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Graben,  oder  zum  Pflügen,  oder  zu  irgend  einer  andern 
gescheiten  Arbeil  tüchtig  geschaffen  l  ).  Daher  hicss  er 
sprichwörtlich  der  unkluge  Margites,,  dessen  Name  selbst 
von  der  Tollheit  hergenommen  sein  soll.  Er  stammte  von 
überaus  reichen  Eltern  ab,  und  als  er  sich  verheirathete, 
wollte  er  mit  seiner  Braut  nicht  eher  zusammen  treffen,  als 
bis  diese  durch  Ueberredung  in  eine  Verstellung  willigte 
und  vorgab,  sie  sei  unten  verwundet  und  kenne  nur  ein 
einziges  Mittel,  die  Wunde  zu  heilen;  worauf  der  Tölpel 
als  Arzt  ihr  beiwohnte  und  die  Kur  glücklich  zu  Stande 
brachte  2).  Weder  Parodie  noch  Satire  sollte  das  Gedicht 
sein,  sondern  mit  der  unbefangensten  Laune  und  in  der 
heitersten  Stimmung  wurden  darin  die  verkehrten  Handlun- 
gen des  Margitcs  von  der  lächerlichsten  Seite,  und  ohne 
die  Absicht  des  satirischen  Tadels,  die  dem  Dichter  ganz 
fremd  war,  dargestellt  3).  Um  den  Ausdruck  des  Lächerli- 
chen noch  mehr  zu  heben ,  hatte  der  Dichter  dieses  allge- 
mein  bewunderte  Epos  mit  Iamben  durchflochten,  die  nach 
Aristoteles  Bemerkung  der  Schilderung  des  Schlechten  /und 
Lächerlichen  am  angemessensten  sind.  Es  wechselten  aber 
die  iambischen  Trimeter  nicht  regelmässig  mit  einander  ab, 
wie  in  den  Archilochischen  Epoden,  sondern  sie  waren  in 
ataktischer  Folge  und  ohne  System  eingestreut,  ähnlich  dem 
Simonideischen  Epigramme  "!6%}xiol  öis  u.  s.  w.  4).  Ihre 
Wirkung  musstc  besonders  da  überraschend  sein,  wo  nach 
einer  Schilderung  im  heroischen  Vcrsmaasse  das  parturiunt 
niontes  sich  in  das  nascetur  ridiculus  mus  auflöste,  oder 
mit  andern  Worten,  wo  nach  einer  grossartigen  Einleitung 
und  vielversprechenden  Vorbereitung  irgend  eine  Handlung 


1)  Aristot.  Magna  Moral.  Badem,  über  den  Verfasser  des  Margitcs  aus, 
*>,  7,  2.  Elluca.  ad  IN i com.  G,  7,  2.  der  wenigstens  vor  den  Pcrscrhrie- 
Vgl.  Dio  Chrys.  or.  5  pag.  &>4.  gen,  wo  Suidas  ihn  entstehen  lässt 
Clcm.  Alex.  Str.  i  pag.  121  Sylli.  (Vgl.  Fr.  Thier  seh  in  d.  Wiener 
(529  Polier).  Jahrb.  der  Litt.  lt.  lö  p.  AO),  vor- 

2)  Eustath.  zu  Od.  Je',  f>52  T.  i  banden  gewesen  sein  inuss. 

hcrTh  iWad  IlIS.1'  5)                l>°ct-  *  i2  ™ 

li-lü.    Falbe  de  Margite  llom^  V»%   u\U  xo   7sloXov  tyctuafo- 

rico,  1708.    Eudok.  p.  538.  Tzetz.  *0lVJ«<i> 

in  1).  p.  37.    Eustath.  zu  1).  pi'ooem.  4)    Ilcphaest.  p.  112,  18.  p.  118, 

pag.  4,  50  drucken  sich  zweifelnd  1  Gaisf.    Oben  p.  27V)  iNole  ö. 
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des  Margites  in  eine  Dummheit  auslief.  Pigres,  der  Ver- 
fasser der  Batrachomyomachie  nach  Suidas,  ist  wohl  nur 
aus  Missverständuiss  auch  für  den  Urheber  des  Margites 
gehalten  worden ,  den  £inige  für  eine  Parodie  des  Odys- 
seus  ausgegeben  haben  l)  ,  was  eine  durchaus  verfehlte  An- 
sicht ist.  Wäre  der  Margites  wirklich  ein  parodisches  Epos 
gewesen ,  so  konnte  nicht  Hipponax  der  Erfinder  der  Pa- 
rodie heissen,  oder  aber  der  Margites  ist  erst  nach  Hippo- 
nax entstanden. 

2.  Von  der  Batrachomyomachie  nehmen  wir  an,  dass  sie 
wirklich  eine  Parodie  der  Ilias  ist  und  von  Pigres  zur  Zeit 
der  Perserkriege  geschrieben  wurde  2).  Homerisch  nennen 
sie  nur  spätere  Schriftsteller  3).  Für  eine  blosse  Thierfabel, 
für  die  man  sie  auch  ausgegeben  hat  4),  steht  sie  in  einem 
zu  nahen  Verhältnisse  zu  den  Schlachten  der  Ilias.  Die 
einfache  Fabel  dient  nur  zur  Einleitung;  die  in  das 
Wasser  abgesetzte  Maus,  welche,  wie  eine  entführte  He- 
lena, den  Krieg  veranlasst,  kann  aber  nichts  anders  als 
Parodie  sein.  Dazu  stimmen  auch  die  Schilderungen  der 
Rüstungen  und  der  Kämpfe,  die  Nameu  und  Beinamen  der 
Krieger,  und  besonders  die  Einmischung  der  Götter.  Ge- 
rade dieses  Homerische  Ausmalen  des  Einzelnen,  wobei 
das  Leben  und  die  Natur  der  Thiere  ganz  aus  der  Acht 
bleibt,  ist  dem  Charakter  der  reinen  Thierfabel,  wie  wir  sie 
aus  Aesop  kennen,  zuwider.  Schon  durch  Hipponax  waren 
Thcilo  der  Homerischen  Poesie  mit  Glück  parodiert  worden, 
und  es  fehlte  nachher  zu  keiner  Zeit  an  ähnlichen  Erzeug- 
nissen des  Witzes  und  der  heitern  Lauue,  besonders  seU- 
dem  die  häufigen  Perscrschlachtcn  den  Hellenen  die  Käm- 
pfe der  heroischen  Vorzeit  in  einem  andern  Lichte  erblicken 
Hessen.  Vielleicht  waren  der  Spinnenkrieg,  der  Slaaren- 
kampf  und  der  Kranichkampf,  welche  Suidas  auch  noch 


1)  Moser  in  DairiVs  und  Crcu-  Suidas  p.  26G8  C.  Plut.  Vita  1,8. 
zcr's  Studien  B.  6  p.  279.  Willi.  6.  F.  D.  Goes»  de  balrachoiuyo- 
Slüllcr's  Homerische  Vorschule  p.  172.  muchiu    lloiuero    vulgo  adscripla, 

2)  S.  oben  p.  279  Note  2.  5.  1789. 

5)    Archelaos  in  der  Horn.  Apo- 
theose, Martial.  14,  182.    Fulgrut.  4)    Jac.  G  r  i  m  m,  Rcinhart  Fuchs 
1  p.  OüC.    Vgl.  Tzct/..  Exeg.  in  11.  p.  XIV.  XXII. CCXX1X.  Wclcfeer 
p.  37.   Vita  1. 11.  bei  Wusscubergh,  p.  413. 


Digitized  by  Google 


I 


412  GESCHICHTE   DES  EPOS. 

unter  den  Pseudo  -  Homerischen  Gedichten  aufführt,  eben- 
falls Parodien  der  Ilias,  oder  wenigstens  Nachahmungen  der 
Hat rachomyoma chic  ,  und  stammten  aus  der  spätem  Zeit. 

5.    Kleinere  Scherzgedichte. 

In  Bolissos  auf  Chios  sollen  ausser  dem  Froschmäuse- 
kriege auch  noch  die  Kerkopen  und  die  Epikichlides 
entstanden  sein  t).  Die  Kerkopen  mussten  wohl  ,  nach 
den  Mythen  zu  urtheilen^  welche  diese  verschmitzten  und 
betrügerischen  Geschöpfe  mit  Herakles  in  Verbindung  brin- 
gen 2) }  in  einem  derben  Humor  gedichtet  sein  und  viele 
lächerliche  Situationen  enthalten  ^  die  der  gebildetem  Zeit 
vielleicht  etwas  roh  erschienen.  Ein  Scitenstück  dazu  wa- 
ren vielleicht  die  Kenoi  oder  leeren  Windbeutel,  welche 
nur  Proklos  nennt,  wofern  nicht  diess  zugleich  eine  Bezeich- 
nung der  Kerkopen  gewesen  ist.  Die  Epikichlides  oder 
das  Krammetsvogcllicd  führte  diesen  Namen  y  weil  Home- 
roSj  so  oft  er  es  sang,  von  den  Knaben  Krammetsvögel 
zum  Geschenke  erhielt  3).  Vermuthlich  hatte  es  die  Schön- 
heit der  Knaben  zum  Gegenstande  4) }  welche  Krammets- 
vögel schenken  sollten,  und  pries  dieselben  in  schönen 
Sprüchen.  Auf  das  Lob  der  Bräute  gingen  die  Epithalamia, 
welche  Suidas  und  Johann  Tzetzes  dem  Homeros  beilegen, 
wahrscheinlich  ein  altes  einfaches  Volkslied  in  Hexametern.  Zu 
den  Scherzliedern  gehörte  auch  die  siebenmal  gesc  hörne 
Z  i  e  g  e  5>,  über  deren  Inhalt  wir  uns  keine  Vorstellung  mehr 
machen  könuen.  Auf  die  Amalthea  oder  das  Symbol  der 
Fülle  und  des  Ueberflusses  geht  das  Gedicht,  welches  nach 
Suidas  wegen  seiner  metrischen  Form  auch  ded  Namen  der 

1)  Herod.  Vita  Horn.  24.  Sui-  3)  Athen.  1  pag.  63  A.  aus  Me- 
das  p.  267-2  Ii.     Die  Kerkopen  nächinos. 

neunt  auch  Proklos  p.  408  Gaisf. 

die  Epikichlides  Suidas,  u.  A.  Uebcr  4)    Klearchos  bei  Athen.  14 

den  Inhalt  ist  wenig  bekannt.  659  A. 

2)  Ilarpokrat.  v.  Ke^y.ome<;.  Hüll- 
mann de  Cercupibus  et  Gyclopihus,  ö)  Bei  Proklos  steht  pag.  468 
1826.  Rigler  de  Cercopibus,i82i).  Gaisf.  ivXEitdv.XiOV  aiya  statt  e.TTot* 
Fridcinnnns  u.  Seebode's  Mise.  Grit,  nexrov.  Suidas  hat  einmal  (p.2668 
2  p.  865  fl*.  Uebcr  die  Sikelisehen  G.)  '  I  [$if  jeocjcto^,  und  ein  andermal 
Denkmäler,  welche  Kerkopen  dar-  (p.  2672  II)  'Enrartoixriov.  Ilesyeli. 
stelleu,   g.  Welcher  p.  4<M)  f.  u.  Etjiu.  H.  v.  enranixTu^  ,)'Sa- 
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Iambcn  führte,  wohl  auf  keinen  Fall.  Aristoteles  halte 
es  wahrscheinlich  im  Sinne ,  wenn  er  von  dem  Margiles  und 
dergleichen  Gedichten  spricht,  welche  ihres  lächerlichen 
Inhalts  wegen  sich  der  iambischen  Form  bedienten.  Ein 
weitverbreitetes  Volkslied  war  ferner  dieKeramis  oder  das 
Töpfcrlicd;  auch  der  Ofen  genannt  l),  welches  Ilomeros 
zuerst  in  Samos  gesungen  haben  soll  in  23  Hexametern,  1 
welche  der  Ionische  Biograph  aufbewahrt  hat.  Man  sang  es 
als  Gebet  an  Athene,  wenn  der  Töpfer  einen  Vorrath  feiner 
Waare  in  den  Ofen  geschoben  hatte,  für  ein  Geschenk  an 
(je  fassen  des  glücklich  gerathenen  Brandes  2).  Zuletzt  er- 
wähnen wir  noch  die  Eiresione,  ein  Lied,  welches  seinen 
Namen  von  dem  mit  Wolle  umwundenen  und  zu  einem  Kranze 
vereinigten  Oelzweige  hatte,  und  zur  Erlangung  von  mil- 
den Gaben  gesungen  wurde.  Die  Knaben  von  Samos,  die 
am  Feste  des  Apollo  mit  dieser  Eiresione  vor  den  Thüren 
der  Reichen  erschienen,  hatten  es  einst  von  Ilomeros  ge- 
lernt 3).  Man  sieht  also  auch  hieraus,  wie  die  Rhapsoden 
in  der  Zeit  ihrer  grössten  Wirksamkeit  sich  überall  bemüh- 
ten, die  Volkspoesie  von  Ilomeros  abzuleiten  und  unter  des- 
sen Namen  Hymnen,  Sprüche,  allerlei  Scherzgedichte,  Grab- 
schriften und  eigentliche  Volkslieder  zu  verbreiten,  die  sich 
der  Form  nach  meistens  an  die  ächten  Homerischen  Gesänge 
anschlössen  und  im  Volksglauben  selbst  für  Werke .  des 
Homeros  gelten. 


Setöu;    T(>tya$    syovaa.      Tonp  Kocstcr  de  cantilenis  Gr.  popu 

Euicndd.  in  Suidam  T.  2   p.  £>78.  laribus,  1855. 

(Epist.  Grit.  pag.  142),  Bcntlcy  3)    llcrod.  Vita  Horn.  26.  Suid. 

Diss.  ad  Malclam  p.  63.    (Opusc.  p.  2675  I).  C.     Ausser  Zell  und 

p.  4>Ööj     Gaisford  zu  Suidas  v.  Köster  s.  besonders  1 1  g c u's  Progr. 

tKTÜrrexTO^  p.  1426  B.     Vgl.  Job.  F,i^eotc6vrj  Iloincri  et  alia  poescos 

Tzctz.  Exeg.  in  11.  bciToup.  Epist.  Gr.  mendicae  speciinnia,1792(Opusc. 

Grit.  a.  a.  ü.  u.  Wcleker  p.  413.  phtl.  1  p.  129 f.  154.  loi).    Es  gab 

■  •v    v        »   /c  «j       anno  i>  %  verschiedene   Lieder   unter  diesem 

1)    Kenaiuc  (bind.  p.  yi>l»X  U.),  rr-.  ,    / ...  .    rri       aa      -   Mt\  u 


p.  2674  A.  B.) 


biseben  Trimetern,  ahnlich  wie  das 


2)  Zell's  Ferienschriften  Dd.  1  Lied  der  llhodischcn  Ghelidouisten, 
über  die  Volkslieder  der  Griechen;    Athen.  8  p.  586. 


I 
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Sechster  Abschnitt. 


Hesiodos  und  sein  Zeitalter. 

1.  Der  wenig  bestimmte  Zeil  räum  ,  in  welchem  die  Io- 
nicr  die  Götter-  und  Heldensagen  der  Vorzeit  in  einer 
Reihe  von  grossem  und  kleinern  Epopöen  darstellten  l),  und 
Männer  von  zünftigem  Beruf  als  Träger  der  vorhandenen 

ct  o 

Dichtungen  überall  in  Hellas  durch  die  Kunst  der  Rhapso- 
dik  den  Sinn  für  epische  Erzählung  nährten  und  belebten, 
konnte  unmöglich  den  Staaten  des  eigentlichen  Hellas  ohne 
kräftige  Mitwirkung  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Poesie 
vorübergehen.  Sobald  nach  den  heftigen  Erschütterungen  und 
überaus  zahlreichen  Auswanderungen  Aeolischer  und  Ioni- 
scher Schaaren  die  Herrschaft  der  Dorier  im  Peloponnese 
fest  begründet  war  und  die  neuen  Staatsformen  dort  Wurzel 
gefasst  hatten  (was  gleichzeitig  mit  der  Blüthe  der  Asiati- 
schen Kolonien  geschehen  musste),  begann  dort  und  in  den 
Aeolisch-Böotischcn  Landen,  den  uralten  Sitzen  der  Pierisch- 
Thrakischen  Musenbildung  eine  hieratisch -  didaktische 
Form  des  Epos  sich  zu  entwickeln,  deren  Stufen,  man- 
nigfaltige Erscheinungen  und  örtliche  Verhältnisse  sich 
zwar  nicht  mehr  historisch  nachweisen  lassen,  aber  deren 
Thatsachen  doch  aus  vielen  unverkennbaren  Beziehungen 
einleuchtend  sind.  Zunächst  konnte  der  Charakter  der  Do- 
rier, welche  die  Verschiedenheit  ihres  Berufs  zur  Poesie  be- 
stimmt von  den  Ioniern  unterscheidet,  nicht  eingehen  in  die 
freie  unbefangene  Weltanschauung,  zu  der  sich  die  Ionier 
durch  angebornes  Talent  und  durch  beständigen  Verkehr  mit 
entfernten  Nationen  erhoben  hatten.  In  der  geographischen 
Beschränktheit  ihres  Festlandes  lebend,  und  weder  durch 
Neigung  noch  durch  Habsucht  oder  Begier  nach  dem  Neuen 
mit  den  angränzenden  Meeren  vertraut,  gefielen  sich  die 
Dorier  in  der  steten  Befestigung  ihres  eiumal  erworbenen 

CT  CT 

Besitzes  und  in  der  Ausbildung  ihrer  auf  Leibeigenschaft 
und  Adclsrecht  gegründeten  Staaten. 

I)    Etwa  zwischen  1000— 750  ror  Chr. 
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2.    Die  enge  politische  Gemeinschaft;  in  der  sie  sich 
stark  und  unabhängig  fühlten,  führte  ihr  stolzes  Bewusst- 
sein  zur  innern  Einheit  des  religiösen  Glaubens  ,  der  sich  in 
der  einfachen  Grösse  ihrer  Staamgötter  ausspricht ,  und  er- 
zeugte früh  eine  Ucbersicht  der  nationalen  Mythen,    die  in 
den  Orakelanstalten  und  den  Kampfspielen  einen  äussern  Zu- 
sammenhang fanden.    Die  Dichtkunst  war  daher  in  den  Do- 
rischen Staaten  auf  die  engen  Kreise  bestimmter  Familien 
beschränkt,  denen  zugleich  die  Verwaltung  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  anvertraut  war.    Diese  besondern  Priesterge- 
schlechter, die  sich  bedeutender  Vorrechte  erfreuten  und 
im  ganzen  Stamme  in  hohem  Ansehen  standen,  scheinen  mit 
den  innern  Bedingungen  der  Staatsreligion  allein  vertraut  ge- 
wesen zu  sein   und  ihre  geheime  Weisheit  selbst  auf  die 
weiblichen  Glieder  der  Familie  vererbt  zu  haben.     Die  im 
Laufe  der  Zeit  eingetretenen  Veränderungen  in  der  Religion, 
welche  von  dem  Naturglauben  der  Herocnwclt  immer  mehr 
abwich,  und  die  zunehmende  Bekanntschaft  mit  neuen  Kul- 
ten und  religiösen  Anschauungen ,  machten  unter  den  in  sich 
abgeschlossenen  und  an  dem  Herkömmlichen  haftenden  Do- 
riern  ein   System  priesterlicher  Wissenschaft  nothwendig, 
das  den  freidenkenden  Ioniern  nie  Bedürfniss  geworden  ist 
Nach  der  Homerischen  Schilderung  leben  Götter  und  Men- 
schen in  friedlichen  Beruhrungen  beisammen,  ohne  dass  der 
Mensch  durch  das  Gefühl  von  moralischer  Schwäche  oder 
geistiger  Unterwürfigkeit  von  der  Gottheit  entfernt  gestan- 
den hätte.     Die  Bekanntschaft  mit  den  ausländischen  Reli- 
gionen, welche  den  Ioniern  schon  durch  ihre  Ansiedelungen 
in  Asien  und  noch  mehr  durch  ihre  Empfänglichkeit  für  neue 
Ideen  und  den  lebhaften  Verkehr  mit  dem  Auslande  näher 
gerückt  war,   fing  aber  auch  schon  vor  dem  Anfange  der 
Olympiadenrechnung  durch   die  Dorischen  Berührungen  mit 
Kreta  an,  sich  im  Innern  von  Hellas  zu  verbreiten  und  den 
Wechsel  des  religiösen  Glaubens  zu  bewirken,  welchen  das 
Fortschreiten  der  gesellschaftlichen  Ordnung  nach  allgemei- 
nen Gesetzen  bedingt. 

3.  Der  Kultus  des  Dionysos  und  der  Phrygischen  Ky- 
bele  sammt  den  begleitenden  Schaaren  von  Silenen  und  Sa- 
tyrn hatte  sich  nun  auch  im  Peloponncse  besonders  von 
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Kreta  aus  Eingang  verschafft ,  und  erfüllte  mit  seinem  or- 
giastischen   Getöse   die  Hallen  und  Haine    der  Dorischen 
Tempel  j  nachdem  er  bereits  früher  iu  Böotien  festen  Fuss 
gefasst   und  die  Geraüther  der  gläubigen   {Verehrer  mit 
den  schwankenden  Begriffen  von  gehcimnissvollen  Wesen 
und  Kräften  der  Natur  angefüllt  und  überhaupt  das  Helle- 
nische Götterthum  vielfach  erweitert  hatte.    Die  Priester- 
geschlechter suchten  diesen  Kultus  in  ein  harmonisches  Ver- 
hältniss  zum  National-Dienste  des  Apollo  zu  bringen  y  und  um 
die  geistige  Aufregung,  welche  bei  jeder  Religionsneueruug 
Statt  zu  finden  pflegt 9    zu  besänftigen,   nahmen  sie  die 
Dämonen  lehre  an,  welche  jetzt  als  Vermittlerin  zwi- 
schen Menschen  und  Götter  treten  sollte,  seitdem  der  harm- 
lose und  von  objektiver  Natürlichkeit  umfangene  Glaube  der 
Homerischen  Welt,  die  keine  Vermittler  für  nöthig  hielt, 
in  der  höhern  Aufklärung  des  Zeitalters  gesunken  war.  An 
diese  Dämonologie,  welche  entschieden  nachhomerisch  ist, 
knüpften  sich  eine  Menge  von  Künsten,   deren  Bekenner 
die  Kraft  der  Sühnung  oder  Sündentilgung  zu  besitzen  vor- 
gaben, und  zugleich  Aerzte,  Zauberer,  Wahrsager,  Opfer- 
und  Zeichendeuter  waren.    Die  Wissenschaft,  welche  sie 
sich  zusammen  setzten,  suchte  ihre  letzten  Gründe  in  den 
Kräften  der  Natur,  und  schwankte  zwischen  Religion  und 
Spekulation.    An  der  Spitze  dieser  Priester  -  Innung  steht 
der  Argivische  Melampus,    das  Haupt    der  Helleni- 
schen Mystik,  den  schon  Homeros  als  Stammvater  ei- 
ner weitverbreiteten  Wahrsagerfamilie  gepriesen  hattet). 


1)    Od. o',  228—283.  V,  286—  einsehe  Staatsverf.  608  ff.  Rreu- 

96.  Apollod.  1,  9,  11.     Diod.  1,  scr's  Hellenischer  Pricstcrst.  p.  20 

97.  Hesiod.  fr.  p.  228  ff.  Goettl.  f.  u.  K.  14  H.).  Verwandt  mit  bei- 
Vgl.  oben  pag.  160  Note  6.  7.  8.  den  waren  die  Tclüaden  (Val- 
Crcuzcr's  Symbol.  5  pag.  161  ff.  ekenaerzu  Hcrod.  9,  53),  welche 
llöekh  Piud.  Explicatt.  pag.  518.  auchuuter  lonicru  zuEinfluss  gelang- 
te reuzer  und  Bahr  zu  Hcrod.  2,  ten;  wie  denn  überhaupt  viele  hei- 
49.  Orpheus  p.  144  f.  168.  Von  lige  Verrichtungen  und  edle  Künste 
Melampus  stammten  die  Uly  Ii-  selbst  in  Attika  in  gewissen  Farai- 
den  in  Elis  ab,  welche,  wie  die  lien  erblich  blieben.  Meier  de 
Iaraidcn,  die  Abkömmlinge  des  genlilitat.  Attic.  Halle,  1854  p.  4. 
Apollo  zu  Olympia,  das  Priesteramt  24.  5811.  85.  Böc kh  Corp.  Inscr. 
erblich  unter  sich  fortrührten,  und  In.  185.  901.  Vgl.  oben  p.  289. 
unter  allen  Doriern  in  grossem  Au-  270  f.  (jeher  die  Attische  Kitha- 
sehen stauden.    (Tittmann  Gric-  rodeufarailie  der  Euneiden  u.  der 
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Die  ganze  Mystik  der  Hellenen  knüpft  sich  daher  an  die 
angedeutete  Lehre  des  Dänionischen  Princips  als  Vermitte- 
lung  zwischen  Gott  und  Menschen }  und  an  die  bedingte 
Natur  des  Menschengeschlechts. 

4.  Die  theogonischen  Mythen ,  welche  bisher  in 
einfacher  Grösse  meistens  mit  der  Heldensage  vereint  dar- 
gestellt worden  waren,  nahmen  zunächst  die  Farbe  der 
neuen  Bildung  an  und  gestalteten  sich  unter  den  Händen 
hieratischer  Sänger  zu  besondern  Systemen  ^  welche  das  ge- 
sammte  Gölterthum  in  bequemer  Rede  preisen  und  zur  kla- 
ren Uebersicht  bringen  sollten.  Durch  die  Aufnahme  Asia- 
tischer und  Libyscher  Bestandtheile  gewannen  diese  theo- 
gonischen Systeme  ein  buntes  Aussehen,  wodurch  nicht  sel- 
ten der  einfache  Zusammenhang  des  ältern  Hellenischen 
Götterthums  unterbrochen  und  die  harmonische  Einheit  des- 
selben gestört  wurde.  Indem  aber  die  Sänger  diese  bunte 
Sagenmasse  mit  den  praktischen  Zwecken  des  Priesterthums 
verbanden,  und  das  Ganze  unter  gewisse  Gesichtspunkte 
zu  bringen  suchten,  ist  dennoch  wieder  ein  Zusammenhang 
in  die  verschiedenartigen  Thcile  gebracht  worden.  Das  äl- 
teste erhaltene  Denkmal  dieser  poetischen  Richtung  ist  H  e- 
siodos  und  die  Gesammtheit  Hesiodischer  Gedichte, 
welche,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  eben  so  wenig  als 
die  Homerischen,  die  Werke  desselben  Zeitalters  und  des- 
selben Kopfes  sein  können.  Ueberall  stösst  man  hier  auf 
religiöse  und  mythologische  Neuerungen,  auf  Erweiterung 
geographischer  und  historischer  Kenntnisse  in  Bezug  auf 
entfernte  Länder  und  Völker  sammt  deren  öffentlichen  und 
bürgerlichen  Einrichtungen  1) ,  die  oft  ganze  Menschenalter 
von  einander  entfernt  sind,  und  desshalb  nicht  von  Einem 
Manne  zusammengefasst  werden  konnten. 

5.  Dazu  kömmt  noch  die  Ungleichheit  der  Sprache, 


Kretischen  Ametoridcn  s.  Run-  1)  Nachgewiesen  von  J.  H.  Voss 
cl  Cratin.  p.  25.  Wenig  ver-  (Mythol.  Forsch,  p.  5—17.  64.  My- 
schieden  sind  die  Pythi  er  inSparta,  thol.  Br.  T.  2  p.  12  ff.  95.)  und 
welche  mit  Delphoi  und  den  dorti-  Fr.  Thiersch  in  den  Denkschrif- 
ten priesterlichen  Innungen  in  Ver-  ten  der  Münchener  Akademie  (1815) 
Sehr  standen;    Hüllmann's  Wür-  p.  15  fl.    Acta  Philol«  Monacen.  T. 
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welche  in  den  erhaltenen  Gedichten  und  noch  mehr  in  den 
Bruchstücken  verlorener  Epen  auf  die  Stufengänge  verschie- 
dener Zeitalter  hindeutet,  denen  das  Einzelne  schon  nach 
der  abstechenden  Physiognomie  des  Aeussern  und  der  Mi- 
schung der  Bestandtheile  angehört;  so  dass  es  unmöglich 
sein  möchte^  diese  in  Stoff  und  Form  so  wenig  zusammen- 
stimmenden Schriften  unter  den  Begriff  der  Einheit  zu  stel- 
len. Sie  umfassen  vielmehr  ihrem  Inhalte  nach  die  hervor- 
stechendsten mythisch- rcligiöseu  und  bürgerlichen  Ansichten 
und  Erfahrungen,  welche  das  überaus  rege  und  episch  reiche 
Zeitalter  von  Ilomeros  bis  auf  Kallinos  und  Archilochos  un 
allmähligen  Fortschreiten  entwickelt  hat.  Das  Leben  und 
die  Verhältnisse  des  Einzelnen  wie  die  Gestaltung  des  ge- 
sammten  Volksgeistes  erscheinen  hier  in  einer  gewissen 
Vollständigkeit  dargelegt,  die  dem  neuem  Forscher  von  der 
grössten  Wichtigkeit  seiu  muss.  Die  einheimischen  und 
fremden  Götterdieuste  sind  vorzugsweise  nach  dem  mysti- 
schen Priucipe,  welches  das  ganze  Zeitalter  beherrschte, 
aufgefasst  und  dargelegt.  In  der  Anordnung  der  vereinzel- 
ten oder  örtlichen  Göttermythen  offenbart  sich  schon  ein  hi- 
storischer Sinn,  welcher  das  gleichartige  in  chronologischer 
Folge  zusammenstellt  und  durch  künstliche  Ucbergängc  zu 
ermitteln  sucht,  indem  das  Ganze  schon  von  dem  Glauben 
au  eine  Kcihe  vergangener  glücklicherer  Zeitalter  empor  ge- 
halten, und  durch  die  Annahme  von  allerlei  Verwandlun- 
gen uud  Entartungen,  sowie  von  geheimen  Naturkräften 
ganz  cigenlhümlich  gefärbt  erscheint.  Dazu  kommen  noch 
mancherlei  historische  Ueberlicferungen  und  namentlich  die 
Stammbäume  der  herrschenden  Königsfamiheu ,  w  elche  sich 
an  die  Genealogien  der  Götter  reihen,  und  meistens  die 
Verherrlichung  der  Dorischen  Machthaber  Böoticns  und  des 
Pelopounesos  zum  Zwecke  haben.  Auch  sie  waren  nach 
Art  der  Kosmogonie  und  Thcogonie  systematisiert  und  wahr- 
scheinlich zum  Behuf  des  Unterrichts  unter  gewisse  Ab- 
theilungen gebracht.  Ferner  legten  die  Ilesiodischen  Poe- 
sien die  sorgfältig  gesammelten  Erfahrungen  über  die  Be- 
schäftigungen des  Privatlebens  und  den  Beruf  der  verschie- 
denen Volksklassen,  über  den  Haushalt  und  dessen  Bestand- 
teile, über  Erwerb,   Besitzthum  und  sonstige  Interessen 
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der  bürgerlichen  Gesellschaft  in  einfacher  schlichter  Rede 
und  mit  biederer  Sinnesart  dar. 

6.    Was  die  Alten  unter  der  Masse  Hesiodischer  Dich- 
tungen dem  Hesiodos  selbst  beilegten ,  lässt  sich  nicht 
immer  durch  sichere  Zeugnisse  nachweisen.    Als  unbezwei- 
felt  galten  die  Werke  und  Tage,  deren  geistige  Phy- 
siognomie uns  daher  bei  der  Zeitbestimmung  der  Hesiodi- 
schen  Poesie  und  bei  der  Angabe  der  Bildungsstufe,  die 
Hesiodos  im  Laufe  der  Hellenischen  Geschichte  einnimmt, 
weit  zuverlässigere  Winke  giebt,  als  die  vereinzelten  äus- 
sern Notizen  späterer  Schriftsteller.    Denn  unter  diesen  ist 
die  Ansicht  ,  welche  man  bis  zu  Xcnophanes  hinauf  verfol- 
gen kann  >  vorherrschend ,  dass  Hesiodos'  didaktische  Dich- 
tung vor  dem  Homerischen  Epos  geblüht  habe,   indem  man 
entweder  den  Hesiodos  vor  Ilomeros  nennt,  oder  ihn  mit 
bestimmten  Worten  für  älter  erklärt  1).     Das  Urtheil  der 
Alexandrinischen  Gelehrten ,  welche  den  Hesiodos  nach  Ho- 
meros  setzten,  Hess  sich  durch  keine  der  vielen  unsichern 
Ueberlieferungen  leiten,   sondern  hatte  die  unter  Hesiodos' 
Namen  vorhandenen  Gedichte  im  Auge,  welche  sich  durch 
mystischen  Inhalt,  spätere  religiöse  Ansichten  und  örtliche 
Geschichten  des  Peloponnesos  wesentlich  von  der  heitern 
Blume  der  Ionischen  Epik  unterschieden.    Daher  ist  es  auch 
keinem  Alten  eingefallen,  irgend  ein  Hesiodischcs  Gedicht, 
mochte  es  auch  noch  so  reich  an  Mythen  sein,  in  den  epi- 
schen Kyklos  einzufügen.    Hiermit  ist  aber  keineswegs  ge- 
sagt,  als  sei  Hesiodos  eine  vereinzelte  Erscheinung  in  der 
Geschichte  der  Hellenischen  Poesie  gewesen,  welche  ohne 
allen  Zusammenhang  mit  der  Ionischen  Epik   oder  mit  der 
ältern  Thrakisch  -  Pierischen  Sängcrschulo  in  Böotien  plötz- 
lich das  Dunkel  des  alten  Hellas  erleuchtet  habe.  Gerade 
der  Umstand,  dass  Hesiodos  ein  Aeolier  von  Geburt  war, 
und  in  Böotien,   dem  hochberühmten  Stammlandc  der  Or- 
phischen  Gesangsbildung,  zuerst  als  Dichter  auftrat,  weist 
auf  einen  Zusammenhang  der  Hesiodischen  Dichtungen  mit 


1)    Xenopk.  Carm.  reliq.  p.  83  f.  in  den  Nachträgen  zu  Sulzer  T.  3, 

20(i   ed.   Karsten.     Deswert   de  1  p.  50.    Vgl.  meine  Schrift  über 

lleraclidcl'ont.  p.  106.    Do  d  well  Orpheus  p.  49  —  81,  besonder» 

de  cycüs  diss.  III  p.  Iö8.    Mnnso  aberll  ermannOpusc.  T.6, 1  p.89f. 
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einer  altern  Kultnrepoche  hin,  welche  bereits  ^vor  dem  Zuge 
der  Herakleiden  in  den  Peleponnesos,  wodurch  auch  Böotien 
vielfach  berührt  wurde  und  einen  Theil  seiner  Einwohner  an 
die  Aeolischen  Wanderschaaren  verlor ,  sich  über  das  Laad 
der  Kadmeer,  der  Kekropier  und  über  Phokis  durch  Thra- 
kischen  Einfluss  verbreitet  hatte.  Diese  Orphisch  -  Thraki- 
schc  Bildung  konnte  nach  dem  Herakleidenzuge  nicht  spur- 
los aus  Hellas  verschwinden,  sondern  blühete  gewiss  unter 
minder  günstigen  Umständen  im  Stillen  und  ohne  grosse 
Sängernamen  aufweisen  zu  können  bis  auf  die  Hesiodische 
Zeit  fort,  welche  nach  einem  langen  Zwischenräume  für 
Böotien  und  das  alte  Hellas  überhaupt  wieder  eine  neue 
Epoche  der  Dichtkunst  begründete. 

7.    Es  ist  bei  dieser  Ansicht  schon  sehr  überraschend 
zu  vernehmen,  was  schon  der  Logograph  Hellanikos  in  sei- 
ner Phoronis  erzählte,  dass  das  Geschlecht  des  Hesiodos 
von  der  Familie  des  Orpheus  abstamme  1),  welchen  Charax 
durch  sieben  Glieder  oder  poetische  Figuren  (Ortes,  Har- 
monides,  Philoterpes,  Euphemos,  Epiphrades,  Melanopos  und 
Dios)  von  Hesiodos  trennte.    Aber  noch  mehr  als  diese  po- 
etische oder  erdichtete  Verwandtschaft  mit  der  Thrakisch- 
Pierischen  Sängerschule  beweist  die  wohlverbürgte  Nachricht, 
dass  Hesiodos7  Vorfahren  zu  den  Aeolischen  Ansiedlern  von 
Kyme  in  Troas  gehörten,  und  wahrscheinlich  aus  Böotien 
stammten,  wohin  der  Vater  nach  des  Sängers  eignem  Zeug- 
nisse 2)  zurückkehrte,   um  daselbst  ein  Unterkommen  zu 
suchen,  welches  er  nach  angestrengter  Betriebsamkeit  in  der 
Kolonie,  von  wo  er  öfters  Seereisen  unternommen  hatte, 
nicht  finden  konnte.    Im  Gebiete  der  Thespier,  da  wo  es 
an  den  Helikon  gräuzt,  siedelte  sich  Hesiodos'  Vater,  wel- 
chen spätere  Schriftsteller  Dios  nennen  und  zu  Homeros' 
Oheim  machen 3)    in  dem  Dorfe  Askra  an,  welches  etwa 


1)  Prokl.  zu  Hesiod.  *Epya  631.  da  seine  Vaterstadt  Kyme  dem 
Sturz  p.  109.  Vgl.  Vita  Horn,  ans  Volksglanben  nach  (Herod.  Vita 
Proklos'  Clirestom.  bei  Gaisford  Horn,  lo)  dureb  keine  Dichternanien 
Hrphaest.  p.  466.  Vgl.  oben  p.  glänzte,  sich  bemühete,  dorthin  den 
135  Note  5.  ursprünglichen  Sitz  der  Familie  des 

2)  *E(>ya  634.  Homeros  und  des  Hesiodos  zu  ver- 

3)  Zuerst  Epkoros  (Plut.  Vita  legen,  und  die  Väter  derselben  za 
Horn.  I,  2.    Marx  p.  268),  welcher,  Brüdern  zu  machen.     Auch  nach 
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40  Stadien  von  Thespiä  entfernt  war.  Ein  steiler  und  rau- 
her Vorsprung  des  Helikon  ragte  über  demselben  empor  und 
gab  seiner  Lage  ein  unbehagliches  Ansehen,  welches  die 
trübe  Stimmung  des  Dichters,  nachdem  er  durch  einen  un- 
gerechten Spruch  der  dortigen  Richter  das  väterliche  Erbe 
zum  Theil  an  seinen  verschwenderischen  Bruder  Per s es 
verloren  hatte,  noch  bedeutend  übertreibt,  indem  es  vom 
Vater  heisstl): 

Nahe  dem  Helikon  wohnt  er  im  traurigen  Flecken  des 

Elends, 

Askra >  wo  bös'  ist  der  Winter  und  schlecht  auch  der 

Sommer  und  nichts  gut 
Es  scheint  nicht,  als  wenn  die  Askräer  dem  stammver- 
wandten Ansiedler  das  Bürgerrecht  zugestanden  hätten ;  denn 
er  kam  ganz  ohne  Vermögen  dort  an  und  musste  als  sol- 
cher zu  den  wenig  geachteten  Ausassen  gehören  2).  Durch 
Ackerbau  und  Viehzucht  3)  rauss  die  Familie  nachher  zu  ei- 
nigem Wohlstande  gelangt  sein,  da  nach  des  Vaters  Tode 
sich  zwischen  den  beiden  Söhnen  der  bekannte  Erbschafts- 
streit erhob,  auf  den  die  Werke  und  Tage  so  oft  anspielen. 
Als  Hesiodos  durch  die  List  seines  Bruders  Perses,  welcher 
die  Askräischen  Richter  bestochen  hatte  4) ,  einen  Theil  sei- 
nes rechtmässigen  Vermögens  diesem  hatte  abtreten  müs- 


Ephoros  zogDios  nach  Askra,  hei-  der  Sänger  als  auch  sein  Lied  bei 

rathete  daselbst    die    Pykimede  den  Rom.  Dichtern,  Virg.  Ecl.  0, 

und  zeugte  mit  ihr  den  Hesiodos.  70.    Ge.  2,  170.  Ovid.  Fast.  6,  14. 

i)  "Epya  059.    Strab.  9  p.  409  Amor,  i,  iö,  H.   Prop.  2,  34,  77. 

B=628A..415  A  =  633B.,  woEu-  2)    Diese  hiessen  unter  denAtti- 

doxos'  Schilderung  As  1. ras    citiert  kern   (f'rotxot  (Valcken.  zu  Am 

ird,  auf  die  sich  auch  Proklos  zn  mun.  2,  7  p.  109.)  und  im  Ifomc- 

RQ)a  639  bezieht.     Kyme  wird  rischen  Zeitalter  dtiurjoi  mraver- 

a ucli  sonst  immer  nur  als  Stammort  axai  II.      648.  jt  ,  39.     Vgl.  He 

der  Familie  des  Hesiodos  (Strab.  13  rod.  7,  161,  und  daselbst  Bahr, 

p.  622  D  =  924 BJ,  nie  als  Geburt«-  Aristot.  Polit.  3,  3   p.  80  Goettl. 

ort  des  Sängers  selbst  betrachtet.  Ein  fieravaaTift  wird  Hesiodos'  Va- 

Dieser  bekennt  seinen  Abscheu  vor  ter  auch  von  Prokl.  zu  "E^y.  631 

der  See  ("E^ya  683),  und  sagt,  er  p.  299  Gaisf.  genannt, 

sei  nur  einmal  in  seinem  Leben  zu  3)    Theog.  23,  woruach  Hesiodos 

Schiffe  gewesen  auf  einer  kurzen  am  Helikon  die  Lämmer  weidet, 

Fahrt  von  Aulis  nach  Euböa  (Vers  wahrscheinlich  noch  für  den  Vater. 

648  f.).    Daher  nennen  auch  zwei  4)    Daher  die  häufige  Klage  des 

Epigramme  (Anthol.  Pal.  VII,  32.  Sängers  über  die gc schenk efres- 

34.  Paus.  9,  38,  3.)  nur  Askra  als  senden  Könige  und  die  kr  um- 


Vaterstadt (Vgl.  Ovid.  Pont.  4,14,  men  Rieh  ter  Sprüche,  Epya 
31.)  und  Askräisch  heisst  sowohl  39. 


219.  221  2ÜÖ.  264. 
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senl),  wurde  ihm  der  Aufenthalt  in  Askra  so  sehr  verleidet, 
dass  er  nach  Orchomenos  zog,  theils  um  seinem  zanksüch- 
tigen Bruder  auszuweichen,  theils  um  sich  gegen  neue  An- 
griffe von  Seiten  desselben  vor  den  gerech tern  Richtern 
dieser  Stadt  sicher  zu  stellen  2). 

8.  Der  Hass  des  Dichters  gegen  Askra  hatte  also  zu- 
nächst seinen  Grund  in  dem  Verdaramungsurtheile }  welches 
die  bestochenen  Hichter  dem  Perscs  zu  Gunsten  einst  über 
ihn  aussprachen  3).  Eine  trübe  Lebensansicht  und  innere 
Zerrissenheit  des  Gemülhs,  welches  stets  für  sich  und  Andre 
fürchtet,  mit  der  Gegenwart  zerfallen  ist,  und  sich  nach  der 
glücklicheren  Vorzeit  zurücksehnt,  waren  die  Folgen  dieses  und 
vielleicht  manches  andern  unbekannten  Missgeschicks ,  das 
'  dem  harmlosen  und  ruheliebenden  Hesiodos  schon  seine  Ju- 
gend verbitterte.  Die  Werke  und  Tage  oder  Hausichren, 
welche  wahrscheinlich  in  Orchomenos  gedichtet  sind  4),  ver- 
folgen den  ganz  individuellen  Zweck,  einen  ungerathenen 
Bruder  durch  Darlegung  des  durch  geregelte  Thätigkeit  be- 
gründeten häusslicheu  Glückes  zur  Arbeitsamkeit  und  Spar- 
samkeit und  zum  weisen  Gebrauche  der  von  der  Natur  reich- 
lich dargebotenen  Erwerbsmittel  anzuhalten.  Die  Anrede  und 
Ermahnung  an  Pcrses  ist  also  nicht  blosse  Form  der  Ein- 
kleidung, sondern  wirklicher  Zweck  des  Ganzen,  der  indess 
durch  die  ethische  Wichtigkeit  des  gewählten  Stoffes  auch 
eine  allgemeinere  Theilnahme  zu  erregen  vermag.    Die  her- 


aarv  etc.  auch  Od.  175  vor- 
kömmt, uud  dort  nichts  als  »«ge- 
hend durch  die  Stadt"  bedeu- 
ten kann,  sehr  gewagt  und  schon 
von  Jacobs  bezweifelt. 

3)  Vcllej.  Pat.  i,  7. 

4)  Die  Worte  (Vers  653)  6$ 
Kots  y.ai  tfti'  rj)&s  in  Bezug  auf 
den  Vater,  welcher  zu  Schi  H  e  von 
Aeolis  herüberkam ,  scheinen  zu- 
nächst Böoticn  zu  bezeichnen  (Pro!;!. 
EU  (»51  p«g.  299  Gaisf.J,  wiewohl 
Andre  Askra  darunter  verstanden 
halten,  welches  doch  immer  noch 
für  den  Wohnort  des  Vaters  ge- 
nommen werden  musstc.  II  e miau n's 
Ojmsc.  T.  0,  1  p.  144  f. 


1)  'Eqya  594  f.  und  daselbst 
Goettling  pag.  1G8.  Vgl.  dessen 
Pracf.  p.  IV. 

2)  "F.qya  28  —  41,  wo  sich  He- 
siodos in  einer  Lage  befindet,  die 
ihm  Aluth  eiuflösst  und  Gerechtig- 
keit vor  billigern  Richtern  hotten 
lässt;  daher  ist  atöt  (55)  örtlich 
zu  verstehen,  vielleicht  von  Orcho- 
menos ,  welches  Goettliug  auch 
in  'E^üfiero^  (Theog.  91)  zu  erken- 
nen glaubt,  da  diese  Schreibart  für 
'Oqyo^xevo^  auch  sonst  vorkömmt 
(Böckh  Slaatskaush.  der  Athen.  2 
pag.  584.  Corpus  lascr.  1  p.  722. 
Vgl.  Theo  zu  Arat.  Phacn.  45).  In- 
dess ist  diese  Vermnthung,  da  der 
ilesiodische  Vers  iqyö^evov  &'  dva 
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vorstechende  Subjektivität,  welche  dieses  Hesiodischc  Ge- 
dicht von  der  objektiven  Allgemeinheit  des  Homerischen  Epos 
wesentlich  unterscheidet,  giebt  dem  Ganzen  die  eigenthüm- 
liche  Farbe  des  moralisch  in  sich  zerrissenen  Zeitalters, 
dem  der  Dichter  angehört.  Die  Geschichte  des  Aeolischen 
K  yme,  welches  Hesiodos*  Vater  aus  Noth  vcrliess  i),  würde 
uns  vielleicht  schon  einen  Wink  über  die  innern  Zustände 
jener  unruhigen  Stadt  geben,  die  gcwriss  damals  eine  be- 
deutende Umwälzung  erfahren  hat.  Aber  leider  ist  uns  von 
den  ersten  Jahrhunderten  der  Aeolischen  Kolonien  fast  nichts 
bekannt  2).  Kyrae  muss  aber  einst  eine  sehr  blühende  Pe- 
riode gehabt  haben,  da  das  Kampanischo  Kymc  von  ihm 
gestiftet  worden  ist,  und  da  es  nächst  den  Lesbischen  An- 
siedelungen für  die  Hauptstadt  aller  Aeolischen  Städte  galt. 
Bereits  vor  Gyges  war  es  gewiss  schon  durch  manchen 
politischen  Wechsel  gegangen;  und  irgend  eine  Umwälzung 
dieser  Art  konnte  leicht  die  Auswanderung  des  Di os  3}  zur 
Folge  haben. 

9.  Unbewandert  in  der  alten  Poesie  nennt  aber  Pro- 
klos 4)  diejenigen,  welche  den  Hesiodos  wahrscheinlich  sei- 
ner poetischen  Studien  wegen  zu  Homeros*  Vetter  machten; 
denn  er  ist  in  Rücksicht  der  Verwandtschaft  eben  so  weit 
von  diesem  entfernt,  als  die  Poesie  beider  verschieden  ist, 
und  dazu  noch  durch  die  Zeit  weit  von  ihm  getrennt;  da- 
her auch  der  Wettstreit  beider  Dichter,  welcher  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Inschrift  eines  vorgeblich  in  Chalkis  gewon- 
nenen Drcifusses  gründet»),  für  ganz  unhistorisch  ausgegeben 
wird,  und  offenbar  auch  nach  einer  Stelle  der  Hesiodischen 


1)  Abweichend  behauptete  Epho- 
ros  (bei  Prokl.  zu  *FiQy.  655  pag. 
oOO,  2  Gaisf. ),  il  isn  <»r  nicht  aus 
Armuth,  sondern  weil  er  einen  stamm- 
verwandten Mann  erschlagen,  nach 
Askra  ausgewandert  sei.  lieber  den 
Grund  dieser  Sage  lässt  sieh  nicht 
mehr  urtheilcn. 

2)  S.  oben  p.  2ÖO  Kote  2. 

5)  So  nannte  wahrscheinlich 
Ephoros  zuerst  den  Vater  nach  "E(>y. 
2Ö9,  wo  Perscs  dtov  ytro$  (von  ed- 
ler Abkunft )   geuanut   wird,  was 


auch  der  Wettstreit  p.  «247,  23  für 
£y.yov8  Aiov  genommen  hat.  Vgl. 
Suidas  p.  1704. 

4}  Prokl.  Chrestom.  p.  407  Gaisf. 
Vgl.  Vita  Ilesiodi  p.  0  Gaisf.  und 
T/etz.  daselbst  p.  IS.  oder  p.  XLI. 
Goettl. 

£>)  Proklos  führt  sie  als  eine  ge- 
lehrte Betrügerei  an,  wodurch  sich 
der  Verf.  des  Wettstreits  p.  2öO,  5. 
Dio  Chrys.  de  Rcgn.  Or.  2.  (Vgl. 
Aul  hui.  Pal.  VII«  <>o)  u.  A.  haben 
tauschen  lassen.  Heinrich  Epimr- 
nides  p.  139— 162.  Thicrsch  p.  8. 
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Hauslehren,  die  einen  ganz  andern  Sinne  hati),  erdichtet 
worden  ist.  Den  Wettstreit  Hesiodischer  und  Homerischer 
Rhapsoden  hat  man  hier,  wie  in  so  vielen  ähnlichen  Fäl- 
len, auf  die  Häupter  der  beiden  Sängerschulen  übertragen. 
Schon  das  Urtheil  der  Euböischcn  Richter  „Hesiodos  ver- 
diene desshalb  den  Vorzug  vor  Homeros,  weil  er  nicht,  wie 
dieser,  Krieg  und  Gemetzel,  sondern  Frieden  und  Land- 
wirt Iis  ehalt  lehre"  bezeichnet  eine  jüngere  Zeit,  der  das 
Wesen  des  Homerischen  Epos  fremd  geworden  war,  und 
ist  auch  von  jeher  als  die  Erdichtung  unwissender  Schrift- 
steller dargestellt  worden  2).  Dass  einst  musische  Wett- 
kämpfe in  Chalkis  am  Grabe  des  Königs  Amphidamas  Statt 
fanden  und  noch  zu  Lesches'  Zeit  (gegen  Ol.  30)  unter 
Mitwirkung  der  berühmtesten  Dichter  von  Hellas  glänzend 
gefeiert  wurden 3) ^  ist  gewiss;  denn  Amphidamas  ist  als 
Staatsmann  und  kluger  Feldherr  in  dem  Kriege  mit  Eretria 
um  die  Lelantische  Ebene,  wo  er  fiel,  berühmt 4);  aber  die 
von  seinem  Sohne  Ganyktor  ihm  zu  Ehren  gestifteten 
Leichenspiele  sowie  überhaupt  das  Zeitalter  des  Amphida- 
mas reichen  schwerlich  weit  über  die  Olympiadenrechnung 
hinaus;  und  vielleicht  ist  erst  die  Periode  des  Lesches,  der 
als  Homerischer  oder  kyklischer  Dichter  von  einem  Rhap- 
soden der  Hesiodischen  Schule,  wie  es  scheint,  besiegt  wor- 
den ist  5) ,  und  ein  anderes  Mal  selbst  über  einen  Zunft- 
genossen siegte,  den  man  anachronistisch  für  Arktinos  ge- 


4)  *Eer«  631  —  656.  Den  in 
Chalkis  von  Hesiodos  gewonnenen 
Dreifuss  behauptet  noch  Pausanias 
(9,  31,  3)  auf  dem  Helikon  als 
ältestes  Weihgeschenk  gesehen  in 
haben.  Der  Wettstreit  (p.  250,  5) 
lässt  Hesiodos  nach  dem  Siege  die 
Erstlinge  desselben  dem  Delphischen 
Gotte  weihen.  Als  wetteifernde  Zeit» 
genossen,  welche  zusammen  den 
Apollo  auf  Del os  verherrlichten, 
führen  auch  andre  Hesiodische  Verse 
(Schol.  Pind.  Nem.  1.  Eustath. 
11.  a ,  I  p.  6,  15  Lips.)  beide  Dich- 
ter auf.  Uebrigcns  ist  dicss  nicht 
die  Ansicht  des  Ephoros,  der  aus- 
drücklich bemerkte  (Gell.  5,  Ii), 
Hesiodos  habe  vor  Homeros  geblüht. 


2)  Proklos  und  Tzetz.  p.  6  med. 
n.  p.  15  Gaisf.  ravxcc  etat  >.i?- 
pijju«  r  a  xöv  veortoav.  Fr.  Sc  hie 
g  e  Ts  Werke  3  p.  öG.  Ganz  anders 
urtheiltcn  die  Spartaner  über  beide 
Dichter,  Plut.  Apophth.  Lac.  p.  225 
A.    Aelian.  V.  H.  13,  18. 

3)  S.  oben  p.  381  Note  2.  Vgl. 
Plut.  Sympos.  5,  2  p.  678  A. 

4)  Plut.  Septem,  sap.  convir.  10 
p.  153  E.  Den  alten  Streit  zwi- 
schen Eretria  und  Chalkis  erwähnt 
auch  Stra.  10  p.  448  C  =  688  B. 
Vgl.  465  B  =  714  A  aus  Arche- 
machos. 

5)  Plut.  Septem  sap.  conviv  10 

I.  154A.    II  ermann  Opusc.  T.6, 
p.  145. 
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nommen  hatl),  die  eigentliche  Blüthezeit  der  Chalkidischen 
Agonen.  Panides;  der  Sohn  des  Amphidamas ,  welcher 
dem  Hesiodos  gegen  die  Meinung  der  anwesenden  Krieger  - 
den  Preis  zusprach,  ist  ebenfalls  eine  historische  Person 
und  wegen  seines  schiefen  Urtheils  sprichwörtlich  vere- 
wigt worden  2). 

10.  Wie  Homeros  auf  Chios,  so  scheint  Hesiodos  in 
Böotien  und  Lokris,  wo  sich  die  Hesiodischen  Dichtun- 
gen vcrmuthlich  am  längsten  im  Munde  und  Gedächtnisse 
des  Volks  erhielten,  als  Heros  verehrt  worden  zu  sein.  Der 
Heroendienst  ist  in  seiner  ausgebildeten  Form  eine  Erschei- 
nung uachhomerischer  Zeiten,  und  knüpft  sich  an  die  vor- 
geblichen Gräber  hochgeehrter  Männer,  meistens  der  Stamm- 
fürsten und  Kolonienführer,  deren  Andenken  schon  aus  poli- 
tischen Gründen  durch  Feierlichkeiten  erhalten  und  selbst 
vom  Delphischen  Orakel  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde  3). 
Von  Hesiodos  erzählte  Aristoteles  in  der  Politik  der  Or- 
chomenier,  er  sei  zweimal  begraben,  indem  er  eine  Grab- 
schrift anführte  .  welche  Einige  dem  Pindaros  beilegen  4) : 

Heil :  o  Hesiodos  dir!   der   du  zweimal  blühtest  und 

zweimal 

Ruhtest  im  Grabe;  das  Maass  menschlicher  Weisheit  ist 

An  dieses  doppelte  Grab  knüpfen  sich  mehrere  Legenden, 
die  nur  in  Bezug  auf  den  Heroen  -  Kultus  verständlich  sind. 
Die  Orchomenier  sollen  die  Gebeine  des  Hesiodos  auf  Be- 
fehl der  Pythia  aus  dem  Naupaktischen  Gebiete  geholt  ha- 
ben, um  durch  deren  Besitz  die  Stadt  von  der  Pest  zu  be- 
freien 5).  Die  Orchomenische  Grabschrift  auf  Hesiodos  war 
berühmt  im  Alterthume  6).    Noch  berühmter  aber  war  die 


1)  Phaniasbci  dem.  Alex.  Strom.  Procl.  Vita  Hcs.  pag.  XLIV  Goettl. 
1  p.  398  Potter.  Vgl.  oben  p.  378  Tzetz.  Prolegg.  ad  Hes.  p.  17  Gaisf. 
Note  3  p.  381  Note  2.  Anthol.  Pal.  App.  62  ibiq.  Jacobs 

2)  Prokl.  zu'Eor.  648  Tzetz.  T.  3  p.  906.  Vgl.  Bock h  Fragra. 
zu  652  p.  304  Gaisf.    Das  Sprich-  Pind.  p.  o34. 

wort  ist  üavt&ou  \pTj<poq.  8)    Paus.  9,  38,  4.  Ruhnken 

3)  Herod.  i,  67.  Vgl.  unten  B.  Opusc.  II  p.  379  ed.  Bergm.  Hein- 
2,  Stcsicboros.  Welcker  in  Jahn's  rieb  Prolegg.  zu  Hesiod.  Scut.  p. 
Jahrb.  IX,  2  p.  137.  XXI. 

4)  Prov.  Vatic.  ('Hatdostov  yij-  6)  Paus.  a.  a.  O.  Wettstreit  p. 
^)  4,3.    Suidas  p.3S84D.  Gaisf.  201,10.   Prokl.  Vita  Hcs.  p.  XLIV, 
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Sage  von  der  gewaltsamen  Todesart  des  gefeierten  Sängers, 
die  ohne  Zweifel  der  Orpheus -Sage  nachgebildet  ist.  Ein 
Orakel  hatte  ihn  vor  dem  Haine  des  Nemei'schen  Zeus  ge- 
warnt,  wo  er  nachher  wirklich  ermordet  sein  sollt).  Denn 
indem  er  das  Peloponnesische  Neraea  vermied,  kam  er  nach 
Lokris  zu  der  kleinen  Seestadt  Oencon  im  Naupaktischen 
Gebiete ,  wo  auch  ein  Hciligthum  des  Nemeischeu  Zeus 
war;  und  daselbst  erschlugen  ihn  Amphiphanes  und  Ganyktor, 
die  Söhne  des  Phegeus  (oder  Klimenos  und  Antiphos,  die 
Söhne  des  Ganyktor),  in  dem  Wahne,  als  habe  er  ihre 
Schwester  Klimcne  geschwächt,  die  den  Stesichoros 
gebar 2).  Seineu  Leichnam,  welchen  die  Mörder  ins  Meer 
geworfen  halten ,  trugen  Delphine  zwischen  Lokris  und  Eu- 
böa  ans  Land,  und  die  Lokrer  begruben  ihn  in  Nemea, 
wo  sein  Grab,  wie  das  des  Ocdipus  auf  Kolonos,  heimlich 
gehalten  wurde,  wahrscheinlich  weil,  wie  es  mit  den  mei- 
sten Heroengräbem  der  Fall  war,  die  Sicherheit  des  Staats 
auf  dem  Besitze  der  Gebeine  beruhete.  Doch  behaupteten 
die  Orchomenier,  sie  dort  durch  Apollo's  Beistand  entdeckt 
und  auf  ihrem  Markte  neben  denen  ihres  Stammheros  Mi- 
nyas  begraben  zu  haben.  Die  Sage  ist  alt,  und  schon 
durch  die  Piudarische  Grabschrift,  welche  für  das  Hesiodos- 
Grab  in  Orchomenos  bestimmt  wurde,  wohlverbürgt.  In 
Lokris  gab  man  indess  den  Glauben  au  den  Besitz  des 
wirklichen  Grabes  nicht  auf,  wie  die  schöne  Inschrift  des 
Alkäos  beweist,  nach  welcher  die  Nymphen  im  schattigen 
Haine  von  Lokris  den  Leichnam  des  Hesiodos  mit  gehei- 
ligtem Quellwasser  wuschen  und  über  ihm  einen  Grabhü- 
gel aufthürmten.  Trankopfer  von  Milch  und  Honig,  wie  sie 
an  den  Heroen  -  Gräbern  Sitte  waren,  wurden  ihm  dort  als 


Gocttl.    Tzetz.  Prologg,  in  Hes.  p.  2)    Prokl.  Vita  Hes.  p.  XLIII, 

lof.  Gnisf.    Antliol.  Pal.  VII,  Ö4,  18  ff.  Goettl.  Tzetz.  Prolegg.  in  lies, 

wo  der  Verfasser  Mnasalkas  keisst.  p.  IG  Gaisf.     Ausführlicher  erzählt 

Ueber  die  Pindarische  Grabzeh  ritt  die  Sage  Plut.  Sept.  sap.  convit.  Ii) 

bei  Aristoteles  in  der  Rep.  der  ür-  p.  162  C.  D.  E.    Vgl.  Dioelis  conv. 

choni.  s.  Neu  mann  Arist.Polit.fr.  gegen  Ende,  de  solert.  auitn.  15  p. 

p.  144.  «J69  E.  56  p.  »84  D.  und  d.  Wett- 
streit p.  2öO,  iö  nach  Eratosthenes 

1)    Thukyd.  5,  96.    Auslcg.  zu  u.  Alkidamas.     Etwas  verschieden 

Sleph.  Byz.  v.  Nefiia,    Kleine  Ste-  bei  Paus.  0,  31.  G.    Vgl.  Aristot. 

sich,  fr  p.  12  f.  Rhct.  2,  23,  10.    Suid.  p.  1704  B. 
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dem  lieblichsten  Sänger  >  den  der  reine  Thau  der  neun  Mu- 
sen erquickt  hatte,  dargebracht  1). 

11.  Die  didaktische  Richtung  der  Hesiodischen  Poesie 
musste  den  Hellenischen  Orakeln  sehr  zusagen ;  und  wir  fin- 
den daher,  dass  Pytho  nicht  nur  das  Andenken  des  Hesio- 
dos  ehrte ,  sondern  sich  auch  in  seinen  Aussprüchen  und 
Lehren  dem  Askräischen  Dichter  anschloss  2).  So  auch  Py- 
thagoras ,  der  Apollinische  Philosoph,  und  die  folgenden 
Physiker  und  Gnomiker  der  Hellenen  3).  Und  hierin  be- 
stellt gerade  der  Hesiodische  Charakter  zum  Unterschiede 
von  dem  Homerischen,  der  in  der  Behandlung  der  Helden- 
sage einzig  glänzt.  Aeusserlich  unterscheiden  die  Alten 
selbst  den  Vortrag  beider  Arten  der  epischen  Poesie,  indem 
sie  dem  Hcsiodos,  oder  vielmehr  der  Aeolisch-Böotischen 
Schule,  den  musikalischen  Vortrag  absprechen 4).  Für  das 
Lehrgedicht  ist  auch  die  Begleitung  der  Musik  entbehrlich, 
und  die  Hesiodischen  Rhapsoden  waren  wohl  sämmtlich  des 
Lautenspiels  unkundig.  Hcsiodos  selbst  hebt  nirgends  die 
Musik  hervor,  und  unterscheidet  sogar  die  Sänger  von  den 
Kitharisten  5);  wiewohl  beide  den  Dichterberuf  erfüllen.  Diese 
schlichte  Recitation  scheint  auch  in  dem  Bruchstücke  von  dem 
Delischen  Wettkampfe  beider  Dichter  angedeutet  zu  sein  6)^  und 
keinen  undeutlichen  Beweis  von  dem  nachhomerischen  Ur- 
sprünge der  Hesiodischen  Gedichte  zu  liefern,  obgleich  die 
nähere  Bestimmung  dieser  Frage  zu  den  schwierigsten  ge- 

1)    Antkol.  Pal.  VII,  ÖS.    Viel-  'HaioSo*  (vou  ttyu  und  686$  kol- 

leicht  geht  auch  das  kurze  Epigramm  lektiv isch  für  den  c  t  h  i  8 c h  e  n  W  e  g- 

des  Demiurgos  (VII,  52)  auf  das  weiser  ersonnen  sei.     Vgl.  Hall. 

Lokrischc  Grab.    IXack  einer  andern  Encyklop.  Sect.  II   T.  7  p.  590 — 

Sage  (Plut.  fragm.  T.  14  p.  508  404  (1850). 


Ilul ten)  lag  Hesiudos  in  Askra  be- 
graben, und  als  diese  Stadt  von 
den  Thespiern  zerstört  wurde,  schaß- 
ten die  Orchomenier  das  heilige  Ge- 
bein nach  ihrer  Stadt. 


4)  S.  oben  pag.  5*>5.  Bckkcr 
Anecd.  Gr.  p.  760  f.  Aus  Unkunde 
des  Lautenspiels  konnte  Hesiodos  in 
den  kitharodischen  VVetlknmpfen  zu 
Pytho  nicht  auftreten,    Paus.  10, 

1>? 


2)  Her uil.  6,  80,  vgl.  mit  lies. 
"E^'f.  285.  Ferner  die  Ermahnung 
(Lieya  vqxie  Koolge  bei  Herod.  1,  8o 
vgl.  mit  neya  vqitts  Ue^aij,  F.qy. 
280.  Andres  hat  Goettling  pag. 
XV.  f.  genau  verglichen. 


5)  Goettling  zu  "E^y.  727. 
741.  748.  Derselbe  vermutket  auch 
pag.  XU.,     dass  der  Name  des 


8)  Theog.  93,  fragm.  XCV1I. 
Goettling. 
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hortl).  Die  sprachliche  Form,  obgleich  auf  dem  Grunde 
des  herkömmlichen  epischen  Dialekts  ruhend,  bietet  doch 
im  Einzelnen  viele  Besonderheiten  dar,  die  den  Dichter  von 
den  Ionischen  Sängern  bedeutend  entfernen  2).  Dabei  ist 
eine  gewisse  Abhängigkeit  von  der  Homerischen  Darstel- 
lung unverkennbar,  indem  viele  Verse  und  Gedankenwen- 
dungen aus  dieser  aufgenommen  sind,  die  ein  umgekehrtes 
Verhältniss  nicht  zulassen  3).  Dagegen  herrscht  ein  höhe- 
rer Grad  von  Abstraktion,  eine  genauere  und  ausgebreitetem 
Kenntniss  der  Erde,  und  eine  vorgerücktere  Bildung  des 
bürgerlichen  Lebens  in  den  Gedichten  des  Hesiodos,  der 
sich  in  eine  grössere  Ferne  von  dem  heroischen  Zeitalter 
stellt  als  Homeros ;  denn  bei  ihm  sind  jene  Helden  im  Volks- 
glauben schon  zu  Halbgöttern  geworden,  denen  Zeus  fern 
von  den  Menschen  auf  den  Inseln  der  Seeligen  Wohnung 
und  unsterbliches  Leben  verliehen  hat  4).  Diese  Vorstel- 
lung gründet  sich  auf  die  göttliche  Verehrung,  welche  den 
Helden  in  einer  nachhomerischen  Zeit  zu  Theil  wurde  5), 
und  zeigt  in  ihrer  aümähligen  Ausbildung  eine  geschichtliche 
Reihe,  an  welche  man  andre  Unternehmungen  mit  Sicher- 
heit anschliessen  kann.  Wenn  also  hiernach  der  Ursprung 
der  Hesiodischen  Dichtungen,  sowie  sie  jetzt  uns  vorliegen, 
jünger  zu  setzen  ist  als  Homer,  so  erlaubt  uns  doch  diese 
Gesammtansicht  noch  keine  nähere  Bestimmung  dieser  Ent- 
stehungsperiode, da  dasjenige,  was  wir  unter  Hesiodos' 
Namen  kennen,  weiter  auseinander  hegt,  als  die  verschie- 
denen Homerischen  Dichtungen,  und  Einiges  davon,  na- 
mentlich Theile  der  sogenannten  Eöen,  selbst  bis  in  die 
16  Olymp,  od.  714  vor  Chr.,  d.  h.  bis  in  die  Zeit  des  Ar- 
chilochos  herab  reichen 6).    Wäre  der  Sohn,  welchen  der 


1)  Paus.  9,  50,3.  Wolf  Pro-  lung  in  der  Odyssee  (oben  p.  5  55 
legg.  ad  Horn.  p.  \ LH.  Litter.  Ana-  Note  2)  begriffen. 

lect.  3  p.  274,  6)    Schot.  Ven.  It.       638.  Frag. 

2)  Thiersch  p  9-13.    Isler  XC\1'  Goftl/:  \0BS 
Quaest  Hcsiod.  (1830)  p.  3-23.  £*J£  4*     Antwymbol.  1  p.  ftt 
^                       x         /r  Bockh  Corp.  Inscr.  1  pag.  öö4. 

3)  Hier  Quaest.  Hcs.  p.  24.  Thiersch  (p.  20),  welcher  auch 

4)  "Epya  196  ff.  Aehnlich  Pind.  V*-10}  u-iC  «eo»ra" 
Ol.  ß\  /ö'ibiq.    Böckh  p.  131.  Phi;che^d  bürgerliche  Neuerungen 

*  ■  nachgewiesen  hat.    Sprachliche  Ab- 

ö)    Im  Werden  ist  diese  Vorstel  weichungen  8.  bei  Isler  p.  2S  fl. 
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Verfasser  der  Hauslehren  erwähnt,  wirklich  Stesichoros 
gewesen  i),  so  müsste,  da  dieser  von  OL  37  bis  Ol.  56 
lebte,  die  Hesiodische  Schule  sich  in  Lokris  sogar  bis  zur 
Blüthezeit   der  Dorischen  Lyrik  fortgesetzt  haben,  was 
durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist    Irgend  eine  Verknü- 
pfung zwischen  diesen  beiden  Dichtarten,  welche  sich  jede 
zu  ihrer  Zeit  einer  weiten  Verbreitung  erfreuten,  muss  einst 
in  Lokris  oder  Böotien  Statt  gefunden  haben;  denn  solche 
bestimmte  Angaben  sind  nicht  geradezu  erdichtet,  und  müs- 
sen irgend  einen  historischen  Grund  haben.    Wenn  daher 
schon  Herodotos  die  Hesiodische  Theogonie  mit  der  Home- 
rischen Dichtung  gleichzeitig  setzt  und  400  Jahre  vor  sei» 
ner  Zeit,  d.  h.  884  entstehen  lässt2),  so  hat  er  offenbar 
das  Ende  der  Homerischen  und  den  Anfang  der  Hesiodi- 
schen  Periode  im  Auge,  und  verdient  desshalb  in  Rücksicht 
der  Bestimmung  des  Hesiodischen  Zeitalters  unsre ganze 
Aufmerksamkeit.    Diejenigen,   welche  Hesiodos  für  älter 
hielten  als  Homcros,  gründeten  ihre  Meinung  nicht  auf 
die  Theogonie,   sondern  auf  die  Hauslehren,  worin  einige 
Denksprüche  vorkommen,  welche  in  die  heroische  Zeit  hin- 
auf reichen,  ja  einer,  welcher  dem  Pittheus  beigelegt 
wird 3).    Ucberhaupt  ist  die  Spruchweisheit  unter  den  acker- 
bautreibenden Völker  sehr  alt,  wenigstens  älter  als  das  he- 
roische Epos. 

Die  Hesiodischen  Werke  und  Tage. 

1.  Die  Böotischen  Anwohner  des  Helikon  behaupteten 
noch  zu  Pausanias'  Zeit  4)  y  dass  ihr  Landsmann  Hesiodos 
nichts  Anderes  gedichtet  habe,  als  die  Werke  oder  Haus- 
lehren.   Von  diesen  trennten  sie  das  Proömion  an  die  Mu- 


1)  Philochoros  bei  Prokl.  zn  ein  Buch  über  Euböa  schrieb,  nnd 
"Efy.  2G8  p.  158.  Tzetz.  zu  269  Eutkymenes  in  seiner  Chronik  über- 
p.  159.  Prokl.  Vita  lies.  p.  XLII  ein;  Clem.  Alex.  Str.  1  p.239Sylb. 
Goettl.  Tzetz.  Prolegg.  in  Hes.  p.  Porphyrios  bei  Suidas  p.  1704  C. 
15  tin.  Gaisf.  aus  Aristoteles.    Andre  Gaisf. 

nannten  diesen  Sohn  des  Hesiodos       3)  'E(>ya  370,  nach  Aristoteles 

Mnaseas  oder  Archiepes.    Vgl.  bei  Plut.  Thes.  3  p.  2  A.  B.  Butt- 

D  od  well  de  Cyclis  V,  10.  mann's  Lexil.  2  p.  36.    Vgl.  oben 

2)  Vgl.  meine  Schrift  über  Or-  p.  200  Note  4. 

pheus  pag.  59  f.    Mit  Herodotos       4)    Paus.  9,  31,  4.  Thiersch 

slimmt  auch  Archemachos,  der  p.  31. 
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scnl)  als  unächt;  und  Hessen  das  Gedicht  mit  dem  Wett- 
eifer der  Menschen  unter  einander  anheben.  Zur  Beglau- 
bigung dieser  Ansicht  zeigten  sie  neben  der  Rosshufquelle 
gewisse  bleierne  Tafeln  vor^  worauf  das  vor  Alter  meist 
unleserliche  Gedicht  ohne  jenen  Anfang  eingegraben  war. 
Von  demselben  unterschieden  sie  die  grosse  Masse  von 
Dichtungen,  welche  ebenfalls  unter  Hesiodos'  Namen  im  Um- 
lauf waren,  wie  die  auf  die  Heldenfrauen  gesungenen  Lie- 
der, welche  man  die  grossen  Eöen  nannte,  die  Theo- 
gonie,  und  das  Gedicht  auf  den  Wahrsager  Melampus,  und 
wie  Theseus  zugleich  mit  Peirithoos  in  die  Unterwelt  hin- 
abgestiegen, die  Ermahnungen  des  Cheiron  zur  Belehrung 
des  Achilleus ,  und  das  was  man  noch  zu  den  Werken  und 
Tagen  hinzugefügt  hat.  In  Böotien,  dem  Lande  der  älte- 
sten Mantik  uud  Gesangesbildung,  galt  Hesiodos  auch  für 
einen  Wahrsager,  der  seine  Kunst  bei  den  Akarnanen  er- 
lernt haben  sollte.  Pausanias  las  noch  die  mantischen  Ge- 
dichte und  die  Erklärungen  der  Wunderzeichen,  die  der 
Volksglaube  dem  Askräischen  Sänger  beilegte,  jedoch  ohne 
sie,  wie  so  viele  andre  Lehrgedichte,  die  der  Böotisch- 
Aeolischen  Sängerklassc  ihren  Ursprung  verdankten,  für 
acht  Hesiodisch  zu  halten  2).    Die  Aechthcit  der  Hausleh- 


1)  Praxiphancs,  ein  Selm I er  des  64)  erkennt  drei  Gedichte  für  II«  - 
Thcophr.  u.  Aristarchos,  denen Prokl.  siodisek,  die  Theogonic  (  fiaxot^or 
(Prolegg.  ad  Hes.  p.  5  fio.  Gaisf.  fti'O«;),  die  Ilauslekrcu  (IgjraJ,  und 
Vgl.  llerodian.  ne^i  ayjtju.  p.  4t) I).  die  grossen  Eöen  (y£vo$  dayaiov 
T.  8  p.  Ö8G  Walz.)  folgt,  erklärten  Jm&iav).  Zu  Proklos'  Zeit  (Vita 
schon  dieses  rhapsodisebe  Vorspiel,  lies.  pag.  XLII1,  G.  Goettl.  Lch- 
wclches  den  Zeus  verherrlicht,  wie  mann  de  lies.  cann.  perdit.  p.  ö  f. 
die  meisten  Homeridischen  Proömicn  Vgl.  Tzctz.  Prolegg.  ad  lies.  p.  8. 
(AlOi;  ex  ngOOifiiov  nach  Pindar),  16.  17  Gaisf.)  gab  es  IG  Hesiodi- 
lur  uuächt.  Es  steht  auch  mit  dem  sehe  Gedichte,  von  denen  aber  nur 
Inhalte  der  Hauslehren  in  so  gar  der  Schild,  die  Theogonic,  die  He- 
keiner  Verbindung,  dass  man  es  mit  roogonie  u.  das  Verzcichniss  dcrllel 
demselben  Rechte  vor  irgend  ein  an-  denfrauen  namhaft  aufgeführt  wer- 
tfrei Epos  stellen  könnte.  Der  zehnte  den.  Suidas  p.  1704  II.  nennt  ausser 
Vers,  welcher  den  Uebergang  zu  den  Werken  u.  Tagen  nur  noch  die 
den  Hauslehren  machen  soll,  ist  auf  Theogonie,  den  Schild,  das  Vcrzeicbu. 
ciue  so  ungeschickte  Weise  hinge-  der  Ileldeufrauen  in  ö  Büchern,  ein 
stellt,  dass  schon  dadnreh  der  rhap-  Klagelied  auf  eiuen  gewissen  Batra- 
sodischc  Ursprung  des  ganzen  Vor-  chos,  den  Hesiodos  liebte,  endlich 
spicls  hinlänglich  erwiesen  wird,  über  die  Idaischen  Daktylen.  Diese 
Vgl.  T westen  de  Hesiodi  Op.  et  beiden  letzten  Gedichte  sind  sonst 
Di.  (I81ö)  p.  12  f.  Plut.  Synip.  9,  unbekannt,  und  was  den  Schild 
1,  2  p.  73GE.  anlangt.    (Athen.  4  p.  180  E),  SO 

2)  Asklepiades  (Antkol.  Pal.  IX,  bildete  dieser  einen  Theil  des  Ver- 
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ren  hat  indcss  Niemand  unter  den  Alten  bezweifelt,  und 
auf  sie  gründet  sich  hauptsächlich  das  Urlheil  derselben 
über  den  Charakter  tles  Hesiodos  als  Dichter. 

2.  Die  individuelle  Veranlassung  dieses  Gedichts,  wel- 
ches, wie  schon  bemerkt,  sich  auf  Privatverhältnisse  des 
Sängers  mit  seinem  Bruder  und  auf  Böo  tische  Angele- 
genheiten bezieht,  ist  nicht  mit  dem  Charakter  der  spätem 
Lehrgedichte  eines  Theognis  und  Phokylides  zu  verwech- 
seln, die  durch  die  Richtung  ihrer  Rede  an  eine  bestimmte 
Person  allgemeine  Zw  ecke  zu  individualisieren  suchten  1). 
Die  Ermahnungen  zur  Rechtlichkeit  und  Thätigkeit,  um  die 
sich  der  grösste  Theil  der  Werke  dreht,  behalten  immer 
den  besondern  Fall  des  entarteten  Perses  und  der  von  ihm 
bestochenen  Richter  im  Auge,  und  erhalten  nur  durch  die 
eingewebten  3Iythen,  welche  ebenfalls  eine  ethische  Grund- 
lage und  Verbindung  mit  dem  Zwecke  des  Ganzen  haben, 
einen  politischen  und  zugleich  allgemeinen  epischen  Cha- 
rakter. In  den  Vorschriften  über  das  Hauswesen  und  die 
Bestellung  des  Ackers  war  noch  die  passendste  Gelegen- 
heit zur  Erweiterung  des  ursprünglich  kleinern  Gedichts  ge- 
boten j  und  weit  entfernt,  die  Nachrichten  der  Alten  von 
dem  grossem  Umfange  dieses  Werkes  auf  den  ursprüng- 
lichen Inhalt  zu  beziehen,  sind  wir  vielmehr  geneigt,  uns 
die  erste  Anlage  desselben  beschränkter  zu  denken  2),  da 
die  Rhapsoden  bei  der  Behandlung  der  Epen  eher  zu  erwei- 
tern als  abzukürzen  pflegten.  Die  ältesten  Bestandteile 
gehören  in  das  Gebiet  der  praktischen  Philosophie,  und 
enthalten  hauptsächlich  ethische,  politische  und  ökonomische 


zeichnissrs  der  Heldenfrnuen,    wel-*  Plut.  de  Pytli.  Orac.  18   p.  405  A) 

ches  von  Pausauias  (vgl.  Athen.  10  wahrscheinlich   ein  Anhang  zu  den 

|».  428  Ii.  C.    Schol.  Apoll.  Hb.  1,  Hauslehren.     Vom  Aegiinios  war 

118.  1123.  4,  87.  828)  unter  dem  schon  oben  p.  361  p.  luS  die  Rede. 

Tilci   der  grossen  Eöcn  aufgc-  Die  Hochzeit  des  Keyx  (Schol. 

führt  wird,  wozu  auch  die  Ilcroo-  Apoll.  Ith.  1,  1481).     Athen.  2  p. 

gonie  gehörte,  so  dass  Proklos  ausser  41)  B.)  war  ebenfalls  ein  Theil  der, 

den  Werken   und   Tageu  nur  noch  Eöen.      So   auch  die  Hochzeit 

2  Gedichte  nennt.   Saiu.  Petit.  Legg.  des  Pcleus  (Tzctz.  Prolegg.  ad 

Att.  p.              Ausserdem  erfahren  Lycophr.  p.  255). 

wir  durch  Tzelz.  Chil.  12,  171  noch  -v    .    .        n    .      ,  Ti„n_n 

den  Titel  'AoTBMXQ  ßlßhoZ  von  Ath.  *> -  ™<}            Vroh  ThC°g"- 

11  p.  491  C  I>.    'AoToovofua  ge-  P"  LXV>U- 

nanut  (vgl.  Tzelz.  zu  &ey.  582  p.  2)    Lehrs    Quaestiones  epicae 

200  Gaisf.     Plin.  fl.  H.  18  ,    20.  1857  p.  17.  oSi. 
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Vorschriften.  Von  den  letztem,  welthe  bei  weitem  die 
zahlreichern  sindl),  fährte  das  Gedicht  ursprünglich  den 
Titel  Werke'-),  und  erst  als  man  den  Kalender  hinzuge- 
fügt hatte  y  nannte  man  es  Werke  und  Tage  3).  Daran 
schlössen  sich  auch  vielleicht  noch  die  verloren  gegangenen 
mantischen  Gedichte  ,  die  wohl  die  ältesten  Ansichten  von  den 
Augurien  enthalten  mochten  4).  Ueberhaupt  wird  das  ganze 
Gedicht  von  den  ältern  Schriftseilern  nach  seinem  beson- 
dern Inhalte  und  seiner  ethischen  Tendenz  weit  passender 
vnoSrjHat  oder  yv&nat  oder  itapatviötts  benannt  5). 

3.  Die  poetische  Einheit  dieses  Epos  lässt  sich  indcss 
schwerlich  aus  der  Zerrüttung  und  Verwirrung,  in  welcher 
es  jetzt  vorliegt,  ermitteln,  indem  spätere  Zusätze  ;  wofür 
in  einem  Lehrgedichte  von  so  lockerem  Zusammenhange 
überall  Gelegenheit  dargeboten  war,  die  ursprüngliche  An- 
lage des  kleinen  Ganzen  gestört,  und  vielleicht  auch  ältere 
Bestandtheile  verdrängt  haben.  Denn  welche  Verschieden- 
heit zeigt  sich  nicht  in  der  Darstellung,  die  unmöglich  ei- 
nem und  demselben  Zeitalter  angehören  kann!  Manches 
reicht  durch  die  Einfachheit  seines  Kolorits  an  die  Homeri- 
schen Zeiten  hinauf;  Andres  sinkt  zu  den  spätem  Jahrhun- 
derten der  vollkommen  ausgebildeten  bürgerlichen  Verhält- 
nisse herab,  wo  der  Verkehr  und  Wucher  mit  Gütern  ge- 
trieben und  das  Kapital  mit  Vortheil  ausgeliehen  wird  6). 


1)  "EöYet  695  —  70JS  über  die  2)   Paus.  9,  51,  4.  Asklepiad. 

Wahl  der  Gattin;  750  —  754  über  An t hol.  Pal.  IX,  64. 

die  Erziehung  der  Knaben,  gehören  3)    Dje  Tage  oder  der  Kalender 

ebenfalls  in  diese  Klasse ,  und  be-  beginnt  7G4,  und  ging  bis  zu  Ende, 

stehen  aus  gewiss  sehr  alten  Volks-  4)              A    „onio8  Rhod>  „. 

,74-58.  708     704;  die  politi-  Su^'  unacTt 

sehen  nur  248-275.    Die  ausfuhr-  ^       «£      824  5ß8 

lichstcn  ökonomischen  liegein  bezie-  v                   TL*  •       .            ».  . 
.        .  ,       -  .      .  1     ■  —    tmtsm  sanias  a.  a.  U.  bezeichnet  diese  An- 
bei» sich  aul  den  Ackerbau  (oS5 —  ka— »1           j„„  w«-i«.M 

617)  und  die  Schiflfahrt  für  Kauf-  ^fC'ffl     *?  Y*?***  0a« 

leute  (618-694);  wesshalb  Ilesio-  **  *°" 

dos  der  Dichter  der  Spartanischen  »)    lsokrat.  ctr.  Aicocl.  pag.  74 

Heloten  genannt  worden  ist    (Dio  ■**{        Lukian.  Hcsiod.    i  u.  8. 

Chrys.  Or.  2  p.  74  f.  R.   oben  p.  P«>W-  ™  7Ö«- 

424).  Aristophanes  bezeichnet  (Ran.  6)   "E^y.  541.  404.  646.  522. 

1042)  die  Poesie  des  Hesiodos  nur  Thicrsch  über  Uesiod.  (1815)  p. 

nach  den  II  auslehren,        sgyaatafc  19.    Acta  Philol.  Monaceu.  T.  5  p. 

y.aQTtäv  coga$,  olqotov^.  589  fl*. 
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Daher  handeln  diejenigen  offenbar  zu  voreilig,  welche  ohne 
Rücksicht  auf  Verschiedenheit  der  Darstellung  und  der  Zei- 
ten das  Ganze  ,  wie  es  jetzt  vor  uns  liegt  ,  für  das  Werk 
Eines  Dichters  halten.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  eben 
so  wenig  glaublich  ,  dass  Ilcsiodos  gelegentlich  nur  einzelne 
Mythen ,  Sittenspruche  und  Lebensrcgeln  in  poetische  Rah- 
men eiugefasst,  und  dass  erst  eine  spätere  Hand  dieselben 
iu  Zusammenhang  gebracht  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt 
habe.  Schon  der  Eingang  über  den  Wettsifer  der  Menschen 
unter  einander  macht  durch  sein  Lob  der  nützlichen 
Thätigkeit;  worin  es  der  Eine  dem  Andern  zuvor  thun 
soll,  und  durch  seinen  Tadel  der  Streitsucht;  die  viele 
Menschen  zum  Welteifer  anregt,  auf  den  eigentlichen  Zweck 
des  Gedichts  aufmerksam. 

4.  Fleiss  und  Selbst thätigkeit  sind  für  die  Menschen 
als  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gesellschaft  y  in  welcher  sie 
leben  müssen,  die  einzigen  Mittel  zur  Verbesserung  ihres 
physischen  und  sittlichen  Zustandes,  seitdem  Zeus  die  zu 
grosse  Freiheit  und  den  Uebermuth  derselben  in  der  Person 
des  Prometheus,  der  sich  sogar  an  den  Himmel  wagte,  be- 
schränkt und  ihnen  zugleich  mit  Pandora  ein  ganzes  Heer 
von  Uebelu  gesandt  hat;  wodurch  sich  der  sittliche  Zu- 
stand auf  Erden  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  verschlim- 
merte, bis  er  im  fünften  Geschlecht,  wozu  der  Dichter 
selbst  gehört,  zu  der  gänzlichen  Entartung  herabsank,  wel- 
che damals  alle  Kreise  des  Lebens  beherrschte ,  und  deu 
Ausruf  erpresstel): 

War'  ich  selber  doch  nicht  ein  Genoss  den  fünften  der 

Männer  j 

Sondern  wo  nicht  gestorben  zuvor,  doch  später  geboren! 
Denn  diess  Menschengeschlecht  ist  ein  eisernes.  Weder 

bei  Tage 

Werden  sie  ruhn  von  Beschwer  d*  und  Künunerniss^  we- 
der bei  Nacht  je> 

Gänzlich  verderbt',  es  verleihn  stetsnagende  Sorgen  die 

Götter. 
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Nach  der  mythischen  Erzählung  von  Pandora  und  den  Welt- 
altern ,  worin  wir  den  poetischen  Kern  des  Epos  zu  suchen 
haben  ,  und  welche  zugleich  als  allgemeine  Darlegung  der 
Entartung  der  Menschheit  den  hesondern  Fall  des  Bruders 
und  der  Askräischen  Richter  vorbereiten  soll,  wendet  sich 
dann  der  Dichter  zur  Schilderung  seines  eignen  Verhältnisses 
zur  damaligen  Zeit ,  und  zeigt  in  einem  kurzen  Apologe  die 
Abscheulichkeit  willkührlicher  Gewalt,  welche  Hcsiodos  im 
Proccsse  mit  seinem  Bruder  selbst  erfahren  hatte,  und  ver- 
breitet sich  dann  über  die  Folgen,  welche  eine  schlechte 
Verwaltung  der  Gerechtigkeit  für  ganze  Staaten  und  zu- 
nächst für  die  Richter  haben  könne.  Die  vorangeschickte 
mythische  Darlegung  des  Ursprungs  der  Ungerechtigkeit 
und  die  Schilderung  der  mit  ihr  verbundenen  Uebel  sollte 
also  den  speciellen  Fall  vorbereiten,  auf  welchen  Hesiodo9 
von  jetzt  an  die  praktische  Anwendung  macht  und  die 
Richter  und  seinen  Bruder  ernstlich  ermahnt,  indem  er  ih- 
nen zugleich  Mittel  an  die  Hand  giebt,  wie  der  Process- 
sucht  und  dem  Hange  zur  Ungerechtigkeit  zu  steuern  sei. 
Nach  diesen  ethischen  Vorschriften,  welche  meistens  ki 
Denksprüchen  bestehen,  die  dem  frühen  Alterthume  und 
selbst  noch  der  Solonischen  Zeit  am  meisten  zusagten,  wen- 
det er  sich  endlich  an  Perses  als  Landmann  ausschliesslich, 
»und  giebt  ihm  die  bekannten  ökonomischen  Regeln,  welche 
ebenfalls  in  Sprüchen  die  Ordnung  bezeichnen,  in  welcher 
die  Geschäfte  auf  dem  Lande  zu  betreiben  sind.  Hier  strebt 
nun  Alles  dem  beabsichtigten  Zwecke,  einen  verirrten  Bru- 
der für  die  gute  Eris,  (d.  h.  für  die  wetteifernde  Betrieb- 
samkeit) zu  gewinnen,  und  ihn  der  bösen  Eris  oder  der 
müssigen  Streitsucht  zu  entreissen,  mächtig  entgegen,  und 
das  Einzelne  rundet  sich  so  am  besten  zu  einem  Ganzen 
ab,  das  ursprünglich  nur  von  Einem  Dichter  entworfen  sein 
kann, 

5.  An  Wiederholungen  im  Einzelnen  l)  und  an  schrof- 
fen Uebergängen,  bei  denen  der  Zusammenhang  schwer  zu 
ermitteln  ist  2),  fehlt  es  diesem  Epos  indess  nicht,  so  dass 

1)  "Epr.  583  n.  448.  405.  407  2)  "Roy.  106.  202.  618.  695. 
u.  426  i  406  u.  602.  Thicrsch  765.  Vgl.  Uoettling  zu  diesen 
{i.  50  Note  10.  Stellen,  Öl  ans  o  p.  &0  I  Twcstcn 
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wir  schon  hieraus  auf  Veränderung  oder  Verstümmelung 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  schliessen  können.  Die  aus- 
einander gefallenen  Theile,  welche  vielleicht  durch  verein- 
zelte rhapsodische  Vorträge  in  besondern  Abschriften  ver- 
breitet waren,  hat  man  durch  ungeschickte  Diaskeuase  wie- 
der zusammengesetzt,  nachdem  kleinere  oder  grössere  Zwi- 
schenstücke verloren  gegangen  waren,  oder  indem  man  un- 
passende Einschiebsel ,  deren  das  Epos  mehrere  erhalten 
hatte,  ungeschickt  herauswarf.  Was  sich  auf  Böotische 
Oertlichkeiten  beziehen  lässt,  ist  gewiss  ächt  Hesiodisch; 
denn  den  Büotischen  Landmann  und  Seefahrer  hat  der 
Dichter  bei  seinen  Vorschriften  ganz  besonders  im  Auge, 
wiewohl  Manches  auch  eine  allgemeinere  Deutung  zulässt. 
Der  angehängte  Kalender  ist  aber  schwerlich  von  einem 
Booleschen  Dichter;  denn  die  Angabe  des  Geburtstages  des 
Apollo  l)  gehört  in  den  De  Ii  sehen  Sagenkreis  2)  }  nicht 
in  den  Böotischen.  Vor  demselben  lasen  aber  die  Alten 
noch  viele  Ökonomische  Vorschriften,  welche  wir  jetzt  ver- 
gebens in  dem  Epos  suchen  3).    Je  mehr  namentlich  die 


p.50ff.    Lehrs  Quaest.  Epic.  a.  a.  keine  Spur  mehr  im  Hesiodos  vor- 

O.    Klausen  im 'Rhein.  Mus.  1585  handen  ist.  Den  ökonomischen  Thcil 

p.  462  fl".  besitzen  wir  also  nur  im  Auszuge, 

1)  "E^yoc  770.  während    der   ethische  (besonders 

2)  Valckenaer  de  Aristobulo  274  —  582),  welcher  wegen  seiner 
Judaco  p.  115.  inneru  Vortrefflichkeit   im  Ganzen 

5)    Dan.  Heinsius  Introduct.  in  mehr  ansprieht,  vielleicht  vollstän- 

Op.  et  Di.  cap.  4  u.  9.  Welckcr  dig  überliefert  worden  ist.    Da  es 

Rh.  Mus.  1855  p.422 — 28.  Das  gros-  dem  Ganzen  an  einem  unbedingten 

sere  Werk  des  Hesiodos  über  den  Schlüsse  fehlte,  so  konnten  sich  die 

Ackerbau  soll  Meyaha  "Eqya  (nach  meisten  fremdart.  T/heile  an  das  Ende 

der  zweifelhaften  Stelle  bei  Athen,  ansetzen,  welches  auch  einige  Rhaps- 

8  pag.  564  A.    Ruhnken  Epist»  oden  zu  bedeutenden  Erweiterungen 

Grit.  1  pag.  115.)  geheissen  haben,  benutzt  haben,    wahrend  dagegen 

wie  besonders  Jo.  Lconh.  Hug  (He-  Vieles  im   Laufe  des  Epos  ausge- 

siodi  EPrA  MErAAA,  commenta-  fallen  ist,    was  der  Zeit  und  den 

tio,  1853.  p.  1  \    zu  erweisen  ge-  Umständen  weniger  entsprach.  Durch 

sucht  hat.     Die  hierher   gehörigen  dieses  Verfahren  ist  der  ursprüug- 

Stelleu  ( Cicero  de  Scnect.  §.  o4.  liehe  Rau  auseinander  gefallen,  wie 

Virg.  Ge.  2,  174  ff.    Prop.  2,  54,  Thiersch,  Twcsten  und  Lehrs 

77  f.    Ovid.  Amor.  1,  15,  0  ff.  Ma-  nachgewiesen  haben ,    ohne  jedoch 

nil.  2,  12  ft*.    Plin.  N.  H.  15,  1.  die  Idee  einer  ursprünglichen  Ein- 

21,  17  u.  20.  22,  52.  25,  2.  Sirv.  heit  fest  zu  halten.    Dass  überhaupt 

ad  Ge.  2,  265.    Schol.  Odyss.  yj'9  die    Hesiodischcn  Gedichte  bedeu- 

104.)   deuten  auf  eine  ausführliehe  tende  Veränderungen  und  Intcrpola- 

Rehandlung    der  Raumzucht,    des  tionen  erfahren  hüben,  war  bereits 

Weinbaues,  der  Gartcnpflanzungcn,  Ansicht  der  Alten  (Paus.  2,  26,  7) 
Waldungen  u.  s.  w.  hin,  wovon  jetzt 
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verschiedenen  Zweige  der  Landwirthschaft  ausgebildet  und 
in  wissenschaftlichen  Werken  behandelt  wurden^  desto  mehr 
musste  die  einfache  Spruchweisheit  der  Hesiodischen  Zeit 
über  diese  Gegenstände  zurück  treten,  bis  sie  die  spätem 
Epitomatoren  ganz  vernachlässigten.  Der  ethische  Theil 
dieses  Epos  hingegen,  welcher  zu  den  mythischen  Ausfüh- 
rungen von  den  Welt  altern  ;  Prometheus  und  Pandora  die 
nächste  Veranlassung  gab,  hat  sich  kraft  seiner  Tüchtig- 
keit und  Gediegenheit  erhalten,  und  ist  zu  allen  Zeiten  als 
das  Eigenthum  des  wahren  Hesiodos  anerkanut  worden, 
dessen  Kuhm  sich  vorzugsweise  auf  die  darin  niedergeleg- 
ten Lehren  eines  sittlichen  Lebenswandels  gründet,  so  dass 
sein  Name  beim  Untergange  so  vieler  andrer  Epiker  neben 
Homeros  fortwährend  im  Andenken  der  Hellenen  fortlebte, 
und  zwar  zur  Bezeichnung  der  ethischen  Gattung  des 
Epos,  zu  der  man  die  ältesten  vorhandenen  Lehrgedichte 
rechnete.  Bis  in  die  spätesten  Zeiten  blieb  Hesiodos  das 
ehrwürdige  Vorbild  aller  Lehrgedichte^  welche  die  physische 
und  sittliche  Besserung  des  Menschen  zum  Zwecke  hatten, 
und  wurde  desshalb  allgemein  bewundert.  Das  Ziel  seiner  Dar- 
stellung war  nach  Dionysios  l)  Anmuth;  In  der  Wahl  der  Worte 
suchte  er  geschmeidige  Glätte  und  in  der  Anordnung  der 
Hede  fliessenden  Wohlklang.  Vellejus ,  der  ihn  120  Jahre 
nach  Homeros  zur  Zeit  des  Lykurgos  leben  lässt  und  so- 
wohl der  Zeit  als  auch  dem  Ansehen  nach  seinem  grossen 
Vorgänger  am  nächsten  stellt,  nennt  ihn  einen  Mann  von 
feinem  Geiste,  merkwürdig  durch  die  weichste  Süssigkeit 
der  Gesänge  und  durch  seine  vorherrschende  Neigung  zur 
Müsse  und  Ruhe  2).  Selten  schwingt  sich  Hesiodos  empor, 
sagt  Quinctilianus ,  und  ein  grosser  Theil  seiner  Poesie  be- 
schäftigt sich  mit  Namen  (in  Bezug  auf  die  Theogonic); 
doch  enthalte  er  nützliche  Vorschriften,  und  seine  Wortfü- 
gung und  Anordnung  der  Hede  sei  geläufig  und  lobenswerth; 
daher  gebe  man  ihm  den  Vorzug  in  der  mittlem  Gattung 
des  Ausdrucks  3). 

1)    Dionys.   Hai.    Censura   Vctt  findet  Pausanias  (I,  %  5)  die  [Jr- 

Scriptt.U,  4.  Vgl.  de  Comp.  Verl»,  sache  seiner  Entfernung  von  Königen. 
«25  i>.  343  SeliätVr. 

*2)    VHlcj.  l'atrre.  I,  7.    In  der       3)    Quinct.  Inst  or.  10,  I  pag. 

Lfindlickkeit  und  Scheu  vor  Reisen  217  f.  Bip. 
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6.  Das  ethische  Element  ist  aber  in  der  Ucsiodischcn 
Dichtung  so  vorherrschend,  dass  es  selbst  in  den  Mythen  her- 
vortritt, deren  philosophischer  Gehalt  sie  von  den  Homerischen 
wesentlich  unterscheidet.  Wir  finden  darin  schon  bedeut- 
same Versuche,  den  Ursprung  des  Uebels  und  Elends  iu 
der  Welt  zu  erklären,  woran  sich  der  erwachende  For- 
schungsgeist vieler  Nationen  zuerst  versucht  hat.  In  dem 
Mythus  des  Prometheus  l) ,  der  Pandora  und  der  Weltaltcr 
wird  dieser  Ursprung  gleichsam  historisch  entwickelt,  indem 
man  eine  schuldlose  glückliche  Vorzeit  an  die  Spitze  stellte, 
worin  der  Mensch  durch  Vermessenheit  sich  das  Uebel  selbst 
zugezogen,  welches  im  Verlaufe  von  vier  Weltaltern  zur 
unerträglichen  Last  herangewachsen  ist.  Der  Antheil,  wel- 
cher dem  Zeus  an  der  Hervorbringung  desselben  beigelegt 
wird,  beruht  auf  dem  Begriffe  der  gerechten  Strafe,  die  der 
Mensch  durch  sein  unaufhaltsames  Streben  nach  einem  Gute, 
welches  ihm  die  Gottheit  weislich  entzogen  hat,  in  vollem 
Maasse  verdient.  Der  Beweis,  dass  der  Mensch  verdorben 
sei,  ist  freilich  nicht  mit  philosophischen  Gründen  dargelegt, 
aber  doch  auf  eine  Art  geführt,  die  uns  wegen  des  ge- 
schichtlichen 'Ueberblicks  der  Kulturgeschichte  des  Men- 
schengeschlechts den  Hellenischen  Verstand  auf  einer  be- 
deutenden Stufe  der  Speculation  erblicken  Iässt,  und  diesen 
Theil  des  Hesiodischen  Epos  den  ehrwürdigsten  Denkmälern 
des  Alterthums  über  den  Sündenfall  au  die  Seite  setzt. 
Uebrigens  waren  die  Pandora  oder  die  Fass  Öffnung  sowie 
auch  die  Dämonologie,  wie  man  die  Stelle  von  den  Weh> 
altern  zu  nennen  pflegte 2),  sehr  beliebte  Rhapsodien;  und 
durch  den  gesonderten  Vortrag  mag  es  auch  gekommen  sein, 
dass  sie  nicht  recht  mehr  in  einander  passen,  indem  das 
Uebel  in  der  letztern  ganz  anders  hergeleitet  und  die  gol- 
dene Zeit  unendlich  weiter  hiuausgerückt  wird,  als  in  der 


1)  Ucber  den  Ursprang  und  die 
Bedeutung  des  Prometheus- Mythus 
s.  meine  Observv.  zu  den  Scriptt. 
Her.  Myth.  p.  164—169. 

2)  Harles  zu  Fabric.  T.  1  p. 
£75  Noten.  Mansop.  02.  Leber 
Pandora  hat  Heinrich  eiuProgr. 
geschrieben;    vgl.  Jacoüs  Anim. 


ad  Anthol.  Gr.  III,  5  pag.  102  f. 
Aulhol.  Pal.  T.  5  pag.  649.  Mi« 
Scherl  ich,  Progr.  18  24.  Ueber 
die  Weltalter  s.  Buttmann  iu 
den  Ahhandl.  der  Berliner  Akad. 
1814  —  13  p.  141  ff.  oder  Mythol. 
T.  2  p.  13  ff.  Vgl.  Fr.  Schlegels 
Werke  T.  3  p.  2Ö7-2I5. 
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erstem.  Die  frohe  unmittelbare  Anschauung  von  göttlichen 
und  menschlichen  Dingen,  welche  den  Grundzug  des  Helle- 
nischen Charakters  bildet  und  auf  eine  wunderbare  Art  in 
dem  Homerischen  Epos  ausgeprägt  erscheint,  tritt  in  diesem 
Hesiodischen  Mythus  gar  sehr  in  den  Hintergrund  zurück. 
Der  Schmerz  über  eine  unwiederbringlich  verlorne  Glücksee- 
ligkeit ,  welcher  der  ganzen  Darstellung  eine  so  trübe  Farbe 
verleiht  ,  bezeichnet  zugleich  eine  geistig  unklare  Ueber- 
gangsperiode,  wo  der  Mensch  mit  sich  selbst  im  Kampfe 
ist  und  noch  nicht  durch  tiefere  Einsichten  ins  Leben  seine 
Befriedigung  in  -sich  selbst  gefunden  hat.  Manches  mag  hier 
individuell  sein,  und  seinen  Grund  in  persönlichen  Verhält- 
nissen haben.  Aber  in  der  Blüthe  des  Homerischen  Epos 
würde  wohl  kein  Dichter  seine  subjektive  Stimmung  im  Ge- 
dichte haben  durchscheinen  lassen,  oder  als  Sprecher  eines 
Geschlechts  aufgetreten  sein,  welches  unzufrieden  mit  der 
Gegenwart  sich  von  der  Entartung  und  dem  Elende  des 
Menschengeschlechts  überzeugt  hält,  über  den  verlornen 
Zusammenhang  mit  der  Gottheit  und  einer  beglückteren  Vor- 
zeit klagt,  und  nun  diese  Leere  theils  durch  Dämonologie 
ausfüllt,  theils  durch  Ansichten  von  Fleiss  und  Thätigkeit 
des  Landmannes,  durch  nützliche  Vorschriften  und  Sprüche 
und  Beobachtung  der  Religion  sich  seinen  Zustand  sichern 
und  einen  erträglichen  Standpunkt  darin  finden  will.  Ue- 
brigens  war  die  Dämonologie  besonders  im  Peloponnesos  zu 
Hause,  und  die  anziehende  Spruch  Weisheit ,  die  sich  schon 
in  eine  Thicrfabel  zu  kleiden  weiss  1),  deutet  auf  Dorischen 
Einfluss  hin,  womit  auch  sonst  Zeit  und  Lokalität  überein- 
stimmt. Eine  noeh  grössere  Fülle  pädagogischer  Gelehr- 
samkeit enthielten  die  Xeipawos  vnoSrfjnaci ,  die  vom  Ver- 
fasser, den  das  frühere  Alterthum  für  Hesiodos  hielt,  zum 
Lehrbuche  der  Jugend  bestimmt  waren.  Es  hub  mit  religiö- 
sen Vorschriften  an,  wie  noch  der  erhaltene  Anfang  be- 
weist 2),  und  stellte  dann  vermuthlich  zum  Ausweudigler- 


1)  "Eoy.  ,202  ff.    Quinctil.  Inst  sap.  conviv.  14  p.  188  B.    Theo  in 

or.5,11  f.  19  p.  510  Bip.  Iluschke  Walz  Rhet  Gr.  T.  1  p.  10,-2  p. 

de  Fab.  ArcUil.  p.  £>.  Daher  soll  173,  lö.  G rauert  de  Aesopo  p.  Ö. 
sich  Aesopos    einen  Schüler  des 

Hesiodos  genannt  haben;  Plul.Scpt.  2)    Schol.  Pittd.  VI,  19.  Scaligcr 
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nen  der  Jugend  die  Regeln  der  praktischen  Lebensklugheit 
in  ethischen  Sprüchen,  gleich  denen  des  PytkagoraS;  zu- 
sammen l).  Es  kam  darin  auch  vor,  dass  man  Kinder  un- 
ter sieben  Jahren  zum  Schulunterrichte,  d.  h.  besonders  zum 
Lesen y  nicht  anhalten  müsse.  Und  diess  beweg  vielleicht 
den  Grammatiker  Aristophanes  y  diese  vnoSfjKai  für  nicht 
Uesiodisch  zu  erklären  2). 

2.    Die   Hcsiodische  Theogonic. 

1.  Noch  schwieriger  als  die  Forschung  über  die  ur- 
sprüngliche Form  der  Hauslehren,  ist  der  Versuch,  die 
Thcogonie  so  herzustellen,  wie  sie  von  dem  Verfasser 
selbst  gedichtet  sein  kann.  Ein  genau  ausgeführter  Stamm- 
baum, welcher  die  Götter  von  Hellas  als  eine  grosse  Fa- 
milie darstellte,  ihre  Beinamen  bestimmte,  die  Ehren  und 
Künste  unter  sie  vertheilte,  und  ihre  Gestalten  beschrieb, 
war  wohl  zunächst  der  materielle  Inhalt  dieses  Gedichts,  wel- 
ches die  Altüii  als  ein  vollständiges  System  ihrer  Göttcrlehre 
zu  betrachten  gewohnt  waren  3).    Aber  ein  trocknes  genea- 


in  Caton.  dist.  p.  43.  Vgl-  oben 
p.  200  Note  1—5. 

1)  Hierher  gekoren  die  Ucsiodi- 
sclien  Sprüche  bei  Suidas  v.  tiäqa 
p.  iOöo  D.  od.  Plat.  de  Rep.  5  p. 
590  E.  Schol.  Theoer.  ia\  7 Ii  p. 
D46  Kiessl.  oder  Plut.  de  garrul.  7 
p.  tfOti  D.  Harpokr.  ?."E^|a  vsav. 
VVclcker  Prolcgg.  ad  Theogu.  p. 
XXXI. 

2)  Quinctil.  Instit.  or.  i,  I  §.15. 
Vielleicht  beziehen  sich  die  vnnlsokr. 
ctr.  Nicocl.  p.  74  Battie,  und  von 
Lukian.  lies.  8  genanuten  v-io^ipcai 
auf  dieses  Gedicht  des  Hesiodos, 
wiewohl  man  auch  die-  Hauslchrcn 
so  nennen  konnte. 

5)  Herod.  2,  55.  S.  oben  pag. 
164  Note  1.  Die  gründlichste  Un- 
tersuchung über  die  Theogonic  ist 
nach  Heyne  (de  Thcog.  ab  Hcsiodo 
condita  in  d.  Coinincntt.  Socict.  Gott. 
T.  2  p.  128)  Fr.  Thierse h  (über 
llesiod.  p.  22  ff.)  u.  A.  neulich  von 
M  ü  1 1 z  e  I  (de  Kiurudulione  Theogo- 
niae,  18551  angestellt  worden.  Daran 
schlicsst  sich  Ad.  So  c  tbcer,  wel- 


cher in  seinem  „Versuche  die  Ur- 
form «ler  Hesiodeischen  Thcogonie 
nachzuweisen,  1857"'  diess  Gedicht 
zu  der  hieratischen  Poesie 
zählt,  und  von  einem  neuen  Grund 
satze  geleitet,  woruach  je  fünf  Verse 
sich  zu  einer  selbständigen  Strophe 
abrunden  sollen,  die  102-  Verse, 
welche  die  Mss.  liefern,  auf  den  ge- 
ringen Umfang  von  5G0  Versen  od. 
72  Strophen  zurückgeführt  hat. 
Unter  diesen  72  Strophen  sind  41, 
ohne  Auswerfung  einzelner  oder  meh 
rerer  Verse,  in  demselben  Zusam- 
menhange, wie  sie  der  gewöhnliche 
Text  liefert,  wieder  zu  linden;  die 
übrigen  51  sind  aber  vom  Heraus- 
geber erst  durch  gewaltsame  Zwangs- 
mittel gebildet  worden.  Es  ist 
möglich,  dass,  so  wie  die  Hcsiodi- 
schen  Hauslchrcn  vorzugsweise  zum 
Unterrichte  des  Hellenischen  Staats- 
bürgers bestimmt  waren  (woran  sich 
in  etwas  späterer  Zeit  noch  die 
VKO$yp.*i  als  pädagogisches  Schul- 
buch schlössen),  so  auch  die  Thco- 
gonie einen  ähnlichen  Lehrzweck 
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logisches  Namenverzeiclmiss  1)  konnte  ohne  Ausführung  der 
einzelnen  Göttermythen,  wie  sie  lange  im  Volksglauben  be- 
standen hatten ,  niemals  Gegenstand  der  epischen  Poesie 
werden;  diese  erfordert  Handlung  und  allmählige  Entfal- 
tung ihres  Planes  durch  handelnde  Personen,  wobei  ein  ge- 
nealogischer Faden  sich  dennoch  durch  das  Ganze  hinziehen 
kann.  Das  Geschlechtsregister  der  Götter  muss,  wie  in  der 
kyklischen  Titauomachie ,  eine  Haupthandlung  als  poetischen 
Kern  in  seiner  Mitte  haben,  wenn  es  überhaupt  zum  Epos 
werden  soll;  und  diese  Haupthaudlung,  der  sich  die  Erzäh- 
lung von  der  Geburt  der  Götter  unterordnen  muss,  ist  der 
Kampf  und  Sieg  des  Weltbeherrschers  Zeus,  mit 
dessen  Schöpfungen  und  Anordnungen  das  ganze  Göttersy- 
stem vollendet  erscheint,  und  durch  dessen  Alimacht  das 
Verhältniss  zwischen  der  Gottheit  und  dem  Menschen  für 
immer  bestimmt  wird.  Hebt  man  diese  fortschreitende  Stei- 
gerung, durch  die  Zeus  vielfach  kämpfend  und  siegend  endlich 
die  Weltorduung  begründet,  auf,  so  raubt  mau  dem  Gedichte 
seiuen  eigentlichen  Lebenskeim,  und  was  übrig  bleibt,  ist 
trockne  Nomenklatur.    Die  Thaten  des  Zeus  und  besonders 


verfolgte,  indem  sie  zum  Behuf  der  C.    Ausserdem  sind  blosse  Ilexaiuc- 

rcligiösen    Bildung  das    gesummte  ter  niemals  zu  Systemen  oder  gar 

Göttersystem  unter  eine  bequeme  u.  zu  Strophen  gebraucht  worden,  da 

für  den  Unterricht  leicht  fassliche  jeder  Hexameter  schon  in  sich  ah- 

Ucbersicht  brachte.  Dieser  poetische  gerundet  ist ,  und  nur  durch  Zusani- 

Katechismus  liel  daiiu  besonders  der  menstcllung  mit  verschiedenartigen 


Obhut  der  Priester  anheim,    und  Versen,  nicht  aber  durch  eine  füiif- 

kann  insofern  auch  zur  hierati-  fache  Wiederholung,    zu  Strophen 

sehen  Poesie  gezählt  werden.  Aber  benutzt  werden  kaun.    Es  wäre  eben 

der  Begriff  von  Strophe  ist  dem  nicht  schwer,  4  oder  G  heroische 

Epos  ganz  fremd ,    uud  gehört  in  Verse  strophisch  zu  verbinden,  uud 

das  Gebiet  des  Melos,  welches  sich  darnach  die  Theogonic  mit  eiuem 

erst  nach  Hesiodos  entwickelt  hat.  weit  geringerem    Verluste  als  2fi 

Ferner  setzt  die  Strophe  als  noth-  des  Ganzen  (denn  662  Verse  sind 

wendige  Form  der  lyrischen  Poe-  durch  das  Prinzip  der  Fünfthcilung 

sie   durchaus    einen   musikalischen  ausgefallen)  iu  ihrer  Urform  herzu- 

Vortrag  voraus,  uud  von  den  Hesio-  stellen. 

«tischen  und  ähnlichen  epischen  1)    Plato   nennt  die  Hcsiodisehe 

Dichtungen   wissen    wir  bestimmt,  Theogonic  zwar  eine  Genealogie 

dass  sie  nur  deklamiert  wurden,  wie  (Cratyl.    596  C. )    uud    leitet  die 

es  dem  Wesen  des  epischen  Lehr-  Göttcrlehre  von  genealogischen 

gedichts  auch    am  angemessensten  Dichtern  ab  (de  Bep.  2  p.  56ö  E); 

ist ;  und  nur  ausnahmsweise  sollen  aber  er  bezieht  sich  auch  auf  die 

sie  neben  den  Homerischen  erst  spä-  ältesten  Dichter,  welche  die  Theo- 

terhin  melisch  vorgetragen  sein;  gonieu  dichteten  (de  Legg.  iO  p. 

Chamaclcon  bei  Atheu.  14  p.  620  886  C.    Vgl.  Epin.  980  C). 
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sein  siegreicher  Kampf  gegen  die  Titanen  u.  8.  w.  sind  für 
die  Theogonie  ein  eben  so  wesentlicher  Thei! .  als  die  Pan- 
dora  und  die  Weltalter  für  die  Hauslehren ,  oder  selbst  die 
Ilischen  Kämpfe  für  den  Plan  der  Ilias.  Ks  mögen  sich  im- 
merhin fremdartige  Theilc  au  den  ursprünglichen  Entwurf 
dieses  Epos  angesetzt  haben ,  wie  es  auch  in  den  Homeri- 
schen Gedichten  geschehen  ist;  aber  für  unwesentlich  kön- 
nen wir  diese  lebendige  Entfaltung  der  Götterthaten  nicht 
halten^  am  wenigsten  desshalb;  weil  sie  den  Faden  der  ei- 
gentlichen Götterzeugung  zu  unterbrechen  scheint. 

2.  Das  Gedicht  besteht  aus  einem  Proömion  von  115 
Versen }  worin  die  Herrlichkeit  der  Musen  gepriesen  ond 
zugleich  der  Grundgedanke  des  Epos  dargelegt  wird,  indem 
Hcsiodos  selbst  die  poetische  Weihe  von  den  Musen  empfan- 
gen zu  haben  vorgiebt.  Dann  folgt  der  kosmogonische  Theil 
bis  452,  worin  die  Entstehung  der  Welt  meistens  in  phy- 
sischen Mythen  erklärt  wird,  welche  als  die  würdigsten 
Vorläufer  der  Hellenischen  Philosophie  zu  betrachten  sind, 
indem  sie  zugleich  zusammenhängender  und  vollständiger 
vorliegen,  als  wir  die  Systeme  der  ersten  Hellenischen  Phy- 
siologen kennen  1).  Mit  V.  452  beginnt  die  eigentliche  The- 
ogouie,  die  ihrem  Wesen  und  Charakter  nach  älter  ist  als 
die  Kosmogonie  und  bereits  von  der  Homerischen  Dichtung 
in  ihren  Hauptpunkten  vorausgesetzt  wird  2).  Hier  lässt  sich 
nun  die  physikalische  Deutung  der  Gölternamen  nicht  mehr 
anwenden,  da  das  ganze  Göttersystem  der  Hellenen  schon 
seit  der  Homerischen  Zeit  auf  einer  politischen  Grundlage 
ruht,  und  ein  vollständiges  Bild  eines  Götterstaates  ge- 
währt, dessen  Idee  vom  menschlichen  Staate  entnommen  ist. 
Das  ganze  Gedicht  schliesst  in  seiner  jetzigen  Form  von  969 
an  mit  einer  Heroogonie,  worin  ethische  Mythen  mit  phy- 
sikalischen vereinigt  worden  sind.    Hiermit  ist  aber  kein  be- 

I)    Hermann  (  Opusc.  T.  2  p.  schichte  d. Gr. Philo«. T.  1  p.  7." IV.  Zu 

1G7— 194.  T.  6,  1  p.  loü  11'.  Briefe  weit  ist  Sick  ler  (im  Kadmus,f818) 

an  Creuzer  über  Homer  uud  He  gegangen  in   der  Deutung  «Irr  IN'a- 

siodus,  vorzüglich  über  die  Theo-  »neu ,  bei  denen  er  da»  Orientali- 

onie,  1817.     Dcsselb.  Abb.  über  sehe  zu  Hülfe  nimmt, 
as  VVesen  uud  die  Behandlang  der 
Mythologie,  1819.    Gocttlingim       2)    Die  Andeutungen    über  die 

Hermes  B.  XXIX.    Vgl.  Cr  e  uz  er  koRuiogoiiiKchen  Ansichten  bei  Ho 

Symbol.  T.Sp.  4180*.  BraudisÜe  mer  s.  oben  p.  178  IT. 
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friedigendes  Ende  gegeben,  und  vermuthlich  umfasste  das 
Epos  auch  noch  die  Geburt  der  Heroinen,  oder  endigte  mit 
962,  indem  es  die  ganze  Heroenwelt  ausschloss,  die  mit 
dem  Grundgedanken  des  Epos  in  keinem  nothwendigen  Zu- 
sammenhange steht  1). 

3.  Was  nun  zuerst  das  Proömion  anlangt,  welches 
die  Hellenen  gelegentlich  auch  als  ein  besondres  Loblied 
auf  die  Geburt  der  Musen  sangen  2)  ^  so  besitzen  wir  das- 
selbe nicht  mehr  in  seiner  ursprünglichen  Form,  wie  seit 
Hermann's  ausgezeichneten  Forschungen  allgemein  anerkannt 
wird  3).  Die  Wiederholungen  darin  sind  zu  auffallend.  Drei- 
mal wird  der  Inhalt  der  Thcogonie  angegeben,  freilich  nicht 
immer  in  derselben  Beziehung  und  auf  dieselbe  Weise.  In 
der  ersten  Uebersicht  (V.  11-20)  werden  die  Mächte  des 
Weltalls  genau  nach  ihrer  Rangordnung  aufgezählt  Voran 
stehen  die  Hauptglicder  des  Olympischen  Göttersystems, 
dann  Hebe  und  Dione  als  Symbole  der  ewigen  frischen  Ju- 
gend und  zugleich  der  Zuneigung  der  Götter  zu  dem  Men- 
schengeschlechter); zunächst  einige  der  Titanenkinder  nebst 
Kronos  und  Iapctos,  den  beiden  bedeutendsten  Titanen, 
von  denen  der  eine  als  Stammvater  der  Olympischen  Macht- 
haber, der  andre  als  Stammvater  der  Menschen  betrachtet 
wird  5);  endlich  die  allesbelebende  Erde,  der  allesernährende 


1)  Müttzell  P.  507  ff. 

2)  IMut.  Symp.  9,  14,  I  p.745 
C  Müttzell  de  Eiucnd.  Theog. 
p.  580  ff. 

5)  Hermann  Epistola  ad  Ilgen. 
Tor  der  Ausgabe  der  Horn.  Hymnen 
p.  XII— XIX,  wo  der  bekannte  Be- 
weis geführt  ist,  dass  in  dem  Pro- 
ömion sieben  vollständigcEingünge 
Verschiedener  Dichter  enthalten  sind. 
Gocttling  zu  V.  60  erkennt  nur 
6.  Andre  haben  noch  weniger  an 
genommen;  Vgl.  Muettzell  (pag. 
566 —  591),  welcher  mit  grosser 
Sorgfalt  die  zahlreichen  Stellen  in 
den  Alten  nachgewiesen  hat,  wo  die 
verschiedenen  i'heile  dieses  Eingan- 
ges als  eines  Ganzen  angeführt  wer- 
den. S  o  c  t  b  e  c  r  (p.  47  ff.)  hat  nur 
10  Verse  daraus  beibehalten  (  —  -2  II. ) ; 
aber  Kl  au  seit  (Rhein.  Mus.  1855 
p.  459 — 450)  sucht  wiederum  die 


Einheit  des  Ganzen  durch  Annahme 
eiuiger  Versetzungen  zu  retten.  Nach 
ihm  schliesst  sieh  V.  7G  dicht  an 
V.  07  oder  66,  und  68—74  stan- 
den hinter  105.  Den  Gedankengang 
zerlegt  er  in  drei  Abschnitte,  wo 
durch  die  aullall  enden  Wiederho- 
lungen entschuldigt  werden  sollen. 
Dass  die  Alten  das  Proömion  in 
dieser  Gestalt  bereits  kannten,  ist 
eine  ausgemachte  Sache.  Der  Grund 
zur  Interpolation  muss  also  früh  ge- 
legt sein. 

4)  Vgl.  V.  922.  950,  wo  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Home- 
rischen Tradition  Hebe  die  Gemalin 
des  Herakles  ist.  Dione  aber  (V. 
555.  547)  gilt  als  erste  der  Okea- 
ninen  für  die  Darstellung  des  näh- 
renden Principe.    Klausen  p.  448. 

5)  Durch  seinen  Sohn  Prometheus 
werden  die  Meuschau  V.  555  in  AI* 
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Okcanos  und  die  unheilschwangere  Nacht ,  als  Urwesen  der 
Schöpfung.  Die  zweite  Uebersicht,  welche  zugleich  die 
Geburt  und  die  Herrlichkeit  der  Musen  als  Gegenstand  des 
Musenhymnus  umfasst,  hebt  das  Verhältniss  der  drei  Welt- 
geschlechter und  ihre  Vollendung  im  Allherrscher  Zeus  so- 
wohl durch  den  Mund  der  Musen  als  durch  den  des  Dich- 
ters selbst  hervor.  Drittens  endlich  werden  die  Musen  auf- 
gefordert^ jetzt  durch  den  Mund  des  Dichters  allein  y  wel- 
cher von  den  göttlichen  Wesen  selbst  die  Weihe  zur  Ver- 
herrlichung des  erhabensten  Gegenstandes  der  Poesie,  näm- 
lich der  Weltschöpfung  und  des  grossartigen  Göttersystems 
erhalten  musste  ,  die  allmählige  Entstehung  dieser  Weltord- 
nung zu  verküudigen.  Seinem  Gegenstande  jetzt  nahe  ste- 
hend; bezeichnet  er  daher  in  kurzer  Aufzählung  die  einzel- 
nen Gebilde  der  Welt,  die  sich  Zeus  zuletzt  unterwor- 
fen habe.  Dieses  ist  auch  wirklich  der  Grundgedanke  des 
Ganzen ,  dessen  Ausführung  keinen  gewöhnlichen  Eingang 
erforderte;  wie  denn  überhaupt  die  Theogonien  der  Helle- 
nen die  prächtigsten  Proömien  haben  mussten,  wovon  wir 
uns  gewiss  vollkommen  überzeugen  würden,  wenn  uns  die 
24  Gesänge  der  Orphischen  Theogonie  noch  erhalten  wä- 
reu.  Dass  das  Hesiodische  Proömion  ohne  Rücksicht  auf 
die  Theogonie  als  selbständiger  Musenhymnus  gleich  den 
Homeridischen  Hymnen  gedichtet  worden  sei,  wird  wohl 
Niemand  im  Ernste  behaupten  wollen;  als  solchen  hat  ihn 
auch  kein  Alter  gekannt.  Die  stete  Hinweisung  auf  den 
Inhalt  des  theogonischen  Epos  und  auf  dessen  Grundge- 
danken }  die  gewaltige  Herrschaft  des  Zeus,  zeugt  schon 
für  seine  ursprüngliche  Bestimmung;  und  sollte  es  in  der 
That  nicht  das  ächte  Proömion  seinl)^  so  dürfen  wir  uns 


lern  vertreten,  und  durch  Epimetlieus  Länge  schon  vor  sich;  namentlich 
erhalten  sie  alles  Unheil  V.  ölw2.  wird  Zenodotos  in  den  Scholien 
<>,>-_!.  Uebers-cheii  von  Mueltzell  zu  V.  *>,  Apollonios  Rhod.  zu 
p.  489,  nachgewiesen  von  Klau-  V.  2S,  Aristarchos  zu  70  und 
sen  p.  448.  114,  Kallimac  hos  zu  82,  und 
1)  Die  Alexandriniscben  Kunst-  Selcukos  zu  114  angeführt,  ohne 
richtcr,  welche  die  Theogonie  als  die  geringste  Andeutung,  dass  man 
episches  Gedicht  liehst  den  Werken  das  ganze  Proömion  oder  Tlicile 
uud  Tagen  iu  ihrem  Kanon  zwischeu  desselben  für  unächt  erklärt  hätte, 
llomeros  und  Peisandros  stellten,  Es  wird  am  Ende  dcsselhcu  aus- 
halten das  Proöiniou  iu  sciuer  ganzen  drücklich  bemerkt:  iv%EV$&V  6  'Hffi- 
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doch  die  Komposition  des  verlorenen  ächten  Einganges  nicht 
ohne  diese  Begründung  des  Zieles  der  Theogonie  denken. 
Freilich,  wenn  man  in  einem  Epos  dieser  Art  uichts  als  eine 
systematische  Darstellung  der  Götterzeugung  ohne  einen  poe- 
tischen Mittelpunkt  der  Komposition  sucht  *)  ,  so  bedarf  man 
gar  keines  Einganges ,  der  auf  ein  höheres  poetisches  In- 
teresse hinwiese,  weil  ein  solches  dann  überhaupt  nicht 
mehr  vorhanden  ist;  aber  wenn  auch  die  Alten  als  allge- 
mein gedachten  Inhalt  der  Theogonie  den  schlichten  Stamm- 
baum der  Götter  aufstellen  und  dabei  die  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Darstellung,  sowie  auch  die  Symmetrie  der 
einzelnen  Abschnitte  rühmen,  so  folgt  daraus  eben  so  we- 
nig, dass  das  Epos  gerade  nur  dieses  enthalten  habe ,  als 
aus  der  Angabe  des  Inhalts  der  Odyssee,  wie  ihn  Aristo- 
teles höchst  einfach  auffasst2J,  ein  Schluss  auf  die  Un- 
ächtheit  alles  dessen  zu  ziehen  ist,  was  als  episodische 
Ausführung  in  den  allgemein  gedachten  Fall  nicht 
mit  hineingezogen  werden  durfte. 

4.  Den  poetischen  Mittelpunkt ,  wodurch  das  Ganze 
des  Namens  eines  Epos  erst  würdig  wird,  bilden  die  Göt- 
terkämpfe, welche  den  genealogischen  Faden  planmässig 
unterbrechen,  zugleich  aber  durch  das  Gesetz  der  Kompo- 
sition bedingt  erscheinen,  um  den  höchsten  Gott  nach  einer 
fortshrcitenden  Steigerung  der  in  der  Welt  waltenden  Ge- 
schlechter endlich  als  Sieger  über  die  Gewalt  der  Menschen, 
des  Titanen  Geschlechts  und  der  furchtbaren  Erdgeburten, 
und  als  alleinigen  rechtmässigen  Weltherrscher  würdig  zu 
verherrlichen.  Zuerst  also  der  Kampf  mit  den  Meuschen, 
deren  Interesse  Prometheus  vertritt,  und  die  dem  personi- 
fizierten Verstände  stolz  den  Vorrang  ablaufen  wollen  5  dann 


oSos  aoyerai  rife  Qeoyovtcu; ,   xov    Andre  den  1  n  h  a  1 1  der  Hesiodtscben 


Hesiodos  vor  allen  Theogonirndich  10,  i   p.  217  sagt  von  Hesiodos: 

lern  wegen  seines  Alters  den  Vor-  magna  pars  ejus  tn  nomitUbusest 

zug  einräumten,  steht  auch  fest;  occupata.  Vgl.  Mut  tz  eil  p.  502 
Schol.  Hcs.  p.  390  Gaisf. 

1)    So  fasst  Menandros  (de  En-  2)    S.  oben  p.  o2ö  Note  o  pag. 

com.  7  p.  150  Walz;  und  mancher  528  Note  i. 
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der  Kampf  mit  den  Titanen  und  den  Giganten,  welche  Macht 
durch  Macht  zu  besiegen  hoffen.    Nach  der  festen  Begrün- 
dung der  Weltherrschaft,  in  welcher  jedem  Dinge  und  al- 
len Gewalten  der  gehörige  Platz  angewiesen  wird ,  erscheint 
noch  als  Nachspiel  dieser  beiden  Kämpfe  der  letzte  Angriff 
auf  Zeus  vom  Tartaros  aus,  dessen  unzüchtige  Brut  aber 
durch  die  femwirkende  Kraft  und  Siegsgewalt  des  Götter- 
königs nochmals  in  ihre  G ranzen  zurückgedrängt  und  gegen 
die  Festigkeit  des  Reichs  für  immer  unschädlich  gemacht 
wird.    Alle  drei  Kämpfe  sind  wesentliche  Theile  der  Hel- 
lenischen Theogonie,  welche  der  wahre  Hesiodos  vielleicht 
mit  weniger  Uebertreibung  im  Einzelnen,  als  in  unsrem  viel- 
fach  interpolierten  Texte  geschehen  ist,  geschildert  hat, 
aber  die  er  nach  der  Anlage  und  Kunstform  seines  Epos 
durchaus  nicht  übergehen  konntet).     Der  Sieg  über  die 
Menschen  durch  die  Fesselung  des  Prometheus  ist  einer 
der  ältesten  theogonischen  Mythen,   und  bildet  mit  der 
Bcthörung   des  Epimetheus,    der  im  schöngeschmücktcn 
Weibe   sein  eignes  und    der  ganzen  Menschheit  Unheil 
liebt,  wegen  seines  ethischen  Gehalts  einen  wesentlichen 
Theil  des  Epos,  der  eben  so  wenig  entbehrt  werden  konnte 
als  die  Geschichte  des  Götterkriegs,  und  die  darauf  fol- 
gende ausführliche  Schilderung  der  Weltgränzen,  wohin  die 
Phantasie  alles  Unheimliche  und  Grauenerregende  verbannt 
hat  2).    Nothwendig  ist  auch  Styx  und  Asteria  mit  ihren 
Kindern,  namentlich  der  Hekate,  welcher  auch  die  Orphi- 
ker  eine  bedeutende  Rolle  in  ihrer  Theogonie  übertrugen. 
Durch  sie  und  durch  Styx  herrscht  Zeus  für  alle  Ewigkeit, 
und  desshalb  war  den  Hellenen  der  Styx  das  heiligste,  was 
sie  kannten,  indem  sie  selbst  die  Götter  beim  Styx  schwö- 


1)  Fr.  Thiers ch  (p.  '2-2)  findet  Schrecknisse  zu  allegorischen  Be- 
in (I-  in  Infanten  -  Kampfe  eins  der  grillen  umgedeutet  u.  in  deu  Aben- 
lebendigstcn  Gemälde  der  epischen  teuru  des  Odysseus  wieder  gefun- 
Poesie,  und  glaubt,  er  könnte,  wenn  den.  Styx  u.  Hekate  nimmt  er 
es  der  Slott  erlaubte,  den  ausgc-  für Siegesgewuit  u.  allgegeuwärtige 
zeichnetsten  Homerischen  Gesangen  Fernwirhung,  wodurch  sich  Zeus 
einverleibt  werden,  ohne  dass  be-  seine  Herrschaft  für  immer  sichert; 
deutende  Unterschiede  einen  uicht-  s.  Abenteuer  des  Odysseus  n. ^  28. 
homerischen  Sänger  verruthen  wür-  Rhein.  Mus.  185t»  p.  fi'ö2.  4öö  11*. 
deu.  Vgl.  M  ii  Uz  eil  de  t&meud.  Theog. 

2)  Klausen  hat  alle  diese  p.  4Ü2  492. 
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rcn  Hessen;  und  durch  Hekate  wird  Zeus'  allgegenwärtige 
Macht  in  allen  drei  Weltreichen  zugleich  vertreten. 

5.  Obgleich  also  ein  innerer  auf  das  Proömion  gegrün- 
deter Zusammenhang  der  Thcogonie  nicht  zu  verkennen 
ist,  so  scheint  doch  nicht  Alles ,  was  wir  jetzt  in  diesem 
räthsclhaften  Epos  lesen,  hineinzugehören ,  indem  manche 
unnöthige  Wiederholung  und  mancher  Widerspruch  oder 
sonstige  Fehler  im  Einzelnen  vorkommen  1).  So  hat  sich 
bei  aller  poetischen  Vortrefflichkeit  in  die  ausführlichen 
Darstellungen  der  Götterkämpfe  mancher  fremdartige  Aus- 
wuchs angesetzt,  wodurch  oft  zwei  -  und  selbst  dreimal 
derselbe  Zug  wiederkehrt,  Ueberladungen  und  Widersprüche 
entstehen,  und  dann  auch  wieder  der  ursprüngliche  Kon- 
nex zerstört  wird.  Diese  rhapsodischen  Einschiebsel  oder 
auch  Zusätze  der  altern  Abschreiber  beziehen  sich  theils 
auf  die  Sache,  theils  auf  die  Darstellung,  und  sind  nicht 
immer  im  Geiste  des  ersten  Dichters,  noch  mit  genauer 
Berücksichtigung  des  einfachen  Ganges  des  Epos  verfertigt 
worden.  Daher  die  Widersprüche,  die  man  unmöglich  ei- 
nem und  demselben  Dichter  aufbürden  kann.  Die  variierten 
Ausschmückungen  der  poetischen  Darstellung,  an  denen  be- 
sonders die  Götterkämpfe  ziemlich  reich  sind,  zeichnen  sich 
meistens  durch  Uebcrladung  aus,  die  oft  noch  durch  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  erkennbar  ist.  Andres  erscheint 
lückenhaft.  So  werden  z.  B.  im  Anfange  die  Uranidcn  von 
ihrem  Vater  in  den  Tartaros  gebannt,  Kronos  rächt  sie 
durch  Entmannung  des  Uranos,  und,  ohne  weiter  zu  be- 
richten, was  Uranos  darauf  gethan,  und  wie  Kronos  zur 
Herrschaft  gelangt  sei,  bricht  die  Erzählung  ab.  Daraus 
und  aus  andern  Spuren  geht  hervor,  dass  die  ursprüngliche 
Thcogonie  an  manchen  Stellen  vollständiger  sein  musste, 
als  wir  sie  jetzt  besitzen.    Dazu  kömmt  noch  manches  Ci- 


1)  Wolf  schloss  an  verschiede-  Vgl.  Isler  Quaestion.  He«,  p.  36 
nen  Stellen  zusammen  IIS  Verse  in  fl".  Andres  hat  Müttzell  durch 
Klammern,  indem  er  von  einem  genaue  Forschungen,  aber  nicht  im- 
richtigen  Gefühle  geleitet  den  Faden  m er  mit  Glück,  verdächtig  zu  nia- 
des  Epos  verfolgte,  und  überall  das  chen  gesucht;  s.  z.  B.  p.  404.  418. 
Unpassende  zu  entdecken  und  durch  429.  461  —  65.  199.  211  etc.  Die 
triH'tige  Gründe  zu  entfernen  wusste.  Prüfung  und  Erwägung  des  Einzel- 
So  auch  Fr.  T  hier.se  h  p.  23 — 26.  nen  muss  hier  ausgeschlossen  bleiben. 
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tat  der  Alten ,  das  sich  darin  nicht  mehr  nachweisen 
lässt  i). 

6.  Bei  solcher  Bewandniss  der  Dinge  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern ,  wenn  schon  die  Alten  Anstand  nahmen^ 
dem  Hesiodos  eine  solche  Theogonie  beizulegen ,  welche 
dazu  noch  von  den  mythologischen  Ansichten  der  Hau  s- 
1  ehren  bedeutende  Verschiedenheiten  darbietet 2).  Unter 
den  Alexandrinern  hielten  sie  Zenodotos  und  Aristarchos 
für  acht,  indem  diese  den  Hesio di sehen  Charakter  im 
allgemeinen  darin  erkannten 3).  Andere,  welche  die  be- 
stimmten Verschiedenheiten  in  der  Auffassungsweise  der 
Lebensverhältnisse  zugleich  mit  den  mythischen  Abweichun- 
gen schärfer  ins  Auge  fassten,  nahmen  einen  verschiedenen 
Verfasser  an,  ohne  denselben  nennen  zu  können.  Nur  der 
Aeolische  Charakter  der  Sprache  entscheidet  für  Böotien, 
wo  die  Sänger  wohl  alle  lebten,  welche  entweder  gleich- 
zeitig den  alten  theogonischen  Sagenstoff,  der  sich  an  die 
Lokalitäten  des  Helikon  anknüpft,  verarbeiteten,  oder  den 
Hesiodischen  Stil  unter  einander  mehrere  Generationen  hin- 
durch fortsetzten  und  eine  gewisse  ^Gleichheit  der  Grund- 
ansichten theilten.  Daher  kann  man  kein  grosses  Gewicht 
auf  die  Aussprüche  einzelner  Hellenen  legen,  welche  sich 
gegen  die  Aechtheit  der  Theogonie  erklärt  haben  4) ;  denn 
sie  beruhen  auf  keiner  alten  Ueberlieferung,  sondern  auf 
der  Meinung  des  Zeitalters,  welches  der  Orphischen  Theo- 
gonie wegen  der  grössern  Vollständigkeit  und  der  mysti- 
schen Auffassungsweise  der  göttlichen  Natur  den  Vorzug 
gab,  und  das  Hesiodische  Epos  entweder  für  zu  dürftig 
oder  in  Rücksicht  auf  die  Erzählungen  vom  Götterstreite 


1)  Die  Stellen  sind  zuletzt  voll-  raktcr  sehr  ungewiss  (Schol.  Od. 
ständig  von  Müttzell  gesammelt  o',  74.  u.  der  Grammat.  bei  Gott 
worden;  besonders  gehört  Galen,  ling  p.  92.  Wolf  Prolegg.  pag. 
de  Hippoer.  et  Plat.  dogin.  III.  T.  CCLVI1I);  denn  es  bezeichmt  Alles 
£»  pag.  551  Kühn,  hierher.  Vgl.  was  von  den  Böotischen  Epikern 
Goettling  zu  V.  206.  275.  4*>2.  gedichtet  worden  ist. 

610. 

2)  Angegeben  von  Thiersch  4)  Z.B.  Pausan.  8,  18,  I.  9, 
p.  26.  27,  2.   9,  51,  5.    9,  55,  5.  Vgl. 

5)    Schol.  Ven.  II.  a9  59.     Je-  2,  26,  7.     Müttzell  de  Einend, 

doch   ist  das  Kriterion  nach  dem  Theog.  pag.  515.  509.    Vgl.  meine 

sogenannten  Hesiodischen  Cha-  Sch.  üb.  Orph.  p.  114.  146.  178. 
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für  unsittlich  hielt.  Gleichartigkeit  der  Grundansichten  wird 
man  aber  beiden  Gedichten,  den  Hauslehren  und  der  Theo- 
gonie; nicht  absprechen  können;  ja,  man  hat  in  der  Erzäh- 
lung der  Hauslehren  von  der  Weihe  des  Dreifusses  an  dem 
Orte,  wo  die  Helikonischen  Musen  den  Hesiodos  zuerst 
berufen  und  ihm  den  Gesang  gelehrt  hätten  i) ,  eine  aus- 
drückliche Beziehung  auf  das  Proömiou  der  Theogonie  ge- 
funden, und  jene  kurze  Erwähnung  der  Berufung  durch 
die  Musen  für  eine  Analogie  zu  der  Erwähnung  ihrer 
Erscheinung  erklärt.  Aber  solche  Beziehungen  können 
auch  absichtlich  hineingetragen  sein,  um  den  Glauben  an 
gleiche  Abstammung  zu  bestärken,  an  der  die  ältesten  Phi- 
losophen der  Hellenen  nicht  zweifelten.  Diese  hielten  an 
der  Theogonie  als  einem  mythologischen  und  philosophischen 
Kanon  fest,  und  glaubten  gleich  den  spätem  Stoikern  ihren 
Lehren  dann  bessern  Eingang  verschaffen  zu  können,  wenn 
sie  mit  der  Hesiodischen  Theogonie  auf  irgend  eine  Weise 
in  Einklang  zu  stehen  schienen  2).  —  Von  dem  Schlüsse 
des  Gedichts,  welcher  noch  ein  Verzeichniss  der  Helden- 
frauen erwarten  lässt,  nachdem  die  Göttinnen  aufgezählt 
worden  sind,  welche  mit  sterblichen  Männern  eine  Reihe 
der  Hellenischen  Stammhelden  gezeugt  haben,  darf  man 
wohl  annehmeu,  dass  er  zu  den  Eöen  hinüberleitet,  uud 
auf  einen  spätem  Ursprung  schliessen  lässt;  denn  wer  den 
Latin os  als  Sohn  des  Odysseus  und  ala  Beherrscher  aller 
Tyrrhencr  aufführte,  musste  wenigstens  nach  Eugammon 
leben,  der  jene  Genealogie  noch  nicht  kannte.  Den  eigent- 
lichen theogonischen  Schluss  mochte  wohl  Herakles  als 
unsterblicher  Gatte  der  ewige  Jugend  verleihenden  Hebe 


1)  *Eqy.  657.  659.  Klausen  Der  Tadel  des  Xenopbanes  bezieht 
p.  466.  sich    auch  vorzugsweise    auf  die 

2)  Z.  B.  Thaies,  Phcrckydcs,  theogonischen  Sagen  des  Hesiodos, 
und  solche  Philosophen,  weiche  vor  denen  der  Kolophonische  Philosoph 
Plato  in  den  einfachen  poetischen  einen  allegorischen  Sinn  unterlegte; 
Mvlhcn  physische  Allegorien  (iJjro-  Sext.  Emp.  adv.  Mathcm.  IX,  195 
voiaq)  suchten;  Plat.  de  Rep.  2  p.  vgl.  1,  289.  Diog.  La.  9,  18.  2, 
577  E.  578  A.  Aristot.  Mctaphys.  46.  Xenophanis  Reliq.  pag.  45  f. 
p.  15,  24,  55  cd.  Brandis.  Phys.  Karsten.  Das  Gewicht,  welches 
4,  1.  Diog.  La.  9,  22.  10,  2.  Plato  auf  die  Theogonie  des  lle- 
Ritter  Geschichte  der  Philo».  T.  1  siodos  legte,  ist  bekannt;  Sympos. 
p.  199  ff.  Brandis  Gesch.  d.  Phil.  p.  178  B.  Cratvl.  p.  596  C.  40G 
T.  1.  p. 86  ff.    Goettl.  p.  XXII ff.  C.    Tbeaet  p.  löo  D. 
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machen.  Das  Geschlecht  des  Sonnengottes  scheint  aus  Rück- 
sicht auf  die  Homerischen  Gedichte  von  späterer  Hand  an- 
gereiht ,  und  bildet  schon  den  Anfang  der  EöeU^  welche 
sich  bequem  an  die  Theogonie  anschliessend  und  zwar  nach 
ähnlichem  Plane  entworfen  sind,  aber  mit  ihr  keineswegs 
zu  einem  Ganzen  gehören. 

5.    Das  Epos  von  den  ücldenfraucn  oder  die  Eöen. 

i.  Das  grösste  unter  den  Hesiodischen  Dichtungen  war 
wohl  das  Verzeichniss  der  Heldenfrauen  in  fünf  Büchern^ 
welche  wegen  der  häufigen  Wiederkehr  der  Uebergangsfor- 
mcl  3/  olrjy  oder  wie  (z.  B.  Alkmene  Mutter  des  Herakles 
wurde  u.  s.  w.)j  womit  der  Dichter  die  Erzählungen  von 
den  einzelnen  Heldinnen  ;  welche  als  Stammmütter  der  Hel- 
lenischen Herrscherfamilien  verherrlicht  wurden,  in  einen  äus- 
sern Zusammenhang  zu  bringen  suchte,  auch  die  Eöen, 
und  wegen  ihres  Umfangcs  auch  die  grossen  Eöen  ge- 
nannt wurden  t).  Dieses  Epos  staud  in  grossem  Ansehen 
unter  den  Hellenen;  denn  es  vereinigte  die  Stammbäume  der 
meisten  Böotischen  und  Thessalischen  Adclsgeschlechtcr  in 
einer  ungekünstelten  Uebcrsicht.    Unzählige  Male  wird  es 


1)    Vielleicht  bezeichnete  der  Ti-  'Hfftoo'ou  erklärt,  vollkommen  Recht 

tel  qotai  vorzugsweise  nur  einzelne  hat.     Anders  urthcilt  Groddeck 

Bücher  des  F  r  a  u  e n  v  e  r  z  e i  c  h  n  i  s-  in  Hceren's  Bibl.  der  alt.  Litt.  Stück 

s  c  s ,  dessen  drittes  Buch  der  Schol.  2  p.  80  und  Thiersch  p.  20.  Ue- 

Apoll.  Rh.  2J,  178.  (Vgl.  Eudokia  brigens  citiert  Pausanias  (1,5,  1) 

p.  414)  bestimmt  von  den  Eöen  den  Hcsiodos  h>  txect  toT<;  i$  xoc> 

unterscheidet,  und  darin  eine  Ab-  yvvcuxa$  sowohl  als  auch  iv  xara- 

weichung  der  Phineus -Sage  nach-  Ao'yca  yvvatxüv  (I,  45,  I.   5,  24, 

weist.      Aber   der    Titel    grosse  10);   den  Verfasser  der  grossen 


Eöen,  welcher  sehr  oft  vorkömmt    Eö  cn  nennt  er  zwar  nicht;  erscheint 


kann  wohl  nur  das  ganze  Frauen-  vo^idiovaiv  'Hot'«< ,  denn  das  xat, 
lied  in  <>  Büchern  bezeichnen«  Ferner  welches  sonst  vor  a$  stand,  hat  Bek- 
leidetes keinen  Zweifel,  dass  der  An-  ker  mit  Recht  ausgelassen.  Ein 
fang  des  erhaltenen  Schildes  des  dritter  Titel  Tür  dieses  berühmte 
Herakles,  welcher  ausdenEöen  Epos  war  in  der  spatern  Zeit  He- 
stammt,  wie  der  Anfang  ■>?  ot'17  be-  roogonie  oder  heroische  Ge- 
weist, im 4ten Buche  des  Katalogs  nealogie,  welche  man  aus  Irr- 
vorkam (s.  den  Grammat.  bei  Gött-  thum  von  dem  Frauen katalogc 
ling  p.  92),  woraus  klar  hervorgeht,  getrennt  hat  (Tzctz.  zu  Lykophr. 
dass  beide  Titel  dasselbe  Gedicht  595.  p,  576.  Exeg.  in  II.  p.  126. 
bezeichnen,  und  dass  Hesych.,  wel-  Prokl.  u.  Tzetz.  bei  Gaisf.  Schol. 
eher    rtoXai    durch  d    xctTaAoyo<  Hes.  p.  4.  9). 

29 
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bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  herab  als  die  Haupt- 
quelle genealogischer  Mythen  angeführt ,  deren  Zusammen- 
hang sich  wohl  uirgends  besser  dargelegt  fand  1).  In  deo 
altern  Zeiten,  als  man  noch  AVerth  auf  diese  mythischen 
üeberlieferungen  legte,  mussten  die  Familien,  welche  ihren 
Ursprung  auf  eine  der  besungenen  Heldenfrauen  zurückführ- 
ten, stolz  auf  ein  Gedicht  sein,  welches  ihnen  immer  als 
Beglaubigungsurkunde  dienen  konnte.  Nachdem  aber  das 
christliche  Princip  diesen  Glauben  zerstört  hatte,  musste 
auch  das  Ansehen  der  Eöen  sinken,  welche  von  nichts  als 
der  Liebe  der  Götter  zu  sterblichen  Frauen  sangen,  und  dess- 
halb  wahrscheinlich  mit  den  erotischen  Gedichten  der  Lesbi- 
schen Lyriker  früh  vernichtet  wurden.  Ein  Gedicht,  wel- 
ches die  Geschichte  der  Helden  erzählte  (vermutlich  die 
Eöen)  und  merkwürdigerweise  auf  Schlangenhäute  geschrie- 
ben war,  verzehrten  zu  Konstantinopel  die  Flammen  im  fünf- 
ten  Jahrhunderte  2).  Vielleicht  hatten  die  übrigen  Abschrif- 
ten schon  ein  ähnliches  Schicksal  erfahren. 

2.  In  welcher  Reihefolge  der  Dichter,  den  man  in  der 
ältern  Zeit  gar  nicht,  seit  Hermesianax  aber  Hesiodos 
nennt  3),  die  Heroinen  und  ihre  Söhne  aufgezählt  habe, 


1)  Die  Bruchstücke  (im  ganzen 
157)  hat  zuerst  K.  Lehmann  (de 
Hesiodi  Carininibus  perditis,  P.  I. 
1828)  vollständig  gesammelt.  G  ött- 
ling's  Sammlung  (Nr.  XIX — CVII) 
ist  erst  durch  Hermanns  Zusätze 
u.  zahlreiche  Berichtigungen  (Opusc. 
T.  6,  i  p,  238  IT.)  brauchbar  ge- 
worden. 

2)  Heeren  Geschichte  der  Phi- 
lologie T.  I  p.  59. 

5}  Hermesian.  21  p.  150  Bach. 
Hier  wird  gesagt,  Hesiodos  sei  der 
schönen  Eöe  wegen  nach  Askra  ge- 
wandert, und  habe  dort  alle  seine 
Bücher  verfertigt,  indem  er  den  Na- 
men der  Geliebten  an  die  Spilze 
stellte.  Diese  sinnreiche  Auslegung 
des  immer  wiederkehrenden  •>}  0117 
darf  uns  jedoch  in  unsrer  Ansicht  des 
Epos  nicht  irre  machen.  Lukian. 
T.  5  p.  2Ö9  Bip.  nennt  das  Gedicht 
igarav  xardhoyov,  oder  (deHcsiod. 
§.  I.)  ywau.av  ioata^y  und  den 
Verfasser  Hesiodos  ;  so  auch  Dio 


Chrys.  orat  de  regno  im  Anfange. 
Max.  Tyr.  diss.  32,  4.  und  54,  9. 
Menand.  Bhet.  de  encom.  pag.  208 
Walz.  Serv.  Ae.  7,  268.  Gaisford's 
Hephaesh  p.  595.    Der  Plural  xa- 
ru/.o)  oi  steht  uur  in  d.  Schol.  Vca. 
11.  ß',  556.     Als  Werk  des  Hesio- 
dos giebt   ferner  auch  Asklepiades 
(Authol.  Pal.  IX,  64)  das  ^ivo; 
aq'/oLtav  fyt&tav  an.     Ein  andrer 
Verfasser  wird  uieht  genannt.  Wie 
weit  die  Alexandriucr  ihre  Zweifel 
über  die  Acchthcit  der  E  ö  e  u  aus- 
gedehnt haben,    wisseu    wir  nicht. 
Die  Urthcile  des  Aristophanes  u.  A. 
(in  dem  Arguin.  Scuti  llerc.  p.  92 
Goettl.    Suid.    u.  Apollon.  Lex.  v. 
fia/Aoovn?.     Schol.    II     a  ,  50. 
Bckker  Anecd.  Gr.  p.  672.  11G5. 
Theodos.  p.  54  Goettl.    Vgl.  II  e  i  n- 
rich  Prolegg.  L.  LXIV.  u.  p.  40, 
109)  beziehen  sich  speciell  auf  den 
Schild  des  Herakles,  von  dem 
nnr  die  ersten  56  Verse   aus  den 
Eöen  sind.    Entscheidend  für  den 
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wird  nicht  berichtet  Den  Anfang  des  Epos  konnten  die 
beideu  letzten  Verse  der  Theogonie  bilden  l). 

Jetzo  der  Heläitmen  Stämme  verkündiget,  hold  im  Ge- 
sänge, 

0  ihr  Olympischen  Musen,  des  Aegiserschütterers  Töchter. 
Darauf  folgte  wahrscheinlich;  wie  Zeus  sich  zuerst  in  Liebe 
zur  Niobe  gesellt  und  den  Argos  gezeugt  habe  2).  Keine 
der  Sterblichen  war  wohl  so  schön  w  i  e  (om;)  Niobe,  deren 
Ruhm  dann  besungen  wurde.  Bei  jedem  folgenden  Ueber- 
gange  zu  einer  neuen  Heldin ,  welche  Zeus  liebte,  niuss 
dann  die  bequeme  Formel  „oder  wie"  immer  von  Neuem 
angewandt  sein;  und  so  konnte  es  denn  unter  andern  auch 
heissen  : 

Oder   teie  einst,    aus  Vater gepld*    und  Wohnungen 

scheidend  , 

Hin  gm  Thebe  dem  starken  Amphitryon  folgt*  Alkmene, 

«.  w. 

Aus  den  folgenden  54  Versen  y  welche  die  Geburt  des  He- 
rakles ausführlich  schildern,  ersieht  man,  dass  das  Kpos 
unendlich  reich  an  poetischer  Ausschmückung  war  und  kei- 
neswegs in  einer  einfachen  Aufzählung  der  Heldinnen  be- 
stand. Ein  grosser  Theil  der  Eöen  mochte  wohl  die  Hel- 
densöhne  des  Zeus  verherrlichen,  von  denen  viele  der 
Achäischen  und  Dorischen  Könige  abzustammen  behaupte- 
ten. Dann  folgte  das  Geschlecht  des  Apollo,  vor  allen 
seine  Liebe  zu  Koronis,  die  ihm  den  Asklepios  gebar: 


spätem  Ursprung  derselben  sind  aber  pag.  181.    Vieles  hiervon  mag  erst 

innere   Gründe,    welche  den  Ver  später  in  das  Gedicht  hincingrtra- 

fasser  vielleicht  bis  zur  50  Ol.  herab  gen  sein  ( Aclian.  V.  H.  12  ,  3G), 

bringen.     S.  oben  p.  417  Note  1.  aber  gewiss  nicht  Alles ;  daher  setzte 

Er  nannte  schon  den  Arabos,  Stra.  Tzetz.  Chil.  13,  6i>0  nach  altern 

1  p.  42  6  =  72  A.    Die  Erwähnung  Quellen  die  Bliithe  des  Hesiodos  um 

des   Busiris  als   milden  Fürsten  Ol.  11,    wahrscheinlich  mit  Bezug 

von  Aegypten  deutet  auf  nähere  Be-  auf  die  Eöen,  die  man  zum  Theil 

kanntsekaft  mit  Aegypten  hin,  wcl-  noch  weit  später  setzen  kann.  Der 

che  vor  Psammaticbos  nicht  Statt  Acolische   Dialekt    und  Böotische 

fand;   so   stammen    auch  die  Sa-  Ursprung   waren   hinreichend,  um 

fen  von  den  Greifen,   den  Hyper-  diese  und  ähnliche  Epen  fürllesio- 

oreern,   der  Nymphe  Kyrene  und  disch  gelten  zu  lassen, 

der  Rückkehr  der  Argonauten  durch  1)    Auf  ähnliche   Art  begannen 

den  See  Triton  aus  den  dreissiger  die  Epigonen;  s.  oben  p.  286. 

Olympiaden;   Voss  Mythol.  Br.  2  2)    Apollod.  2,  1,  1.  Goett- 

p.  91.  9S.    Heinrich  Epimenides  ling  zu  Scut.  Her.  1. 
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Oder  wie  wohnend  vordem  an  den  heiligen  Zwillingshü- 

geln, 

Dort  auf  Botischer  Flur,  um  Amyros  Traubengefilde 
Im  Bobeischen  See  sich  den  Fuss  abspülte  die  Jung- 

fr  au  1). 

Die  Untreue  der  Koronis  entdeckte  dem  Gotte  der  Rabe: 
Ihm  trug  jetzo  der  Rabe  vom  festlichen  Mahle  die  Bot- 
schaft 

Hin  zum  geheiligten  Pytho,   und  meldete  Thaten  des 

Frevels 

Phöbos  dem  lockigen  Gott;  wie  sich  Ischys  vermählt  mit  ' 

Koronis j 

Eilatos  Sohn  mit  der  Tochter  vom  Phlegyerheld  Diogne- 

tos  2J. 

Die  Geburt  des  Asklepios,  seine  Erziehung  bei  Cheiron, 
sein  Tod  durch  Zeus7  Blitzstrahl ,  die  desshalb  von  Apollo 
geübte  Rache  an  den  Kindern  des  Zeus  Brontes,  Steropes  und 
Arges,  die  Strafe  des  Apollo,  der  dem  Admetos  als  Knecht 
die  Rinder  hüten  muss,  welche  Hermes  durch  List  fort- 
treibt; Alles  dieses  knüpfte  Hesiodos  an  ApohVs  Liebe  zu 
Koronis  3) }  und  ging  dann  zum  Mythus  von  der  Nymphe 
Kyrene  über,  mit  welcher  Apollo  während  seiner  Knecht- 
schaft in  Thessalien  den  Aristäos  zeugte  4): 

Oder  wie  blühend  in  Phthia  vordem  in  den  Reizen  der 

Chans 

Wohnt'  an  der  Fluth  des  Peneios  die  anmulhreiche  Ky- 
rene. 

Auch  diese  Sage,  wie  so  viele  andre,  welche  besonders 
Ovid  in  seinen  Metamorphosen  sehr  frei  benutzt  zu  haben 
scheint,  war  einer  ausführlichen  poetischen  BehanTdlung 
fähig. 

3.  Nächst  den  Frauen,  mit  welchen  Apollo  so  man- 
chen Stammhelden  der  Dorier  zeugte,  standen  wohl  die  He- 
roinen, denen  Poseidon  seine  Liebe  zuwandte,  und  wel- 


1)  Stra.  9  p.  442  C  =674  C.  5)  S.  die  Stellen  bei  Lehm ann 
14  p.647  B=988  A.   Steph.  Byz.  p.  58— 62. 

2)  Schol.  Pind.  Pyth.  y\  48.  4)  Schol.  Pind.  Pyth.  6  p. 
vßl.  14.  p.  528.  351  Böckli.  401.  Böckh. 
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clie  so  die  Mütter  andrer  Ahnherrn  der  Hellenen  geworden 
sind.  Die  Sage  von  Eupheraos,  von  welchem  Battos,  der 
Gründer  Ky reue's ,  sein  Geschlecht  ableitete^  wurde  üi  den 
grossen  Eöen  so  eingeleitet  1)  : 

Oder  wie  einst  am  Euripos  die  sinnige  Mekionike , 
Jenen   Euphemos  gebar    dem   stürmenden  Landerer-' 

schüttrer j 

Froh  des  ertvünschten  Genusses  der  goldenen  Gottin  von 

Kypros. 

Ferner  kamen  in  den  Eöen  auch  die  Heroinen  vor;  welche 
durch  Mars  die  Mütter  mehrerer  Ilcldeufamilien  wurden, 
z.  B.  Sterope2).  Aber  weit  zahlreicher,  wie  gesagt, 
war  die  Nachkommenschaft  des  Zeus  und  Apollo.  Der 
Reihe  nach  und  vermuthlich  mit  Ausmalung  aller  Nebenum- 
stäude  wurden  die  Sagen  von  der  Niobe,  Autiopc,  Semelc, 
Aegina,  Europa,  Pandora,  Thyia  in  Bezug  auf  Zeus 3), 
und  Thero  und  Urania,  welche  Apollo  liebte  4),  ausführlich 
besungen.  Bei  der  Geburt  des  Herakles  durch  Alkmenc 
war  dem  Dichter  ebenfalls  ein  überaus  reicher  Stoff  dar- 
geboten, da  die  Herakles  -  Sage  ihre  zahlreichen  Zweige 
durch  das  ganze  Dorische  Leben  verbreitet;  und  wir  finden 
in  der  Thal  viele  Bruchstücke  aus  den  Eöen,  welche  sich 
darauf  beziehen,  und  eine  ausführlichere  Behandlung  vor- 
aussetzen 5). 


1)  Schol.  Pind.  Pyth.  o",  35  p. 
546.  Dieser  Mythus  steht  mit  der 
Gründung  Kyrcne's  (640  vor  Chr.) 
iu  Verbindung,  und  hat  sich  wohl 
erst  damals  ausgebildet,  so  dass  die- 
ser Theil  der  Eöen  ziemlich  spät 
entstanden  istVg.B  ö  c  k  h  Expll.l'ind. 
p.  265  ft*.  Uebrigens  haben  sich  mit 
dem  Anfange  des  Herakles-Schildes 
vier  Stücke  des  Frauenlicdes  er- 
halten, welche  mit  tj  o'itj  beginnen; 
daher  die  Erklärung  des  Titels  ijoXai 
gar  keinem  Zweifel  uuterworfen  ist; 
Euuap.  p.  4i  cd.  Boiss.  Vgl.  Ücnt- 
ley  zu  Uorat.  Sat.  1,5,  7.  Huhn 


ken  Epist.  Crit  pag.  280.  Leh- 
mann p.  14. 

2)  Schol.  Pind.  Ol.  a,  114. 
Eudok.  p.  314. 

3)  Athen.  10  p.  428  G.  Schol. 
Pind.  Ncm. 31.  Ol.  tf,  26.  Lyd. 
de  mens.  cap.  4.  Konstantin.  Por- 
phyr, pag.  2%  cd.  Paris.  Paläphat. 
42.    Plat.  Min.  T.  6  p.  130  Uip. 

4)  Paus.  0,  50,  6.  Eustath.  zu 
II.  ö',  570  T.  4  pag.  00,  24  Lips. 
Eudok.  p.  278. 

5)  Fragm.  Nr.  28—55.  vgl.  113. 
116.  Lehmann. 
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4.    Der  Schild  des  Herakles. 

f.  Am  besten  lernen  wir  noch  den  Charakter  der  Eöen 
aus  den  56  Versen  kennen,  welche  ein  späterer  Dichter 
als  Einleitung  vor  die  Beschreibung  des  Herakles  -  Schildes 
gesetzt  hat.  Sie  standen  ursprünglich  im  vierten  Buche  des 
Frauenliedes  1),  welches  wohl  hauptsächlich  den  Gemalinnen 
des  Zeus  gewidmet  war.  Die  übrigen  424  Verse ,  worin 
der  Kampf  des  Herakles  und  des  Kyknos  zu  einer  langen 
Episode  über  die  Bilder  des  wunderbaren  Schildes  benutzt 
ist,  welchen  Herakles  führte,  verdanken  einer  keineswegs 
misslungenen  Nachahmung  des  Achilleischen  Schildes  im 
achtzehnten  Buche  der  Ilias  ihren  Ursprung;  daher  es  denn 
auch  nicht  an  Versuchen  gefehlt  hat,  beide  Schilderungen 
mit  einander  zu  vergleichen,  oder  auch  jede  für  sich  zu  be- 
trachten 2).  Der  Hesiodische  Schild  selbst  bildete  aber  kei- 
nen Theil  des  Frauenliedes,  sondern  wurde  von  Anfang  an 
als  ein  besonderes  Gedicht  und  unter  dem  besondern  Titel 
Schild  wahrscheinlich  von  einem  Hesiodischen  Rhapsoden 
in  Uralauf  gesetzt  3),  welcher  bereits  mit  den  bedeutendem 
Fortschritten  der  Hellenischen  Plastik  vollkommen  vertraut 
scheint.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Hochzeit  des 
K  e  y  x,  welche  die  Grammatiker  dem  Hesiodos  absprachen,  aber 
Athenäos  für  alt  erklärt 4),  ferner  mit  der  Hadesfahrt 
des  These us 5),  worin  der  Held  vermuthlich  als  Sohn 


1)  'Ef  tö  KctTaä.dyo,  Arg.  ^214)  diesem  Gegenstände  eine  ange- 
bei  Heinrich  p.  40  Hu.  Prolegg.  strengte  Aufmerksamkeit  geschenkt 
j>.  LX.  Aspasios  führt  (ad  Aristot.  Vgl.  auch  Zeitschr.  für  d.  Alter- 
Eth.  Pücoro.  5  p.  45  A).  AI  km  an '  s  thumswissenschait,  1834  p.  880 — 
Anrede  an  den  jungen  Herakles  aus  899,  wo  die  archäologische  Seite 
den  grossen  Eöen  an;  woraus  des  Epos  besonders  hervorgehoben 
wiederum  hervorgeht,  dass  die  AI-  und  gewürdigt  ist. 

ten    in  gewisser  Rücksicht  keinen       5)    Athen,  ö  p.  180  E.  führt  He- 

Unt er  schied  zwischen  beiden  Titeln  siodos  h  tt?  'Aantöt  (Vers  20o)  an. 

machten.  Andres  hat 'llei n rieh  in  den  Pro- 

2)  Oberflächlich  sind  die  Schrif-  legg.  seiner  Ausgabe  dieses  Gedichts 
ten  von  C.  Ch.  Hey ler  über  Hesio-  gesammelt 


dus'  Schild   des  Herakles,    1784.       4)    Ath.  2  p.  49  B.    Plut.  Svmp. 

8,  8,  4  fin.  p.  730  E:  ö  rov  K^v- 


Schlichtegroll,  1788.  Lcdcr- 

)in,  Clypeus  Achillis,  1704.  Nast  r.o$  ycqtov  ei£  xä'Hfftöoou  na^- 

de  Clypco  Homerico,  1788.    Inder  ejjjSaAcDi»,    d.  h.  in    die  Eöen 

neuesten  Zeit  hat  aber  besond.  Wel-  des  Hesiodos  einschob.    Vgl.  meine 

cker  (in  seiner  Zeitschr.  p.S33ff.)u.  Obss.  ad  Scripp.  Rer.  Myth.  p.  174. 

Hermann  (Opusc  T.  6,1p.  204—  ö)    Paus.  9,  51, S.    Fabric  Bibl. 


Digitized  by  Google 


DER  SCHILD    DES  IlLIlAKLLS. 


der  Acthra  und  des  Poseidon  gepriesen  wurde,  dann  mit  dem 
Verzeichnisse  der  Leukippideo  1) 9  endlich  mit  dem  Hoch- 
zeitlicde  auf  Peleus  und  Thetis2);  sie  waren  ge- 
wiss alle  drei  nur  Theile  der  grossen  Köen^  die  eine  be- 
sonders ausführliche  Behandlung  erfahren  hatten,  und  ilcss- 
halb  besonders  benannt  und  auch  vorgetragen  werden  konn- 
ten, ohne  darum  als  selbständige  Epeu  verfasst  zu  sein. 
Von  dem  Herakles  -  Schilde  aber,  welcher  in  seinem  jetzi- 
gen Umfange  nicht  in  den  Eöen  gestanden  hat,  behauptete 
schon  Aristophanes ,  er  sei  nicht  von  Hesiodos ,  sondern 
von  einein  andern,  offenbar  weit  jungem,  Dichter.  Der  Athe- 
ner Megakles  hingegen  hielt  ihn  zwar  für  acht,  beschul- 
digte aber  den  Hesiodos  einer  Ungereimtheit,  indem  dieser 
den  Schild  von  Hephästos  für  die  Feinde  seiner  Mutter  habe 
verfertigen  lassen.  Für  acht  hielt  ihn  auch  Apoliouios  von 
Rhodos,  welcher  darin  Hesiodischen  Charakter  sowohl  als 
auch  Uebcreinstimmung  mit  dem  Katalogos  erkauute,  wo 
Iolaos  ebenfalls  als  Wagenlenker  des  Herakles  vorkam. 
Endlich  soll  auch  Stesichoros,  vermuthlich  in  seinem  Kyk- 
nos  3),  das  Epos  unter  Hesiodos'  Namen  genannt  haben ; 
ob  er  es  aber  schon  in  der  jetzigen  Gestalt  vor  sich  hatte, 
ist  ungewiss.  Es  lassen  sich  nämlich  ausser  der  vorgesetz- 
ten Einleitung  der  Eücn  noch  drei  Theile  unterscheiden-, 
erstlich  die  Vorbereitung  zum  Kampfe  von  V.57 — -140,  dann 
der  eigentliche  Schild  V.  141 — 317,  und  endlich  der  Kampf 
selbst,  worin  Kykuos  fällt  V.  317 — 480.  Ursprünglich  hing 
nun  wohl  der  erste  Theil  mit  dem  dritten  zusammen,  und 
darauf  konnte  sich  Stesichoros  beziehen.    Aus  jüngerer 


Gr.  1  p.  892  glaubt,  diese  Hades- 
fabrt  sei  ein  Theil  de»  Aegiinios 
voo  Kerkops  gewesen.  Von  diesem 
sagte  Aristoteles  (Diog.  La.  2,  40), 
er  habe  mit  Hesiodos  im  Unfrieden 
gelebt,  was  wohl  auf  Küustlerneid 
gebt,  denn  Kerkops  schrieb  als 
Orpbiker  eine  mystische  II  ade  s- 
faürl,  die  mit  der  Hesiodischen 
als  Theil  der  grossen  Eöen  nicht 
zu  verwechseln  ist.  Olingens  konnte 
Kerkops  auch  als  Verf.  des  Aegiuiios 
7.u  der  Sage  %ou  der  Eifersucht 
beider  Dichter  Anlas»  geben,  wo- 


durch wenigstens  der  spatere  Ur- 
sprung dieses  Epos  erwiesen  wird. 

1)  Schol.Hes.Theog.144.  Wer 
fer  in  Thiersch  Act  l'hilol.  Mouac. 
T,  2  p.  ÖOO. 

2)  S.  unten  B.  2  p.  iOÖ  Note  2. 
Lchmunn  p.  oö  f. 

5)  Stegich.  fragm.  XIII  pag.  71 
Kleine.  Heinrich  Prolegg.  LXU. 
Ilekker  s  Anecd.  Gr.  p.  072.1105. 
Theodos.  Gram.  p.  04  Goettl. 
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Zeit  stammt  aber  das  Mittclstück,  wovon  das  Ganze  seinen 
Namen  trägt. 

2f  Die  Beschreibung  des  Schildes  hat  oft  den  Tadel 
eines  Phantasiegebildes  erfahren  ,  worin  vom  Dichter  oder 
seinen  spätem  Interpolatoren  die  verschiedensten  Sceneu, 
welche  sich  durch  die  Kunst  nicht  ausführen  lassen,  über- 
einander gehäuft  sein  sollen  l).  Andre  haben  mehr  Zusam- 
menhang in  die  beschriebenen  Figuren  zu  bringen  gesucht; 
und  sie  wirklich  als  Darstellungen  der  Plastik  betrachtet, 
welche  sich  äusserlich  und  innerlich  zusammenfügen  und  zu 
einem  Ganzen  abrunden  lassen.  Dadurch  wäre  aber  eigent- 
lich nur  die  Möglichkeit  eines  Schildes  bewiesen^  von  dem 
man  jedoch  eben  so  wenig  wie  von  dem  Achilleus -Schilde 
der  Ilias  annehmen  kann,  dass  er  je  zu  irgend  einer  Zeit 
der  Hellenischen  Kunst  wirklich  vorhanden  gewesen  ist,  da 
wir  sonst  nicht  erfahren,  dass  die  Hellenen  ihre  Schilde 
mit  einer  so  unendlich  reichen  Fülle  von  den  verschieden- 
artigsten Figuren  geschmückt  haben;  mithin  bleibt  es  doch 
immer  ein  Phantasiegebilde,  welches  von  dem  Homerischen 
Gemälde  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  in  eine 
Kunstperiode  fällt,  wo  solche  Arbeiten  wohl  möglich  waren, 
deren  Dasein  wir  aber  der  Homerischen  Zeit  durchaus  ab- 
sprechen müssen. 

8.    Die  Melamp odte,  der  Aegimios  u.  s.  w. 

1.  Zu  den  Gedichten,  welche  neben  den  Eöen  in 
Böotien  entstanden,  und  wegen  des  Aeolisch  -  epischen  Dia- 
lektes und  des  eigenthümlichen  Charakters  in  Rücksicht  der 
Mythenauffassung  und  Darstellung  ebenfalls  dem  Hesiodos 
beigelegt  wurden ,  gehört  endlich  noch  die  Bf  e  1  a  m  p  o  d  i  e, 
der 'Aegimios  und  das  astronomische  Epos.  Die  Mc- 
lampodie,  welche  auch  ohne  Namen  des  Verfassers  ange- 


1)    Diess  ist  Hein  rieh's,  Wel-   schon  Longin  de  sublim.  9,  8  cd. 
cker's  u.  Thiersch's  (p.27.28.)  Weiskc. 
Ansicht.    Acsthetischc  Zweifel  hegle 
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führt  wirdl),  bestand  mindestens  aus  drei  Büchern  2).  Wer 
die  Bedeutung  der  Melampu s -Sage  für  den  Peloponne- 
sos,  namentlich  für  Argos,  kennt  ,  wird  leicht  einsehen,  wie 
tief  dieses  Gedicht  in  den  mystischen  Glauben  der  Dorier 
eingreifen  musste.  Ueber  Melarapus  selbst  wird  daraus  we- 
nig berichtet;  aber  von  andern  Wahrsagern ,  wie  von  Tei- 
resias,  Mopsos  und  Kalchas  ist  noch  in  mehrern  Bruch- 
stücken die  Rede.  Vielleicht  stammt  die  ganze  Erzählung 
von  Iphiklos,  Phylakos  und  Melampus,  wie  sie  Apollodo- 
ros  erzählt,  aus  der  Melampodie3).  Teiresias  beklagt  sich 
in  einer  Rede  an  Zeus  über  sein  langes  Leben,  das  sich 
durch  sieben  Menschenalter  erstreckte;  und  in  der  Entschei- 
dung des  Streites  zwischen  Zeus  und  Here  sprach  er  der 
Frau  zehnmal  mehr  Lebensgenuss  zu.  Von  der  Wahrsage- 
kunst hiess  es,  dass  sie  unfähig  sei,  den  Willen  des  Zeus 
zu  erforschen.  Die  Freuden  des  Mahles' und  die  Art,  wie 
die  Unsterblichen  als  Zeichen  ihres  offenbaren  Wohlwollens 
oder  Missfallens  das  Gute  und  Schlechte  unter  die  Men- 
schen vertheilt  haben,  bildeten  ebenfalls  den  Gegenstand  die- 
ses Epos,  in  welchem  wohl  eine  gewisse  Aehnlichkcit  mit 
Musäos  nicht  zu  verkennen  war 4).  Der  häufig  vorkom- 
mende epische  Dialog,  z.  B.  da,  wo  Mopsos  und  Kalchas 
zu  Klaros  in  der  Wahrsagekunst  wetteifern  o),  deutet  auf 
ausführliche  Entfaltung  der  Mythen,  wovon  uns  auch  der 
Umfang  des  Epos  überzeugen  kann. 

2.  Wie  wichtig  aber  der  Acgimios,  welcher  eben- 
falls aus  mehrern-  Büchern  bestand  6) ,  für  die  älteste  Ge- 
schichte des  Dorischen  Stammes  war,  geht  besonders  aus  dem 
Umstände  hervor,  dass  der  Kampf  der  Dorier  mit  den  La- 
pithen,  und  die  Begebenheiten  des  Herakles  und  des  Hyllos 


1)  Paus.  9.  31,  4  zählt  das  Ile-  der  Dichter  die  Stadt  Chalkis  auf 
Riodische   Lied  i$  tov  ixdvtiv  Ms-  Euhöa  y.a}.)>iyvvaixa  nennt. 
Xajujrod'a  zu  den  verdächtigen;  daher  3)    Athen.il  p.  498  A.  Apollod. 
heisst  es  bei  Tzetz.  ad  Lyco.  682  i,  9,  12. 

$  xifo  MeXapjro&at  iroufat;.    Den  4)    Clem.  Alex.  Str.  6  pag.  7oi. 

Hesiodns  nennen  Athen.  2  p.  47  Fj  Vgl.  die  Fragm.  CV1U  —  CXIV  bei 

Ii  p.  498  A.    i3  p.  609  E.  und  Gocltling. 

Clem.  Alex.  Str.  6  p.  751.    Ein  an-  5)    Stra.  14  p.  642  D  =  9Ö2  A. 

drer  Verf.  -wird  nirgends  erwähnt.  6)    Schol.  Apoll.   Rh.   4,  816. 

2)  Athen.  13  p.  609  E,  ein  bis-  Steph.  Byz.  v.  'Aßavri^.  S.  oben 
her  übersehenes  Fragment,   worin  p.  402.    Valcs   Emcndd.  I,  32. 
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darin  besungen  wurden.  Ferner  wurde  darin  die  Argofahrt  be- 
rührt ;  wenigstens  war  von  Aeetes  ,  Phrixos  und  dem  goldenen 
Vliesse  die  Rede,  und  wie  Thetis  ihre  mit  Peleus  gezeug- 
ten Kinder  in  einen  Kessel  voll  siedenden  Wassers  tauchte, 
um  zu  sehen,  ob  sie  sterblich  seien,  und  wie  Peleus  sie 
bei  der  Geburt  des  Achilleus  daran  verhinderte  und  so  den 
Sohn  rettete  1).  Auch  die  Sage  von  der  Io,  der  Priesteria 
der  Hera,  und  vom  Wächter  Argos,  welcher  am  Occiput 
noch  zwei  Augen  hatte,  kam  vermutlich  als  Episode  darin 
vor  2).  Was  endlich  das  astronomische  und  mantische  Epos 
anlangt,  so  erkennt  wenigstens  Lukianos  in  seinem  Dia- 
loge mit  Hesiodos  das  letztere  für  unhesiodisch,  indem  er 
gar  keine  Rücksicht  darauf  nimmt,  und  dem  Verfasser  der 
Theogonie  mit  Bezug  auf  V.  32  des  Proömions,  welches 
er  für  acht  hält,  vorwirft,  er  habe  zwar  die  Gegenwart 
und  die  Vergangenheit,  aber  nicht  die  Zukunft  be- 
sungen; was  er  nicht  sagen  konnte,  wenn  er  die  Sage  von 
Hesiodos  als  Mantis  und  Schüler  der  Akarnanischen  Wahr- 
sager 3)  für  wahr  gehalten  hätte.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  Buche  über  die  Himmelszeichen  4)  oder  dem  astrono- 
mischen Gedichte,  aus  dem  nur  noch  der  herbstliche  Unter- 
gang des  Siebengestirns  oder  der  Pleiaden,  und  die  Namen 
von  fünf  Hyaden  erwähnt  werden  5).  In  dieser  Beziehung 
und  auch  als  Verfasser  der  Theogonie  ward  Hesiodos  oft 
mit  den  Orphikern,  dem  Thaies,  Xenophaues,  Parmenides, 
Empedokles  und  Eudoxos ,  welche  ebenfalls  den  Ursprung 
der  Welt  und  die  Erscheinungen  am  Himmel  in  epischen 
Gedichten  zu  erklären  suchten,  zusammen  genannt,  und  Plu- 
tarchos,  welcher  sich  mit  den  Schriften  dieser  Männer  in- 


t)  Schol.  Apoll.  Rh.  5,  Ö87.  4, 
816. 

2)  Schol.  Eurip.  Phocn.  1125. 
TzcU.  Exeg.  in  II.  p.  i*>5, 21.  Apol- 
lod.  2,  1,  5.  Iluschke  zu  Tibull.t 
p.  117.  Hermann  Opusc.  T.  6, 
1  p.  257.  Ob  die  Citate  aus  Ker- 
l.njis  bei  Athen.  13  p.  &o7  B  und 
Apoilud.  a.  a.  O.  aus  dem  Acginüos 
sind,  steht  dahin.  Vielleicht  kamen 
auch  die  dreifach  getheilten  DorUr 


(s.  unten  B.  2  p.  27  Note  1)  in  die- 
sem Epos  vor. 

3)  Paus.  9,  31,  5.  dem.  Alex. 
Str.  1  p.  245  Sylb.  Valckenär 
zu  Ilcrod.  1,  62. 

4)  Paus.  9,  51,  .*>  i£ijyqau$  eVt 
rhaaiv.    Vgl.  oben  p.  450  Kote  2. 

3)    PI».  N.  H.  18,23.    Athen.  11 
p.  491  C.  Schol.  Arat.  Phacu.  172. 
2ötf.  Tzetz.     Chil.  12,  171.  Por- 
son  Eur.  Or.  1001.    Sturz  Phe 
recyd.  p.  114. 
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nigst  befreundet  hatte,  erkannte  zwar  das  astrologische  Epos 
des  Thaies  für  untergeschoben,  scheint  aber  au  dem  des 
Hcsiodos  nicht  gezweifelt  zu  haben*). 


Siebenter  Abschnitt. 


Die  religiösen  und  philosophischen  Lehrgedichte. 

1.  Mit  dem  Verstummen  der  Hesiodischen  Dichter,  de- 
ren früheste  Thätigkeit  vielleicht  noch  in  die  Periode  der 
Homerischen  Odyssee  hinaufreicht,  sich  dann  aber  bis  bei- 
nahe zum  Zeitalter  der  sieben  Weisen  erstreckt,  und  zum 
Theil  mit  den  Werken  der  kyklischen  Epiker  und  der  ersten 
grossen  Lyriker  der  Ionier  und  Dorier  noch  gleichzeitig  ge- 
setzt werden  kann ,  schliesst  sich  das  eigentliche  Leben  des 
Hellenischen  Epos  und  die  innere  Kraft  der  objektiven  Dar- 
stellung, welche  früherhin  die  gesammte  Poesie  beherrschte, 
gewissermaassen  ab.  Der  Name  Hesiodos  steht  bedeutungs- 
voll als  Uebergangspunkt  zu  einer  verstandesmässigeru  Bil- 
dung da,  die  auch  die  meisten  Homeriden  und  Kykliker  mit 
ihm  theilen  mochten.    Durch  mancherlei  Mittelglieder  ward 


1)    Plut.  de  Pyth.  Orac.  18  p.  20,  und  von  Aristoteles,  Vita 

402  E. F.  405  A.  Uebrigcus  scheint  Aristot.  pag.  202  Menage,  erzählt 

Eratosthenes   für   seine   geogranhi-  wird,  ist  zweifelhaft)  mit  der  He- 

sehen  Studien  sich  eine  Sammlung  siodischen  Poesie  beschäftigt  haben, 

Hesiodischcr  Verse  gemacht  zn  ha-  handelt  Goettling  ausführlich  in 

ben,    welche    gleichsam   eine    yTft  der  Vorrede  zu  Hesiod.  p.  XXXI — 

ite^ioSot;  bildete,    uud  von  Strabo  XXXV.    Das  Gedicht  über  die  ldäi 

unter  diesem  Titel  erwähnt  w  ird,  7  sehen  Daktyleu  schloss  sich  wohl, 

p.  502  C  = 463  C.  vgl.  mit  500  B  wie  so  manches   andre,  den  Haus- 

=  460  B.    Vgl.  Lehmann  pag.  51).  Ichren  un,  uud  erzählte,  wie  zuerst 

Noch   in  der  spätem  Zeit  sehrieb  die  Kunst,  das  Eisen  zu  schmelzen« 

der  Athener  Euthydemos,    oder  und  glühend  zu  verarbeiten,  erfun- 

irgend  ein  gelehrter  Koch,    unter  den  sei;  Plin.  IN  H.  7,  *>.  7.  Clem. 

Hesiodos'  ISamrn  eiu  Gedicht  über  Alex.  Str.  1  p.  362.     Die  Hesiodi- 

das  Einsalzen,  woraus  Athen,  f  sehen  Sfifot  Xdyot  (Max.  Tyr.  Üiss. 

p.  16  A.  B.  dreizehn  Hexameter  an-  16,  o),  das  Lied  auf  Batrarhosf  Suid). 

fuhrt.  —    Ueber  die  Grammatiker,  die  xega/iet«;  (s.  oben  p.  415  Notel). 

welche  sich  seit  Zenedotos  (denn  u.  s.  w.  sind  sonst  völlig  unbekannt, 
was  von  Peisistratos,  Plut.  Thes. 
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damals  das  Epos  allmählig  zur  eigentlichen  Kuustdichtung, 
die  nicht  mehr  aus  der  unbefangenen  Liebe  zur  poetischen 
Erzählung ,  sondern  aus  dem  Triebe  nach  gelehrter  Anord- 
nung der  vorhandenen  Sagenmassen  hervorging  und  aufhörte 
Volksdichtung  zu  sein.  Man  fing  daneben  auch  an,  den 
epischen  Stoff  auf  eine  eigenthümliche  Weise  in  das  lyrische 
Gebiet  hinüberzuziehen,  und  ihm  durch  den  Aufwand  einer 
kunstreichern  Technik,  welche  die  musischen  Spiele  überall 
begünstigten,  eine  ganz  andre  Geltung  zu  verschaffen.  Da- 
durch verlor  das  Epos  völlig  seinen  objektiven  Charakter, 
indem  es  nicht  mehr  den  natürlichen  Zuständen  entsprach; 
und  mit  dem  Verluste  seiner  Popularität  sank  es  unter  den 
Händen  einzelner  Dichter  in  die  Kreise  des  stillen  Privatle- 
bens herab,  wo  auch  Aeolier  und  Dorier  sich  gleichmässig 
mit  ihm  beschäftigten,  und  sich  in  die  Ionische  Form  zu 
schmiegen  wussten  1).  Diese  Thatsache  spricht  für  das  Ver- 
löschen des  epischen  Lebens  innerhalb  der  bisherigen  Ab- 
gräuzung  durch  Stämme;  und  die  neue  Bildung  des  Helle- 
nischen Volks  von  hier  bis  zu  den  Perserkriegen  liefert  den 
Beweis,  dass  bereits  mit  600  vor  Chr.  das  Zeitalter  der 
Prosa  und  verstandesmässigeri  Denkart  sich  zu  entwickeln 
begann ,  eben  als  die  kyklischen  Dichter  ihre  gelehrten  Stu- 
dien eingestellt,  und  Peisandros  durch  seine  epische 
Thätigkeit  zuletzt  noch  das  Interesse  der  Zeitgenossen  er- 
weckt hatte.  Ein  solches  Aufdämmern  der  Verstandcsbil- 
dung  lag  auch  in  den  äussern  Verhältnissen  der  Hellenischen 
Staaten,  die  zwar  oft  an  Parteiungen  litten,  aber  weder  in 
grössere  Kriege  mit  fremden  Nationen  verwickelt  waren, 
noch  sich  einseitig  von  einander  abgränzten,  sondern  vielmehr 
durch  gegenseitigen  Wetteifer  ihre  innern  Kräfte  hervor- 
lockten und  schärften,  und  so  ein  beständiges  Interesse  für 
allgemeine  Bildung  unter  sich  erhielten. 

2.  Nachdem  sich  nun  die  epische  Darstellung  in  die  be- 
quemere prosaische  Form  auflöste  und  ausbreitete  2) ,  verlor 

I)  Man  erinnere  sieb  nur  an  En  •  2)  Nach  Grenzer' 8  höchst 
gammon  aus  Kyrcne,  Peisandros  aus  schätzbarem  Versuche  über  die  hi 
Kamiros,  Lesches  aus  Lesbos,  neben  storische  Kunst  der  Griechen  bat 
den  vorwiegenden  liüo  tischen  und  auch  Herrn.  U lric  i  iu  seiuer  „dia- 
tonischen Epikern  der  Ucsiodischen  rakterislik  der  antiken  Historiogra- 
uud  Homerischen  Schule. 
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die  Poesie  immer  mehr  an  Spielraum  und  Bedeutsamkeit 
unter  den  einzelnen  Stämmen.  Der  mythologische  Stoff 
schien  sich  als  solcher  in  der  Epik  erschöpft  zu  haben,  und 
das  darin  enthaltene  poetische  Element  fand  keine  sorgsame 
Pflege  mehr  in  jenen  bürgerlich  geordneten  Zeiten;  daher 
nahm  der  Hang  zu  einer  mühsamen  Gelehrsamkeit  ^  welche 
statt  der  ehemaligen  Volksthümlickeit  1)  auf  den  Beifall  nur 
weniger  gleichgestimmter  Leser  Anspruch  machte  y  immer 
mehr  zu>  und  die  Gedichte  eines  Epimenides  und  der 
ältesten  Physiologen  bis  auf  Empedokles  und  andre 
herab  waren  weit  von  Popularität  entfernt.  Die  epische 
Form  war  diesen  Stiftern  der  strengen  didaktischen  Poesie 
nur  ein  äusserliches  Mittel  oder  AVerkzeug  der  Mittheilung; 
sie  entlehnten,  wie  Plutarchos  bemerkt,  Versmaass  und  Aus- 
druck von  der  Dichtkunst  nur  wie  einen  Wagen,  um  nicht 
zu  Fuss  einherschleichen  zu  brauchen  2).  Ihr  ganzes  Stre- 
ben war  auf  die  Ergründung  der  wissenschaftlichen  Wahr- 
heit gerichtet;  und  hierdurch  unterscheiden  sie  sich  wesent- 
lich von  den  Dichtkünstlern  der  Alexandrinischen  Zeit^ 
welche  zwar  auch  wissenschaftliche  Gegenstände  poetisch 
darstellten,  aber  nur  um  zu  zeigen ;  dass  sich  auch  der 
sprödeste  Stoff  oft  ohne  gründliche  Vorkenntnisse  durch 
feine  und  zierliche  Behandlung  besiegen  und  bilden  lasse. 
Uebrigens  stehen  die  altem  mystischen  Epiker  und  Physio- 
logen noch  zu  den  Dichtern  der  Hesiodischen  Schule  in 
dem  besondern  Verhältnisse,  dass,  so  wie  die  Kykliker  als 
Fortsetzer  des  heroischen  Stils  die  Vorläufer  der  Ionischen 
Logographie  und  Historie  sind,  sie  zwischen  Poesie  und 
Philosophie  in  die  Mitte  treten,  und  den  Uebergang  zur  ei- 
gentlichen Wissenschaft  bilden.  Für  das  Lehrgedicht  wie 
für  geschichtliche  Entfaltung  schien  den  Hellenen  zu  allen 
Zeiten  die  epische  Form  am  angemessensten;  und  die  Ver- 
wandtschaft der  didaktischen  Dichtart  mit  dem  Epos  geht 
besonders  daraus  überzeugend  hervor,  dass  die  Alten  ein 
System  dargestellter  Wissenschaft  nur  im  Epos  für  mög- 
lich hielten^  und  dass  dieses  seine  mannigfaltigen  Gestalten 


phie"  diese  Punkte  ausführlich  er-       i)    S.  oben  p.  227.  230  ff. 
örtert.    Vgl.  oben  p.  243.  2)    Plut.  de  and.  poct.  2  p.  16  C. 
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erst  mit  der  philosophischen  Poesie  vollendete.  Nach  der 
verschiedenen  Richtung  der  künstlerischen  Absicht  hat  diese 
älteste  und  überaus  reiche  Gattung  die  verschiedenen  Grade 
ihrer  Bildung  mit  eigentümlicher  Würde  und  vielgestalti- 
ger Mannigfaltigkeit  durchlaufen,  und  wird  desshalb  immer 
mit  Bewunderung  betrachtet  werden. 

3,  Bei  der  folgenden  Darstellung,  welche  also  zuerst 
die  mystisch -religiöse  Poesie  eines  Epimenides,  Ari- 
steas,  Abaris  und  Onomakritos,  und  dann  die  philo- 
sophischen Lehrgedichte  eines  Xenophanes,  Parmcni- 
des  und  Empedokl  es  neben  den  gleichzeitigen  Bestre- 
bungen eines  Peisandros,  Panyasis,  Chörilos  und 
Antimachos  im  Homerischen  Stile  umfassen  soll,  kön- 
nen wir  uns,  da  die  beiden  Hauptgebiete  der  Geschichte 
des  Hellenischen  Epos  in  den  vorhergehenden  Abschnitten 
bereits  ausführlich  und  nach  allen  Seiten  hin  verzeichnet 
worden  sind,  kürzer  fassen,  um  so  mehr,  da  wir  die  Ge- 
dichte dieser  Männer  nur  aus  vereinzelten  Notizen  kennen, 
und  kein  Ganzes  mehr  vor  uns  liegt.  Für  das  mystische  Epos 
hatten  seit  den  ersten  Olympiaden  besonders  die  Orphiker 
gewirkt  1),  deren  Thätigkeit  sowohl  mit  den  Hcsiodischen 
Dichtern,  die  ihre  Verwandtschaft  mit  der  Orphischen  Bil- 
dung schon  durch  die  gemeinschaftliche  Heimath  beurkun- 
den, als  auch  mit  den  Kyklikern  und  ihren  Nachfolgern  im 
heroischen  Epos  zusammenfällt  und  gewiss  nicht  ohne 
gegenseitige  Wechselwirkung  bleiben  konnten.  Der  Geist 
dieser  neuen  Periode  des  Epos  stimmt  nun  mit  den  neuen 
Fortschritten  der  Hellenischen  Bildung  in  allen  ihren  Erschei- 
nungen wunderbar  zusammen.  Das  Zeitalter  der  Tyrannen- 
herrschaft hatte  nach  dem  Sturze  des  heroischen  Koni«:- 
thums,  welches  sich  wegen  seiuer  Ausartung,  worüber 
schon  Hesiodos  klagt,  nicht  länger  halten  konnte,  in  den 
meisten  Hellenischen  Staaten  seit  der  Mitte  des  siebenten 
Jahrhunderts,  dem  Hervortreten  hervorragender  Geistes- 
kraft und  individueller  Ueberlegenheit  und  einer  dadurch  ver- 
anlassten höchst  wohlthätigen  Gegenwirkung  in  der  Masse 
des  Volks  Raum  gemacht.    Die  beständige  persönliche  Auf- 


1)    S.  oben  p.  166  ff. 
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regung,  in  welcher  der  Kampf  um  den  Vorrang  die  ver- 
schiedenen Parteien  der  Staatsgesellschaft  erhielt ,  hatte  das 
lyrische  Element  zum  vorherrschenden  wie  im  Leben 
so  in  dessen  Ausdrucke  der  Poesie  gemacht,  gegen  wel- 
ches die  epische  Dichtkunst  au  Kraft  und  Bedeutung  ver- 
lieren musste }  mochte  sie  sich  nun  dem  Zeitgeiste  fügen 
und  aus  ihrem  eigenthümlichen  Gebiete  und  natürlichen  (ob- 
jektiven) Wesen  heraustreten,  oder  diesem  getreu  sich  in 
einen  Gegensatz  mit  der  Richtung  der  Zeit  stellen.  Der 
Verstand  fing  in  Religion  und  Wissenschaft  an  seine 
Rechte  geltend  zu  machen,  und  die  Form,  welche  ihm  für 
die  poetische  Darstellung  seiner  Ansichten  noch  am  meisten 
zusagte,  war  die  epische,  deren  sich  die  Orphiker  und 
auch  Epimenides  ausschliesslich  bedienten. 

Epimenides   von  Kreta. 

1.  Im  Dorischen  Phästos,  einer  vorgeblich  von  Minos 
gegründeten  Nachbarstadt  Gortyna's  auf  Kreta,  geboren  und 
in  KnossoSj  der  Minoischen  Hauptstadt  der  Insel  und  dem 
uralten  Sitze  des  Zeus-  and  Apollokultus  wohnhaft,  gehörte 
Epimenides  wahrscheinlich  einer  Priesterfamilie  an,  die  im 
Stillen  seine  Jugend  durch  verborgene  Weisheit  nährte  und 
ihn  zu  dem  Wuuderlebcn  heranbildete,  wodurch  er  sich  im 
reifern  Alter  einen  so  glänzenden  Ruhm  erwarb  1).  Die 


I)    Sein  Leben  und  seine  Wirk-  Pythagoras  (Porphyr.  Vita  Pyth.  29. 

samkeit  hat  C.  F.  Heinrich  be-  lamblich  104  ibiq.  Küster.  Apulej. 

sonders  geschildert  (Epimenides  aus  Florid.  T.  2  p.  150  Bip.)  und  den 

Kreta ;  eine  kritisch  -  historische  Zu-  Zeiten  kurz  vor  den  Perserkriegen, 

sammenstellung    aus    Bruchstücken  deren    glücklichen  Verlauf  er  den 

des  Altcrthums,  1801);  wozu  noch  Athenern  10  Jahre  vorausgesagt  ha- 

viclfache Berichtigungen  in  Hoeck's  ben  soll  (Plato  de  Legg.  1  p.  642 

Kreta  (T.  5.  1829.  p.  246  —  286)  l).  E)    zusammen  gebracht  haben, 

kommen.     Es  kann  hier  nicht  der  was  bei  der  Sage  von  dem  überaus 

Ort  sein,  die  biographischen  Noti-  hoben  Alter  (Xenophan.  und  Theo- 

zen  über  diesen  mehr  in  politisch-  pomp.  bei  Diog.  La.  1,  III  Kar- 

religioscr  als  poetischer  Rücksicht  sten  p.  8.  84.    Wichers  fr.  69  p. 

merkwürdigen    Mann   noch   einmal  1Ö9  PH«.  N.  IL  7,  49).  des  Wun- 

eiuer  Prüfung  zu  unterwerfen  und  dermannes  leicht  geschehen  konnte, 

die  Widersprüche  auszugleichen,  die  i\ach  Theopompos  war  sein  Vater 

sein  wunderthätiges  Leben  zugleich  ein  Phästier,  und  ward  von  Ei- 

Tuif   Solon,   (Plut.  Sept.  sap.  conv.  nigen  Dosiadcs,    von  Andern  Agc- 

14  p.  lo7  D.    Vita  Sol.  12  p.  84  sarkos  oder  Bolos  genannt  ( Diog. 

C.    Diog.  La.  1,  113  ibiq.  Menage)  La.  1,  109.  Saidas  p.  1376  Gaisf.). 
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Lehre  von  den  Reinigungen,  wodurch  auch  dio  Orphikcr 
ihrem  äussern  Leben  und  Priesterwalten  einen  hohen  Grad 
von  Heiligkeit  verliehen,  und  die  ursprünglich  aus  dem 
Dienste  des  reinen  Lichtgottes  Apollo  sowohl  als  auch  aus 
dem  des  Zeus  Katharsios  hervorging ,  fand  in  der  Thä- 
tigkeit  des  Epimenides  ihre  höchste  Ausbildung,  und  trat 
mit  den  weniger  auf  Asketik  gegründeten  Ansichten  der 
Ionischen  Bildung  in  einen  merkwürdigen  Widerspruch ,  der 
in  den  Bestrebungen  keines  Zeitgenossen  sich  schroffer  her- 
ausstellte als  in  Solon.    Denn  was  dieser  Attische  Weise 
durch  Offenheit  der  Denkart  und  staatskluge  Theilnahmc  an 
allen  Interessen  jenes  jugendlich  neu  sich  gestaltenden  Zeit- 
alters, namentlich  durch  heitere  Beschäftigung  mit  elegischer 
und  rnelischer  Poesie,  erreichte,  haben  die  Dorischen  Sühn- 
priester durch  ein  verborgenes  geheimnissvolles  Leben  und 
durch  Verbreitung  des  Glaubens  an  unsichtbare  Wunder- 
kraft und  mystische  Heilung  zu  vollbringen  gewusst.  Die 
Gewalt,   welche  sich  diese  letztern  zunächst  wohl  über  die 
Gemüther  ihrer  Stammgenossen  verschafften,  erstreckte  sich 
auch  bald  auf  die  Ionier,   welche  bei  ihrer  klaren  und  un- 
befangenen Weltanschauung  dennoch  in  bedenklichen  und 
unheilschweren  Zeiten  dem  Glauben  an  geheiligte  Vermittler 
der  Gottheit  Gehör  gaben;  und  wie  Sparta  einst  die  süh- 
nende Kraft  eines  Thaletas  erfahren  zu  haben  versicherte, 
so  Hess  nun  auch  Athen  zu  Solon's  Zeit  den  Epimenides  aus 
Kreta  holen,   um  die  Stadt  auf  ähnliche  Art  zu  entsühnen, 
wie  kurz  vorher  die  Insel  Delos  entsühnt  worden  war. 
Durch  diese  Thatsache  gewinnen  wir  einen  festen  Punkt, 
nach  welchem  sich  die  Blüthe  des  Epimenides  bestimmen 


Phästos  als  Geburtsort  steht   nach  ttmss  sich  Epimenides  das  Bürger- 

bei  Stra.  10  pag.  479  C  =  754  C.  recht  in  Knossos  erworben  haben; 

Plut.  de  defectu  orac.  pag.  409  E.  denn  von  hier,  wie  es  scheint,  wurde 

Vita  Solon.    12.      Eustath.   11.0',  er  nach  Athen  berufen,u.  für  die  Kuos- 

648  p.  2o4,  15  LiM.  u.A.    Wegen  sier  erbat  er  sich»  alle  Geschenke  n. 

seiner  enthusiastischen  und  telesti-  Ehren  nur    ausschlagend,  Athens 

sehen  Weisheit  Hess  man  ihn  Ton  Freundschaft  (Diog:  La.  1,  III.  Plat 

einer  Kretischen  Nymphe  Balte  (Plut.  dcLcgg.  1  p.  642  E).    Daher  heisst 

Vita  Sol.  12  p.  84  C  )  oder  Blaste  er  auch  wohl  ein  Knossier  Ton  Ge- 

'        (  S nid.)  abstammen,  und  erwies  ihm  hurt,  Suid.  v.  Endok.  p.  loO.  Paus, 

als  einem    neuen  Kureten  gött-  1,  14,  4.  vgl.  3,  12,  11.    Plin.  >*• 

liehe  Ehre.    In  den  reifern  Jahren  H.  7,  So. 
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lasst,  da  sonst  auf  ihn  die  wunderbarsten  Sagen  von  einem 
57-jährigen  Schlafe,  einer  unbegreiflichen  Enthaltsamkeit  von 
aller  Nahrung  und  einer  Lebensdauer  von  154  oder  167  oder 
gar  299  Jahren  zusammengehäuft  sind. 

2.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Entsündigung  war  näm- 
lich das  von  der  Attischen  Aristokratie  an  Kylon  und  der 
Volkspartei  begangene  Verbrechen ,  welches  612  v.  Chr. 
Statt  fand,  und  worauf  allerlei  Ungemach  und  endlich  auch 
die  Pest  das  Land  befiel,  zu  deren  Abwendung  das  Delphi- 
sche Orakel  die  Gegenwart  des  Epimenides  befahlt).  Die 
Ankunft  desselben  trifft  in  die  Zeit  der  Solonischen  Staats- 
verbesserung,  und  scheint,  da  die  Athener  viele  religiöse 
Satzungen  von  dem  Kretischen  Weisen  ableiteten  2) }  mit 
dieser  in  keiner  zufälligen  Verbindung  zu  stehen.  Der  Ruf 
der  Heiligkeit,  in  welchem  damals  der  schon  bejahrte  Epi- 
menides stand ,  sollte  der  neuen  Verfassung  damals  (Ol.  46, 
3,  od.  594  vor  Chr.)  die  religiöse  Weihe  ertheilen,  indem 
män  den  Geist  der  Zwietracht  durch  eine  feierliche  Lustra- 
tion, die  einige  neue  Kultus  -  Einrichtungen  erforderte,  aus 
der  Stadt  zu  verbannen  suchte  3).  Dieses  Mittel  hatte  das 
Delphische  Orakel,  welches  eine  beständige  Verbindung 
mit  Kreta  unterhielt,  schon  früher  mit  Glück  auf  Sparta  an- 


1)  Diog.  La.  1,  HO.  Suidas  los,  welche  Epimenides  ebenfalls 
p.  1576  D,  welcher  ausdrücklich  für  die  Athener  unter  Solon  veran- 
sagt ey.ä^KjQB  yovv  lac,  'A£qi>a$  staltet  hahen  soll  (IMut.  Sept.  sap. 
rov  Kvlaveiov  a)OV$  (Ol.  44)  yg-  conviv.  14  p.  Iö8  A),  lassen  Andre 
poetös  or.  Athen.  13,  602  G.  erst  unter  Peisistratos .  geschehen, 
Paus.  1,  14,  4.  lieber  Kylon's  Ol.  60,  oder  540.  Eine  andre  fand 
Mord  s.  Herod.  5 ,  71.  Thukyd.  früher  Statt  (Thukvd.  1,  8)  u.  eine 
1,  126.  Plut.  Sol.  12  p.  209.  Vgl.  dritte  Ol.  88,  5  (426  v.  Gh.),  wo, 
Grabncr  de  Epimenide,  Athena-  wie  gewöhnlich,  alle  Todten  aufgc- 
ruin  lustratore,  1742.  Heinrich  graben  und  als  dem  Apollo  verhasst 
in  d.  -\.  Bibl.  der  schön.  Wiss.  T.  um  der  Insel  entfernt  wurden  (Thu- 
60,  1  p.  lö  ff.  und  im  Epimenides  kyd.  5,  104.  Böckh  Staatsh.  der 
p.  77—118.  H  oec  k  p.  237,  282  fT.  Athen.  1  p.  440  f.).  Mit  ihr  setzten 
Wachsmuth  Hellen.  Alterthuinsk.  die  Athener  das  Gesetz  durch,  dass 
1,  1  p.  199,10.  II  ü  11  mann  Wür-  in  Zukunft  Niemand  wieder  auf  der 
digung  des  Delph.  Orak.  p.  81  f.  Insel  begraben  oder  geboren  werden 

2)  Darüber  sprach  der  Argiver  sollte.  Diodor.  Sic.  12,  58.  Slra. 
Lobon  in  seinem  Werke  über  die  10  p.  486  B  =  744  B.  Uebrigens 
Dichter  (Diog.  La.  1,  112,  hinzu-  soll  Epimenides  auch  noch  andere 
zufügen  zu  der  Liste  obeu  p.  10.  11).  Städte  gesühnt  haben  (Paus.  1,  14, 
Heinrich  p.  101  ff.  4  ibiq.  Siebclis). 

o)    Die  grosse  Lustration  Ton  De-, 
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gewandt,  und  hier  durch  Thalctas  ausführen  lassen  1). 
Was  dieser  Apollinische  Päanensänger  und  Sühnpriester 
durch  die  Kraft  seiner  Poesie  bewirkt  haben  soll  2),  das 
musste  auch  J&pimeuides  durch  heilige  Reinigungslieder  in 
epischer  Form  eben  so  wohl  vollbringen  als  durch  seine  po- 
sitiven Kultus  -Satzungen,  auf  die  sich  namentlich  der  mil- 
dere Eumeniden  -  Dienst  bezieht.  Von  seinem  Leben  auf 
Kreta  wissen  wir  wenig  oder  nichts  ,  wie  überhaupt  seine 
Jugend  ,  die  er  ruhmlos  verlebt  und  desshalb  verschlafen 
haben  soll  ,  mit  wunderbaren  Sagen  ausgeschmückt  ist.  Der 
Dienst  des  Kretischen  Zeus  war  mit  Mysterien  verbunden ,  in 
die  sich  Epimenides  vermutlich  hatte  einweihen  lassen.  Sein 
ganzer  Ruhm  im  Auslande  beruht  auf  glücklich  vollbrachten 
Sühnungen  oder  Reinigungen,  welche  in  allen  Mysterien 
die  Hauptsache  waren.  Das  Verhältniss  der  Kretischen  Ka- 
tharsis zu  den  Eleusinischen  und  andern  Orphisch-  Thraki- 
Bchen  Weihen  lässt  sich  nicht  bestimmen;  dass  aber  alle 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einander  haben  mussten, 
leuchtet  ein,  da  sie  alle  die  Reinigung  des  innern  Men- 
schen als  Mittel  zu  einer  höhern  Stufe  des  Daseins 
zum  Zwecke  hatten.  Die  Eingeweiheten  solcher  My- 
sterien galten  für  die  grosse  Menge  als  Vermittler  der 
Gottheit,  und  man  traute  ihnen  die  Macht  zu,  Blut- 
schuld tilgen  und  von  Einzelnen  sowohl  als  auch  von  gan- 
zen Städten  den  Zorn  der  beleidigten  Gottheit  abwenden  zu 
können.  Ein  solcher  ist  Epimenides,  der  gleich  dem  Py- 
thagoras  in  die  mystische  Grotte  des  Zeus  hinabstieg,  und 
daselbst    seinen  Wunderschlaf    vollbrachte  l) ,    dem  eine 


1)  Den  Vergleich  hat  schon  Paus. 
1,  14,  4  angestellt. 

2)  S.  unten  B.  2  p.  37.  42  ff. 
Für  die  Anwesenheit  des  Epime- 
nides in  Sparta  (Glcm.  Alex.  Str. 
i  p.  599.  Tatian.  oratt.  p.  27ö) 
giebt  es  kein  sicheres  Datum ;  man 
zeigte  aber  dort  sein  Grab  (Paus. 
3,  Ii,  11.  Susibios  der  Lakone  hei 
Diog.  La.  1,  llö)  und  vorgeblich 
seine  beschriebene  Haut,  (oben  p. 
348  Note  2.  3)  d.  h.  seine  auf  eine 
Haut  geschriebenen  Sühnlieder  oder 
Orak  elsprüche.     Unter  den  Sparta- 


nern galt  er  auch  für  den  Stifter 
religiöser  Anstalten,  indem  man  be- 
hauptete, das  Heiligthum  des  Zeus 
und  der  Aphrodite  neben  der  Skias 
sei  von  ihm  gegründet  worden  (Paus. 
3, 12,  11),  was  jedoch  die  Argiver, 
denen  Paus.  3,  1  f  11  widerspricht, 
nicht  zugeben  wollten.  Denn  diese 
gaben  vor,  er  sei  in  einem  Kriege 
der  Lakonen  mit  den  Knossiern  le- 
bendig gefangen  genommen  und  in 
Sparta  getödtet  worden,  weil  seine 
Orakel  nickt  günstig  lauteten ;  dar- 
auf hätten  sie  den  Leichnam  nach 
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Stimme  vom  Himmel  zurief,  er  solle  dem  Zeus  einen  Tem- 
pel bauen ,  und  nicht  den  Nymphen  2)  y  und  den  man^  als 
ächten  Zeus -Priester  einen  Kureten  oder  neuen  Kureten 
nannte  3).  Mit  dem  Geschäfte  eines  Kretischen  Sühnprie- 
sters 4)  verband  er  die  Wahrsagekunst  5)  und  die  auf 
Kräuterkunde  gegründete  Wissenschaft  eines  wundertäti- 
gen Arztes  6) }  und  vollendete  so  den  Glauben  der  Mitwelt 
und  Nachwelt  an  seine  übermenschliche  Weisheit  7) }  der 
sich  auf  ihn  vor  andern  Vertrauten  der  Götter  vorzugsweise 
konzentriert  hat. 

&  Seine  Blüthe  fallt  mit  der  weitverbreiteten  Thätig- 
keit  der  Orphiker  zusammen,  welche  ebenfalls  Sühnpriest  er, 
Aerzte  und  Wahrsager  zugleich  waren;  daher  lässt  sich 
der  grosse  Einfluss  erklären  ,  welchen  eine  so  glänzende 
Erscheinung  wie  Epimenides  von  Kreta  auf  die  für  den 
Glauben  an  Wunder  so  empfänglichen  Gemüther  der  Zeit- 


Argos  geschafft  und  daselbt  begra- 
ben, Paus.  2,  21,  3.  Das»  er  in 
Kreta  gestorben  sei,  berichtet  Phle- 
gou  bei  Diog.  La.  1,  Iii. 

1)  Diog.  La.  10,  5.  Porphyr. 
Vita  Pyth.  17.  Max.  Tyr.  Diss.  16 
(28)  p.  173  Davis. 

2)  Theopomp  bei  Diog.  La.  1, 
115.    Höck's  Kreta  3  p.  285. 

3)  Plut.  Sol.  12.  Vgl.  Myronianos 
bei  Diog.  La.  1,  1 1  o.  welcher  auch 
berichtet,  dass  die  Kreter  ihm  wie 
einem  Gotte  geopfert  hätten. 

4)  Ka^a^rifc,  Iambl.  Vita  Pyth. 
28.  Porphyr.  29.  Heinrich  p. 
63.  Vielleicht  war  er  der  erste, 
welcher  ganze  Städte  durch  Weih- 
lieder u.  besondere  Opfer  u.  durch 
heilige  Ceremonicn  entsündigte;  da- 
her der  Erlinder  der  Katharsis  in 
Häusern  und  auf  Aeckern;  Diog. 
La.  1,  112. 

:>)  'Plato  de  Legg.  1  p.  642  E. 
Cic.  deDiv.  1,18.  de  Legg.  2, 18. 
Diog.  La.  1,  114.  115.  Apulej. 
Flor.  T.  2  p.  150  Bip.  Die  ver- 
nunftgemässc  Erklärung  dieser  Wahr- 
sagekunst bei  Aristot.  Rhct.  3,  17 
soll  keinen  Tadel  des  Epimenides 
cinschliesscn. 


6)  Während  seines  vorgeblichen 
Wunderschlafes  soll  er  sich  nach 
Andern  (Diog.  La.  1,  112.  Suid.  v. 
ÜtBy.Kaxijaai  p.  977  C.  Gaisf.)  mit 
der  t^orofUa  in  stiller  Abgeschie- 
denheit beschäftigt  haben,  was  we- 
nigstens ein  ganz  annehmbarer  Vcr 
such  ist,  den  langen  Schlaf  zu  er- 
klären. Heinrich  Epim.  p.  42  ff. 
H  o  e  c  k  p.  251.  284.  Die  Wurzel 
des  Asphodelos  hiess  nach  Theo- 
phrastos (bei  Eustath.  z.  11.  <f>.  14 
f.  3  p.  175,  44Lips.)  buumdotov* 

7)  Mit  Ausschliessung  des  Peri- 
andros  zählten  ihn  Einige  unter  die 
7  Weisen  von  Hellas  (Diog.  La. 
Prooem.  13.  Plut.  Sol.  12.  Hein- 
rich p  73).  Aber  zu  diesen  prak- 
tischen Männern,  die  wenigstens  keine 
Sühupriester  waren,  passt  er  weni- 
ger als  zu  den  Orphikern  und  den 
gleichgestimmten  ekstatischen  Wun- 
derthätern  Aristeas,  Abaris  u. 
dem  Klazoiuenier  Hermotimos. 
Diesen  letztern,  der  als  Ionischer 
Philosoph  und  nicht  als  Dichter  be- 
kannt ist ,  hat  Carui  dargestellt 
in  Fülleborn's  Beiträgen  zur  Gesch. 
d.  Philos.  Stück  9  p.  130  ff.  Vgl. 
Heinrich  Epim.  p.  71. 
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genossen  machen  und  nach  vollbrachten  Lustrationen  gleich 
wieder  aus  der  Geschichte  verschwinden  konnte.  Diess  setzt 
eine  wahrhaft  ethische  Richtung  seines  ganzen  Charakters 
und  Lebens  und  seiner  gesammten  Thätigkeit  voraus.  Was 
er  dichtete  war  gewiss  zunächst  mit  dieser  Thätigkeit  ver- 
bunden und  trug  ebenfalls  einen  ethisch  -  religiösen  Stempel. 
Bei  dem  Verluste  aller  ächten  und  unächten  Schriften,  wel- 
che das  Alterthum  unter  seinem  Namen  kannte ,  müssen  wir 
daher  seinen  dichterischen  Charakter  einzig  und  allein  nach 
obigen  allgemeinen  Andeutungen  seiner  Thätigkeit  beurtheilcn. 
Es  ist  wahrscheinlich;  dass  die  Spartaner  mantische  Ge- 
dichte von  Epimenides  besassen ,  die  sich  auf  das  Schick- 
sal der  Stadt  und  auf  ihr  Vcrhältniss  zu  Kreta  und  Arffos 
bezogen,  und  nach  alter  Weise  auf  Häute  geschrieben  waren. 
Der  Besitz  solcher  Sprüche  war  für  die  einzelnen  Staaten, 
die  sie  betrafen,  von  grösster  Wichtigkeit  und  oft  Veran-  t 
lassung  zu  Feindseeligkeiten  und  Verläumdungen.  Dahin 
gehört  das  Gerücht,  welches  von  den  Argivcru  ausging, 
und  die  Spartaner  beschuldigte  ^  sie  liätton  den  Unglücks- 
propheten umgebracht,  und  die  wahren  Reliquien  desselben 
befänden  sich  zu  Argos.  Wie  hoch  die  Orakel  des  Mu- 
säos  zu  Athen  unter  den  Peisistratiden  geschätzt  wurden, 
und  wie  begierig  die  Spartaner  nachher  die  Hände  darnach 
ausstreckten,  ist  bekaunt.  Auch  von  Epimenides  kannten 
die  Athener  einen  Spruch  über  ihren  Hafen  Munychia,  der 
nachher  auf  die  Perserkriege  gedeutet  wurde  1).  Eine 
Sammlung  dieser  Sprüche  2)  wird  übrigens  nicht  ausdrück- 


1)  Plut.  Sol.  12,  Dtoff.  La.  1,  Svoiäv  (bei  Diog.  La.  1,  112)  ist 
114.    Hoeck  3  p.  26o.    in  Athen    sicherlich  erst  in   der  Alcxand 


rini- 


elu-te  man  noch  späterhin  Epime-  sehen  Zeit  untergeschoben.  (Jnächt 

nides'  Andenken  durch   eine  Bild-  sind  auch  die  beiden  Briefe  au  So* 

säule,    Paus.  1,  14,  4.  Ion,  von  denen  der  eine  im  neue r  n 

2)    X^ff/no«,  gleich  denen  des  Mu-  Attisc  hen  D  ialekte  die  Alinoi- 

säos ;  vgl.  über  Orpheus  AI  antis  sehe  Verfassung  schilderte,  u.  dess- 

nach  späterer  Sage  üben  p.  152  ff.  halb   schon  dem  üllagnesier  Deine- 

lo9ff.  Eine  prosaische  Abhandlung,  trios  verdächtig  schien;  der  andre 

Mq\  /^tffiöv,  welche  die  Kirchen-  hingegen,  welcher  den  Kretisch-Do- 

Väter  (llicronym.  T.  7  p.  471  ed.  rischen    Dialekt    nachgeahmt  hat, 

Vallars.  Sokratcs  Schob  3,  16.  Nike-  tröstet  den  Solon  wegen  der  Ein- 

phor.  10,  26  vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  griffe  des  Pcisistratos  in  die  Alti- 

T.  1  p.  33)  dem  Epimenides  heile-  sehe  Verfassung  und  ladet  ihn  nach 

gen,  so  wie  auch  die  Schrift  iregl  Kreta  ein;  Diog.  La.  1,  112.  115. 
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lieh  erwähnt,  und  gelangte  vielleicht  auch  niemals  zur  Oef- 
feutlichkeit ;  aber  man  besass  eigentümliche  Sühnlie- 
der l)  des  Epimcnides,  die  von  dem  heiligen  Berufe  dieses 
Mannes  wohl  nicht  gut  zu  trennen  sind.  Wie  viel  davon 
auf  die  Nachwelt  gekommen,  wissen  wir  nicht.  Sie  erhiel- 
ten sich  vermutlich,  wie  die  ürphischen,  in  den  Priester- 
familicn,  mit  denen  sie  auch  untergegangen  sind,  nachdem 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  verändert  und  umgebildet  waren,  so  dass 
Suidas  nur  noch  prosaische  Auflösungen  davon  kannte,  da  doch 
nach  Strabo  die  älteren  in  epischer  Form  waren,  wie  auch 
sonst  alles,  was  Kpimenides,  der  ausdrücklich  zu  den  Epi- 
kern gezählt  wird,  gedichtet  haben  soll 2). 

4.  Das  Aelteste,  was  unter  Epimeuides'  Namen  vor- 
handen war,  gehörte  also  dem  Leben  und  Charakter  des 
Dichters  gemäss  in  das  Gebiet  der  Göttersage,  der  religiö- 
sen Betrachtung  und  Belehrung,  und  war  also  dem  Or- 
phisch-Hesiodischen  Stile  verwandter  als  dem  episch -heroi- 
schen des  Homeros.  Bis  auf  einige  Verse  ist  jedoch  Alles 
dieser  Art  verloren  gegangen.  Einst  soll  der  Dichter  einen 
undeutlichen  und  doppelsinnigen  Spruch  in  Delphoi  erhalten, 
und  desshalb  dem  31  ythus  widersprochen  haben ,  als  sei  Py- 
tho  der  Mittelpunkt  der  Erde  3): 

Weder  der  mittlere  Nabel  der  Eni'  ist's }  noch  des  Ge- 
wässers; 

Ist  er  es  wirklich,  so  sieht  ihn  der  Gott  nur,  aber  der 

Mensch  nicht. 

„Jedoch  wehrte  der  Gott,  wie  billig,  diesen  Mann  von  sich 


Nach  Saidas  p.  1577  A.  war  auch  C=734C.    Eustath.  II.  ,8',  G48  p. 

ein  Brief  Solon's  an  Epimeuides  vor-  2Ö4,  19  Lips.     Heinrich   p.  90 

banden  über  die  Sübnung  der  Stadt.  Note  89.    Bcntlcy  Opusc.  p.oOÖ. 

In  Prosa,  die  der  Zrit  des  Epime-  2)    Straho  setzt  die  ganze  poc- 

nides  noch  ganz  fremd  war,  schob  tische  Thätigkeit  des  Epimcuides  in 

man  ihm  ferner  Bücher   über  die  die  xaSaQfiov^   o'  t  d    r  co  p  inöv. 

Mysterien,  über  die  Kretische  Staats-  So  auch  Pausanias  (1,14,4)  von- 

Ii  uns t  und  anderes  Räthselhafte  un-  (>ov  (d.  h.  nach  dem  Wunderschlafe) 

ter  (Suid.  p.  1570  E.     Dio^.  La.  t'xy  ie  inoiei  xcu  jrdA«<;  ixd$ij(>Ev. 

1,  11^)»  was  Diodor.  Sic.  o,  80  Suidas  neunt  ihn  £JtOJioio$  u.  sagt 

benutzt  zu  haben  srheint.    Heyue  dazu  tu/.///.  tyqaxps  tiuräv  Iu 

de  fontibus  Diod.  II.  in  d.  Comm.  andrer  Form  wird  kein  Gedicht  vou 

Societ.  Gotting.  T.  7  p.  105.  Hein-  ihm  bezeichnet, 

rieh  p.  135— 150.  5)    Plut.  de  dcf.  orac.  1  pag. 

1)    kadagfioi,  Stra.  10  p.  479  400  F. 
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ab,  welcher  den  alten  Mythus  durch  Berührung,  wie  eiu 
Gemälde,  erproben  wollte",  fügt  Plutarchos  hinzu,  und 
deutet  dadurch  an,  dass  Epimenides  nicht  geradezu  für 
einen  Apollinischen  Sühnpriester  zu  halten  sei.  Von 
dem  theogoni sehen  Gedichte,  welches  vorzugsweise 
die  Kretischen  Mythen  von  der  Geburt  der  Kureten  und 
Korybanten  in  5000  Versen  besang l),  wird  in  den  al- 
tern Schriftstellern  nichts  erwähnt;  daher  liegt  die  Vermu- 
thung  nahe,  dass  es  erst  in  spätem  Zeiten  untergeschoben 
ward.  Zwei  Verse,  die  eine  theogonische  Farbe  haben  und 
die  Erinnyen  als  Spenderinnen  von  mancherlei  Gaben  prei- 
sen, ferner  die  Notizen  über  Pan's  Eltern,  über  Styx  und 
die  Nymphe '  Rhodos ,  eine  Tochter  des  Okeanos,  über  die 
Freier  der  Hippodaraeia,  über  Endymion,  der  sich  in  Hera 
verliebte  u.  s.  w.2)  können  aus  diesem  Epos  entnommen 
sein,  aber  auch  von  dem  Genealogen  Epimenides  herrüh- 
ren ,  welchen  Diogenes  von  dem  Kretenser  unterscheidet  3). 
Ausserdem  kannte  Diogenes  noch  ein  episches  Gedicht  des 
Epimenides  über  die  Argofahrt  in  6500  Versen  (also  um 
665  stärker  als  die  Argonautika  des  Apollonios),  welches 
die  Scholiasten  einige  Male  berücksichtigt  haben  ohne  deu 
Titel  4)  zu  nennen.  Erwägen  wir  aber  die  ganze  Rich- 
tung, welche  die  Thätigkeit  des  Epimenides  genommen 
hatte,  so  liegt  ein  solches  Epos,  das  ihn  in  die  Reihe  der 


1)  Koi^irrov  xa*  KoQvßdvTQV  yov$  dizotO.ovs.  Ueber  die  Söhne 
y(v80i$  xal  Stoyoviot,  Diog.  La.  1,  des  Pkrixos,  deren  Epimenides  ö 
Iii.  anführte,    s.  Schol.  Apoll.  Rh.  2, 

2)  Tzetz.  Lykophr.  406  p.  Ö8Ö  1123,  wo  er  mit  den  ältesten  Schrift- 
Müller.  Schol.  Soph.  Oed.  Col.  42  stellern  Hesiodos,  Akusilaos  u.  s.  w. 
(dazu  Heyne  Obss.  Apoüod.  p.  71.  zusammen  gestellt  wird.  So  auch 
Heinrich  p.  151  f.).  Schol.  zu  in  d.  Schol.  zu  Apoll.  Rh.  3,  242, 
Theokr.  a',  5  p.  82i  med.  Kicssl.  wornach  Epimenides  den  Aeetes  ei 
zu  Pind.  Ol.  24  p.  162  Böckh.  nen  Koriuthicr  nannte  uud  seine 
Paus.  8,  18,  2.  Sek.  Apoll.  Rh.  4,  Mutter  Ephyra.  Vgl.  Groddeck 
S7.  zu  Pind.  Ol.  a',  126  pag.  41.  in  Heeren's  Bibl.  der  alten  Litter. 
(Weichert's  Leben  des  Apoll.  St  2  pag.  79.  Weichert  Apoll. 
Rhod.  p.  182).  Vgl.  Aelian.  Hist.  Rhod.  p.  182.  Ueber  die  kosmo- 
Anim.  12,  7.  gonischen  Principe,  welche  Damask. 

3)  Diog.  La.  1,  IIS.  Vgl.  Schol.  pag.  383  Kopp,  bei  Epimenides 
Eurip.  Phoen.  13.  Böckh  Explicc.  fand  (Nacht,  Luft,  Tartaros  und 
Pind.  p.  169.  Weltci)  s.  Brandis  Geschichte  d. 

4)  Diog.  La.  1,  III:   »Aeroik  Gr.  R.  Philos.  T.  1  p.  83  f. 
vavK-qyia,  ts  xa*  'Ioc'aovo«;  8t$  KoÄ- 
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Ionischen  Epiker  bringen  würde ,  von  derselben  ziemlich 
fern;  und  wir  dürfen  wohl  hier  annehmen ,  dass  der  Name 
dieses  ehrwürdigen  Sühnpriesters  wie  der  des  Orpheus  erst 
in  der  Alexandrinischen  Periode  dazu  benutzt  wurde ,  um 
gewissen  religiösen  Ideen  und  Kultus  -  Neuerungen  ,  wel- 
che die  Sage  von  der  Argo fahrt  beglaubigen  sollte,  die 
nöthige  Sanktion  durch  den  Mund  eines  ethisch -religiösen 
Dichters  zu  verleihen.  Wir  wissen,  wie  die  Orphische  Ar- 
gonautik  augenscheinlich  diesen  Zweck  verfolgt,  und  durch 
die  angenommene  Maske  Manchen  getäuscht  hat  Was 
endlich  von  dem  Epos  über  Minos  und  Rhadamanthys 
in  4000  Versen  zu  halten  seil),  steht  dahin,  da  sich  nichts 
daraus  gerettet  hat.  Die  Behandlung  eines  solchen  Stoffes, 
welcher  ganz  national  und  dabei  ethisch  ist,  würde  sich  in- 
dess  für  Epimenides  wohl  schicken,  so  dass  wenigstens  die 
Möglichkeit  nicht  geleugnet  werden  kann,  der  Kretische 
Sänger,  welcher  sich  selbst  einen  Acakos  nannte 2),  habe 
wirklich  die  Richter  der  Unterwelt,  durch  deren  Ruhm  ein 
so  grosser  Glanz  auf  Kreta's  überaus  raythenrciche  Vorzeit 
zurück  strahlte ,  in  einem  kleinen  ethisch  -  religiösen  Epos 
besungen,  welches  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  erweitert 
und  umgebildet  wurde,  bis  es  zu  dem  genannten  Umfange 
anschwoll.  Da  gewiss  nur  wenig  Aechtes  von  Epimenides 
vorhanden  war,  und  dieses  Wenige  nicht  in  das  Gebiet  der 
epischen  Volkspoesie  gehörte,  so  war  kein  Vergleich  mög- 
lich ,  und  spätere  Dichter  hatten  also  Gelegenheit ,  den  eig- 
nen Erzeugnissen  unter  dem  ehrfurchtgebietenden  und  durch 
so  viele  mythische  Erzählungen  gezierten  Namen  des  Kre- 
tischen Priesters  ein  grösseres  Ansehen  zu  verschaffen.  Ein- 
zelne Dichter  dieser  Art  werden  ausser  Telekleides, 
welcher  mit  Epimenides  und  Andern  die  Ehre  der  Autor- 
schaft einer  Telchinischen  Geschichte,  worin  die 
Delphine  als  heilige  Fische  bezeichnet  wurden,  t heilte  3), 
nicht  erwähnt 


1)  Diog.  La.  I,  112:  Mg*  MMN» 
xcu  'Pao'ajueu&uos. 

2)  Diog.  La.  1,  114. 

5)  Athen.  7  p.  284  E:  '0  rqv 
T&Ztvicuyjv  liTO^iav  OW&Mf.  Te- 


lekleides  war  ein  Dichter  der 
altern  Komödie,  nud  schrieb  unter 
andern  'Hoioo'ot,  Athen.  5.  87  A. 
8.  544  D.  10.  456  F.    Die  Telchi 
nische  Geschichte  kounte  Kretische. 
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Aristeas  aus  Prokonncso«. 

1.  In  das  Zeitalter  des  Hellenischen  Wunderglaubens^ 
welchen  das  wachsende  Ansehen  der  Priestergeschlechter 
iii  den  verschiedenen  aristokratischen  Staaten  nach  Abschaf- 
fung der  Alleinherrschaft  unter  dem  Volke  zu  beleben  und 
zu  befestigen  suchte ;  fällt  auch  das  Leben  und  die  Wirk- 
samkeit des  Aristeas.  Ueber  die  Jugend  dieses  Wunder- 
mannes ist  eben  so  wenig  bekannt  als  über  die  des  Epime- 
nides  oder  Abaris  oder  Zamolxis.  Sein  Vater  Kaystrobios 
oder  Democharis  gehörte  zu  den  angesehensten  Bewohnern 
der  von  den  Milcsiern  an  der  Propontis  gegründeten  Stadt 
Prokonnesos  1).  Wie  von  Epimenides,  so  erzählte  man 
auch  von  Aristeas ;  dass  seine  Seele  nach  Belieben  den 
Körper  verlassen  und  bewohnen  könne  2).  Seme  Blüthe 
fällt  nach  Saidas  in  die  Zeit  des  Krösos  und  Kyros  (von 
Ol.  50  od,  580  bis  Ol.  60  od.  540) ,  wo  die  Milesier  durch 
ihre  umfassenden  Handelsverbindungen  und  durch  ihre  Ko- 
lonien am  Pontos  und  der  Propontis  die  geographischen  und 
ethnographischen  Kenntnisse  der  Hellenen  nach  Norden  und 
Osten  hin  bedeutend  ausgedehnt  hatten.  Alles  was  wir 
von  Aristeas  erfahren  y  deutet  auf  weite  Reisen  und  auf 
Verbreitung  des  Apollo  -  Kultus  y  dessen  begeisterter  Prie- 
ster er  war  3).  Schon  Pindaros  saug  von  ihm,  wie  er 
plötzlich  verschwunden  und  nach  langer  Zeit  wieder  er- 
schienen, wie  er  öfters  auf  Reisen  gegangen  und  mit  Wun- 
dergeschichten zurückgekommen,  und  endlich  auf  ApohVs 


Rhodisehe  und   Kyprische  Mythen  konnesos  bekannt  ist,  hat  Tz  sc  Ii  ucke 

enthalten;  Hoeck's  Kreta  T.  1  p.  gesammelt  zu  Mela  Vol.  3,  2  pag. 

343— 536.  377— SSO. 

1)    S.  oben  p.  276  f.  329.    Als       a.    c  „no  n  „, 

ProkonnesieV  führe»  den  Ari-       *)  g™ *a*J 06 Ma* •  Tyr. 

steus  Herod.  I,  15.    Stra.  13  pag.  g  \  **  Ap»"™- 

389  A  =  881  A.     vgl.  1    pag^ll  »18L  .Mira£         ?h.n-  N«H:\S 

C  =  /iOA.    Athen.  13  pag.  603  B.  beso^nders  Herod.  4, 14.  Tzetz.  Chil. 


Plut.  Rom.  28  pag.  3ÖC.    Eustath.  öa5** 


6.  3,  7,  9.  Eusebios,  Suidas  p.  362  dv^o  7077^ ,  et  t*^  ak}.o$.  Vgl.  Tzetz. 
C  u.  Andre  auf.    Was  über  Pro-    Chil.^2,  740. 
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Gcheiss  in  Metapontion  als  Gott  verehrt  seil).  Der  aus- 
führlichste Bericht  über  ihn^  welcher  sich  auf  die  Aussage 
der  Bewohner  von  Prokonnesos  ,  Kyzikos  und  Metapon-- 
tion  in  Unter- Italien  gründet ,  steht  bereits  bei  Herodotos  2). 
Einst  soll  er  in  die  Werkstatt  eines  Walkers  gegangen  und 
daselbst  gestorben  sein.  Zu  derselben  Zeit  sah  ihn  aber 
ein  Reisender  auf  dem  Wege  nach  Kyzikos  3);  und  als 
man  den  Leichnam  aus  der  Mühle  forttragen  wollte ;  war 
er  nicht  mehr  vorhanden. 

2.  Erst  sieben  Jahre  nachher  zeigte  er  sich  wieder  in 
Prokonnesos  und  dichtete  das  Epos,  welches  die  Hellenen 
zu  Herodotos'  Zeit  das  Arimaspische  nannten.  Darauf 
soll  er  wiederum  verschwunden  sein,  und  nach  einer  Be- 
rechnung, welche  aus  einem  Vergleiche  der  Prokonnesi- 
schen  und  Metapontischen  Sagen  hervorging,  erschien  er 
erst  340  Jahre  nachher  in  Metapontion,  und  befahl  den  Be- 
wohnern dieser  Stadt,  dem  Apollo  einen  Altar  zu  errichten 
und  neben  demselben  eine  Bildsäule  unter  dem  Namen  des 
Prokonnesiers  Aristeas  zu  stellen;  denn  er  behauptete,  un- 
ter allen  Italischen  Völkerschaften  sei  Apollo  zu  ihnen  al- 
lein gelangt,  und  ihm  habe  sich  schon  damals  Aristeas  in 
der  Gestalt  eines  Raben  angeschlossen  4).  Als  er  darauf 
wiederum  unsichtbar  geworden ,  fragten  die  Metapontier  die 
Pythia  um  Rath,  und  erhielten  zur  Antwort,  sie  sollten  Al- 
les pünktlich  ausführen,  was  ihnen  die  Erscheinung  befoh- 
len hätte;  und  so  sah  noch  Herodotos  auf  dem  Markee  zu 
Mctapont  die  Bildsäule  des  Aristeas  in  der  Mitte  von  Lor- 
beerbäumen neben  der  des  Apollo.  Auch  diese  Sage  be- 
zeichnet ihn  also  als  heiligen  Jünger  und  Liebling  des  Phö- 
boSj  aus  dessen  hyperboreischem  Fabellande  er  damals  nach 


1)  Origen.  ctr.  Cels.  5  p.  129  5)  Plut  Vita  Rom.  28  p.  5S  C 
cd.  Hörschel.  Vgl.  Arncas  tinzaeus  sagt,  auf  dem  Wege  nach  Kr O ton. 
In  Dial.  Theophrasl.  p  77.  Böckh  4)  PÜU.  Y  II.  7,  05:  Aristeae 
Pind.  fr.  194  p.  657,  b  r  i  e  d  emann  aniinam  visam  cvolantem  ex  ore  in 
zu  Strabo  T.  7  p.  275  ff.  Procouneso  corvi    effigie,  magna 

quae  sequilur  fahulositate.    Die  Sa- 

2)  Herod.  4,  13  —  26.  Tzetz.  gen  von  diesem  Manne  leitet  Rit- 
Chil.  2,  724— 734.  Vgl.  Schultz  ter  (Vorhalle  pag.  271.  273.  337) 
Specim.  Appar.  ad  Anall.  pag.  4  aus  der  Religion  des  Indischen 
Note  9.  Buddha  ab. 


474 


GESCHICHTE  DES  EPOS. 


Italien  gelangt  sein  soll ,  um  dort  den  Dienst  seines  Gottes 
einzusetzen.  Eine  eigne  Priesterschaft ,  deren  Macht  noch 
zu  Philomelos'  Zeit  gross  war,  und  deren  ekstatischer  Zu- 
stand einst  durch  die  Stimme  des  heiligen  Lorbeerbaums 
aus  Erz ,  welchen  die  Metapontier  bei  dem  Besuche  des 
Aristeas  errichtet  hatten  ,  zur  Wuth  gesteigert  wurde ,  ver- 
waltete das  von  ihm  gestiftete  Heiligthum  1).  Als  Organ 
des  Delphischen  Orakels,  welches  seinen  Einfluss  durch 
Verbreitung  des  Apollo -Kultus  gerade  da.  <*Is  in  allen  Hel- 
lenischen Staaten  zu  begründen  suchte  ,  \  at  Aristeas  auf 
häufige  Reisen  und  längeres  Verweilen  im  Auslande  ange- 
wiesen; wodurch  die  Sagen  von  seinem  öftern  Erscheinen 
und  Verschwinden  hervorgerufen  und  allmählig  zu  Wuu- 
dergeschichten  ausgebildet  wurden.  Der  Glaube  an  gottbe- 
gabte Priester ,  denen  man  die  Macht  der  geistigen  Sühne 
von  begangenen  Verbrechen  beilegte,  und  deren  ekstati- 
sche Erregung  der  Seele  man  von  der  unmittelbaren  Ein- 
wirkung eines  Gottes  ableitete,  ist  vom  Delphischen  Orakel 
geflissentlich  befördert  worden.  Bei  Homeros  findet  sich 
davon  noch  keine  Spur;  bei  Hesiodos  und  den  Kyklikern 
zeigen  sich  die  ersten  Keime,  und  mit  dem  Erscheinen  des 
Epimenides  und  Aristeas,  die  zwei  verschiedenen  Religions- 
kreisen angehören,  ist  er  vollkommen  ausgebildet 

3.  Von  der  Propontis  aus  unternahm  Aristeas  bedeu- 
tende Reisen  unter  die  Skythischen  Stämme  am  Kaspischen 
Meere  und  gelangte  unter  andern  zu  den  I  s  s  e  d  o  n  e  n  2), 
welche  thcils  in  Serika,  theils  jenseit  des  Imaos  gewohnt 
haben  müssen.  Der  lebhafte  Verkehr,  welchen  die  Kolo- 
nien der  Milesier  am  Pontos  damals  mit  dem  Innern  von 
Asien  angeknüpft  hatten,  begünstigte  solche  Reisen.  Der 
Name  des  Vaters  Kaystrobios  deutet  vermuthlich  auf 
einen  frühern  Aufenthalt  der  Familie  in  den  Ionischen  und 
Lydischen  Ebenen  des  Kaystros  hift.  Nach  einer  Abwe- 
senheit von  sieben  Jahren  kehrte  Aristeas  nach  Prokoune- 
sos  zurück,  und  dichtete  das  berühmte  Epos  von  den 


1)    Athen.  13  p.GOÖB  aus  Theo-       2)    Hcrod.  4,  13  u.  16.  Paus. 

Sompos.  Reinesius  Ohas,  in  0,7,0.  Ucber  die  Issedoueu  s. 
uid.  p.  3ö  f.  Herod.  4,  20.  26  ibio;.  B  ä  U  r. 
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Arimaspen  in  drei  Büchern  1) y  auf  welches  die  Hellenen 
ihre  Nachrichten  über  den  Verfasser  hauptsächlich  gründen, 
indem  andre  Werke  von  ihm,  namentlich  die  Theogonie 
und  die  prosaischen  Schriften,  welche  nur  Suidas  erwähnt, 
gewiss  für  unächt  galten.  Das  Epos  besang  die  eignen 
Reiseabenteuer  des  Dichters  und  hatte  die  Kämpfe  der  Ari- 
maspen  um  das  von  der  Erde  erzeugte  und  den  Greifen  als 
Hütern  anvertraute  Gold  zum  poetischen  Mittelpunkte  2). 
Den  Sagenstoff  hatte  Aristeas  als  begeisterter  Jünger  des 
Phöbos  unter  den  Issedonen  erfahren,  welche  er  selbst  als 
seine  Gewährsmänner  nannte,  und  erklärte,  er  selbst  sei  nicht 
weiter  gekommen  als  bis  zu  den  Issedonen  3)  ^  die  im  Rufe 
einer  ausgezeichneten  Gerechtigkeitsliebe  standen.  Herodotos 
berichtet  aus  diesem  Epos,  dass  die  Arimaspen  oder  die 
von  Geburt  einäugigen  Männer  4)  jenseit  der  Issedonen  wohn- 
ten; noch  tiefer  ins  Land  hinein  aber  hausten  die  goldbe- 
wachenden Greife  mit  löwenähnlichen  Leibern  und  mit  Flü- 
geln und  Köpfen  von  Adlern  5).  Darauf  folgten  die  Hyper- 
boreer, die  sich  bis  zum  Meere  hinab  ausdehnten.  Alle 
diese  Völker  sollen  aber  mit  Ausnahme  der  Hyperboreer  im 
beständigen  Streite  mit  ihren  Grenznachbaren  liegen,  indem 
die  Arimaspen  die  Oberherrschaft  behaupten  und  einst  auch 
die  Issedonen  aus  dem  Lande  verdrängten,  worauf  diese 
wiederum  die  Skythen  vertrieben.    Von  den  Kimmcricrn  end- 


1)  "laxoqia.  xäv  *  Titsoßoofov 
'Aqifiaanöv  ßtflia  y  (Suid.  p.  362 
C  Eudok.  p.  68.)  gewöhnlich  gc- 
naunt  tol  ' Koi\iäanzioL  xaloviuva 
fjn?,  Suid.  v.Stra.l  p.  21C  =  40A. 
14  P.  Ö89A=881  A.  Vgl.  Herod. 
4,  14  fin.  Tzetz.  Chil.  2,  751.  7, 
086. 

2)  Paus.  1,  24,  6.  Plin.  N.  H. 
7,  2. 

5)  Herod.  4,  13  u.  16.  Von  den 
Issedonen  kam  die  Sage  uach  den 
Skythen,  und  von  den  Skythcu  zu 
den  Uellenen  (Herod.  4,  27),  be- 
sonders durch  die  Milesischen  See- 
fahrer; vgl.  Völcker  Mythische 
Geogr.  p.  183.  besonders  !>}  i  e  b  uh  r 
in  den  Kleinen  Histor.  und  Piniol. 
Schiften  T.  1  p.  561  f. 


4)  Im  Skythischen  heisst  a^ia 
eins,  und  anov  das  Auge  (Herod. 
4,  27.  32  u.  daselbst  Bahr).  Da 
her  glaubt  Strabo  (1  p.  21C=>40 
A),  vielleicht  habe  Ilonieros  seine 
Kyklopen  nach  der  Skythischen  Ari- 
maspen-Sagc  gebildet.  Gellius  0, 
4.  Als  gute  Iteuter  erwähnt  auch 
Aeschyl.  Prom.  807  die  Arimaspen. 

3)  Paus.  1,  24,  6.  Das  Bild  des 
Greifes  stammt  aus  Persien,  u.  er- 
scheint alti  beliebter  Tempelschmuck 
unter  den  Deukmalern  von  Persepo- 
lis.  Was  die  Allen  von  diesem  Fa- 
belthiere  erzahlten,  floss  aus  Ari- 
steas; vgl.  Bahr  zu  Herod.  III,  1 16. 
Exe  T.  2  p.  653  ff. ,  wo  die  ver- 
schiedenen Ansichten  siimmtlich  er- 
wähnt uud  beurlhcilt  sind. 
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lieh  sagte  Aristeas,  sie  wohnten  am  südlichen  Meere,  und 
wären  von  den  Skythen  gezwungen  worden,  das  Laud  zu 
räumen« 

4,  Auf  die  Kimmerier  als  kühne  und  unglückliche  See- 
fahrer geht  die  Schilderung,  die  Longinos  aus  dem  Arimas- 
pischen  Gedichte  als  Probe  einer  blühenden  aber  nicht  er- 
greifenden Darstellung  anführt  l) : 

Wunderbar  schien  mir  auch  dieses  fürwahr  im  staunen- 
den Geiste. 

Männer  bewohnen  das  Wasser,  dem  Lande  entfernt,  auf 

der  Safofluth. 

Unglückseelige  traun!  in  des  Daseins  harter  Bedrängnis*! 

Immer  das  Aug'  am  Gestirn,  und  die  Seet  in  den  schäu- 
menden Wogen, 

Oder  auch  öfters  empor  %u  der  Gottheit  streckend  die 

Hände 

Flehen  sie  über  dem  Opfer,  doch  nicht  kömmt  ihnen  Ge- 
währung. 

Abgesehen  von  den  vielen  unglaublichen  Dingen,  die  in  die- 
sem höchst  abenteuerlichen  Epos  vorkamen,  erhielten  die 
Hellenen  durch  dasselbe  zuerst  einige  Kunde  über  jene  nor- 
dischen Völker  und  Länder,  deren  Dasein  Herodotos  später- 
hin nachgewiesen  hat.  Nur  die  Arimaspen  und  Hyperboreer 
sind  auch  ihm,  der  sonst  gar  nicht  ungläubig  ist,  ein  Rätk- 
sel  geblieben.  Die  ersteren  Hess  Aristeas  an  die  Issedonen 
gränzen  (welche  auch  Herodotos  anerkennt)  und  sang  von 
beiden  2) : 

Aber  die  Issedonen  erfreun  sich  des  wallenden  Haupt- 
haars, 

Jenseit  ihres  Gebiets  sind  Schaaren  benachbarter  Männer 
Fern  im  Norden  der  Erd*,    zahlreich,    und  treffliche 

Streiter, 


1)  Longin.  10,  4  pag.  hl  ed.  denn  er  sagt  von  Aristeas  (7,  679): 
Weiske.  Vgl.  Max.  Tyr.  1,  J,  der  ot>jr££  avxoc,  \iiv  titeaiv  iverv/ov 
sich  auch  auf  die  Stelle  bezieht,  ö  ArJ  ojy  Gcllius  (>..  A.  9,  4) 
wie  Weiske  p.  294  bemerkt.  konnte  nur  mit  Mühe  noch  ein  Ex- 

^  emplar  auftreiben ,  welches  er  unter 

2)  Tzctz.  CUM.  7,  687  ff.  Dieser  die  Volumina  ex  diutino  situ  squa- 
Autor  scheint  das  ganze  Epos  nicht  lentia  et  habitu  aspectuque  taetro 
mehr  vor  Augen  gehabt  zu  haben;  aählt 
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Reich  an   Rassen  und  Heerden  erlesener  Rinder  und 

Schaafe, 

Aber  ein  einziges  Aug*  ziert  jedem  das  reizende  Antlitz, 
Dicht  von  Haaren  umwallt,  die  gewaltigsten  Erdebewohner. 
Aber  mit  Vorliebe  musste  der  Dichter  die  Sage  von  den 
Hyperboreern  behandeln,  die  bereits  seit  dem  Lykischen 
Olent)  und  seit  Hcsiodos  den  Hellenen  geläufiger  gewor- 
den war.  Sie  gehört ,  wie  schon  der  Name  sagt,  dem 
Norden  an,  und  Ölen  und  Aristeas  heissen  desshalb  selbst 
Hyperboreer,  weil  sie  dem  Lieblingsvolke  des  Apollo  und 
dem  mythischen  Ursilze  des  Gottes  und  seines  Kultus  ent- 
weder sehr  nahe  wohnten,  oder  von  ihm  zuerst  und  vor- 
zugsweise sangen.  Daher  haben  spätere  Schriftsteller  nur 
diese  beiden  Dichter  in  Rücksicht  der  Hyperboreer  ange- 
führt 2).  In  Metapont  war  Aristeas  unstreitig  der  erste, 
welcher  den  Apollodienst  mit  der  Hyperboreersage  in  Ver- 
bindung setzte,  und  desshalb  wegen  seiner  entfernten  Hei- 
math an  der  Propontis  selbst  für  einen  Hyperboreer  gehalten 
ward.  Traditionen  dieser  Art  verbreiteten  sich  in  jener  regen 
Zeit  unter  dem  Schutze  des  Kultus  unglaublich  schnell,  weil  sie 
überall  empfängliche  Gemüther  fanden ,  zu  denen  auch  He- 
rodotos gehört,  welcher  an  beiden  Orten,  Prokonnesos  und 
Metapont,  selbst  zugegen  war  und  einen  Vergleich  der  Sagen 
austeilen  konnte.  Er  setzt  zwischen  die  letzte  Erscheinung  des 
Aristeas  in  Prokonnesos,  wo  dieser  sein  Epos  vollendete,  und 


i)    Paus.  5,  7,  8.  i  Olcn,    der  ren  ebenfalls  nach  Delos.  Obgleich 

Lykiscbe  Greis  (Kallim.  in  Del.  5(K>)  keine  YVundcrgeschiehten,  wie  von 

und  erster  Priester  des  Apollo  (Boeo  Aristeas,  über  ihn  bekannt  sind,  so 

bei  Paus.  10,  8,  8),  sagte  in  einem  war  er  doch  gewiss  einer  der  er- 

Hymnus  auf  Acbäia,   dass  diese  sten  Dichter,    welche  neben  Ilesio- 

Priesterin  des  Apollo  von  den  Hy-  dos  und  dem  Verfasser  der  Epigonen 

perboreern  nach   Delos  gekommen  (Ilerod.  4, 52)  Kuude  von  den  Hy- 

sei;    und  in  einem  andern   Liede,  perboreern  gaben.    Vgl.  meine  Scbr. 

welches  er,  wie  alle  übrigen,    für  über  Orpbeus  p.  80.  AuchMclano- 

die  Delier  dichtete  (Hcrod.  4,  5ö),  pos  aus  Kyme,  den  man  unter  Ho 

besang  er  die  Opis  und  Arge,  zwei  meros'  Vorfahren  gezahlt  hat,  sprach 

Hyperboreische  Jungfrauen,  welche  in  seiner  Ode  auf  Opis  und  Ilcka- 

als  Stifferinnen  des  Apollo  -  Kultus  erge  von  den  Hyperboreern, 
auf  Delos  galten.     Olen's  Ilvmnus 

auf  Ilitbyia  (Paus.  1,  18,  o.    8,       2)    üeber  das  Geschichtliche  die- 

21,  5.    9,  27,  2)  und  auf  Hera  scr  Sage  s.  Bäbr  Exe.   zu  Hcrod. 

(Paus.  2,  15,  5),  sowie  auch  seine  4,  52  T.  2  p.  6«4  ff.    Vgl.  Kit 

Orakel  (Paus.  10,  8,  7  u.  8)  gehö-  ter  Vorhalle  p.  277.  281. 
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sein  erstes  Auftreten  in  Metapont  340  Jahre }  bestimmt  aber 
nicht,  wie  lange  diess  vor  seiner  eignen  Zeit  geschehen 
sei.  Nehmen  wir  nun  auch  an,  dass  Aristeas'  Erscheinung 
in  Metapont  erst  in  Herodotos' Zeitalter  fällt  l),  so  muss 
nach  seiner  Berechnung  das  Arimaspengedicht  wenigstens 
um  780  entstanden  sein;  lassen  wir  ihn  aber  die  gewöhn- 
liche von  Suidas  berichtete  Annahme  befolgen  und  den 
Aristeas  um  580  aus  der  Geschichte  verschwinden,  so  ge- 
hen die  ältesten  Sagen  von  ihm  bis  etwa  920  hinauf,  so 
dass  man  ihn  auf  diese  Weise  recht  gut  mit  Homeros  zu- 
sammen bringen  konnte  2).  Die  Verpflanzung  der  Aristeas- 
Sage  nach  Metapont  gehört  vermuthlich  einer  von  jenen 
Uebergangsperioden  an,  deren  diese  Stadt  mehrere  erfahren 
hat.  Ursprünglich  Metabo n  genannt,  ward  sie  von  verirr- 
ten Pisaten  bevölkert,  zu  denen  sich  auch  Pylier  gesellten. 
Nach  andern  Berichten  soll  Daulios  aus  Krissa  sie  gegrün- 
det und  die  Samniten  sie  zerstört  haben.  Von  Achäeni 
unter  Leukippos  wiedergebaut,  siedelten  sich  dort  unter  an- 
dern auch  Anwohner  des  Parnassos  an  3)^  von  denen  gewiss 
der  Apollo  -  Kultus  dort  eingesetzt  worden  ist. 

3.    Abaris  der  Hyperboreer  und  Onomakritog. 

1.  Das  Amt  eines  Apollinischen  Sühnpriesters,  der 
aus  den  nördlichen  Gegenden  Asiens  oder  dem  Ilyperboreer- 
lande  stammend,  bereits  im  Zeitalter  des  Epimenides  grosses 
Aufsehen  in  Hellas  erregte,  verwaltete  auch  Abaris,  der 
Sohn  des  Seuthes,  vermuthlich  ein  Skythe  aus  dem  Lande 
Abaris  oder  Baris,  auch  Azaris  genannt 4).    Herodotos  be- 


1)  So  stellt  Tzetzes  (Chil.  2,734)  auch  bei  Eust.  a.  a.  O.  steht  'Aqi- 
die  Sache  dar,  giebt  aber  aus  sei-  araXot;  für  ' Aqiaxiat;).  Wie  die 
nein  Herodot  nur  240  Jahre  an.  Gedichte  des  Uesiodos,  mögen  auch 

2)  S.  oben  p.  67  :\ote  6.  Ta-  die  des  Aristeas  wegen  der  vielen 
tian.  p.  136  Oxon.  Eustath.  II.  ß\  geographischen  und  mythischen  ISo- 
750  pag.  268,  23  Lips.  Uebrigens  tizen  schon  früh  in  Prosa  aufgelöst 
wird  Aristeas  neben  Kadmos   dem  worden  sein. 

Milesier  auch  zu  den  Logographen  5)    Ephoros  bei  Str.  6   p.  26ö 

gezahlt,  deren  Schriften  in  unäch-  C  =  406  B. 

ter  Gestalt  auf  die  Nachwelt  ge-  4)    Stra.  11  p.  S51  B  =  803  D. 

kommen  waren  ( Dionysius  Hai.  de  Dieser    nachherige   Theil  Armcni- 

Thucyd.  histor.  judic.  25,  wo  statt  ens   (Prisfcus  Rhet.  Evc.  pag.  45 

AgiffTcuoi)  zu  lesen  ist  'Aqtaxiov,  Hoeschel.    Euagrius  Hist.  Eccl.  4, 
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bezeichnet  ihn  als  den  sogenannten  Hyperboreer  ^  den^  ohne 
der  Speise  zu  bedürfen ,  ein  Pfeil  über  die  ganze  Erde  ge- 
tragen haben  sollt).  Diese  Sage  knöpft  er  unmittelbar  an 
den  Bericht  über  den  Lykier  Olen,  den  ältesten  Priester 
Apollo's  auf  Delos,  welcher  auch  für  Pytho  die  ältesten 
Hymnen  dichtete.  Der  berichtigte  Pfeil  bezeichnet  den 
Abaris  als  heiligen  Boten  des  Ferntreffers,  der  von  den 
Hyperboreern  kam  und  die  Macht  seines  Gottes  durch  Ora- 
kel und  Sühnungen  verkündigte.  Nach  dem  glaubwürdigen 
Zeugnisse  des  Piudaros  2)  kam  er  zur  Zeit  des  Krösos  nach 
Hellas,  und  war  also  ein  Zeitgenosse  des  Aristeas  und  Epi- 
menides.  Sein  Andenken  knüpft  sich,  wie  das  des  Epi- 
menides,  hauptsächlich  an  Sparta  und  Athen.  Dort  galt  er 
für  den  Stifter  des  Heiligthums  der  Kora,  welches  Andre 
lieber  von  Orpheus  ableiten  wollten  3),  wahrscheinlich  weil 
diese  Gottheit  einem  ganz  andern  religiösen  Ideenkreise  an- 
gehört, als  der  ist,  mit  welchem  die  Sage  den  Abaris  in 
Verbindung  bringt.   Nach  Athen  aber  kam  er  auf  Veran- 


I.  Saidas  p.  7  B.  8  A.  Gaisford) 
konnte  früher  unter  dem  Namen  der 
Hyperboreer  eingeschlossen  sein. 
Abarimon  regio  Scytharum  bei  Plin. 
7,  2. 

1)  Herod.  4,  56.  Vgl.  S  t  r u  v  e's 
Quaest  de  Herod.  Dial.  Specim.  I, 
1828  p.  12.  An  diesen  Pfeil,  wel- 
chen Abaris  als  Apollopricstcr  und 
als  Zeichen  seiner  göttlichen  Sen- 
dung fühlte,  knüpfen  sich  in  spä- 
tem Zeiten  die  wunderbarsten  Sa- 
gen. S.  Suidas  p.  7  A.  Gaisf.  Iam- 
blich.  Vita  Pyth.  §.  90.  91.  133  f. 
140  f.  147  p.  194.  196.  284.  296 
508.  Kiessl.  Porphyr.  §.  28  p.  68 
Kiessl.  Apollon.  Dysc.  Histor.  Mi- 
r«b.  4.  Hygin.  Po.  Astron.  2,  15 
ibiq.  Stavern;  Vgl.  Spanheim  zu 
Kallin.  in  Del.  281.    Nonn.  Dionys. 

II,  152.  Als  Skythen  und  von  den 
Skythen  nach  Hellas  kommend  be- 
zeichnet Suid.  p.  6  B.  u.  A.  den 
Abaris.  Damit  sind  aber  die  Hy- 
perboreer gemeint,  zu  denen  er  in 
der  Regel  gezählt  wird;  s.  ausser 
Herodot  auch  Piato  Charmid.  pag. 
158  B.    Paus.  3,  13,  2.    Sirabo  7 


p.  501  B  =  461  B  stellt  ihn  mit 
Anacharsis  unter  die  gebildeten 
Ausländer,  die  zu  hohem  Ansehen 
in  Hellas  gelangten.  Unter  dein  Ti- 
tel Abaris  gab  es  eine  bes  .Schrift 
von  Heraklcidcs  (Plut.  de  aud.  poet. 
1  p.l4E.  Wyttenb.p.117.  Roulez. 
fr.  pag.  54),  die  neben  Aesopos  u. 
Ariston  genannt  wird.  Vgl.  11  ck- 
ker's  Anecd.  Gr.  pag.  148.  178. 
Zapf  disput.  bist,  de  Abaride,  1707. 
Larcher  zu  Herod.  T.  5  p.  446. 

2)  Harpokr  v.  "Aßa^.  Pind. 
fr.  195  p.  657  Boeckh.  Euscb. 
Chron.  setzt  ihn  einmal  in  Ol.  54, 
ein  anderma  1  in  Ol.  82.  Andre 
führten  ihn  bis  zu  Ol.  21  zurück, 
und  Hippostratos  liess  ihn  sogar 
schon  Ol.  5.  od.  768  nach  Hellas 
kommen  (s.  Harpokr.  v.  "Aßa^. 
Suid.  pag.  7  B.  wo  ein  Ms.  über- 
einstimmend mit  Pindaros  y.ard  fqv 
vy'  'OlvfMtiaba  liest  statt  der  vul- 
gata  y.axd  rqv  Toix-qv  OX.  Vgl. 
Corsini  F.  A.  T.  5  p.  6.  Wes- 
seling zu  Diodor.  T.  1  pag.  159. 
Bentley  diss.  de  Phalar.  p.  48. 

3)  Paus.  5,  15,  2. 
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lassung  einer  allgemeinen  Pest,  welche  die  Athener  auf 
Apollo' s  Geheiss  dadurch  von  der  Erde  abwandten,  dass 
sie  für  alle  Völker  beim  Beginn  der  Ackerzeit  der  Demeter 
ein  gemeinsames  Opfer  verrichteten }  wozu  die  einzelneu 
Hellenischen  und  auch  fremden  Staaten  die  Erstlinge  ihrer 
Früchte  durch  Bevollmächtigte  übersandten  1).  Seine  Sky- 
thische  Tracht  und  seine  Insignien  als  Hyperboreischer  Jün- 
ger des  Apollo  (Bogen  und  Pfeile  und  eine  auf  der  Schul- 
ter befestigte  Chlamys)  mochten  einiges  Aufsehen  unter 
den  Athenern  machen  2) ;  und  mit  der  Zeit  zu  den  Gerüch- 
ten Veranlassung  geben,  die  ihn  als  Wunderthäter  darstel- 
len 3).  Der  Zweck  seiner  Gesandtschaft  stand  wohl  mit 
Delos  in  Verbindung,  wohin  die  Hyperboreer  heilige  Sachen 
in  Weizengarben  zu  senden  pflegten ,  um  das  gute  Verneh- 
men und  Band  der  Verwandtschaft  mit  den  Deliern  bestän- 
dig zu  unterhalten  4).  Daher  stellt  ihn  Hcrodotos  auch  dem 
Olcn  so  nahe,  und  Plato  neben  Zamolxis  als  Verfasser 
von  Zaubergesängen,  wie  sie  auch  unter  Orpheus'  Namen 
vorhanden  waren  5). 

2.  Von  den  Gedichten  des  Abaris,  die  sich  wohl 
sämmtlich  auf  sein  Verhältniss  zu  dem  Kultus  des  Apollo 
bezogen,  ist  gewiss  wenig  auf  die  Nachwelt  gekommen. 
Gleich  dem  Epimenides  verfertigte  er  Orakelsprüche  und 
Sühnlieder  6).    Die  ersteren  führten  in  spätem  Zeiten  den 


1)  Harpokr.  v.  *Aßot(>i$.  Suidas  Scaliger,  der  ihn  sogar  in  die  Troi- 
v.  "AßaQic,  p.  7  A.  B.  v.  elgeatav rj  scheu  Zeiten  setzt,  und  ihn  das 
p.  1615  A.  v.  nqotjqoaiat  p.  5093  Uische  Palladion  aus  Pelops'  Kno- 
C,  wo  der  Redner  Lykurgos  (fragm.  chen  verfertigen  lässt.  Suidas  [f. 
87  p.  6»  cd.  Saupp.)  citiert  wird.  UalldÜiov  p.  2808  D.)  u.  Tzelirs 
Vgl.  H  ernst  er  h.  zu  Aristoph.  1*1  ut.  (Lykophr.  ööo )  hatten  nur  «"iorn 
p.  589.  An  der  letztem  Stelle  wird  Asiatischen  Philosophen  und  YVrih- 
diess  Ereignis»  von  Suidas  in  die  5  priester  geuannt;  daraus  machte 
od.  G  Olymp,  gesetzt,  und  an  der  man  Aharis.  Andres  s.  hei  (irrgor. 
ersten  iu  Ol.  3.  Es  ist  aher  wahr-  Naz.  T.  1  p.  551  ed.  Paris  1609. 
scheinlieb,  dass  die  Attischen  Pro e-  Epist.  6  ad  Basil.  Magn.  Vgl. 
rosien  erst  unter  Solon  eingesetzt  Grcuzcr  Mehlem.  1  p.  76.  Me 
wurden.  nage  zu  Diog.  La.  2,  105. 

2)  Himer.  Or.  fragm.  pag.  816  4)  Diodor.  Sic.  2,  47  aus  Hc 
Wernsdorf.     Vgl.  Lykurg,  in   den  katäos. 

Schul,    zu  Gregor.  IVaz.   in  Catal.       5)    Plat.    Charm.   pag.  158  B. 

Bit»).  Bodlej.  p.  51.    Eudok.  p.  20.  ercoo'ot. 

Lykurg,  fragm.  86  p.  69  ed.  Saupp.       Ö)    Kapanol  und  *a$orofioi  nach 

5)    Jul.  Firm.  Mat.  pag.  46  cd.  Suidas  p.  6  B.     Die  erstem  halte 
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Namen  ihrer  Heiroath,  und  hiessen  die  Sk  yt  Iii  sehen  Ora- 
kel, welche,  wie  alle  Gedichte  dieser  Art,  in  epischer  Form 
abgefasst  waren.  Von  ihnen  sowohl  als  von  den  Sühnlie- 
dern  ist  aber  kein  einziger  Vers  auf  unsere  Zeiten  gekom- 
men. Dasselbe  Schicksal  haben  auch  die  epischen  Gedichte 
von  der  Vermählung  des  Flusses  Hcbros  und  von 
Apollo's  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  gehabt. 
Da  nur  Suidas  sie  erwähnt,  so  scheinen  die  altern  Schrift- 
steller ihren  Werth  eben  nicht  hoch  angeschlagen  zu  haben, 
oder,  was  wahrsheinlicher  ist,  man  hielt  sie  für  die  Er- 
zeugnisse eines  Betrügers,  der  dem  Andenken  des  ehrwür- 
digen Hyperboreers  eben  keine  Ehre  machte.  Was  endlich 
die  prosaische  Thcogouie  anlangt,  so  stammt  diese,  wie 
so  vieles  Aehnliche,  aus  der  Zeit  der  Alexandrinischen 
Synkretisten,  die  auch  dem  Orpheus,  Epimenides,  Aristeas 
u.  A.  Theogonisches  untergeschoben  haben.  Im  Zeitalter 
der  Neuplatoniker  machte  man  den  Abaris  sogar  zu  Pytha- 
goras'  Lehrer  l),  wie  auch  Aristeas  und  Epimenides  anachro- 
nistisch mit  demselben  Weisen  von  Samos  zusammenge- 
bracht worden  sind.  Was  von  seiner  Verbindung  mit  Pha- 
laris  und  dem  auf  seinen  Namen  geschriebenen  Briefe  zu 
halten  sei,  ist  seit  Bentley  nicht  mehr  zweifelhaft 2).  Ael- 
tere  Sagen  und  Gesänge,  die  vermuthlich  von  Delos  und 
Athen  ausgingen  und  in  den  Apollinischen  Heiligthümern 
ihren  Sammelplatz  gefunden  hatten,  sind  auch  hier,  wie  so 
oft  in  der  Geschichte  der  Hellenischen  Poesie,  zu  Nachah- 
mungen und  vielfachen  Verfälschungen  gemissbraucht  wor- 
den; und  diese  Neuerungen,  welche  nicht  immer  im  Cha- 
rakter des  gottbegeisterten  Priestersängers  gedichtet  wur- 
den und  sich  an  verschiedene  Zeitpunkte  anknüpften,  die 
nicht  in  den  Umfang  eines  Menschenlebens  hinein  passen, 


noch   Apollon.    Iiistor.    Mirab.  4.  phiker,  zu  Sübnpriestern.   Vgl.  Lo- 

Schol.  Amt.  Eq.  72ö  p.  K8G ,  SO  meicr  de  Lustrat.  p.  29  Ho  eck 's 

cd.  Dind.  vor  Augen.    Vgl.  Clen.  Kreta  5  p.  239  ff. 

Ale*.  Strom.  I  p.  oo4  Sylb     W  f                     3167  D 

**VU  .Vreg<%        '    -  a      V1*  IWW-  Gr.  i  p.  II  Huri. 

774.     Die  xcüZaqnoi   sind    wahr-  1 

M-hriulich  rins  mit  den  fottOOf  bei  2)    S.    die    Akten    bei  Fahric. 

Pinto,    und   machen  den  Aristeas,  Bibl.  iir.  T.  i  pag.  II.  Iamblich. 

wie  den  Epimenides  und  die  Or-  1Mb.  §.  2|G  p.  452  IT 

31 


Digitized  by  Google 


482 


GESCHICHTE  DES  EPOS. 


haben  dann  die  grosse  Verschiedenheit  und  die  unvereinba- 
ren Widerspräche  in  den  Zeitangaben  veranlasst. 

3.    Einer  dieser  priesterlichen  Dichter,  die  sich  hinter 
die  altern  verwandten  Sängernamen  steckten,  und  diese  zur 
Verbreitung  zeitgemässer  politisch -religiöser  Ideen  benutz- 
ten, ist  der  schon  oben  erwähnte  Athener  Onomakri  tos, 
ein  Zeitgenosse  der  Pcisistrat  iden  1).    Er  machte  schon  den 
Musäos  zu  einem  fliegenden  Wuudermanne,  und  gab  für 
ähnliche  Dichtungen  den  Ton  an.    Die  Stimme  des  Alter- 
thums bezeichnet  ihn  als  Haupt  einer  Orphischen  Sekte,  zu 
deren  Begründung  er  die  mystischen  Lehren  Delphischer  und 
Eleusinischer  Priester  benutzte,  und  das  Dogma  von  der 
Yerderbtheit  des  Menschengeschlechts,  welches  schon  aus 
den  Hesiodischen  Mythen  hervortaucht,  mehr  im  Zusammen- 
hange ausbildete.    Mit  dieser  Mysterienweisheit,  welche  er 
in  mythischer  Form  empfing  und  wiedergab,  verband  er  die 
Pythagoriscbe  Metempsy chose ,  um  die  Noth wendigkeit  prie- 
slerlicher  Vermittelung  und  Sühnung  bei  den  Umwandelun- 
gen  der  Seele  in  ein  glänzendes  Licht  zu  setzen.    Als  sym- 
bolische Darstellung  der  Wiedergeburt  galt  ihm  der  Tod  des 
Zagreus,  offenbar  ein  Orphisch - Thrakischer  Mythus,  wel- 
chen er  wo  nicht  zuerst  erfand,    doch  wenigstens  zuerst 
durch  die  epische  Poesie  mehr  veröffentlichte.    Seine  Thä- 
tigkeit  ist  von  der  des  Aristeas  und  Epimeuides  in  mancher 
Rücksicht  verschieden.    Er  gilt  den  Alten  nicht  als  Schwär- 
mer oder  enthusiastischer  Beförderer  eines  bestimmten  Kul- 
tus, sondern  vielmehr  als  Skeptiker,  der  das  klare  Bewusst- 
sein  des  Zeitalters  von  der  notwendigen  Vereinigung  der 
Politik  und  Religion  hegte  und  aussprach,  und  mit  kühler 
Berechnung  seine  spekulativen  Ansichten  in  das  höhere  Al- 
terthum einschwärzte.    Er  war  wohl  der  erste,  welcher  aus 
den  verschiedenartigen  religiösen  Elementen  seiner  Zeit  ein 
theologisches  System  bildete,  dessen  Grundbedingung  die 
Vermittelung  zwischen  Göttlichem  und  Menschlichem  war. 
Er  trat  aber  mit  demselben  nicht  in  eigner  Person  und  als 
selbständiger  Dichter  hervor,  sondern,  wie  noch  die  Kir- 
chenväter bezeugen,  im  Namen  des  Orpheus,  dem  er  auch 


1)    S.  oben  p.  ICH  ff. 
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seine  eignen  Orakelsprüche  und  Weihlieder  unterschob }  und 
dazu  noch  die  des  Musäos  verfälschte.  Seine  Erscheinung 
zeigt  uns }  welcher  verstandesmässigen  Behandlung  der  My- 
then und  welcher  spekulativen  Kombination  das  sechste  Jahr- 
hundert bereits  fähig  war. 

4.    Xenophanet  aus  Kolophon. 

1.  Während  Onomakritos  in  Hellas  ein  System  der 
Orphischen  Theologie  auf  den  Trümmern  verschollener  Tra- 
dition durch  Verbreitung  mystisch  -  religiöser  Epen  vom  po- 
litischen Standpunkte  aus  zu  begründen  suchte  hatte  sich 
der  Forschungsgeist  in  Jonien  durch  die  sogenannten  Physi- 
ologen bereits  zur  eigentlichen  Wissenschaft  empor  gearbei- 
tet ,  und  verbreitete  sich  schnell  über  das  Mutterland  und 
über  Unter -Italien.  Für  den  Zweck  der  Darlegung  philoso- 
phischer Lehren  bedienten  sich  diese  Ionischen  Forscher  der 
epischen  Form ,  und  traten  daher  zwischen  Poesie  und  Wis- 
senschaft in  die  Mitte.  Die  aus  der  altern  Zeit  überliefer- 
ten Weissagungen  1)  und  der  prophetische  Stil  überhaupt, 
noch  mehr  aber  die  theogonischen  und  physiologischen  Dich- 
tungen der  Hesiodischen  und  Orphischen  Schule,  dem  selbst 
die  Alten  das  poetische  Verdienst  nicht  absprechen  y  konnten 
dem  sich  jetzt  entwickelnden  Lehrgedichte  als  Muster  die- 
nen. Wenn  Thaies  der  Milesier  überhaupt  etwas  schrift- 
lich hinterlassen  hat,  so  waren  es  gewiss  epische  Gedichte, 
wiewohl  die  nautische  Astrologie  für  ein  Werk  des 
Samiers  Phokas  galt  2).  Auch  die  ältesten  Pythagorecr, 
welche  die  musische  Bildung  eben  so  hoch  schätzten  als 


1)  Plut.  de  mulier.  virt.  p.  243  Simplic.  in  Aristof.  Pin  s.  fol.  6. 
ß,  wo  der  ethische  Gehalt  der  Ora-  Vgl.  obeu  p.  439  Note  I.  Plut. 
hei  des  Böotischen  Bakis  nachge-  de  Pyth.  Orac.  18  p.  402  E.  Thc- 
wiesen  wird.  Vgl.  über  B ak  i  s  Ue-  mist.  Orat.  26  p.  517  Hardt  Nach 
rod.  8,  20  u.  daselbst  Bühr.  Schol.  Lobon  dem  Argeier  in  der  Schrift 
u.  Ausleeg,  zu  Aristoph.  Pax  1009.  über  die  Dichter  bestand  diess  astro- 
Eccles.  123.  Ar.  907.  Aelian.  V.  nomische  Gedicht  aus  200  Versen; 
H.  12,  35.  Tzetz.  Chil.  9,  812.  Diog.  La.  1,  34.  Vgl.  Brandis' 
813.  Suidas  pag.  704  A.  1629  B.  Geschichte  der  Gr.  Rom.  Philo*.  1 
Gaisf.  besonders  Paus.  4,  27,  4.  p.  108—112.    Bitter  (T.  1  pag. 

9,  17,  3.    10,  12,  11.    10,  14,  6.  206)  spricht  dem  Thaies  die  poe-  / 

10,  32,  8  u.  11.  tische  Form  seiner  Philosophie  ab. 

2)  Diog.  La.  1,  23  ibiq.  Menage. 
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das  System  ihrer  Ethik  und  Geometrie,  pflegten  ihre  esote- 
rischen Lehren  in  Gesängen  zu  überliefern  l).  Von  ihnen 
sowohl  als  von  den  Ionischen  Denkern,  die  durch  mannig- 
faltiges Wissen  unterstützt  den  ersten  Keim  zur  empirischen 
Betrachtung  der  Welt  gelegt  hatten,  gleich  mächtig  angeregt, 
entwarfen  die  ersten  Eleaten,  welche  aus  lonien  stamm- 
ten ,  ganz  in  der  Nähe  des  Py thagorischen  Bundes  die  Grund- 
züge zu  einer  Dialektik  als  Wissenschaft,  und  nahmen  ge- 
gen  die  kosmogonischeu  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  eine 
polemische  Richtung  an,  indem  ihre  gereifte  Reflexion  sich 
vom  Glauben  an  sinnliche  Wahrheit  lossagte,  und  statt  der 
vernichteten  Realität  der  Dinge  bloss  den  geistigen  Gedan- 
ken, die  Gottheit  ,  stehen  Hess.  Diese  neue  Lehre  wurde 
auch  wieder  in  epischer  Form  dargelegt  und  in  epischer 
Form  vertheidigt,  da  die  Fähigkeit  zu  einer  wissenschaft- 
lichen Prosa  selbst  damals  noch  wenig  ausgebildet  war. 

2.  Die  didaktische  Poesie  vereinigt  in  ihrem  Wesen 
sowohl  Kunst  als  Wissenschaft,  und  nur  der  gewählte  Stoff  und 
dessen  geistiger  Gehalt  ist  es,  welcher  das  Gebiet  bestimmt, 
dem  das  Lehrgedicht  angehört  Belehrung  kann  nie  unmit- 
telbarer und  alleiniger  Hauptzweck  der  Kunst  sein,  sondern 
fällt,  besonders  wenn  sie  dem  Verstände  gilt,  in  das  Be- 
reich der  Wissenschaft.  Denn  sobald  der  Verstand  zum 
Verstände  spricht,  um  philosophische  Lehren  zu  entwickeln, 
so  tritt  die  Phantasie  und  das  Gemüth ,  worin  die  schal  - 
fende  Kraft  der  Kunst  ruht,  zurück,  und  das  waltende  Be- 
wusst sein  der  Vernunft  tritt  ein  ,  welches  von  den  allgemei- 
nen Gesetzen  der  Wahrheit  geleitet  wird.  In  diesem  Falle 
dient  die  poetische  Form  nur  zur  Einkleidung;  der  Inhalt 
aber  ist  ein  Erzeugniss  der  Wissenschaft.  Will  hingegen 
der  Verfasser  durch  seine  Didaktik  auf  das  Gemüth  wirken, 
und  der  Willensthätigkeit  eine  bestimmte  Richtung  verleihen, 
indem  er  individuelle  Ereignisse  und  persönliche  Erfahrungen 
in  poetischer  Form  mittheilt  und  sich  fern  hält  von  der  Dar- 
legung allgemeiner  wissenschaftlicher  Resultate,  wie  z.  B. 
Hesiodos,  so  herrscht  offenbar  die  freiwirkende  Kraft  der 
Phantasie  uud  des  Gemüths  vor,  und  das  so  entstandene 

I)   Cic.  Tusc.  Disp.  4,  2. 
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Werk  ist  mehr  ein  Werk  der  Kunst  als  der  Wissenschaft. 
Nach  dieser  Ansicht  wird  es  leicht  sein  zu  bestimmen,  wel- 
cher Platz  einem  didaktischen  Epos  in  der  Geschichte  der 
Poesie  anzuweisen  sei.  Das  äusserlich-  poetische  Gewand 
zeugt  nicht  immer  für  den  poetischen  Kern,  obgleich  man 
auch  hier  das  für  erzählende  Darstellung  am  meisten  geeig- 
nete Versmaass  des  Hexameters  ausschliesslich  und  keines- 
wegs zufällig  gewählt  hat. 

3.  Xenophanes  aus  Kolophon  gebürtig,  und  seit  dem 
füufundz wanzigsten  Lebensjahre  in  den  Helleuischcn  Pflanz- 
Städten  Sikelia's  und  Unter  -  Italiens  umherwandernd ,  ist 
sowohl  der  eigentliche  Begründer  des  philosophisch- didak- 
tischen Epos  als  auch  der  Eleatischen  Philosophie  i)*  Sein 
Vater  hicss  Dexios,  auch  Dexinos,  oder  Orthomenes  2). 
Xenophanes9  Leben  fällt  noch  in  die  Zeit,  wo  bald  nach 
dem  Persischen  Einfalle  in  die  Ionischen  Städte  unter  Har- 
pagos  (Ol.  59,  4.  od.  541  vor  Chr.)  die  Phokäer  ihre  Heimath 
verliessen,  und  sich  mit  ihren  Familien  in  Elea  ansiedelteu. 
Xenophanes  bezeichnete  nämlich  die  Ankunft  des  Meders  als 
eins  der  bedeutendsten  Ereignisse,  das  sich  zum  Theil  während 
seines  langen  Lebens  ereignet  hatte;  und  in  lebendiger  Rück- 
erinncrung  an  diese  verhängnissvolle  Zeit  wirft  er  noch  spä- 
terhin scherzend  die  Frage  auf :  Wie  alt  wrarcst  du,  als  der 
Meder  ankam? 3).    Indem  man  nun  diese  Ankunft  des 


1)  Tiedemann  Geist  der  spe- 
kulativen Philo»,  p.  143  ff.  Füllc- 
born's  Beiträge  St.  1  p.  39—85. 
Beide  haben  den  philosophischen 
Standpunkt  eingenommen  .  welchen 
die  Aristotelische  Schrift  über  Xe- 
nophanes, Zeno  und  Gorgias 
bezeichnet.  Als  Dichter  hat  den 
Xenophanes  indess  Brandis  zu- 
gleich dargestellt :  Commentatt. 
Elcaticc.  T.  f.  1813.  Vgl.  dessen  Ge- 
schichte der  Gr.  Rom.  Philos.  T.  t 
p.  334  ff.  Vict.  Cousiu:  Xeno- 
phanc  fondateur  de  l'ecole  d'Elee, 
wieder  abgedruckt  in  Cousin's 
Nouveaux  iragmens  philosophiuues, 
1828,  p.  9  —  9ö.  Ausführlich  ist 
die  Schrift  von  Simon  Karsten: 
Xenophanis  Colophonii  carminum 
reliquiac  etc.  Brüssel,  1850.  Vgl. 


Ritter 'f  Gesch.  der  Philos.  T.  1 
p.  445 — 462.  Selten  sind  die  bei- 
den altera  Diss.  de  Xcnoplianc  von 
Feuerlin  u.  Roschmaun.  Altorf, 
1729.  4.    Vgl.  Karsten  p.  XX. 

2)  Diog.  La.  9,  18  nach  Apoh 
lodoros.  Lukian.  Macrob.  20.  (Je- 
her die  Kolophonischen  Dichter,  die 
sehr  zahlreich  und  besonders  in  der 
Elegie  ausgezeichnet  waren,  schrieb 
Nikandros  aus  Kolophon  eine  be- 
sondere Schrift  lteoi  tc5v  ix  KoAo- 
<pavo<;  itotrjrav  (Schob  IHicandr. 
Thcr.  5),  worin  auch  vou  Xcno- 
phaues    die  Rede  sein  musste. 

3)  Athen.  2  p.  S4  E.  fr.  p.  KS 
Karsten.    Dicss  Ereigniss  wird  auch 
vou  dem  Verf.  der  Theolog.  Aritli. 
p.  40  ed.  Ast  iu  die  Zeit  des  Xe 
nophanes  gesetzt,  und  dabei  aus- 


r 
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M eders  für  den  Einfall  der  Perser  in  Attika  hielt,  machte 
man  den  Xenophanes  zum  Zeitgenossen  des  Königs  Hiero, 
der  sich  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Salamis  der  Oberherr- 
schaft in  Syrakus  bemächtigte;  Andre  hingegen,  wie  Apol- 
lodoros,  setzten  seine  Geburt  um  Ol.  40,  (also  140  Jahre 
früher)  und  Hessen  ihn  bis  zur  Herrschaft  des  Kyros  und 
Dareios  fortblühen  i);  mithin  müsste  er  zur  Zeit  des  Harpa- 
gos  bereits  76  Jahre  alt  gewesen  sein.    Dass  er  ein  'hohes 
Alter  erreichte  ist  bekannt  2) y  und  durch  des  Dichters  eige- 
nes Zeugniss  erwiesen,  indem  dieser  in  seinen  Elegien  sagte, 
er  sei  von  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  an,  siebenund- 
sechzig Jahre  lang  im  Hellenischen  Lande  umhergetrieben 
worden  3).    Zuerst  begab  er  sich  nach  Sikelia,  und  brachte 
dort  einige  Zeit  in  Zankle,  Katana  und  vielleicht  auch  in 
Syrakus  zu  4).   Darauf  muss  er  sich  in  das  neugegründete 
Elea  begeben  haben,  dessen  Stiftungsgeschichte  er  zugleich 
mit  der  von  Kolophon  in  einem  Epos  von  2000  Versen  be- 
sang 5).    Da  nun  Elea  erst  Ol.  61  oder  536  vor  Chr.  von 
den  Phokäern  gegründet  worden  ist,  so  muss  Xenophanes, 
wenn  er  wirklich  schon  Ol.  40  oder  620  das  Licht  der  Welt 
,   erblickte,  damals  schon  81  Jahre  alt  gewesen  sein,  und 
folglich  in  einem  sehr  hohen  Alter  die  Eleatische  Schule  dort 
eröffnet  haben,  was  bei  einem  so  regen  und  überaus  thäti- 
gen  Manne  gar  nicht  zu  verwundern  ist.   Mit  seinem  Alter 
von  93  Jahren  und  darüber  konnte  er  noch  recht  gut  den 
Regierungsantritt  des  Dareios  Hystaspis  erleben;   und  nur 
auf  diese  Art  lassen  sich  die  vielen  Widersprüche  heben, 
die  in  den  Angaben  über  sein  Leben  bei  den  Alten  vorkom- 
men 6).    Er  selbst  hatte  iu  seinen  überaus  zahlreichen  Schrif- 


drücklich  bemerkt,  es  sei  die  Un-  5)    Diog.  La.  9,  19.  Xenopka» 

terjochung  der  lonier   durch  den  nes  musste  also  dermalen  im  9«>sten 

Medcr  HarpagoH  gemeint.    Vgl.  Lebensjahre  sein;  doch  bekennt  er 

Cousin  Nouv.  fragm.  p.  12 — 13.  selbst,  in  seiner  Rechnung  nicht  ganz 

1)  Clem.  Alex.  Strom.  1  p.  301  sicher  zu  sein.  Fragm.  p.  78  Karsten. 
C.  Potter.    Orig.  Philosoph,  c.  14.  4)   Diog.  La.  9,  18.    Plut.  R.g. 
Sext.  Emp.  adv.  Math.  1,  257.  Plut  Apophth.  Hiero  4  p.  173  B.  C. 
Reg.  Apophth.  Hiero  4  p.  17$  C.  ff)    Diog.  La.  9,  20.    Einer  vom 

2)  Lukian.  M aerob.  20  giebt  ihm  Xenophanes  den  Eleatcn  ertheiltro 
91  Jahre,  und  macht  ihn  zum  Schü-  Antwort  erwähnt  Aristoteles,  Rhet. 
ler   des  Physikers   Archelaos    aus  2,  33  p.  1400  B,  3  ed.  Bekker. 
Miletos,    der  ein  Zeitgenosse    des  Fr.  p.  S«>  Karsten. 
Anaragoras  war.  6)    Diog.  La.  9,  20  setzt  seine 
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ten }  die  zum  Theil  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  stamm- 
ten;  des  Thaies,  Epimenides  uud  Pythagoras  gedacht,  und 
war  selber  von  Herakleitos  uud  Epicharmos  erwähnt  worden. 
Die  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  hing  [also  gewissermaas- 
sen  von  der  Annahme  der  Periode  ab,  in  welcher  man  jene 
Mäuner,  deren  Geburtsjahr  selbst  höchst  verschieden  an- 
gegeben wird,  blühen  Hess.  Als  älterer  Zeitgenosse  des 
Anakreon  und  Hipponax,  sowie  auch  des  Phokylides  und 
Pythagoras,  fällt  seine  Thätigkeit  in  eine  sehr  blühende  aber 
politisch  auch  sehr  unruhige  und  den  häufigsten  Staatsverän- 
derungen  ausgesetzte  Periode.  Seine  frühe  Verbannung  aus 
Kolophon ,  einer  der  reichsten  und  mächtigsten  Städte  Klct'n- 
asiens,  deutet  auf  politische  Gährungen  hin,  wodurch  bald 
nachher  die  Hellenischen  Kolonien  fast  sämmtlich  der  Persi- 
schen Unterjochung  preisgegeben  wurden.  Sein  rhapsodi- 
sches Wanderleben ,  besonders  unter  Völkern  Dorischer  Ab- 
kunft, und  die  auf  den  Reisen  gemachten  Erfahrungen  und 
erworbenen  Kenntnisse  verliehen  seinem  Geiste  eine  vielsei- 
tige Gewandheit  und  seinem  Charakter  eine  eigenthümliche 
Strenge,  die  ihn  zum  ersten  gelehrten  Streiter  unter  den 
Hellenischen  Philosophen  stempelt  1).   Als  ein  eifriger  Be- 


Blüthc  Ol.  60,  od.  MO,  also  gleich- 
zeitig mit  der  Stiftung  des  Pythagori- 
schen  Bandes  zu  Kroton.  Vgl.  Theo- 
log. Arithni.  pag.  40  Ast.  Euseb. 
Chron.  Ol.  60,  2  und  86,  4.  Als 
Dichter  muss  er  indess  schon  weit 
früher  sich  ausgezeichnet  haben. 
Es  wird  von  ihm  erzählt  (Athen. 
14  p.  632  1>.  |.  dass  er  keine  Musik 
auf  seine  Gedichte  anwandte,  und 
He&iodos'  u.  Homeros'  Poesien  ver- 
schmähend, als  Rhapsode  umherzog, 
und  die  eignen  epischen  und  elegi- 
schen Lieder  recitierte;  Diog.  La.  9, 
18,  wo  auch  sein  feindliches  Ver- 
hältniss  zu  Thaies ,  Pythagoras  und 
Epimenides  berührt  wird.  Die  übri- 
gen Zeitangaben  s.  bei  Euseb.  Pr. 
Ev.  14  p.  737.  vgl.  10  p.  304  C. 
Svnkell.  Chron.  p.  190.  205.  Diog. 
La.  1,  13.  8,  43  vgl.  1,  111.  8, 
36.  Fragin.  p.  36  Kursten,  vgl.  p. 
186.  Die  Berichte,  nach  welcheu 
Xenophanes  den  Epimenides  u.  Py- 


thagoras noch  überlebte  (Diog.  La. 
1,  III.  8,  56)  und  uoch  von  ilcra- 
kleitos  und  Epicharmos  gekannt  u. 
erwähnt  (Brandis  p.  130.  Gry- 
sar  de  Doriens.  Comocd.  p.  Ii  i 
besonders  nach  Aristot.  Mctaph.  3, 
3  p.  1010,  6  Bckker)  sind  eben  so 
unzuverlässig,  als  die  Stelle  der 
Schol.  zu  Aristoph.  Pax  696,  wo 
Simonides  von  Xenophanes  ein  xtju- 
/3t£  oder  Knicker  genannt  wird. 
Vgl.  Karsten  p.  81. 

iL)  Obgleich  er  den  Thaies  als 
Astrologen  bewunderte  (Diog,  La. 
1,  23),  so  war  er  doch  sein  Geg- 
ner als  Philosoph  (Diog.  La.  9,  48. 
Sext.  Emp.  adv.  Math.  9,  193. 
Aristot.  Rhet.  2,  23) ;  wie  er  denn 
überhaupt  sehr  strenge  gegen  alle 
seine  Vorgänger  (gleich  viel  ob  Dich- 
ter oder  Philosophen)  war,  welche 
sich  zu  den  mythischen  Ansichten 
der  Vorzeit  bekannten.  Cicero  hält 
ihn  daher  (de  div.  1,  3)  für  einen 
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förderer  tugendhafter  Grundsätze  erklärte  er  sich  in  seinen 
Elegien  l),  worin  er  seine  Gemüt hsstimmung  und  sein  Ver- 
hältniss  zur  damaligen  Zeit  am  deutlichsten  aussprach }  ge- 
gen die  Sittenlosigkeit  der  Ionischen  Städte,  und  gegen  die 
materiellen  Vorstellungen  der  Hellenen  von  der  göttlichen 
Natur  2). 

4.  Von  der  bedeutenden  Anzahl  Xenophanischer  Ge- 
dichto  in  epischer,  elegischer  und  iambischcr  Form  heben 
wir  hier  nur  diejenigen  hervor,  die  dem  Kolophonischen  Wei- 
sen einen  Platz  in  der  Geschichte  des  Epos  zusichern;  die 
Ent Wickelung  seines  philosophischen  Systems ,  so  weit  die- 
ses noch  aus  den  Quellen  ermittelt  werden  kann,  muss  der 
Geschichte  der  Philosophie  vorbehalten  bleiben.  Von  dem 
Umfange  seines  philosophischen  Lehrgedichts,  dessen  Titel 
nicht  ganz  sicher  ist3)^  geben  die  Nachrichten  der  Alten 
keine  genügende  Auskunft.  Dass  gerade  in  diesem  Epos 
die  ganze  Schärfe  seiuer  Dialektik  hervortrat,  indem  er  die 
Principien  über  Gott  und  Welt  im  schroffen  Gegensatze  zu 
den  Vorstellungen  der  Zeit  und  der  älteren  Dichter  pole- 
misch darlegte,  ist  noch  aus  den  Bruchstücken  ersichtlich. 
Ernst  und  Erhabenheit  der  Gesinnung,  wie  sich  diese  als 
Gegensatz  der  elegischen  Weichheit  des  damaligen  Zeitalters 
öfters  im  Ionischen  Charakter  ausbildete ,  und  noch  in  Hera- 
kleitos dem  Dunkeln  mächtig  hervortrat,  ist  ein  Hauptzug 
der  Xenophanischen  Darstellung,  der  uns  das  Andenken 
des  Mannes  selbst  noch  in  den  wenigen  Trümmern  seiner 


Freigeist,  weil  er  die  Divination       3)    Hegt,  <bvaeQ$  nennt  es  Stob, 

ganz  wegräumte,  was  Tor  ihm  kein  Ecl.  Phys.  4  p.  294.     Vgl.  Polln* 

Philosoph  gewagt  hatte.  6,  46.    Porphyr,  de  antro  Nympb. 

1)  Von  diesen  wird  im  zweiten  p.  264  ed.  Cant.  Dieses  war  der 
Bande  dieser  Geschichte  die  Rede  gewöhnliche  Titel  für  philosophische 
sein ;  hier  betrachten  wir  ihn  bloss  Lehrgedichte  seit  der  Zeit  der  Py- 
als  didaktischen  Epiker.  tkagorischen  Orphikcr  (s.  Orpheus 

2)  Plut.  de  vit.  pnd.  8  p.  550  p.  98).  Eine  Epopöe  hiess  das  Ge- 
E.  F.  Athen.  10  p.  413  F.  11  p.  dicht  des  Xenophanes  bei  llermip 
462.  Fragm.  p.  59  ff.  68  IT.  Kar-  pos  (Diog.  La.  8,  56).  Dass  er  in 
sten.  Vgl.  oben  pag.  256  Note  2.  Gedichten  philosophiert  habe,  wie 
Ritter  p.  445.  Dass  er  die  Py-  Ilesiodos,  sagt  Diog.  La.  9,  22. 
thagorisclie  Lehre  von  der  Seelen-  Plut.  de  Pyth.  Orac.  18  p.  402  E. 
wandernng  gekannt,  beweist  seine  Doch  ist  diese  Epopöe  früh  uuter- 
Verspottung  derselben;  Snidas  pag.  gegangen;  Brandis  Commentt 
2627  C.  Diog.  La.  8,  56.  Anthol  Eleat.  p.lOff.  Karsten  pag.  26- 
Pal.  VII,  120.  Karsten  p.  56  f.  29  ff. 
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Poesien  theucr  macht.  Als  Bekämpfer  des  Hellenischen  Po- 
lytheismus musste  er  Ilomeros*  und  Hesiodos'  Vorstellungen 
von  den  Göttern  oft  und  heftig  tadeln  l) ,  und  diess  um 
so  mehr,  da  er  sah,  dass  diese  beiden  Dichter,  beson- 
ders der  erste }  die  Grundlage  der  Hellenischen  Bildung  aus- 
machten, und  überall  mit  Bewunderung  verehrt  wurden  2). 
In  dieser  Rücksicht  war  er  ohne  Vorgänger,  wie  er  denn 
auch  den  eigentlichen  Keim  seiner  Philosophie  ohne  Lehrer 
in  und  aus  sich  selbst  entwickelt  hatte 3).  Kr  lehrte,  Gott 
könne  nicht  werden,  eben  so  wenig  als  vergehen,  und  in 
frommer  Bewegung  seiner  Seele  schaute  er  auf  den  ganzen 
Himmel  nnd  sagte,  das  Eins  sei  der  Gott,  der  nie  erzeugt 
sei  und  folglich  nie  untergehen  könne;  denn  nur  das  Er- 
zeugte sei  der  Zernichtung  ausgesetzt  4).  Indem  er  also  die 
Begriffe  des  Seins  und  der  Gottheit  einander  gleich  setzte, 
schld ss  er  vom  Sein  alles  Werden  und  Vergehen  aus,  weil 
Erzeugung  durch  Gleiches  wie  durch  Ungleiches  undenkbar 
sei,  und  suchte  durch  dialektische  Beweisführung  zu  zeigen, 
dass  es  als  Gottheit  das  mächtigste  und  vollkommenste  We- 
sen, ein  Einiges  sein  müsse,  und  sich  durchweg  gleich, 
seiner  ganzen  Wesenheit  nach  sehe,  höre  und  erkenne, 
ohne  geistige  Anstrengung  Alles  umschwingend. 

5.  Bei  solchen  geläuterten  Vorstellungen  von  dem  We- 
sen der  Gottheit  ist  ihm  die  Heftigkeit  nicht  zu  verdenken, 
womit  er  die  polytheistischen  Ansichten  *  seines  Volks  be- 
kämpft und  sie  der  Ruchlosigkeit  anklagt  5).  Er  schilderte 
sie  in  seinem  Epos  als  ein  altes  Vorurtheil,  von  dem  der 
Mensch  sich  nur  mit  der  Zeit  durch  Nachdenken  lossagen 
und  zum  Bessern  gelangen  könnet),  und  richtete  seinen 
Eifer  nicht  nur  gegen  das  Unsittliche  7)  der  Göttermylhen 

1)  Diog.  La.  9,  18.  Plut.  Reg.  3)  Aristot.  Rhet  %  23  p.  1399 
Apophlh.  Hiero  4  p.  175  B.  C.  Sext.  B.  0.  Tgl.  1400  B,  5  Bekkcr.  Kar- 
Einp.  Pvrrk.  Hypot.  I,  224.    Kit-  sten  p.  83  f. 

ter  p.  443  f.    Karst™  p.  lö  ff.  ö)    Stob.    Florileg.   XXIX,  41 

2)  S.  oben  p.  534  Note  2.  Gaisf.  Ed.  Pkys.  1  p.  224  Heeren. 
5)    Diog.  La.  9,  18.  Fragm.  p.  35. 

4)   Aristot.  Met.  1,  5  p.  98C  B,  7)    Sext.  Einp.  adv.  Math.  9, 195 

21  Bckk.    Diog.  La.  9,  19.  TzeU.  vgl.  1,  289.    Karsten  pag.  45  f. 

Chi].  7,  519  11'.    Karsten  p.  55 —  In  dieser  Beziehung  ist  die  Xeno- 

58  vgl.  p.  159,  besonders  Brandis  phänische  Beweisführung  auch  von 

Comm.  Elealt.  und  Geschichte  der  andern   Schriftstellern,    wie  Plato 

Gr.  Rom.  Phil.  1  p.  534.  *dc  Rep.  2  p.  577)  und  besonders 
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überhaupt,  sondern  auch  gegen  den  anthropomorphischen 
Charakter  der  Hellenischen  Religion,  von  welchem  er  be- 
hauptete, dass  er  durch  die  Neigung  aller  Wesen  (folglich 
auch  derThiere),  das  ihnen  Achn  liehe  für  das  Beste 
zu  halten,  entstanden  seit).  Wegen  seiner  beständigen 
Polemik  gegen  Homeros'  nannte  ihn  T  i  m  o  n ,  der  bittere 
Sillendichter  2)  y  eiuen  Spötter  der  Homerischen  Täuschung, 
d.  h.  der  trüglichen  Göttermythen  bei  Homeros  3) }  der  da- 
bei aber  ziemlich  ohne  Aufgeblasenheit  sei,  die  Timon  sonst 
fast  allen  Philosophen  vorwarf,  und  zwar  durch  den  Mund 
des  Xenophanes  selbst,  dem  er  im  zweiten  und  dritten 
Buche  seines  berüchtigten  Gedichts  die  kritisch  -  ironische 
Charakteristik  jener  Männer  übertragen  hattet  4).*  Diese 
Holle  entspricht  ganz  der  EigenthümlicL!:eit  der  Xenopha- 
nischen  Polemik,  und  bezeichnet  zugleich  die  Biederkeit 
der  Gesinnung,  die  man  an  den  Namen  des  Kolophoniers 
zu  knüpfen  pflegte»  Dass  er  aber  besondere  Spottgedichte 
oder  Parodien  ohne  einen  höhern  didaktischen  Zweck,  bloss 
um  seine*  Gallo  zu  verspritzen ,  gedichtet  habe ,  ist  nicht 
glaublich.  Die  kritischen  Aeusserungen  in  seinem  philoso- 
phischen Epos,  und  der  eben  erwähnte  Umstand,  dass  Ti- 
mon ihm  die  Sillen  in  den  Mund  legte,  scheinen  die  Ansicht 
veranlasst  zu  haben,  Xenophanes  sei  auch  der  Verfasser 
von  Sillen  und  Parodien  gewesen  5),  die  mau  des  Inhalts 


den  Kirchenvätern  adoptiert  worden;  224),   was  man  in  *Ofi^goitdriijv, 

Ast  zu  PJat.  Polit.  p.  428.  mixonr-qv  (einen  spottenden  11  omers- 

1)  S.  die  merkwürdigen  Verse  treter  oder  Homersver  achter)  umge- 
]>ei  Clem.  Alex.  Str.  5  p.  601  G.  ändert  hat,  gegen  die  Ansicht  des 
Karsten  p.  59  ff.  Euscb.  Pr.  Et.  Sextus,  welcher  erklärt,  insi  xvp> 
13,  13  p.  678  D.  Bitter  p.  450.  nag  'Ofi^o  anoLx-qv  tiuovpev. 
Ohne  auf  den  alleinigen  Besitz  der  Vgl.  PresseYs  Beiträge  pag.  69. 
Erkenntniss  und  der  Wahrheit  An-  Karsten  p.  16  f. 

spräche  zu  machen,  erklärteer  mit       4)    Diog.  La.  9,  III.  Lang- 

Sokratischcm    Geiste,    man   könne  h  ein  rieh  de  Sillis  et  Timone  etc. 

dergleichen  nicht   wissen;   Aristot.  Diss.  I.  II.  III.  1720  —  23.  Paul 

Poet.  26,  13.  Sext.  Em»,  adv.  Math,  de  Sillis.  1821  p.  15  ff. 
7,  49.    Karsten  p.  Hl.  193  ff.  :>)    Stra.  14  p.  643  B  =  952C: 

2)  Ueber  ihn,  wie  über  die  Hevo^ai^^  6  <pvaixo$,  6  rov<;  ai'X- 
sämmtlichen  Parodiendiehter  der  Aou$  nokiqaa^  <W.  icot^arov.  Eu- 
Hcllcnen  seit  dem  ErÜnder  dieser  stath.  II.  jS',  202  pag.  166,  2  Lips. 

».  "Epr.  284  p.  lüö  Gaisf. 


Dichtart  Hipponax  wird  unten  im  Schul.  Hes.  *E(>y.  284  p. 

zweiten  Bande  die  Rede  sein.  Aus   den  Parodien  führt  AI  hcn.  2  p. 

5)    'Op7pajraTift6JHxdjro7v(Diog.  ö4  E  fünf  Hexameter  an.  Karsten 

La.  9,  18.    Sext  Emp.  Hypot.  1,  p.  24.  ÖS. 
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wegen  auch  wohl  Iambenl),  genannt  hat;  denn  es  ist  kein 
Xenophanisches  Bruchstück  in  iambischer  Form  vorhanden. 
Aus  dem  didaktischen  Epos  sind  vorzugsweise  die  Grund- 
principien  der  Xenophanischen  Philosophie  und  die  Ausfälle 
auf  die  Mythendichter  ausgehoben  worden.  Von  den  übrigen 
Theilen  erfahren  wir  nichts.  Es  musste  aber  Vieles  darin 
vorkommen,  was  des  poetischen  Schmuckes  fähig  war,  z. 
B.  die  Schilderung  der  Unendlichkeit  von  Sonnen  und  Mon- 
den, die  er  verschieden  nach  Verschiedenheit  der  Klimate 
und  Zonen  annahm,  und  unsern  Mond  für  bewohnt  erklärte  2). 
Ferner  sprach  er  auch  über  die  Unendlichkeit  der  Welten, 
über  die  Bewegungen  der  Gestirne,  .über  den  Ursprung  al- 
les Geschaffenen  und  die  feurigen  Lufterscheinungen  3). 
Vielleicht  hatte  daher  dieses  Epos  eben  so  glänzende  Stel- 
len, als  das  Lukrezische,  das  einzige ,  was  uns  nach  Hel- 
lenischen Mustern  gebildet  von  dieser  Gattung  der  Poesie 
übrig  geblieben  ist.  Die  metrische  Form  des  Xenophanes 
wird  freilich  von  urtheilsfähigen  Alten  nicht  gelobt  4);  indess 
trifft  dieser  Tadel  die  meisten  Lehrgedichte  der  Hellenen. 
Was  übrigens  von  seiner  epischen  Gründungsgeschichte  Ko- 
lophon's  und  Elca's  zu  halten  sei,  steht  dahin,  indem  Nie- 
mand als  Diogeues  ihrer  erwähnt.  Xenophanes  war  in  die- 
ser Gattung  des  Epos  nicht  ohne  Vorgänger,  unter  denen 
vielleicht  Kallinosä)  und  Asios  die  ältesten  sind.  Der 
letztere,  ein  Sohn  des  Amphiptolemos  aus  Samosß),  des- 
sen Zeitalter  sich  nirgends  angegeben  findet,  wird  von 
Athcnäos  jener  alte  Samische  Dichter  genannt  7), 


1)  'Ickßvvt  xay  'HmoSou  xa*  5)  Stob.  Ecl.  pag.  490.  Plut. 
' Oft ü^ov  kennt  nur  Diog.  La.  9,  18.  de  Plac.  Phil.  5 ,  2  pag.  895  C. 
Karsten  p.  21  hält  diess  für  ein  Karsten  p.  17S  ff.  Vgl.  oben  p. 
besonderes  Spottgedicht ;  nicht  so  180  Note  4. 

Cousin  Nlir,  Fragm  p.  24  f.  und  4     c       Q                     ,  R 

Hitler  p.  444.    Es  gab  auch  einen  fl    J        ,        .4             f.    \  - 

Lesbischen  Xenophanes,  der  lamben  Dasselbe  bemerkt  Cicero  (Acad.  4, 

schrieb,  Diog.  £a.  9,  20  fin.  2°>  auch  VOn  Pa™e«"d«»- 

2)  Stob.  Ecl.  Phys.  p.  522. S34.  8)  Vgl.  unten  B.  2  p.  145  Note 
PlutdePbil.P1.2,19.20.p.889DF.  7  p.  159,  wo  jedoch  die  elegische 
Cic.  Acad.  4,  59.  Vgl.  Karsten  Form  des  Kalünischen  Gedichts  an- 
p.  162  ft.  Brandis  p.  373.  Viel-  genommen  wird. 

leicht  sind  die  Orphischen  Veerse  (s.  ß     p        y   4    j        ,  %  q  4 

meine  Sehr.  üb.  Urph.  p.  180)  von  '              '              *>      9  9 

Xenophanes.  7)    Athen.  5  p.  125  A.  B. 
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und  von  Apollodoros  mit  lies io dos  und  Eumelos  als  Ge- 
währsmann genealogischer  Mythen  l),  und  von  Pausanias 
in  ähnlicher  Beziehuug  mit  dem  Verfasser  der  Köen,  des 
Naupaktischen  Epos  und  mit  Kinäthon  zusammen  gestellt  2). 
Er  bediente  sich  schon  der  elegischen  Form  3)^  und  kann 
dcsshalb;  weil  mau  ihn  nicht  unter  die  Erfinder  derselben 
zahlt,  zwar  nicht  vor  Kallinos  und  ArchilochoS;  aber  doch 
um  OL  20  od.  700  v.  Chr.  geblüht  haben.  Was  wir  aus 
seinem  Epos  noch  besitzen  ^  bezieht  sich  meistens  auf  die 
Genealogien  der  Hei  den  geschlechter  des  alten  Hellas  ),  und 
zum  Theil  auf  den  Luxus  seiner  Samischen  Landsleute,  die 
mit  einer  naiven  Launigkeit  geschildert  werden  5)  y  welche 
vielleicht  im  Homerischen  Margites,  eiuem  Erzeugnisse  des- 
selben Zeitalters,  vorherrschend  war. 

8.    Parmenides  aus  Elea,  Empedoklcs  aus  Akra  gas. 

1.  Die  Geburt  Stadt  des  Parmcnides  wird  ohne  Ver- 
schiedenheit der  Angabe  einstimmig  Elea  genannt 6).  Die 
Zeit  seiner  Blüthe  setzt  Plato,  welcher  mit  Aristoteles  ihn 
für  den  wichtigsten  in  der  Reihe  der  Eleatischen  Philosophen 
hält  7),  in  die  Jugendperiode  des  Sokrates,  und  behauptet, 
er  sei  als  bejahrter  Mann  (gegen  65  Jahre  alt)  in  Beglei- 
tung des  vierzigjährigen  Zeno  seines  Mitbürgers ,  in  Athen 
gewesen,  und  habe  im  noch  sehr  jungen  Sokrates  ein  ent- 
schiedenes Talent  für  Philosophie  entdeckt »).    Sich  weit 


und  die  Notiz  über  das  Böotische 
Orakel  des  Ptoos  9,  23,  6. 

8)  Duris  bei  Athen.  12  p.  828. 
F.  sieben  Hexam.,  in  eiuem  ähnli- 
chen scherzhaften  Tone  gehalten, 
wie  die  elegischen  Verse  über  die 
Hochzeit  des  Meies.  N  ä  k  e  Chor. 
P.  64.  74.  267. 

6;  Strab.  6  p.  282  B  =  587  A. 
Diog.  La.  9,  21  ibiq.  Menage.  Ath. 
ii  p.  808.  F.    Suid.  p.  2888  C 

7)  Plat.  Theaet  p.  183  E.  So- 
phist. 257.  Aristot.  Met.  1,8  p. 
086  B,  28  Bekk.  Phys.  Ausc.  1,  2. 
5.    Clein.  Alex.  Str.  8  p.  605. 

8)  Soph.  p.  217.  Parmenid.  p. 
127.  Theaet.  n.  183.  Das  mos* 
um  Ol.  80  od.  81  gewesen  sein,  so 
dass  seine  Geburt  etwa  OL  68  fallt. 


1)  Apollod.  3,9,  2  ibiq.  Heyne. 
Es  ist  hier  von  der  Abstammung  der 
Kallisto  die  Rede. 

2)  Paus.  4,  2,  1  über  Polykaon 
und  Mcsscnc. 

5)  Athen.  3  p.  128  C.  üb.  km- 
o*Oxd?  a£  u.  Meies.  Vgl.  \V  e  1  c  k  e  r's 
Episch.  Cycl.  p.  144.  Web  er 's 
Eleg.  Dichter  p.  449  f. 

4)  Strabo  6  p.  268  A  =  406B. 
Thcbanische  Mythen,  Paus.  2,  6,  4. 
3  Hexameter.  (Jeher  Phokos  (Paus.  2, 
29, 4),  Thestios,  (3, 13, 8  wo" A^eto^ 
bei  Bekk.  steht),  Alkmene  (5,17.8). 
Was  Paus.  7,  4,  i  aus  Asios  an- 
führt, scheint  aus  einer  xxioi$  von 
Samos  entlehnt  zu  sein.  Vgl.  die  2 
Hexameter  über  Pelasgos  8,  1,  4, 
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über  XenophancS;  dessen  Zuhörer  er  wolil  nicht  mehr  sein 
konnte,  erhebend;  bildete  er  die  Lehre  dieses  Mannes,  von 
welcher  seine  Forschung  offenbar  ausgieng,  mit  grösserer 
innerer  Konsequenz  durch,  wobei  die  Bestrebungen  seiner 
jüngern  Zeitgenossen ,  des  Anaxagoras  und  Empedoklcs, 
nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn  geblieben  zu  sein  scheineu.  Sein 
Leben  war  durchaus  bieder  und  untadelhaft,  so  dass  es,  wie 
das  Orphische  und  Pythagorische,  zum  ehrenden  Sprich- 
worte wurde  1).  Elea  verdankte  seiner  Einsicht  die  weise- 
sten Gesetze,  mit  denen  seine  Mitbürger  ausserordentlich 
zufrieden  waren  2).  Ob  er  irgend  ein  Werk  iu  Prosa  hin- 
terlassen, ist  mehr  als  zweifelhaft.  Sein  Ruhm  als  Schrift- 
steller gründet  sich  auf  das  philosophische  Epos,  von  der 
Natur  überschrieben  3)^  dessen  metrische  Komposition  eben 
nicht  gelobt  wird  4).  Aus  den  durch  Scxtus  und  Simplicius 
erhaltenen  Bruchstücken  lässt  sich  das  philosophische  System 
des  Parmenides  noch  ziemlich  zusammenhängend  in  seinen 
Grundzügen  erkennen.  Es  enthielt  auch  einen  kosmogoni- 
schen  Theil,  worin  wenigstens  keine  Abneigung  des  Ver- 
fassers gegen  die  Mythen  von  der  Göttererzeuguug ,  die  er 
allegorisch  auffasste,  sichtbar  ist  5).  Vielmehr  begann  er 
sein  Epos  selbst  mit  einer  sehr  sinnreichen  Allegorie,  die 
uns  an  die  vielbewuiiderten  Mythen  im  Platonischen  Phä- 


S.  Schleiern» eher  (Einleit. zum  Prokl.  in  Parmcnid.  I  pag.  5  ed. 

Parin.)  und  Hcindorf  zu  d.  a.  St.  Cousin. 

Throphrastos  macht  ihn  noch  zu  ei-  2)  Speusippos  hei  Diog.  La.  9, 
nein  Zuhörer  des  Anaximandros  25.  Straho  a.  a.  O.  Plut.  adv. 
(Diog.  La.  9,  21.  Said.  p.2885C.)  Colot.  52  p.  1126,  A.  B. 
und  Andre,  denen  vielleicht  Athen.  5)  Galen.  KEQt  OTOiy.  i  T.  1  p. 
11  pag.  505  F  folgt,  setzen  seine  56,  56  Basil.  ad  Hippoer.  T.  5  p. 
Blülhe  um  Ol.  69  (Diog.  La.  9,  1,  41.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  7, 
25).  Vgl.  Dodwell  Exerc.  11  de  III.  Wie  Bleifcssos  und  Anaxagoras 
aetale  Pytli.  p.  220.  Fuelleborn  schrieb  er  nur  ein  einziges  Werk; 
UotfjfiBviiSov  rov  'EAectTOt;  }.siipava  Diog.  La.  1 ,  16.  Aid  jrot'tfftarcoy 
(1795)  p.  14,  besonders  aber  B ran  <pü.ooo<pü  sagt  Diog.  La.  9,  22. 
dis  Commcutt.  Eleatt.  p.  87—182,  4)  Plut.  de  recta  rat.  aud.  15 
Gesell«  der  Gr.  Rom.  Philos.  1  p.  p.  45  A.  Cicero  Qu.  Acad.  4,  25. 
57411'.  Ritter  Gesch.  d  Phil.  1  p.  Das  Werk  nennt  Saidas  p.  288 ö  D 
462 — 487,  uud  neuerdings  Kar-  eine  <Pvato/.oyia  oV  ettöv,  und  Por- 
sten Parmcnidis  fr.  cjuae  stipcrsunl,  phyr.  de  antra  IN'ymph.  p.  264  (ed. 
Amsterdam  1855.  Cantabr.  I6Ö5)  ein  <t>voixöv. 

1)    Kebes2.    Plato  a.  a.  O.    Be-  5)    S.  den. Vers  über  Eros,  wcl- 

soudei-K   in  dieser   Rücksicht   hiess  cheu  Plut.  Amat.  12   p.  756  E.  F. 

Parmenides  ein  Pythagorecr,  Slrab.  aus  der  Kosmogonie  des  Panne- 

6  p.  252  B=587  A.    Kall  im.  bei  nides  anführt. 
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dros  erinnert,  wodurch  dieser  herrliche  Dialog  eine  so  schöne 
poetische  Farbe  erhalten  hat    Die  Seele  des  Dichters  wird 
erst  von  Rossen  fortgeführt  und  dann  von  Heliadischen  Jung-» 
frauen  aus  der  Wohnung  der  Nacht  auf  einem  Wege,  wel- 
chen die  Menschen  gewöhnlich  nicht  betreten,  zu  dem  Thore 
des  Lichts  gebracht,  wozu  die  vergeltende  Dike  allein  die 
Schlüssel  hat.  Diese  Göttin  öffnet  ihr  wohlwollend  das  Thor 
des  Lichts,  und  zeigt  ihr  den  Urquell  der  ewigen  Wahr- 
heit l) ,  indem  sie  ihr  die  Erkenntniss  derselben  verheissf, 
wenn  sie  nur  Alles  erforschen  wolle,  sowohl  der  überzeu- 
genden Wahrheit  unerschütterliches  Herz  als  auch  der  Sterb- 
lichen Meinungen,    in   denen  keine  wahre  Ueberzeugung 
herrsche.   Vor  diesen  warnt  Dike  die  Seele,  sie  solle  sich 
nicht  irre  leiten  lassen ,  uud  nicht  den  Erfahrungen  der  äus- 
sern Sinne  trauen,  sondern  mit  der  Vernunft  oder  dem  iu- 
nern  Sinne  den  vielbestrittenen  Beweis,  welchen  sie  ihr 
vorlegen  werde,  gründlich  prüfen  2).   Nach  diesem  Proö- 
mion ,  wodurch  der  tiefe  Denker  den  Ernst  und  die  Erha- 
benheit seines  Epos  auf  eine  würdige  Weise  ankündigte, 
entwickelte  Dike  die  beiden  Wege  der  Forschung,  wodurch 
das  Werk  in  zwei  Theile  zerfiel;  zuerst  die  eigne  Lehre 
von  der  philosophischen  Wahrheit,  und  dann  die  Lehre  von 
den  Meinungen  der  Menschen,  welche  eine  neue  Art  von 
Physiologie  umfasste.    Hier  ward  nun  die  Darstellung  all- 
mahlig  rein  didaktisch,  und  behauptete  diesen  Charakter, 
soweit  wir  ersehen  können,  bis  zu  Ende.    Zu  poetischem 
Schmucke  musste  sich  hier  und  da  noch  Gelegenheit  dar- 
bieten, besonders  in  dem  kosmogonischen  Theile,  welcher 
nicht  ohne  Mythen  war,  die  freilich  wiederum  allegorisch 
zu  verstehen  sind  3).    Der  Begriff  des  einigen  Seins,  wel- 
chen Parmenides  allem  Mannigfaltigen   und  Veränderlichen 
geradezu  entgegen  setzte,  bildet  den  Kern  seines  Systems. 
Er  war  der  erste,  welcher  vom  Sein  nicht  nur  alles  Wer- 
den und  Vergehen   ausschloss    (was  schon  Xenophaues 
gethan  hatte),  sondern  davon  auch  alle  Zeitlichkeit;  Räum- 


1)  Sext.  Emp.  adv.  Math.  VIII,  5)  Ritt  er  1  p.  479  ft.  Brau- 
«i.  dis  i  p.  589  ff. 

2)  Diog.  La.  9,  22.    Simpl.  de 
Caelo  fol.  185. 
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lichkeit,  Thcilbarkeit  und  Bewegung  entfernte,  und  es  ganz 
erfüllt  mit  Sein,  in  sich  vollendet,  sich  selber  genugsam 
nannte,  und  ihm  das  Denken  zueignete.  Hierauf  allein  muss 
die  Erkenntniss  gerichtet  sein,  nicht  aber  auf  die  vergäng- 
lichen Erscheinungen  und  Vorstellungen  der  Sinnenwelt. 

2.  Von  der  Physik  der  Elcatcn  ausgehend ,  und  seine 
Lehre  ebenfalls  wie  Xenophanes  uud  Parmenides  in  epi- 
scher Form  darlegend,  nahm  Empedoklcs  aus  Akragas, 
einer  Dorischen  Pflanzstadt  in  Sikelia,  etwa  um  Ol.  84  oder 
444  vor  Chr.  i)  eine  ganz  eigentümliche  Richtung  im  Ver- 
folge seiner  philosophischen  Forschungen.  Unter  seinen 
Vorfahren,  die  reich  und  angesehen  waren,  trug  einer  (der 
Grossvater)  in  Ol.  71  den  Olympischen  Sieg  davon  2).  Er 
selbst  lebte  in  Ueberfluss  und  glänzte  in  seiner  blühenden 
Vaterstadt  als  Redner  und  Staatsmann  3).  Als  wunderthä- 
tiger  Scher  und  Arzt  reiste  er  in  einem  glänzenden  Aufzuge 
in  Hellas  umher  und  erregte  viel  Aufsehen  4).  Seine  Dori- 
sche Erziehung  er  t  heilte  vermuthlich  seinem  Geiste  diese 
Richtung,  die  mit  der  des  Epimenides  viel  Aehulichkeit  hat 
Den  Ruhm  eines  Arztes  &)  erwarb  er  sich  wie  alle  Sühn- 
prieslcr  durch  epische  Reinigungslieder,  von  denen  sich  noch 


1)  Diog.  La.  8,  74.  D  od  well 
de  aetale  IM  Ii.  p.  211)  f.  Corsini 
F.  A.  T.  3  p.  157.  Entscheidend 
für  diese  Aunahme  ist  die  Nachricht 
des  Glaukos  (Diog.  La.  8,  82),  dass 
Empedokles  das  ganz  neu  grgrün~ 
detc  Thurioi  (Ol.  83,  3)  besucht 
habe.  Damit  stimmen  auch  andre 
Nachrichten  überein,  welche  Sturz 
mit  grosser  Sorgfalt  gesammelt  u. 
geprüft  hat:  Empcdoclcs  Agrigcn- 
tinus.  (1803;  p.  0  II.  Die  hier  ge- 
lieferte Fragment-Sammlung  ist  noch 
vervollständigt  worden  durch  Pcy- 
ron:  Empedoclis  et  Parmeuidis 
fragmentn  ex  codice  Taurin.  Bihl. 
restitnit  etc.  1810.  Was  sich  aus 
diesen  Bruchstücken  zur  Herstellung 
des  Zusammenhangs  der  Einpedo- 
kleischen  Lehren  gewinnen  lässt, 
hat  Ritter  gezeigt  in  der  Ahhandl. 
über  die  philosophische  Lehre  des 
Empedokles  in  Wolfs  Ii  kr.  Analec- 
teu.  IV.  Vgl.  Geschichte  d.  Philos. 
1  p.  306  ff.    B.  II.  K.  Lommatzsch: 


die  Weisheit  des  Empedokles,  1830. 
Brandis  Gesch.  d.  Gr.  B.  Phil.  1 
p.  188  ff. 

2)  Diog.  La.  8,  öl  nach  den  Sic 
gerlistcn  des  Aristoteles  und  Erato- 
sthenes.  Der  Vater  hiess  Meton. 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Olympische 
Sieg  des  Grossvaters  auf  den  Eukcl 
übertragen  worden  (Diog.  8,  32;, 
welchen  mau  desshalh  auch  zum  Py- 
thagoreer  gemacht  hat,  weil  es  viel- 
leicht der  Grossvater  war,  welcher 
damals  ein  blutloses  aber  köstliches 
Opfer  brachte;  g.  die  Stellen  bei 
Sturz  p.  14  0. 

5)  Diog.  La.  8,  57.  Sext.  Emp. 
adv.  Matth.  7,  3.  Sturz  p.  29  Ii. 
103  ff. 

4)  Diog.  La.  8  ,  66.  70  —73. 
Suid.  v.  p.  1219  B.  Aelian.  V.  H. 
12,  32.  Philostrat.  Vita  Apoll.  8, 
7,  6.  Hesych.  Miles.  p.  32.  Sturz 
p.  98  ff. 

3)  Diog.  La.  8,  38.  61.  Sturz 
p.  37-63.  69  f.    Ritter  p.  309. 
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bedeutende  Bruchstucke  erhalten  haben  1),  Ausserdem  wird 
er  mit  fast  allen  berühmten  Philosophen  der  damaligen  Pe- 
riode in  Verbindung  gebracht  ,  selbst  mit  solchen  ,  die  weit 
älter  sind  als  er.  und  die  er  unmöglich  hören  konnte, 
z.  B.  Pythagoras  und  Xenophanes.  Dem  Parmenides  und 
Anaxagoras,  deren  Schüler  er  gewesen  sein  soll,  konnte  er 
sich  allerdings  noch  anschliessend  da  er  zwar  jünger  ist  als 
letzterer,  aber  doch  vor  ihm  Schriften  bekannt  machte 2). 
Ueberhaupt  ist  sein  Leben  durch  viele  anachronistische  Uc- 
berlieferungen  und  noch  mehr  durch  Wundersagen  entstellt 
worden.  Er  erreichte  nach  Aristoteles  ein  Alter  von  60 
Jahren  3),  und  soll  seinem  Leben  durch  den  bekannten  Sprung 
in  den  Aetna  ein  Ende  gemacht  haben*).  —  Wenn  er  ein 
Nacheiferer  des  Xenophanes  und  Parmenides  genannt  wird  5); 
so  bezieht  sich  diess  offenbar  auf  sein  Epos  von  der  Na- 
tur der  Dinge 6),  dessen  Darstellungsweise  den  Eleati- 
schen  Lehrgedichten  nachgebildet  war.  Es  bestand  nach 
Suidas  aus  drei 7)  Büchern  in  2000  Versen;  nach  Diogenes 
scheint  es  auch  die  Sühnlicder  umfasst  und  aus  5000  Ver- 
sen bestanden  zu  haben  8).  Unter  den  vielen  Bewunderern, 
welche  diese  didaktische  Epopöe  im  Alterthume  zählte,  ist 
Lucrelius  wohl  der  aufrichtigste  und  eifrigste;  er,  der  selbst 
für  den  grössten  Lehrdichter  aller  Jahrhunderte  gilt,  be- 
kennt die  mächtige  Anregung,  die  er  als  Nacheiferer  dem 
Empedokles ,  dem  höchsen  Stolze  und  der  schönsten  Zierde 
der  an  grossen  Erzeugnissen  so  reichen  Sikclia  verdanke, 
und  erscheint  so  hingerissen  von  der  Hoheit  und  Würde  seines 
tiefströmenden  Gesanges,  dasser  ihn  vergöttern  und  die]]Erfin- 
duugcn  seines  erhabenen  Geistes  aus  einem  höhern  Urquell 


1)  Sturz  p.  850  ff.  Ke&aguol. 
Durch  diese  ward  Empedokles  zum 
Znubrer  (Sturz  p.  5ö  —  *»G),  wie 
ihn  Andre  auch  zum  Wahrsager  ge- 
macht haben  (Sturz  p.  G8  ff.). 

2)  Aristot.  Met.  1,3.  Sturz, 
p.  Ii— 20. 

5)    Diog.  La.  8,  82. 

4)  llorat.  Ep.  ad  l'ison.  464  il>i<(. 
lnterprr.,  Vgl.  die  vielen  Steilen 
hei  Sturz  p.  123  f. 

8)  llermippos  hei  Diog.  8,  36. 
Theophrastos  il  »seihst  §.  öö. 


6)  Aristot.  Meteor.  4,  4.  Phys. 
Ausc  2,  4  bezeichnet  einen  beson- 
dern  Theil  des  Gedichts  durch  xoff- 

Sojrotfa,  Diog.  La.  8,  77.  vgl.  «Ho. 
O.  Suidas  v.  p.  1219  D.  Galen. 
T.  i  p.öC,  50  T.  5  jk  1,  41Basil. 
izeat  <pvoea$.\  Andre  Titci  s.  hei 
Sturz  p.  72  ff. 

7)  Einige  Mss.  geben  nur  2  Bü- 
cher an,  und  liefern  auch  die  Vers- 
zahl  verdorben. 

8)  Diog.  8,  77.  Doch  werden 
die  xadafjuot  oft  als  selbständige« 
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ableiten  möchte  1).  Den  Ton  des  Ganzen  scheint  der  Rö- 
mische Dichter  auch  glücklich  wiedergegeben  zu  haben  ,  so 
dass  die  einzelnen  Züge,  welche  die  Alten  aus  Empedokles 
anführen  .  sich  dadurch  cinigermaassen  zu  einem  vollständi- 
gen Bilde  vereinigen  lassen ,  das  freilich  nur  im  entfernten 
Abglanze  vor  uns  tritt  und  uns  den  Verlust  des  Urbildes 
um  so  schmerzlicher  fühlen  lässt.  Wenn  Aristoteles  den 
Empedokles  Homerisch  nannnte,  so  bezieht  sich  dieses 
Lob  auf  die  natürliche  Kraft  und  Umständlichkeit  des  epi- 
schen Ausdrucks  und  auf  die  geübte  Anwendung  der  Meta- 
phern und  anderer  dichterischer  Mittel  2) }  aber  nicht  auf 
den  eigentlichen  poetischen  Gehalt  des  Epos.  In  dieser 
Rücksicht  hatte  der  Philosoph  von  Akragas  nur  die  metri- 
sche Form  mit  Homeros  gemein;  im  übrigen  nennt  ihn  Ari- 
stoteles ^  dem  die  Form  für  die  wahre  Poesie  nicht  ent- 
scheidend war,  mehr  einen  Physiologen  als  einen  Dichter  3), 
und  tadelt  ihn  auf  der  andern  Seite  als  Philosophen  ,  dass 
er  keine  Gründe  für  seine  Meinungen  angebe  4),  was  offen- 
bar durch  die  epische  Form  bedingt  war,  in  welcher  alles 
mehr  als  Erzählung  auftreten  musste,  die  Empedokles  nicht 
selten  als  begeisterter  Seher  prophetisch  vortrug.  Diess  ge-. 
schah  oft  vermittelst  der  Allegorie ,  wodurch  der  tiefsinnige 
Physiologe  die  zartesten  Geheimnisse  der  denkenden  und 
ahnenden  Vernunft  in  sinnreiche  Bilder  hüllte,  wie  sein 
Vorgänger  Parmerüdes.  Der  Gedanke  war  bei  ihm  so  vor- 
herrschend, dass  die  G ranzen  der  menselichen  Vernunft 
ihm  viel  zu  eng  erschienen,  und  er  kaum  Worte  finden 
konnte,  dem  Drange  seiner  Seele  Luft  zu  machen,  wo- 
durch seine  Anordnung  der  Rede  zwar  erhaben  aber  hart 
erschien 5).    Seine  Darstellung,  die  besonders  den  Helleni- 

Epos  genannt,  Athen.  14  p.  620  C.  pedokles  s.  Aristot.  Poet  21 ,  13 
D.    Apulej.  apolog.  p.  291  Elnicnh.  Hermann. 

Sturz  p.  76.  5)    Aristot.   Poet.  1,  11.  Vgl. 

Plut.  de  aud.  poet.  2   pag.  16  C. 

1)  Lukret.  1,  717—738.  Vgl.  Schol.  Dionys,  in  Dckkers  Anecd. 
Cicero  Acad.  4,  23.  de  Orat.  1,  30.  Gr.  T.  2  p.  172.  Alenand.  de  En- 
Ccnsorin.  de  die  nat.  4  p.  19.  Sturz    com.  3  p.  39  Heeren. 

p.  26.  4)    Aristot.  Phys.  8,1.  Ritter 

p.  öiO. 

2)  Diog.  La.  8,  37.  Eudok.  p.  3)  Cic.  Acad.  4,  3.  Dionys.  Hai. 
170.    Ucber  die  Metaphern  des  Em-    de  comp.  verb.  22  p.  300  Schäfer. 

32 
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sehen  Priestern  zusagte  l),  scheint  wegen  ihres  allegorischen 
und  symbolischen  Schmuckes  nicht  Allen  verständlich  gewesen 
zu  sein,  und  bedurfte  gar  sehr  der  Auslegung  eines  Einge- 
weiheten,  welche  schon  Zeno,  der  Zeitgenosse  des  Dichters, 
geliefert  haben  soll  2).  Der  Reichthum  an  belebten  Schilde- 
rungen ,  wozu  der  Stoff  einem  Epos  über  die  Natur ,  wie 
wir  aus  Lukretias  ersehen,  überall  Gelegenheit  darbot,  muss 
bei  Empcdoklcs  gross  gewesen  sein,  um  die  allgemeine 
Bewunderung  des  Altcrthums  begreiflich  zu  finden.  Man- 
ches war  hier  von  den  Pythagorccrn  uud  Orphikern,  die 
Empedokles  benutzt  hat  3),  vorgearbeitet.  Aber  der  eigent- 
liche Kern  des  Ganzen  war  philosophisch,  nicht  poetisch. 
Ob  er,  wie  Parmenides,  die  Entwickelung  seines  Systems 
einem  allegorischen  Wesen  in  den  Mund  legte,  steht  dahin.  Au 
Apostrophen  der  Muse  fehlte  es  indess  dem  Epos  nicht, 
dessen  Anfang  freilich  verloren  gegangen  ist  4).  Von  dem 
Begriffe  der  Ewigkeit  alles  Seins  und  des  ganzen  Weltsy- 
stems, das  nach  seiner  Ansicht  von  Niemand  geschaffen 
ward,  ausgehend,  nahm  Empedokles  zuerst  die  Vielheit 
ewiger,  selbständiger,  von  einander  unabhängiger,  obgleich 
t heilbarer  Urstoffe  oder  Wurzeln  der  Dinge  an,  welche  von 
zwei  bewegenden  Kräften,  Freundschaft  und  Streit  5)^  aus  dem 
göttlichen  Sphärosß),  worin  sie  bewegungslos  ruheten,zurWelt- 
bildung  durch  sondernde  Wirksamkeit  verarbeitet  worden  seien 

1)  Thcodorct.  de  curat.  Graec.  600  Versen,  den  jedoch  Snidas  p. 
affect  diss.  X  T.  4  p.  932.  1219  D  als  prosaische  Schrift  auf- 

2)  Suidas  v.  Zifrov;  p.  1379  A.  führt  (Sturz,  p.  85  ff.),  ferner  üher 
Auch  Chrysippos,  Ilermarchos  und  seine  II tqaiv.a  ,  UokiTiatd  und  Tragö- 
Plutarchos  erklärten  den  Empcdo-  dien,  die  einem  jüngern  Dichter, 
kies;  Galen,  in  Hippocr.  et  Plat.  dein  Schwestersohne  des  Philoso 
dogin.  I  p.  267.  270.  Cic.  N.  D.  phen,  angehören,  sind  die  Angaben 
1,  35.  Diog.  La.  10,  23.  Uran-  höchst  dürftig  und  grösstcutheils 
dis  p.  190.  unzuverlässig;    Sturz  p.  83  —  91. 

5j  S.  oben  p.  176.  Orpheus  p.  Die  Sphäre  ist  anerkannt  unäclit. 
97  ff.  Sturz  fr.  p.  351.  632.  3)    Vers  50.  30.  303.  Arislot. 

4)    Wir  besitzen  im  Ganzen  etwa    Met.  12,  10.    Vgl.  m.  Schrift  über 


noch  400  Verse,    welche   meistens  Orph.  p.  160. 

aus  dem   didaktischen  Thcile  des  6)    Aristot.  de  anim.  1,  3.  Met. 

Epos,  wclebes  (mit  Einschluss  der  2,  3.     Sturz  10.  25.  Brandis 

Reinigungslieder,  Sturz  p.  77  —  82,  Comm.  Eleatt.  pag.  157.  Ritter 

von  denen  etwa  noch  30  Verse  er-  Gesch.  d.  Phil.  1  pag.  315,  welcher 

hallen  sind )  3000  Verse  enthielt,  überhaupt  das   System  des  Empc- 

Ueber  andre   Gedichte  des  Enipc-  dokles  sehr   gründlich  dargestellt 

dokles,   wie  den  iargixÖ$  fcöyo«;  in  hat. 
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■ 

Achter  Abschnitt.] 


Die  Epopöen  des  Peisandros,  Panyasis,  Chorllos, 

Antimachos. 

1.  Gleichzeitig  mit  den  jüngsten  der  Kykliker_,  Lcs- 
ches  dem  Lesbier  und  Eugammon  von  Kyrene,  die,  ob- 
gleich nicht  mehr  Ionier  von  Geburt,  wie  die  altern  Epiker 
des  Homerischen  Stils,  sich  dennoch  als  Dorier  durch  Ge- 
lehrsamkeit diese  eigentümliche  Ionische  Form  der  Poesie 
anzueignen  wussten,  und  keineswegs  für  unglückliche  Nach- 
eifercr  des  Homeros  galten,  entwickelte  sich  durch  das- 
selbe Streben  nach  umfassender  Darstellung  der  Helden- 
sage eine  dem  kyklischen  Epos  nahe  verwandte  Poesie, 
der  es  freilich  unter  der  vorherrschenden  Macht  der  Lyrik 
nicht  gelang,  ihre  altern  Rechte  gegen  diese  geltend  zu  ma- 
chen. Der  älteste  und  vortrefflichste  Dichter  dieser  Klasse 
ist  Peisandros  aus  dem  Dorischen  Kameiros  auf  der  In- 
sel Rhodos  1),  vermuthlich  ein  Zeitgenosse  des  Terpandros 
und  Lesches.  Seine  Eltern  hiessen  nach  Suidas  Peison 
und  Aristächma  und  seine  Schwester  Diokleia.  Einige  mach- 
ten ihn  sogar  zum  Zeitgenossen  und  Freunde  des  Dichters 
Eumolpos,  und  setzten  ihn  wenigstens  vor  Elesiodos.  Diess 
Schicksal  theilt  er  mit  vielen  Kyklikern  und  Homeridcn, 
welche  ebenfalls  in  persönlichen  Verhältnissen  zu  den  Gross- 
meistern ihrer  Kunst  gestanden  haben  sollen.  Daneben  be- 
richtet aber  Suidas  die  gewiss  richtige  Annahme  seiner 


i)  Theokr.  Epi^r.  20.  Stenn. 
Byz.  v.  Kduipo$.  $>tra.  14  p.  Göii 
C  =  969A.  Paus.  2,  57,  4.  8,  22, 
4.  Eustath.  zn  II.  ß',  636  n.  233, 
58  Lips.  Sckol.  Pind.  y\  52  pag. 
lOi  med.  Pyth.  3',  185  p.  408 
Böckh.  Tzetz.  Prolcg.  llesiod.  p. 
12,  5  Gaisf.,  wo  er  ohne  Verschie- 
denheit der  Angaben  bestündig  6 
Kafiet£SV{  heisst.  Oft  wird  er  auch 
schlechthin  der  Rhodier  genannt, 
Eratosth.  Gatastcr.  12,  Anthol.  Pal. 
VII,  504.  Schol.  Germ.  AratPhaen. 


p.  114.  Vgl.  Suidas  v.  p.  2974  A. 
B.  Die  wenigen  Nachrichten  über 
ihn  hat  zuerst  Heyne  gesammelt 
Exe.  I  zu  Virg.  Ae.  2  p.  594.  597 
cd.  Wagner.  Vgl.  Valckenaer 
zu  Eurip.  Phoeu.  p.  7Ö0.  Jacobs 
zur  Anthol.  Gr.  T.  7  p.  206.  W ei- 
ch er t  Leben  des  Apollon.  Rh.  p. 
240  iL  Fahric.  Bibl.  Gr.  T.  1  p. 
210,  890.  T.  4  p.  263.  T.  8  p.  65 
ed.  Harles.  Valesius  zu  Euagr. 
p.  273.  Burmann  zu  Valesii 
Eracndatt.  14  p.  117. 
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Blüthe  um  Ol.  33  oder  648  vor  Chr..  Von  seinen  Lebens- 
umständen ist  durchaus  nichts  bekannt  Das  einzige  ächte 
Kpos  von  ihm  war  die  berühmte  Heraklee  in  zwei  Bü- 
chern;  die  ihm  einen  ehrenvollen  Platz  im  Alexandrinischen 
Kanon  nach  Homeros  und  Hesiodos  verschaffte  l).  Der  ge- 
ringe Umfang  dieses  Gedichts  2) ,  worin  die  sämmtlicheu 
Thaten  des  Herakles  zuerst,  zu  einer  historisch  -  biographi- 
schen Einheit  verknüpft  zu  sein  scheinen  3),  während  die 
altern  Herakleen  nur  einzelne  Handlungen  des  grossen  Hel- 
den mit  mehr  epischer  Ausführlichkeit  und  Entfaltung  des 
Einzelnen  besangen,  zeugt  für  einen  ganz  neuen  Charakter, 
welchen  Peisandros  der  epischen  Poesie  durch  Zusammen- 
stellung einer  Menge  von  einzelnen  Handlungen  in  chrono- 
logischer Folge  aber  ohne  Homerische  Fülle  von  Episoden 
und  überhaupt  ohne  poetische  Einheit  verlieh.  Die  Schil- 
derung des  Einzelnen  sowie  auch  der  Ton  und  die  Haltung 
des  Ganzen  muss  aber  durchaus  vortrefflich  gewesen  sein; 
denn  sonst  würden  die  Alexandrinischen  Kunstrichter  das- 
selbe gewiss  nicht  so  vielen  andern  epischen  Gedichten  der 
altern  Zeit  unbedingt  vorgezogen  haben.  Merkwürdig  war 
daran  auch  die  Neuerung  der  Mythen,  die  desshalb  zu;häu- 
tigen  Citatcn  der  Grammatiker  Veranlassung  gegeben  haben. 
2.    Herakles  erschien  hier  nicht  mehr  in  der  gewöhnli- 


4)  Quinctil.  Inst.  Or.  10,  1,  88. 
Prokl.  in  Gaisf.  Hcphacst.  p.  577, 
10.  Tzetz.  Prolcgg.  in  Hcsiod.  j». 
12,  5.  Gaisf.  in  Lycophr.  pag.  2oi 
HnJler.  Vgl.  Nähe's  Choeril.  p.  18. 
Zu  den  vorzüglichsten  Epikern  zählt 
ihn  auch  Steph.  Ityz.  v.  Kajut^o«;. 
(Iciisor.  fragm.  c.  9  Eustath.  II.  ß\ 
6Ö0  p.  2öS,  58  Lips.  Dicunäch- 
ten  Gedichte  soll  uuter  andern  Ari- 
stias  uuter  Pcisaudros*  IVamen  ver- 
breitet haben ;  Suidag  p.  2974  B. 
Zu  unterscheiden  ist  dieser  Peisan- 
dros von  einem  weit  j ungern  Dich- 
ter desselben  Namens,  aus  welchem 
Virgil  den  Stoff'  zu  seinem  zweiten 
Buche  der  Acncis  geschöpft  haben 
soll  (JUacrob.  Sat.  o,  2.  Heyne 
Exe.  I.  zu  Ae.  2.  Welcker's  Epi- 
scher Cycl.  97  11".).  Dieser  war  aus 
Larauda  iii  Klcinasicn,  eiu  Sohn  des 


Epikers  Nestor,  des  Verfassers  einer 
Ilias  und  von  Metamorphosen  (He- 
sych.  Miles.  u.  Suid.  p.  2384  A.  Ii), 
und  schrieb  ein  reichhaltiges  my- 
thisches Epos  unter  dem  Titel  'Hgot- 
y.äv  Qeoyatucöv  vielleicht  in  (50 
Büchern  (Suid.  p.  2974  C  f.  Zosim. 
S  p.  80ö),  wovon  Steph.  Byz.  v. 
"Aaraxo<;  das  zehnte,  v.  Auxo&ia 
das  14le  und  v.  Kvß&BUL  das  20slc 
anführt,  so  dass  bei  Suid.  die  Les- 
art £'  statt  e£  vorzuziehen  ist. 

2)  Suid.  iv  ß*8>.toi$  ß.  Vgl. 
Athen.  II  p.  469  C. 

5)  Aristot.  Poet.  8,  2  bat  Pei- 
sandros und  seine  Nachfolger  offen- 
bar im  Auge;  Vgl.  oben  p.  402  f. 
Anders  urtheilt  Quiuclil.  10,  l,ö6- 
Quid  Herculis  acta  non  bene  Pi- 
sander  ? 


Digitized  by 


PEISANDROS   ALS   L.VMLIUOS.  501 

eben  Rüstung  der  heroischen  Zeiten ;  wie  Homcros  sie 
schildert,  mit  Panzer ,  Schild  und  Lanze }  sondern  mit  einer 
Keule  von  gediegenem  Erze  und  mit  der  Löwenhaut  nach 
der  Sitte  Asiatischer  Völker  am  Kaukasus,  zu  denen  er 
durch  die  Dichtung  des  Peisandros  oder  seiner  Nachfolger 
zuerst  gelangte,  und  dort  unter  andern  auch  den  Prome- 
theus von  seinen  Fesseln  befreiete  1).  Gewaltig  uud  furcht- 
bar stellte  ihn  also  der  Dichter  dar  ,  wie  noch  die  Inschrift 
auf  einer  Bildsäule  bezeugt ,  welche  die  Bewohner  von  Ka- 
meiros  ihrem  Landsmanne  Peisandros  setzten 2): 

Jenen  Sprössling  des  Zeus  hat  dieser  Mann  hier, 
Den  starkarmigen  Held,  den  Löwenkämpfer, 
Er  zuerst  von  den  Barden  unsrer  Vorzeit 
Uns.  besungen,  Peisandros  ton  Kameiros, 
Und,  was  mühsame  Kämpf*  er  trug,  verkündigt. 
Diesen  jetzo,  damit  du  wohl  ihn  kenntest, 
Hat  im  Erze  sein  Volk  ihn  aufgestellet, 
Um  viel  Monden  und  Jahre  fortzudauern. 

Als  Vorgänger  und  Muster  des  Peisandros  wird  ein  sonst 
völlig  unbekannter  Epiker,  Pisinos  von  Lindos,  genannt 3). 
Bruchstücke  haben  sich  aus  der  Heraklee  nur  sehr  wenige 
erhalten  4) }  und  von  den  Mythen  -  Neuerungen  ,  welche 
schlechthin  aus  Peisandros  augeführt  werden,  ist  es  nicht 
immer  gewiss,  ob  sie  dem  Dichter  aus  Kameiros  oder  aus 
Larauda  angehören  Als  erste  That  des  Herakles  schil- 
derte der  Khodische  Dichter  den  Kampf  mit  dem  Nemei- 


1)  Strabo  (IS  p.  688  B=1009  u.  einer  über  die  Lüge,  Stob.  Flor. 
D)  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die-  i%  6  p.  515 Gaisf.  Auch  eines  prich- 
ses  eine  jüngere  Vorstellung  ( wc-  wörtliche  Redensart  Noü^  ov  na^ä 
nigstens  jünger  als  die  Troiscbe  Zeit)  K&vraVQOi$  (  Hesych.  )  stammt  von 
sei  und  von  den  llerakieeudichtern,  Peisandros.  Vcrntuthlich  war  das 
entweder  von  Peisandros  oder  einem  Epos  reich  an  überraschenden  Weii- 
andern,  in  die  Poesie  eingeführt,  düngen  uud  witzigen  Aussprüchen. 
Uebcr  die  Keule  s.  Suid.  p.  2974  B.  .  £>)  Aus  dem  letztem  stammen  die 
Schol.  ApolJ.  Rh.  1,  1190.  Notizen  bei   Steph.  ßjz.  vv.  'Ayd- 

2)  Theokrit.  Epigr.  v'  pag.  794  ^u^tfoi,  Boeutf.fita,  Olvor^ia,  ' Anbv- 
Uicssl.  VtOV,  Avxo&ia,  Nitpdxrft,  ferner  Ihm 

5)    Giern.  Alex,  Str.  G  pag.  2Ö2  d.  Schol.  Apoll.  Rh.  1,  131.  47 i. 

Sylb.  628  Potter.  2,  10G.  1090.  4,58,  und  manches 

4)    Im  Ganzen  nur  5  Verse,  sc.  Andre,  was  mit  der  Herakles-Sage 

zwei  über  die  Theritiopyieu  (Schol.  in  keine  Verbindung  gebracht  wer- 

Arisloph.  ISub.  1047  Zenob.  6,49;  den  kann. 
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sehen  Löwen ,  um  seinen  Helden  gleich  Anfangs  mit  dem 
Schmucke  seines  ersten  Sieges  auftreten  zu  lassen  l).  Die 
Verbindung  des  Herakles  mit  Tydeus  scheint  auch  berührt 
worden  zu  sein  .  da  von  des  letztern  Abstammung,  abwei- 
chend von  der  gewöhnlichen  Sage,  die  Rede  war 2).  Was 
die  frühere  Zeit   von  den  Kämpfen  des  Helden  berichtet 
hatte  ,  benutzte  er  zu  Uebertreibungen  und  bildete  Alles  ins 
Ungeheuere.   Der  Lernäischen  Schlange,  welche  frühere  Dich- 
ter mehr  nach  der  Natur  geschildert  hatten,  gab  er  in  obiger 
Absicht ,  wie  Pausanias  richtig  bemerkt,  die  vielen  Köpfe, 
welche  in  die  spätere  Poesie  übergegangen  sind  3).    Da  Hera- 
kles keinen  Bogen  führte,  um  aus  der  Ferne  die  Schreck- 
nisse zu  besiegen,  so  liess  ihn  Peisaudros  die  Stymphali- 
schen  Vögel  durch  das  Geräusch  von  Klapperblechen  ver- 
scheuchen 4).    Den  Drachen  Ladon,  welcher  im  Reiche  des 
Atlas  die  Hespcridischen  Goldäpfcl  bewachte,  machte  er 
zum  Erzeugnisse  der  Erde  5).    Vielleicht  ging  diese  ganze 
Dichtung  von  der  Reise  des  Herakles  zu  den  Hesperiden, 
nach  welcher  diese  Meerenge  seinen  Namen  trug,  von  Pei- 
sandros  aus,  welcher  durch  abenteuerliche  Wendungen  der 
Sage  überraschen  wollte.    Die  Reise  zu  diesem  Fabellande 
jenscit  des  Okeanos  machte  der  Held  in  einem  Becher, 
welcher  dem  Sonnengotte  gehörte,  aber  vom  Okeanos,  der 
ihn  am  Tage  mit  sich  um  die  Hälfte  des  Erdrandes  führte, 
dem  Herakles  geliehen  war.    In  der  Nacht  brauchte  ihn  He- 
lios selbst,  um  von  Untergange  wieder  bis  zum  Aufgange 
zu  gelangen  6).    Diess  war  eine  beliebte  Vorstellung  des 
Alterthums,  welche  schon  Stesichoros  nebst  mancher  andern 
Neuerung  von  Peisaudros  annahm,  nur  mit  dem  Unterschiede, 


1)  Eratosth.  Cataster.  12.  N<  hol. 
Germau.  Arat.  Phaen.  p.  114.  Hvg. 
Po.  Astron.  2,  24.  p.  47ö  Star. 
Heyne  a.a.O.  p.  597. 

2)  Apollod.  I,  8,  S. 

3)  Paus.  2,  87,  4. 

4)  Paus.  8,  22,  4. 

8)   Schul.  Apoll.  Rh.  4,  1596. 

C)  Athen.  11  p.  409  C.  D.  pag. 
470  A.  B. ,  wo  auch  Mimuerinos, 
Atsch y los,  der  Verfasser  der  Tita- 


nomachie,  Pherekydes  und  Antima- 
chos  als  Gewährsmänner  dieser  Sage 
angeführt  werden.  Dass  diese  Vor- 
stellung erst  von  Stesichoros  (Ol.  «>4. 
4  od.  o60  v.  Chr.)  ausgegangen  sei, 
u.  Peis.  desshalb  erst  nach  Stesich. 
gelebt  habe,  ist  kaum  glaublich.  Vgl. 
Athen.  11  p.78l  D  (p.  120  Schweigh.). 
Eustath.  zu  Ol.  *',  346  T.  1  p.  540, 
28  Lips.  Fragra.  Stesich.  »ag.  67 
Kleine.  J.  H.  Voss.  MytUol.  Br. 
2  p.  136  ff. 
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dass  nach  ihm  Helios  selbst  dem  Herakles  den  Becher  schenkte, 
und  zwar  nicht  zu  der  Reise  nach  den  Goldäpfeln,  sondern 
nach  den  Rindern  des  Geryones  auf  Erytheia.  Auch  in 
Rücksicht  der  Sage  von  der  Rüstung  des  Herakles  stimmte 
Stesichoros  nicht  ganz  mit  Peisandros  überein,  indem  er 
bei  jenem  eine  Keule  von  Holz  und  einen  Bogen  führte  l), 
und  wie  ein  Räuber  umherzog.  Uebereinstimmcnd  mit  dem 
Verfasser  der  Theseis  2)  und  mit  Pherckydes  Hess  Peisan- 
dros den  Herakles  auf  Eurysthcus'  Befehl  die  Hindin  mit 
dem  goldenen  Geweihe  aus  Istria  holen,  und  sang  zuerst 
von  der  Reise  des  Helden  nach  Libyen,  wo  er  den  gewal- 
tigen Antäos,  dessen  Tochter  Alkeis  hiess,  erlegte  3).  Auch 
die  Züge  des  Herakles  in  den  Orient,  wo  die  Lydier  mit 
goldnen  Gewändern  gelegentlich  erwähnt  wurden  4) }  lassen 
sich  auf  keine  ältere  Quelle  zurückführen,  wie  schon  Strabo 
bemerkt. 

3.  Nach  Peisandros  verstummte  die  epische  Muse  auf 
längere  Zeit,  indem  der  Aufschwung  der  lyrischen  Dich- 
ter das  ganze  poetische  Interesse  des  Heileuischen  Le- 
bens in  Anspruch  nahm.  Die  grössten  Meister  des  Aeoli- 
schen  Melos  und  des  Dorisch  -  chorischen  Stiles  traten  nach 
einander  in  den  verschiedensten  Theilen  von  Hellas  und  sei- 
ner blühenden  Pflauzstädte  auf,  und  indem  sie  sich  den  vicl- 
verzweigten  Interessen  der  Gegenwart  anschlössen,  wuss- 
ten  sie  zugleich  den  Mythus,  welcher  bisher  das  eigen- 
tümliche Element  des  Epos  gewesen  war,  in  ihr  Gebiet 
herüber  zu  ziehen,  und  ihn  mit  den  Ereignissen  und  Be- 
wegungen des  Zeitalters  innigst  zu  verschmelzen.  Schon 


1)  Megakleidcs  bei  Athen  12  p. 
312  F.  Eustath.  zu  11.  444  T. 
4  pag.  2oö,  I  Ups.  Der  lyrische 
Vorgänger  des  Stesichoros ,  X  au- 
thos (Aelian.  V.  II.  4,  20)  behielt 
die  Homerische  Rüstung  hei;  da- 
her wird  Stesichoros^  welcher  nach 
Mcgakleides  zuerst  dem  Herakles 
die  hölzerne  Keule  gab,  zu  den 
ueuen  Dichtem  gezählt,  zugleieh 
aber  von  deu  uuehhomerischeu  He- 
raklem-Sän^crn  unterschieden.  Nach 
diesen  führte  Herakles  ein  Heer  an 


und  eroberte  Städte,  und  zog  nicht 
wie  bei  Stesichoros  als  einzelner 
Uäubcrhcld  umher.  Fragin.  Siesich. 
p.  119  Vgl.   p.  83  Kleine. 

2)    S.  oben  p.  40Ö  Not«  I. 
o)    Schol.  Piud.  S',  183  p.  408 
Döckh. 

4)  Lydus  de  Magistrat,  o,  Gf. 
Um  die  Zeit  des  Peisaudros  688 
vor  Chr.  war  wohl  die  üeppigkeit 
der  Lydier  am  höchsten  gestiegen. 
Mit  der  Perserhcrrschafl  sank  sie 
wieder. 


GESCHICHTE    DES  EPOS. 


hatte  die  lyrische  Kunst  in  Simonides  und  Piudaros  den  Gi- 
pfel ihrer  Vollendung  erreicht,  und  selbst  das  Drama  war 
schon  nach  langen  und  vielfachen  Vorübungen  durch  den 
Kiesenschritt,  den  der  überlegene  Geist  des  Acschylos  that , 
plötzlich  zu  dem  Höhepunkte  seiner  Herrlichkeit  gelaugt, 
als  der  epische  Heldengesang  es  noch  einmahl  wagte ,  sich 
neben  diesen  glänzenden  Erscheinungen  geltend  zu  macheu. 
Denselben  Stoff,  welchcu  Peisandros  zuletzt  behandelt  hatte, 
nahm  nämlich  Panyasis,  ein  Zeitgenosse  des  Pindaros 
und  Aeschyios ,  wieder  auf ,  und  besang  die  Herakles- Sage 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  und,  wie  es  scheint,  mit  Auf- 
nahme aller  Neuerungen,  welche  durch  die  Lyrik  und  das 
Drama  nach  Peisandros  noch  in  Umlauf  gekommen  waren. 
Von  ihm  heisst  es  ausdrücklich  3  er  habe  den  versiegten 
Quell  der  Epik  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  l).  Er  war 
der  Sohn  des  Polyarchos,  eines  Bruders  des  Lyxos,  wel- 
cher für  den  Vater  des  Herodotos  gilt.  In  Halikarnass  ge- 
boren und  wahrscheinlich  gleich  seines  Bruders  Sohne,  He- 
rodotos, für  ein  priesterliches  Amt  erzogeu2),  ging  er  die- 
sem unter  Lygdamis,  dem  dritten  Tyrannen  seiner  Vater- 
stadt, schon  in  der  Auswanderung  nach  Samos  voran,  wess- 
wegen  er  auch  von  Duris  ein  Saurier  genannt  wurde  3). 
Vielleicht  folgte  Herodotos  seinem  Oheime  späterhin  auch 
nach  dem  neugegründeten  Thurioi  in  Unteritalien  4).  Aber 
noch  ehe  es  diesem  gelang,  seine  Vaterstadt  von  dem  Ty- 
rannen Lygdamis  zu  befreien,  scheint  Panyasis,  vielleicht 
au  einem  ähnlichen  Versuche  scheiternd,  von  Lygdamis 
getödtet  worden  zu  sein  5).    Sonst  ist  von  seiiiem  Leben 


1)  Suidas  (>.  p.  2858  B),  dem  fugt,  dass  Andre  Rhöo  (oder  Dryo 
wir  überhaupt  die  einzigen  Notizen  v.  H^ooOTts  )  für  die  Mutter  des 
über  Panyasis'  Leben  verdanken.  Herodotos  und  die  Schwester  des 
Vgl.  Fabrie.  «iL!.  Gr.  1  p.  754  ed.  Panyasis  hielten. 

Harles.  IHäke's  Choeril.  pag.  Ol.  4)  Herod.selbst  nannte  irgendwo  den 
auch  14  —  18.  28  t  Gaisford's  Panyasis  einen  Thurier  nach  Sui- 
Poct.  Gr.  Min.  T.  1  p.  467 — 474.  das.  |)ie  Auswanderung  des  Hero- 
ll eync  zu  Apollod.  p.  500.  Wci-  dotos  nach  Thurioi,  wo  er  starb, 
chert  Leben  des  Apoll.  Rh.  p. 48 f.  nachdem  er  den  Lygdamis  aus  11a- 

2)  Suidas  nennt  ihn  einen  T6ga-  likarnass  vertrieben  hatte,  bezeugt 
toöxotto^  xcu  jtotvrift  fc'jrcov.  Suidas  v.  'H^oÄoto^  p.  1G97  ß.  C. 

5)    Bei  Duris  war  Panyasis  ein  Guisf. 

Sohn  des  Dioklcs.    Beides   erzählt  5)    Suid.  V.  üavuaafcf  p.  2858  C. 

Suidas,   welcher  auch  noch  hinzu-  Dieser  Lygdamis  soll  zu  llulikurnass 
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SOS 


nichts  bekannt.  Die  Heraklee  aber .  durch  die  sein  Name 
ehrenvoll  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  ^  da  schon  die 
Alexandriner  ihren  Werth  anerkannten,  und  sie  neben  die 
Epopöen  des  Homeros  ,  oder  nach  Einigen ,  neben  die  des 
Ilesiodos  und  Antimachos  stellten  1),  war  gewiss  ein  wür- 
diges Denkmal  seines  Dichtertalenls,  indem  er  darin  die 
Vorzüge  des  Hesiodos  und  des  spätem  Antimachos  verei- 
nigte, und  sich  in  der  Darstellung  zwischen  der  gewählten 
Gravität  und  Kraft  des  einen  und  dem  ruhigen  Gange  der 
Rede  des  andern  in  der  Mitte  hielt,  zugleich  aber  den  ei- 
nen in  Rücksicht  der  Wahl  des  Stoffes  und  den  andern  in 
der  überlegenem  Kunst  der  Disposition  übertraf  2). 

4.  Von  dem  Gange  dieser  Epopöe  können  wir  uns  kaum 
noch  einen  Begriff  machen;  aber  der  Umfang  derselben  in 
14  Gesängen  oder  9000  Versen  3)  lässt  auf  reiche  epische 


«1er  dritte  Tyrann  nach  Arfcmisia, 
die  selbst  Tochter  eines  Lygdainis 
war,  und  nach  dem  Tode  ihres  Ge- 
mahls dem  Xerxcs  auf  seinem  Zuge 
uaeh  Hellas  folgte  ( Herod.  7,  99), 
ewesen  seiu.  Daraus  geht  hervor, 
ass  der  Tyrann,  welcher  den  Pa 
nyasis  tödtete  und  von  Herodotos 
ans  Haiikarnass  verjagt  wurde,  auch 
schon  zur  Zeit  der  Perserkriege  leben 
konnte.  Suidas  setzt  Panyasis  Ol. 
78,  also  nach  Beendigung  der  Per- 
serkriege, bemerkt  aber  zugleich, 
Einige  hielten  ihn  für  weit  älter; 
denn  er  solle  schon  in  der  Zeit  der 
Perserkriege  gelebt  haben  (Vgl. 
Suid.  v.  Xot£iAo$  p.  5940  B.  C I  i  n- 
ton's  Fasti  Hell.  ad.  ann.  489. 
Schmellenberg  Antimachi  fr.  p. 
9.  Näke  Chöril.  p.  13  f.)  Dem- 
nach setzt  Hieron.  seine  Blüthe  schon 
Ol.  72,3,  od.  490  (Schlacht  hei  Mara- 
thon). So  auch  Sy ii h eil.  p.  198  B. 
ed.  Yen.  Damals  kann  er  allerdings 
geboren  sein;  aber  seine  Blüthe  muss 
bedeutend  später  fallen,  wenn  ihu 
Lygdamis,  der  dritte  Tyrann  nach 
Artemisia ,  ermordet  haben  soll. 
1)    Suid.  p.  2858  D.  Bei  Quinc- 

tiiianus  (10,  1,  §.  30— SG )  ist  die 

Folge  der  fünf  kanonischen  Epi- 
ker: Homeros,  Hesiodos,  Antima- 
chos,   Panyasis,  Pcisandros;  bei 


Proklos  (Chrcst  p.  377,  10  Gaisf.) 
chronologisch:  Homeros,  Hesiodos, 
Peisaudros,  Panyasis,  Autiinachos; 
bei  Tzctzcs  aber  (Prolegg.  ad.  He- 
siod.  p.  12  Gaisf.  ad  Lycophr.  pag. 
233):  Homeros,  Antimachos,  Pany- 
asis, Pcisandros,  Hesiodos.  Vgl. 
Näkc's  Chöril.  p.  18. 

2)  Dionys.  Hai.  Vett.  Scriptt. 
Ccnsur.  de  poet.  4.  Quinctil.  10,  1 
§.  34. 

3)  Suid.  p.  2839  A.  iv  BiffKlou 

W     ,  >      v         4"  •    um  . 

10 ,  et$  ez'ij  ,  wo  zwei  AIss.  statt 
i'V  nur  <V  haben.  Bis  zum  dritttn 
Buche  führt  Athen.  11  p.  498  E 
daraus  an.  Auch  die  Hcraklce  des 
Bhianos  (Fragm.  cd.  Saal  p.  31  il  j 
bestand  aus  14  Büchern  (Etym.  AI. 
v.  'fyehjva)  ,  wo  bei  Suid.  p.  3214 
ebenfalls  statt  t6"  nur  6"  steht.  Die 
Hcraklcs-Sage  ist  eine  der  herrlich- 
sten Tür  die  epische  Poesie,  u.  selbst 
bei  müssigem  Künstlers!  and  c  lässt 
sich  darin  leicht  ciu  Moment  auffin- 
den, auf  das  man  als  poetischen  Mit- 
telpunkt die  übrigen  1  baten  des  Hel- 
den episodisch  beziehen  kaun.  Daher 
sind  14  Bücher,  jedes  etwa  so  laug, 
wie  ein  Gesang  der  Odyssee  (G40 
Verse)  keineswegs  zu  viel  für  diesen 
reichhaltigen  Stoff.  Wenn  Peisan- 
dros  den  ganzen  Stoff  in  zwei  Bü- 
cher zusammen    drängte,   so  muss 


UESUUCÜTE  DLS  fcl'OS. 

Entfaltung  und  ruhige  Ausmalung  des  Einzelnen  schliessen, 
wodurch  sich  Panyasis  wieder  mehr  der  Homerischen  Dar- 
stellung näherte^  während  sein  Vorgänger  sich  den  histori- 
schen Charakter  der  Kykliker  angeeignet  und  auf  beschränk- 
tem Räume  einen  grossen  Reichthum  von  Begebenheiten 
Schlag  auf  Schlag  in  überraschender  Folge  vorgeführt  hatte. 
Die  Jugend  des  Dichters  war  durch  die  weltberühmten  Er- 
eignisse bei  Marathon  und  Salamis ,  wo  sich  der  Helleni- 
sche Heldengeist  im  hellen  Lichte  historischer  Wirksamkeit 
zeigte  ,  zur  Begründung  einer  neuen  Epoche  der  Epik  ge- 
kräftigt worden ,  indem  gewiss  auch  der  Sinn  der  Hellenen 
für  den  Heldengesang  neu  erwachte.  Ein  Epos  aber,  wel- 
ches neben  der  höchsten  Blüthe  der  Lyrik  und  der  Tra- 
gödie noch  Glück  machte ,  musste  nothwendig  vortrefflich 
in  seiner  Art  sein,  und  Vollendung  der  Form  mit  Gedie- 
genheit der  Darstellung  verbinden.  Der  Versbau,  wie  er 
in  den  längern  Bruchstücken  vor  uns  tritt,  setzt  eine  grosse 
Gewandtheit  des  Dichters  in  Behandlung  der  Sprache  vor- 
aus und  ist  durchaus  korrekt  und  gefällig.  Die  Herakles - 
Sage  selbst  fasste  Panyasis  in  der  Gestalt  und  Ausdeh- 
nung auf,  welche  ihr  bereits  durch  Peisandros,  Stesichoros 
und  andre  Dorische  Dichter  verliehen  worden  war.  Er  Hess 
also  seinen  Held  nicht  allein  in  Böotien  und  im  Peloponnc- 
sos  Kämpfe  bestehen,  sondern  sandte  ihn  auch  nach  Li- 
byen ,  Asien ,  Hesperien  u.  s.  w.  Gleich  im  ersten  Buche 
trat  Herakles  nach  dem  Siege  über  den  Löwen  mit  der 
Haut  dieses  Bembinischen  Ungeheuers  aufl).  Zu  Anfange 
des  Gedichts  kamen  vermuthlich  auch  die  vier  Verse  vor, 
worin  die  Gottheiten  aufgezählt  werden.,  welche  einst  sterb- 
lichen Männern  dienten,  wie  Demeter,  Poseidon,  Apollo, 
Hephästos  und  Ares,  wahrscheinlich  um  dem  Zeussohne  in 
seinem  Verhältnisse  zu  Eurystheus  Muth  einzusprechen  -). 
Wie  weit  sich  der  Dichter  in  die  Thebanischen  Mythen  von 


bedenken ,  das»  er  den  Kykli-       I)    S.  die  zwei  Verse  bei  Steph. 
kern  sieh  anschloss,  denen  das  Ge-    Byz.  v.  Bsßfiivu,  XG>fii?  xr^  \  -n  's 


hciuiuiss  der  epischen  Entfaltung  ver-  2)  Giern.  Alex.  Ciohort.  pag.  50. 
mittelst  des  Dialugs,  worin  die  Hand-  Indcss  könucn  diese  Verse  auf  die 
lung  und  die  Charakterschilderung  Lydische  Omphule  gehen,  bei  wei- 
der einzelnen  Helden  sich  aiu  besten  eher  Herakles  in  weiblicher  Klei« 
offenbart,  fremd  gewordeu  war.  dung  diente j  Soph.  Tr.  2öo. 
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der  Geburt    und  Kindheit  des  Herakles  eingelassen  habe, 
wissen  wir  nicht  l).    Von  der  Reise  des  Helden  über  den 
beschneiten  Parnass  und  dessen  Ankunft  beim  Quelle  der 
Kastalia,  einer  Tochter  des  Acheloos,   geben  noch  zwei 
Verse  Auskunft  2).    Auch  war  im  dritten  Buche  von  der 
Amme  Thyone  die  Rede,  aus  deren  Armen  das  Dionysos- 
kind entsprang  3).   Irgendwo  kam  auch  Asklepios  vor^,  det 
den  gestorbenen  Tyndareos  wieder  ins  Leben  zurückrief  4)^ 
und  die  Attischen  Mythen  von  Triptolcmos,  dem  Sohne  des 
Eleusis,  bei  dem  Demeter  einkehrte,  wurden  nicht  übergan- 
gen 5).    Bei  der  Schilderung  der  Hadesfahrt  des  Herakles 
berührte  Panyasis  auch  die  Sage  von  Theseus  und  Piri- 
thoos,  die  nach  ihm  in  der  Unterwelt  auf  Thronen  sitzend, 
an  diese  festgewachsen  waren  6).  Iq  der  Beschreibung,  wie 
Herakles  in  der  Raserei  seine  Kinder  von  der  Megara  er- 
mordete, stimmte  Panyasis  mit  Stesichoros  überein  7). 

5.  Vor  der  Jagd  auf  den  Erymanthischen  Eber ,  als 
Herakles  am  Arkadischen  Gränzgebirge  Pholoe  vom  Ken- 
tauren Pholos  freundlich  aufgenommen  und  gastlich  bewir- 
thet  wurde,  nahm  der  Dichter  Gelegenheit  sich,  wie  Ho- 
meros  bei  der  Schilderung  der  Phäaken,  ausführlich  über 
die  Freuden  des  Mahles  und  über  den  massigen  und  un- 
mässigeu  Genuss  des  Weines  zu  verbreiten,  was  er  um 
so  eher  thun  konnte,  da  das  von  Pholos  dem  Herakles  zu 
Ehren  veranstaltete  Gastmahl  gerade  des  Weines  wegen  in 
einen  blutigen  Kampf  des  Helden  mit  den  Kentauren  en- 


1)  Valckenaer  äusserte  zuerst 
die  Meinung,  dass  die  zwei  Theo- 
kritischen  Epen  (Nr.  24.  20)  über 
Herakles  den  Schlangcnwürgcr  uud 
d<*n  Lövrentödter  nebst  der  Megara 
des  Moschos  (Nr.  4)  Bruchstücke  ei- 
ner äitern  Heraklee  seien,  deren 
Verfasser  er  ungewiss  Hess.  Reiske 
(p.309)  dachte  an  Peisandros,  und 
Fr.  S  c  h  1  c  g  cl  (Werke  3  P.  228  ff) 
an  Panyasis,  iudem  er  nach  diesen 
Gedichten  sogar  den  poetischen  Cha- 
rakter des  Ionischen  Epikers  aus- 
schliesslich bestimmte,  ohne  zu  er- 
wägen, dass  der  Versbau  und  Tou 
des  Ganzen  von  den  längern  Bruch- 
stücken des  ächten  Panyasis  durch- 


aus verschieden  ist,  und  dass  die 
epische  Sprache  des  letztern  von  ul- 
len  Dorismeo,  die  in  deu  genannten 
3  Gedichten  häutig  sind,  gauz  frei 
gedacht  werdeu  muss.  Vgl.  I  i  c  b- 
städt  Adumbr.  quaest.  de  carm. 
Theoer.  p.  50— 32. 

2)  Paus.  10,  8,  9. 

3)  Schol.  Piud.  Pyth.  y,  177  p. 
331)  Böekh 

4)  Apollod.  3,  10,  5.  Tiefs,  ad 
Lycophr.  T.  3  iudex  pag.  löG  ed. 
Müller. 

ö)    Apollod.  1,  8,  2. 
G)   Pausan.  10,  29,  9. 
7)    Paus.  9,  11,  2.  Fragiu.  Sie- 
sich, p.  120  Kleine. 
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dctci).    Aus  diesem  Theile   des  Epos  hat  Athenäos  das 
Meiste  excerpiert,   was  wir  überhaupt  von  Panyasis  noch 
besitzen 2).    Die  langen  Reden,  welche  vermutlich  Hera- 
kles und  Pholos  mit  einander  wechselten ,  liefern  einen  si- 
chern Beweis  zu  der  obigen  Annahme  einer  ausführlichen 
epischen  Entfaltung  vermittelst  des  Dialogs.    Sehr  sinnreich 
wurden  die  verschiedeneu  Grade  des  Weintrinkens  aufge- 
zählt, indem  bemerkt  ward,   der  erste  Becher  gelte  den 
Üuldgöttinneu,  den  Uoreu  und  dem  Dionysos,   der  zweite 
der  Aphrodite  und  noch  einmal  dem  Dionysos  als  dem  Ge- 
ber des  Guten,  der  dritte  aber  der  Hybris  und  Ate.  Da- 
vor warnt  der  Sprecher  den  Gast,  nachdem  er  ihm  vorläu- 
liüf  das  Lob  des  Weiues  als  Einladung  zum  Trinken  tun- 
stündlich  auseinander  gesetzt  hat.  Zuletzt  bleibt  diese  War- 
nuug  dennoch  unbeachtet  und  nach  Ausleerung  vieler  Be- 
cher hinter  einander  3)  erfolgte   die  bekannte  Scene,  die 
manchem  Kentaur  das  Leben  kostete.     Die  Fahrt  nach 
Eryiheia  zu  Geryones  machte  Herakles  auch  bei  Panyasis 
üi  dem  kolossalen  Becher  des  Helios,  welchen  der  Held 
aber  nicht  von  Okeanos  sondern  von  Nereus  empfangen 
halte  4).    Bei  den  Hcsperiden  tödtete  er  den  schlaflosen 
Drachen,  welcher  die  Goldäpfel  bewachte  5)  y  und  bei  dem 
Siege  über  die  Hydra  soll  ihm  der  Krebs,  welchen  Hera  da- 
für unter  die  Sterne  versetzte,  in  den  Fuss  gebissen  ha- 
ben 6).    Auch  wurde  der  Kampf  mit  dem  Aegyptischen  Bu- 
siris besungen  7),  und  auf  irgend  eine  Art,  vielleicht  auf  sei- 
ner Reise  nach  Hesperien,  muss  der  Held,  wie  Odysseus, 
zu  der  Insel  gelangt  sein,  w«  die  heiligen  Heerden  des 
Helios  weideten ,  deren  Hüter  Panyasis  Phylakios  nannte  8). 
In  Lydien  soll  ferner  der  kranke  Herakles  von  dem  Flusse 
Hyllos  geheilt  werden  sein  und  desshalb  seine  beiden  Söhne 


1)  Apollod.  2,  3,  4.   Thcolirit  4)    Athen.  11  p.  469  C. 

6,  149  ibiq.  Intcrpp.  3)    Hygin  poct.  Astr.  2,  0  pac. 

2)  Athen.  2  p.       C.  D.  (».  158  433  Stavern.  6 
Schweigh.)  p.  57  A.    Vgl.  11  nag.  6)    Eratosth.  Catastei.  11  pag.  8 
498  C.    Stob.  Flor.  18,  22  p.  364  Schuub.  Germ,  in  Arat.  Phaen.  p. 
Gaisf.    Clem.  Alex.  Str.  6  p.  742.  174. 

5)   Fragm.  III.  IV.  u.  V.  10.  bei  7)    Angedeutet  von  Scleukos  bei 

Gaisf urd.    Diese  Sccnc  kam,  wie  es  Athen  4  p.  172  C. 

scheint,  im  dritten  Buche  vor  (Ath.  8)    Schul.  Od.  (1*,  301  p.  413 

11  p.  498  C).  Buttmann. 
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von  der  Melitc  und  Dei'aneira  nach  diesem  Flusse  benannt 
haben  1).  In  Lykien,  welches  Panyasis  Tremile  nannte, 
traf  der  Held  am  Flusse  Sibros  mit  dem  übermüthigen  Sohne 
des  Tremilos  und  der  Ogygischen  Nymphe  Praxidike  zu- 
sammen 2).  Endlich  kam  auch  Adonis,  dessen  Gottheit 
Herakles  nicht  anerkennen  Wollte  3)  ;  als  Sohn  des  Assyri- 
schen Königs  Theias  und  dessen  Tochter  Smyrna  vor  4). 
lud css  konnte  diese  Sage_,  sowie  auch  die  oben  erwähnte 
über  Triptolemos  in  einem  andern  Gedichte  vorkommen .  welches 
Panyasis  ' Igovihol  nannte.  Dieses  besang  nach  Suidas  die 
Geschichte  des  Kodros  und  Neleus  und  der  Ionischen  An- 
siedelungen in  Asien  in  7000  Versen  5)  >  von  denen  sich 
auch  nicht  ein  einziger  erhalten  hat. 

6.  Derselbe  Volksgeist^  welcher  unmittelbar  nach  Be- 
siegung der  Perser  in  den  Ionischen  Kolonien  das  Auftre- 
ten eines  Panyasis  begünstigte ^  indem  die  Ereignisse  der 
Zeit  den  Sinn  für  Heldensagen  und  Heldenpocsie  von  Neuem 
belebten ,  brachten  auch  bald  darauf  in  O  h  ö  r  1 1  o  s  einen 
Plan  zur  Reife ,  welcher  der  hohen  Bildung  jener  Glanzpe- 
riode der  Hellenischen  Litteratur  vollkommen  entsprach  und 
mit  der  grossartigen  Idee  des  gleichzeitigen  Herodotos,  freilich 
in  einer  ganz  andern  Sphäre  der  Gcistesthätigkeit;  nahe 
verwandt  ist.  Aus  dieser  geistigen  Verwandtschaft  beider 
Männer  erklärt  sich  auch  die  Sage,  welche  den  Chörilos 
nach  seiner  Flucht  aus  Samos  zum  jugendlichen  Freunde 
und  eifrigen  Zuhörer  des  Herodotos  (wahrscheinlich  in  'l'tiu- 
rioi)  machte).    Beide  fassten  nämlich  den  Entschluss,  das 


1)  Scbol.  Apoll.  Rh.  4,  1149.  S)  Suid.  n.  2859  A,  w0  bei  Gais- 
tal» e 's  Chöril  p.  IG.  ford  strht  iv  jrevTafit rqn ,   also  in 

2)  S  die  fünf  Verse  l>ei  Steph.  elrgishcr  Form,  was  3\al»e  nicht 
Ilj  z.  v.  Tf>mO:>i.  Anerkennt  Ghocril  p.  17.    Vgl.  oben 

5;    S.  unten  Ii.  2  p.  87  Note  7.  p.  254  NT.  2. 

4)    Apollod.  5,  14,  4.  Ucbrigcns  0)    Suid.  v.  XoigtAo{  p.  5940  C. 

muss  Panyasis  in  einem  Theile  sei*  Ucbcr  diesen  Dichter  besitzen  wir 

nrr  Epopöe,  vcrmulhlich  da,  wo  er  eine   schätzbare   Schrift  uon  Aug. 

von  Hyilos  und  der  Einnahme  öc-  Ferd.  Nähe:    Chocrili  Samii  quac 

ehalius  sprach,  das  ältere  Gedicht  supersuut,  zugleich  de  Chocrili  Sa- 

df*s  Krcophylos  ileissig  benutzt  ha-  mii  antäte,    vita  et  poesi  aliisque 

bon;  s.  oben  p.  402  %  8.    Ausser  Ch Oeriiis  ( Lips.  1817).     Das  Ver- 

deu  dort  genannten  HeralJccn  gab  hällniss  des  Cliärilos  zu  Ilerodotos 

es  noch  eine  von  Diotimos  (Athen.  (Nähe  p.  19  f.  24.  28),  welches 

15  p.  005  D),    von  Phädiuios  aus  auch  historisch  gelassl  werden  liann, 

Bisanthe  (Ath.  11  p.  498  E)  u.  A.  hebt  übrigens  die  andre  Sage  bei 
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grösste  Ereigniss  der  Hell  einsehen  Geschichte ;  den  Sieg 
der  Athener  über  Xerxes,  durch  Geisteswerke  zu 
verewigen.  Vor  Chörilos  hatte  kein  Epiker  einen  histori- 
schen Stoff,  der  seinem  Zeitalter  so  nahe  lag,  zum  Gegen- 
stände eines  Heldengedichts  gewählt.  Ihm  gebührt  daher 
die  Ehre,  den  ersten  Versuch  in  der  Gattung  des  histori- 
schen Epos  gemacht  zu  haben.  Von  seinem  Leben  ist  wenig 
bekannt.  Suidas  berichtet  von  ihm,  er  sei  der  Sklave  ei- 
nes Samiers  und  von  schöner  Körperbildung  gewesen,  und 
habe  sich  nach  seiner  Flucht  von  Samos  dem  Herodotos 
angeschlossen.  Andre  nannten  das  K arische  [assos  l)  oder 
auch  Halikarnäss  seine  Vaterstadt,  was  recht  gut  der  Fall 
sein  konnte,  wenn  wir  annehmen,  dass  er  in  seiner  frühen 
Jugend  nach  Samos  als  Sklave  verkauft  worden  sei.  In 
den  sechziger  Lebensjahren  trat  er  mit  Lysandros,  dem  Be- 
sieger  Athens  und  dem  Gründer  der  Spartanischen  Hege- 
monie (gegen  Ol.  94,  1  od.  404),  in  nähere  Verhältnisse, 
indem  dieser  ruhmbegierige  Feldherr  von  dem  Sänger  des 
Perserkrieges  auf  Samos  verherrlicht  zu  werden  wünschte  2) ; 
woraus  erhellt,  dass  Choerilos  gerade  damals  als  Dichter 
im  höchsten  Ansehen  stand.  Für  jeden  Vers  seiner  Epo- 
pöe soll  er,  vermuthlich  von  den  Athenern,  deren  Ruhm 
der  Hauptgegenstand   seines  poetischen  Strebens  gewesen 


Saidas,  nach  welcher  jener  mit  Pa-  zählt  ihn  nicht  anter  die  berühm- 
nyasis  schon  zur  Zeit  der  Perser-  ten  Männer  dieser  Stadt,  u.  Nike 
kriege  gelebt  haben  und  Ol.  75  (p.  95  f.  208)  nimmt  eiuen  jüugern 
bereits  ein  viaviaxo^  gewesen  sein  Dichter  desselben  Namens  an,  wel- 
soll, ganzlich  auf.  (Clinton  Fasti  eher  erst  nach  Aristoteles  blühete. 
Hell,  ad  ann.  479).  Damals  war  Derselbe  soll  Verfasser  derL  am  i  ak  a 
Herodotos  (Ol.  74,  4)  eben  erst  ge-  (die  Suidas  dem  Samischen  Chö- 
boren,  und  Panyasis  konnte  zwar  rilos  beilegt,  i\äke  p.  85.  101.  207), 
schon  ein  vsavioxo$  sein ,  nicht  aber  und  auch  der  Grabscbrift  auf  Sar- 
auch  Choerilos,  dessen  Geburt  etwa  danapalos  (IS  ä  k  c  p.  203  ff.  254  II', 
erst  in  die  Blütbe  des  Panyasis  fällt  sein.  Jedoch  nennt  Steph.  Byz.  v. 
(Ol.  78),  wenn  er  wirklich  den  al-  'laaoo^  den  Sänger  des  Perserkriegs 
lern  Ilerodotos  gebort  hat,  u.  beim  einen  I assier.  Für  Samos  stimmt 
Könige  Arcbclaos  in  Makedonien  ausser  Suidas  auch  Hesych.  Miles.p.40 
starb,  wie  Suidas  sagt.  Auf  alle  ed.  Meurs.  und  Phot.  Lex.  \.  Sa- 
Fälle  macht  ihn  die  Angabe  seines  (Luaxov  tponov. 
Todes  bei  Arcbelaos  (Suid.  p.  2940 

C)  zum  Zeitgenossen  des  Aristopha-  2)    Plut.  Vita  Lys.  18  p.  445  B. 

nes  und  Euripides,  der  auch  in  Ma-  Markellin.  Vita  Thucyd.  p.  725  ed. 

kedouien  bei  Archelaos  starb  (i\äke  Lips.   maebt  auch  den  Tkukvdide* 

p.  24  ff.  27.  SO.  87.  ff. )  zum    Zeitgenossen    des  Chörilos; 

1)    Strabo  14  p.  658  B—975A  Näke  50.  4C. 
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zu  sein  scheint  ,  einen  goldenen  Stator  f)  erhalten  haben, 
indem  man  zugleich  beschloss  ,  sein  Gedicht  mit  den  Ho- 
merischen zusammen  rhapsodieren  zu  lassen.  Bald  darauf 
muss  sich  Choerilos  nach  Makedonien  zum  König  Archelaos 
begeben  haben  ,  da  dieser  nach  einer  siebenjährigen  Regie- 
rung etwa  um  dieselbe  Zeit  starb  y  als  Sokrates  den  Gift- 
becher trank  2).  Ist  i  ns  gab  einen  glänzenden  Bericht  von 
der  Besoldung ,  welche  der  Samische  Dichter  von  diesem 
Fürsten  erhalten  haben  soll  3).  Das  Ende  seines  Gönners 
hat  er  nicht  mehr  erlebt;  denn  er  starb  vermuthlich  OL  94, 
4.  Das  einzige  Werk,  welches  seinen  Namen  ehrenvoll 
auf  die  Nachwelt  gebracht  hat,  ist  die  genannte  Epopöe 
über  die  Besiegung  der  Perser,  deren  Titel  jedoch  von  Nie- 
mand genau  angegeben  wird  4).  Mit  klarer  künstlerischer  Be- 
sonnenheit und  im  vollen  Bewusstsein ,  dass  der  gewählte 
historische  Stoff  seiner  Neuheit  wegen  dem  eigentlichen  We- 
sen des  epischen  Heldengesanges  fremd  sei ,  sprach  sich 
Chörilos  im  Eingänge  seiner  Epopöe  über  die  Nothwendig- 
keit  aus,  die  ihn  bewogen  hätte,  eine  so  kühne  Neuerung 
zu  wagen.  Glücklich,  meinte  er,  seien  die  Barden  der 
Vorzeit  zu  schätzen,  die  als  ächte  Diener  der  Musen  die 


1)  Suid.  p.  3940  D.  Em  Atti- 
scher Goldstuter  betrug  etwa  4  Bthl. 
IGgGr.  nach  Bäck  Ii  Staatsh.  der 
Ailn  ii.  1  p.  22  f.  Uebrigens  kann 
hier  eine  Verwechselung  mit  dem 
spätem  Choerilos,  dem  Begleiter 
des  Alexandros,  vorgegangen  sein, 
welcher  für  seine  schlechten  Verse  von 
seinem  Gönner  reichlich  mit  Philipps- 
d  or  belohnt  ward.  Hör.  Ep.  2,  1, 858. 

2)  Ol.  93,  1.  od.  399  vor  Chr. 
Diod.  Sic.  14,  37.  Auslegg.  zuThu- 
kyd.2,  100. 

3)  Athen.  8  p.  543  D.  Hier- 
nach erhielt  er  täglich  4  Minen  od. 
90  Kthi.,  welche  er  regelmässig  für 
Leckerbissen  ausgab. 

4)  Vielleicht  Uegaixa.  oder  ITfi^- 
tJTjt$  nach  Stob.  Florileg.  27,  1 ,  u. 
453  G  a  i  s  f.  Näkc  p.  i(JO.  79.  Die 
Aautaxa  und  einige  andre  Grdichtc, 
die  von  Chörilos  im  Umlauf  waren, 
(Suid.  u.  Eudok.  p.  457.),  gehörten 


offenbar  gleichnamigen  spätem  Dich 
tem  an.  IHäke  p.  lüi  f.  Auch  ist 
der  Epiker  von  Samos  öfters  mit 
dem  filtern  Tragiker  verwechselt 
worden;  Näkc  p.  13.  HO.  Wenn 
die  Aafiiaxa  sich  auf  den  Lamischen 
Krieg  bezogen  (Ol.  114,2)  was  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  so  konnte  Cliöri- 
los  von  Samos  schou  der  Zeit  wegen 
nicht  der  Verfasser  sein.  Daher 
müssen  wir  als  solchen  wohl  den 
Begleiter  des  Alexandros  annehmen. 
(Horat.  Epist.  2, 1,  233  ibiq.  Schol. 
IXäke  p.  82  IT.)  der  die  Grabschrift 
des  Surdanapalos  zu  Ninivc  aus  dem 
Assyrischen  oder  Chaldäischcn  in 
Griechische  Hexameter  übersetzte, 
Strab.  14,  072  A  =  988  C.  D.  Athen. 
12  p.  329  F.  (vgl.  8  Pag.  353  F. 
550  A  nach  einer  Parodie  des  Cbry- 
sippos),  Anthol.  Pal.  Appcnd.  97. 
Näke  pag.  190  ff.  Schol.  Od.  ß\ 
513  p.  71  Buttm. 
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Wiesen  derselben  noch  ungeniäht  gefunden  hätten.  „Jetzt 
aber,  da  schon  alle  epischeu  Preise  vertheilt  sind  und  die ^ 
Kunst  ihr  Ziel  erreicht  hat ,  bleiben  die  Spätlinge  auf  der 
epischen  Rennbahn  weit  hinter  ihren  Vorgängern  zurück, 
und  wie  scharf  man  sich  auch  nach  allen  Seiten  umsieht, 
um  neue  Vortheile  zu  gewinnen,  so  ist  es  doch  nicht  mög- 
lich, das  neugeschirrte  Gespann  dem  Ziele  näher  zu  brin- 
gen"!). Aristoteles,  welcher  die  Worte  „Jetzt  aber,  da 
Alles  vertheilt  ist"  aus  diesem  Proömiou  anführt,  bemerkt 
bald  darauf,  dass  der  epische  Dichter  gleich  Anfangs  den 
Gegenstand  bezeichnen  müsse,  den  er  besingen  wolle,  um 
den  Zuhörer  nicht  zu  zerstreuen.  Er  bezieht  sich  in  dieser 
Rücksicht  auf  die  ersten  Worte  der  Ilias  und  Odyssee,  und 
fügt  dann  noch  ein  Proömiön  ohne  Namen  des  Verfassers 
hinzu,  welches  man,  da  es  den  grossen  Krieg  zwischen 
Asien  und  Europa  als  Grundgedanken  des  Epos  angiebt,  an 
das  obige  Bruchstück  angeknüpft  und  für  Verse  des  Chöri- 
los  erklärt  hat 2).  Diess  ist  sehr  wahrscheinlich,  denn  um 
verständlich  zu  sein^  musste  er  ein  Beispiel  wählen,  wel- 
ches aus  dem  schon  erwähnten  Proömiön  des  Chörilos 
entnommen  war,  oder  bei  Anführung  eines  neuen  den 
Namen  des  Verfassers  oder  des  Epos  nennen.  Ausser- 
dem setzt  die  Anrede:  „Lehre  mich  jetzt  eine  andre  Ge- 
schichte" olfenbar  die  Anrufung  der  Muse  voraus,  ohne  die 
kein  Epos  begann.  Welchen  Gang  das  Gedicht  aber  wei- 
ter nahm  ,  lässt  sich  aus  den  wenigen  Bruchstücken  nicht 
erweisen;  ja,  wir  kennen  nicht  einmal  die  Ausdehnung  des 
Ganzen  mehr,  und  wissen  nicht ,  wie  weit  der  Dichter  den 


1)    Dieses  Proömiön,  worauf  Ari-  sten  Verse  des  Proömion's  besitzen, 

stoteles  (Hhct.  3,14)  als  nur  in  ge-  bleibt  ungewiss.   IVäkc  p.  -2ÜS. 
richtlicben  im  rhetorischen  Sinne 

des  Worts  anspielt,  worin  sich  der  2)    Wolf  bei  Schellenbcrg  zu 

Dichter  wegen   der  Schwierigkeit  Autini.  fr.  p.  59.    Näke  p.  112  f. 

seines  Unternehmens  oder  wegen  der  Für  den  Anfang]  der  Amazonia 

häuügcn  Behandlung  desselben  Ge-  nimmt  Wc Icker  Ep.  Cycl.  p.  315 f. 

geiistuudcs  durch  Andre  entschuldigt,  die  Verse,  und  vergleicht  Xcnophu- 

ist  von  den  Scholiasten  zu  der  Rhe-  nes    bei   Diog.  La.   8 ,  5C.  Dass 

torik  (Victor,  p.  587   cd.  Florcnt.  man  auf  diese  Art  ein  Epos  anfau- 

1548.    Vgl.  Buhle  p.  555.  IN'äke  gen  konnte,  beweist  auch  der  Anfang 

|».  104  ff. )  in  fünf  Hexametern  er-  der  Homerischen  Epigonen,  oben 

halten.    Ob  wir  aber  darin  die  er-  p.  280. 
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Krieg  ausholte  und  wie  weit  er  ihn  verfolgte.  Wenn  er 
die  Einheit  des  Ganzen  in  den  glänzenden  Sieg  der  Athe- 
ner über  Xerxes  bei  Salamis  setzte  .  und  alle  Handlungen 
der  Hellenischen  und  Persischen  Helden  auf  diesen  poeti- 
schen Mittelpunkt  bezog,  so  konnte  er  als  gewandter  Epi- 
ker die  frühern  Ereignisse  episodisch  erzählen  ,  da  wir  vor- 
aussetzen dürfen,  dass  er  die  Kunst  des  Relardierens  und 
der  epischen  Entfaltung  vermittelst  des  Dialogs  angewandt 
hat.  So  führte  z.  B.  Ephoros  einige  Verse  über  die  Asiati- 
schen Skythen  daraus  an,  die  bei  dem  Lebergango  über 
die  Schiffbrücke  vorkamen,  welche  Dareios  bauete*). 
Wahrscheinlich  zählte  das  erste  Buch  die  Bestandteile  des 
Persischen  Heeres  auf,  indem  der  Dichter  den  Homerischen 
SchifTskatalog  nachahmte.  Die  fünf  Verse,  worin  vorgeb- 
lich die  Juden  als  Hülfstruppen  des  Xerxes  erwähnt  wer- 
den ,  haben  sich  noch  erhalten  2).  Von  der  Schilderung  der 
Schlachten  erfahren  wir  nichts;  nur  beiläufig  wird  der  My- 
thus der  Orithyia  und  des  Boreas  erwähnt  3),  den  die 
Athener  beim  Angriffe  auf  die  Perser  nach  ApokVs  Befehl 
mit  Glück  zu  Hülfe  riefen  4).  In  einem  Seegefechte  kam 
vermutlich  der  Vers  vor,  welcher  die  Gestalt  eines  Sa- 
mischen  SchhTes  beschreibt 5).  Für  den  Vers,  worin  vom 
Eidschwure  die  Rede  ist  y  lässt  sich  kein  bestimmter  Zusam- 
menhang nachweisen  6).  Einen  Beweis  von  der  Anwendung 
des  metaphorischen  Ausdrucks  liefert  die  Stelle }  wo  ein 
Perser  das  Stück  eines  irdenen  Bechers  als  den  Wrack 
eines  Schiffes  schildert,  welches  der  Sturm  des  Dionysos 
an  die  Küste  der  Hybris  geworfen  7).  Das  Sprichwort,  ein 
Tropfen  Wasser  höhle  auch  einen  Felsen  aus,  kam  schon 
bei  Chörilos  vor  on  Thaies  soll  dieser  behauptet  ha- 

ben y  dass  er  der  erste  gewesen,  welcher  die  Unsterblich- 


1)  Stra.  7  p.  503  A=  464  A.  vgl.  mit  Phot.  Lex.  ead.  voce.  Näke 
N&ke  p.  126  ff.  p.  löo. 

2)  Joseph,   ctr.  Apion.  T.  2  p.  6)    Stob.  Florileg.  27,  1. 
4Ö4  ed.  Ilaverc.  Euscb.  Pr.  Ev.  9,  .  ,               \      .      m  . 
9  p»g.4i2  ed.  Colon.   Säke  pag.  7>    Athcn  11  P'  ^ake 
l.~U  ff.  +  1Go* 

S)    Schol.  Apoll.  Rh.  I    212.  8)    Simpl.   in   Aristo!.  Phys.  8 

4)    Herod.  7,  180.    i\äke  pag.  fol.  276  1!  iait.     Galen,  de  teinp. 

132  ff.  5,  4.  T.  o  p.  84  C.  vgl.  T.  7  p. 

ti)    llesvck.  v.  Saiuaxv$  T£OJio$,  T>87  A.  Chart. 
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keit  der  Seele  angenommen  l).  Obgleich  nun  diese  Bemer- 
kung in  einem  Epos  über  den  Perserkrieg:  kaum  Raum  ha- 
ben könnt e  ,  und  vielleicht  von  einem  andern  Chörilos  her- 
rührt ,  so  beweisen  doch  die  obigen  metaphorischen  Stellen 
hinlänglich;  dass  der  Samische  Epiker  sich  in  der  gesuch- 
ten und  gekünstelten  Darstellung  zu  sehr  gefiel  y  als  dass 
er  ein  Nacheiferer  der  Homerischen  Natürlichkeit  und  Ein- 
fachheit des  Ausdrucks  genannt  werden  könnte  ,  besonders 
wenn  wir  hören,  dass  er  die  Steine  die  Knochen  und  die 
Flüsse  die  Adern  der  Mutter  Erde  nannte  2).  Aber  gerade 
diese  Künstlichkeit  sagte  Vielen  seiner  Zeitgenossen  und 
noch  mehr  der  nächsten  Generation  zu  3)^  wiewohl  das  Ur- 
theil  der  Alexandriuischen  Gelehrten  dieser  Epopöe  keinen 
Platz  in  dem  Kanon  eingeräumt  hat  4).  Plato  zog  dem  in 
seiner  Zeit  vielbewunderten  Chörilos  unbedingt  den  etwas 
jüngern  Antimachos  vor  5),  und  Aristoteles  tadelt  den  Chö- 
rilos ,  weil  er  seine  Gleichnisse ,  welche  irgend  eine  Sache 
in  ein  helleres  Licht  stellen  sollen ;  aus  einem  Ideenkreise 
oder  von  Gegenständen  hergenommen  hat ,  womit  der  ge- 
wöhnliche Leser  noch  weit  weniger  vertraut  ist  ,  als  mit 
der  Sache,  welche  der  Dichter  dadurch  anschaulicher  ma- 
chen will  6). 

7.  Antimachos,  der  letzte  in  der  Reihe  der  epi- 
schen Klassiker  vor  Alexandros  dem  Grossen  y  war  ein 
Sohn  des  Hyparchos7j,    geboren  zu  Klaros  in  Ionien  »); 


1)  Diog.La.  1,  24ibiq.  Menage  in  Plat.  Tim.  I  p.  28  med.  Vgl. 
Vgl.  Näke  p.  182.  Meursius  zu  Hesych.  Milcs.  p.  221. 

2)  Tzetz.  fr.  bei  Ru  linken  zu  Näke  p.  92. 

Longin.  3,  2  p.  256  Weiskc.  Vgl.  6)    Aristot.  Topic.  8,  I  (INftke 

Näke  p.  189  ft.  p.  92),  wo  gesagt  wird,  man  müsse 

3)  Der  Komiker  Alexis  z.  B.  es  mit  den  Gleichnissen  kalten  wie 
stellte  den  Chörilos  zwischen  Home-  Homeros.  nicht  wie  Chörilos. 

ros  uud  Hesiodos  (Athen.  4  164.  B.  7)    Suid.  p.  392  C.  595  A.  En- 

8.  oben  p.  166.  >.  1),  und  Eupho-  dok.  p.  61.    Antimachi  Colophonii 

rion  hatte  den  Chörilos  immer  iin  Reliquiae ,  nebst  einer  Einleitung  de 

Munde,  wcsshalb  ihn  K  rat  es  ver-  Antimachi   vita    et   operibus  vete- 

spottet.    Anthol.  Pal.  XI,  218  uud  terumque  de  co  judieiis  von  K.  Ad. 

dazu  Jacobs  p.  695.    Meiueke  Goltl.    Schellenberg,  1786,  mit 

Euphor.  fr.  p.  42.  einer  Epistola  F.  A.  YVoltii.  Vgl. 

4)  Krates  a.  a.  O.  sagt:  Xotgt7>0{  Fr.  Jacobs  in  der  Hall.  Encyklop. 
'Avttfidyov  ko).v  i.einerat.    I  oup  1,  4  p.  505  f. 

Emendd.'  in  Suid.  2   pag.  605  f.  8)    Cic.   Brut.  51.    Orid.  Trist. 

Schelle n berg  Antim.  fr.   p.  40.  1,  6,  1.    Scaliger  zu  Catull.  p. 

5)  lleraklid.  Pont,    bei   Prokl.  99.  Pierson  zu  Herodian.  p.  459  f. 
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gewöhnlich  aber  von  dem  Orte  seines  Aufenthalts  der  Ko- 
lo phonier  genannt.  Seine  Bluthe  fällt  unter  die  Regie- 
rung des  Artaxerxes  Mnenion^  welcher  seit  Ol.  93,  4  (oder 
405  vor  Chr.)  auf  dem  Persischen  Throne  sass  O.  Sui- 
das  widerspricht  denen,  welche  ihn  für  einen  Sklaven  des 
Panyasis  hielten,  und  behauptet,  er  sei  ein  Zuhörer  dieses 
Dichters  und  des  Stesimbrotos  gewesen,  welchen  Plato  als 
einen  eifrigen  Bewunderer  des  Homer os  von  der  Insel  Tha- 
sos  bezeichnet  2).  Als  ältererZeitgenosse  des  Plato  und  etwa  in 
gleichem  Alter  mit  Xenophon,  erschien  er  unter  Lysandros 
auf  Samos  (etwa  Ol.  94),  und  nahm  Theil  an  den  musi- 
schen Kampfspielen,  welche  die  Samier  dem  grossen  Feld- 
herrn zu  Ehren  gaben,  wurde  aber  von  JVikeratos  aus  He- 
rakleia  durch  Lysandros'  Entscheidung  besiegt.  Hierüber 
gekränkt,  zerstörte  er  sein  Gedicht,  hörte  aber  von  dem 
jungen  Plato,  welcher  seine  Kunst  bewunderte,  die  trösten- 
den Worte:  „Für  die  Unverständigen  sei  der  Unverstand 
ein  so  grosses  Uebel ,  als  die  Blindheit  für  die,  welche  nicht 
sähen  3)."  Seine  Thätigkeit  gehörte  wohl  zunächst  lonicn 
an;  denn  es  wird  nichts  von  seinem  Aufenthalte  in  Hellas 
berichtet,  und  Plato  trug  noch  dem  Herakleides  Pontikos 
auf,  die  Gedichte  des  Kolophonischen  Mannes  für  ihn  an 
Ort  und  Stelle  zu  sammeln  4)^  nachdem  der  Attische  Phi- 
losoph die  persönliche  Bekanntschaft  des  Dichters  auf  sei- 
nen Reisen  in  Ionien  gemacht  hatte.  Auf  Kolophon  oder 
Samos  bezieht  sich  daher  die  Erzählung,  dass  Antimachos, 
als  er  einst  vor  einer  zusammenberufenen  Versammlung  sein 
grosses  Gedicht  vorlas,  und  alle  Zuhörer,  ausser  Plato, 
sich  bald  wieder  entfernten,  gesagt  haben  soll:  „Ich  lese 
dennoch  fort,  denn  der  Eine  Plato  zählt  mir  für  alle  die 
Tausendcö)."    Plato's  Urtheil  rechtfertigt  daher  die  hohe 


Schott  zu  Prokl.  Chrest.  p.413f.  4)    Prokl.  in  Plat.  Tim.  1  p.  28. 

Gaisf.  Athen.  Ii  p.  486  A.  Plato,  der  Ol.  108,  I  starb,  konnte 

1)  Apollodoros  bei  Diod.  Sic.  13,  dem  jungen  Heraklcides ,  dessen 
108.    Euseb.  Chron.  ad.  Ol.  93,  4.  Ruhm  Ol.  114  fällt,  diesen  Auftrag 

2)  Pia.  Ion  pag.  830  D.  Oben  recht  gut  crtheilen;  und  wir  haben 
pag.  272.  keiue  Ursache,   die  eigne  Aussage 

3)  Plut.  Lys.  18  p.  445  B.  C.  des  Pontischen  Gelehrten  zu  bezwei 
Ueber  Nikeratos  s.  Alarkcllin.  Vit.  fein. 

Thucyd.  p.  728  ed.  Lips.  Arist.  Rh.  5)    Cic.  Brut.  51.    Näke  Chor. 

3,11,  8.  Näke's  Cköni.  p.  31.  SO.  p.  Ol. 
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Bewunderung ,  welche  dem  Ant imachos  im  Alexandrinischen 
Zeitalter  zu  Theil  wurde,  so  dass  man  ihn  im  Kanon  gleich 
nach  Homeros  folgen  liess.  Das  grosse  Epos  aber ,  wor- 
auf sich  sein  Ruhm  vorzugsweise  gründet,  ist  die  The- 
bais,  von  der  das  fünfte  Buch  angeführt  wird*)*  die  aber 
einen  noch  grossem  Umfang  gehabt  haben  muss,  da  sie 
ihrer  Länge  wegen  berüchtigt  im  Alterthume  war  2),  Die 
daraus  erhaltenen  Bruchstücke  geben  keine  Einsicht  in  den 
Gang  des  Ganzen.  Das  Proömion  rief  nach  Homerischer 
Sitte  die  Musen  an  3): 

Singet j  o  Töchter  des  7<eus ,  des  gewaltigen  Herrschers 

Kronion! 

Was  sonst  noch  aus  dem  ersten  Gesänge  citiert  wird, 
scheint  den  Hauptgegenstand  des  Epos  nicht  zu  berühren. 
So  wurde  der  Mythus  von  dem  Teumessischen  Hügel,  wo 
Zeus  die  Europa  verbarg,  erzählt 4);  das  Uebrige  besteht 
aus  Anreden  und  der  Notiz,  dass  Apollo  der  Bewohner 
von  Kynthos  genannt  wurde  5).  Vermuthlich  hielt  sich  der 
Dichter  in  den  folgenden  Büchern  6)  lange  bei  der  Geschichte 
der  Helden  auf,  die  sich  in  Argos  bei  Adrastos  versam- 
melten. Erst  im  fünften  Gesänge  gab  Adrastos  den  Achäi- 
scheu  Helden  ein  Gastmahl,  welches,  nach  den  Auszügen 


1)  Athen,  lt.  468  A.   475  D. 

482  F.  Paus.  8,  25,  4:  'Avri>ja- 
yo$  hnaxqaxüav  'A^yeiav  Jioiqaac, 
i$  Qyjßa<;.  Von  der  Lyde,  einem 
elegischen  Gedichte  des  Antinia- 
chos,  wird  unten  (T.  2)  die  Bede  sein. 

2)  Schal,  zu  Horat.  Epist  ad 
Pison.  146  sagt,  dass  Antimachos 
24  Bücher  angefüllt  habe,  ehe  er 
die  sieben  Feldberrn  vor  Theben 
führte.  Hiernach  hätten  wir  also 
ein  Epos  von  etwa  48  Büchern  zu 
erwarten,  wie  die  Dionysiaka  des 
Nonnos.  Cicero  (Brut  öl)  sa»t  da- 
her nicht  ohne  Grund  magnum  istud, 
quod  novistis,  Volumen  snwn.  He- 
ber die  altern  Thebaidendichter  s. 
oben  p.  597  ff. 

5)  Eustath.  zu  11.  1  p.  9,  44 
ed.  Lips. 

4)  Arist.  Bhet.  3,  6.  Str.  9  p. 
409=627.  Steph.Byz.vv.T«JiU77ffooV 

5)  Prisciau.  6  pag.  723  Putsch, 


od.  p.  283  Krehl.    Steph-  Byz.  v. 

6 )  Aus  dem  zweiten  führt  Steph. 
Byz.  v.  KorüXatov,  und  aus  dem 
dritten  Apollon.  Oysk.  de  prononi. 

R575  G.  Ii  cid;,  eine  unbedeutende 
otiz  an.  Gewöhnlich  wird  von  den 
Grammatikern,  welche  die  TUebais 
fleissig  benutzten,  wed.  Bach  noch  Ti- 
tel des  Gedichts  angeführt,  und  mei- 
stens nur  solches,  was  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  dem  Mythus  des  Epos 
steht.  Schol  Apoll.  Bh.  1,  211. 
1008.  2,178.  4,  1Ö6.  Cramer's 
Anecd.  Gr.  T.  1  p.  138,  23.  201,  13 
p.  401,  2.  Vgl.  T.  2  p.  529,  10. 
(Etym.M.  p.  770,  11)  u.  dieFragm. 
p.  92—113  bei  Schelleub.  Einzelne 
Ausdrücke  s.  in  Cramer's  Anecd. 
1  p.  33,  30  u.  31.  71,  50.  415, 
17,  und  bei  Blomfield  im  Clas- 
sical  Journal  7  p.  251.  Apollon.  de 
pronom.  p.  566  B.  401  B.  Bekk. 
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zu  urthcilen,  welche  Athenäos  daraus  iu  Bezug  auf  die 
Becher  allein  mittheilt,  sehr  ausführlich  geschildert  wurde  l). 
Hier  nahm  Antiraachos  wiederum  die  Gelegenheit  zu  Epi- 
soden wahr,  und  legte  den  schmausenden  Gästen  Erzäh- 
lungen von  ihren  frühern  Grossthaten  in  den  Mund  2).  Bei 
der  Abreise  von  Argos,  wo  Adrastos  den  Zug  führte,  kam 
dann  die  Genealogie  und  Geschichte  des  edlen  Gespannes 
vor,  namentlich  des  Götter- Bosses  Anon  .  das  jetzt  schon 
dem  dritten  Herrn  diente  3).  Als  Hauptheld  des  Epos  ward 
Adrastos  vermuthlich  eben  so  sehr  von  Seiten  der  Tapfer- 
keit als  der  Beredtsamkeit  gepriesen  4).  Nach  ihm  soll  Ne- 
mesis den  Namen  Adrasteia  erhalten  haben ,  weil  er  ihr 
zuerst  einen  Altar  am  Aesopos  errichtete  5).  Von  den  Käm- 
pfen vor  Theben  und  dem  Untergange  der  Helden  berichten 
die  Bruchstücke  nichts;  nur  von  eines  Kriegers  stürmischen 
Andränge,  wahrscheinlich  des  Parthenopäos 6) ,  erfahren 
wir,  dass  er  mit  dem  Vulkane  des  Mosychlos  verglichen 
wurde  7).  Da  ferner  schon  die  ältere  Thebais  den  Epigo- 
nenkrieg umfasste,  so  dürfen  wir  auch  von  Antimachos  an- 
nehmen, dass  die  Zerstörung  Thebens  das  Ziel  seiner  Dich- 
tung war,  wiewohl  wir  gesteheu  müssen,  dass  aus  dieser 
letztern  Hälfte  des  Epos  gar  nichts  angeführt  wird,  das 
auf  Alkmäon  und  seine  Bundesgenossen  bezogen  werden 
könnte  8). 

8.    Die^Kunsturtheile  der  Alten  über  die  Poesie  des 


i;    S.  Fragm.  IX— XIV  p.  88  ff.  ii  p.  469  B)  irgend  einen  si< 

2)    Steph.  Byz.  v.  Av^tj.  Tzetz.  Platz  iu  der  Thebais  anzuweisen; 

Lykopin*.  891.  Vielleicht  auch  Paus,  und  was  das  Bruchstück  bei  Schel- 

8,  25,  4.  lenb.  p.  70  aus  Tzetz.  zu  Lyk.  245 

5)    Paus.  8,  28,  9.    Dieser  Arion  anlaogt,  so  kann  es  überh.  in  kei- 

spicltc  eine  bedeutende  Rolle  in  den  ner  Thebais  gestanden  haben,  da  es 

Thebaiden;  s.  oben  p.  598  Note  5.  von  Achilleus' Sprunge  an  das  Troi- 

4)  S.  oben  p.  201  IV.  1.  sehe    Ufer   spricht.     Das  Gedicht 

5)  Stra.  15  p.  588  B  =  880  A.  Ae'Atoi  (Athen.  7  p  500  D.)  und 
Suid.  p.  98  B.  die  'layjvij  (Etyni.  M.  p.  4,  6)  des 

6)  Schol.  AcscU,  Sept.  549.  Antimachos     beruht     gewiss  auf 

7)  Schol.  Ntcandr.  Ther.  472.  Schreibfehlern  der  M  s.  Schellenb. 
Vgl.  das  Kriegsgeschrei  des  Argi-  p.  51  f.  91  f. 

zischen  Heeres,  Eustath.  II.  ß\  212  8)  Schol.  Aristopk.  Pax  1269 
p.  166,  52  Lips.  Uebrigeus  ist  es  geht  zwar  auf  die  kyklischc  The- 
schwer,  den  Versen  über  die  Ent-  bais,  beweist  aber  doch,  dass  Anti- 
mannung  des  Uranos  (Plut.  Quaest.  machos  auch  die  Epigonen  in  sein 
Rom.  42  p.  275  A.),  und  über  den  Gedicht  einschloss.  Vgl.  Welcker 
goldenen  Becher  des  Helios  (Athen.  Ep.  Cycl.  p.  102  ff. 
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Antimachos  sind  im  Ganzen  günstig  ausgefallen.  Obgleich 
kein  V olksdichter,  wie  Homeres^  dem  er  sich  vor  Allen  an- 
zuschliessen  suchte,  kehrte  er  mit  richtigem  Gefühle  zn 
dem  eigentlichen  Stoffe  der  Epik  y  zur  Heldensage  der  Vor- 
zeit, zurück  y  und  folgte  dem  Chörilos  nicht  auf  seiner  neu 
betretenen  Bahn,  jüngere  Ereignisse  der  Hellenischen  Ge- 
schichte zu  besingen;  denn  das  Epos  kann  nur  im  Gebiete 
der  Sage  oder  doch  einer  entfernten  Vergangenheil  seine 
Eigentümlichkeit  schon  und  vollkommen  entfalten.  Aber 
leider  fand  Antimachos,  wie  schon  die  meisten  seiner  Vor- 
gänger seit  der  Entwickelung  der  Lvrik,  keinen  Anklang 
mehr  uuter  seinen  Zeitgenossen,  und  sein  ganzes  Streben 
war  daher  auf  die  Erwerbung  der  Gunst  einiger  weniger 
Leser,  welche  die  Massen  seiner  episch  entfalteten  Kennt- 
nisse zu  schätzen  wusstenl).  Die  Kraft  und  das  Gewicht 
seiner  Rede  und  die  ungewöhnliche  Art  des  Ausdrucks  ge- 
reichte ihm  nach  Quiuctilianus'  Urtheile  zum  Lobe :  aber  ob- 
gleich ihm  die  übereinstimmende  Ansicht  der  Grammatiker 
hierin  den  zweiten  Preis  zusprach,  so  vermisste  man  an 
ihm  doch  alle  Kunst  der  epischen  Komposition  und  alle  An- 
muth  der  Darstellung  und  richtige  Schilderung  der  Leiden- 
schaften ,  so  dass  der  zweite  Rang  ihn  seinem  unerreich- 
baren Muster  noch  nicht  sehr  nahe  brachte  2).  In  der  ho- 
hen Kraft  und  Spannung  seiner  Reden  erkannten  die  Alten 
agonistische  Härte  und  Hang  zu  immer  neuer  Verände- 
rung 3).  Mit  seiner  vielsagenden  Kürze  im  Ausdrucke  ver- 
band er  eine  prunkende  Ausführlichkeit  und  Anhäufung  von 
Bildern,  wodurch  er  an  jeder  wichtigen  oder  unwichtigen 
Sache  Alles  hervorhob,  was  sich  nur  hervorheben  Hess  4). 

1)  Richtig  bemerkt  Cicero  (Brut.  Kunst.  Nach  Porphyr,  bei  Euseb. 
81)  über  Antimachos:  Pocma  re-  Pr.  Ev.  10,5  p.  467  hatte  er  Man- 
conditum  paucorum  approbationem,  ches  von  Homer  entlehnt.  Eine  Ver- 
oralio  popularis  assensum  vulgi  trantheit  mit  diesem  Dichter,  den 
debet  movere.  Damit  ist  zugleich  er  selbst  bearbeitet  haben  soll  (s. 
der  Unterschied  zwischen  Homeri-  oben  p.  280  Y  5)  geht  aus  vielen 
scher  Volkspoesie  und  der  gelehrten  Einzelnheiten  hervor. 

Epik  ausgesprochen,    welche    sich  5)    w           „  ,     y  ScrJ 

ausserhalb  der  Zeit  und  der  Volks-  3  £  m  Reiske  W 

bildung  befindet.  r 

2)  Quinctil.  Inst.  Or.  iO,  1,  85.  4)    Plut.  de  garrul.  21   p.  515 
Vgl.  Suid.  p.  2858  D.    Propcrt.  2,  A.  B.     Gregor.  Naz.  Opp.  T.  1 
2o ,   45  nennt  ihn  neben  Homer,  769  A.    Vgl.  Buttmann  / 
doch  ohne  Beziehung  auf  poetische  ad  Quinctil.  T.  4  p.  709. 
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Diess  gab  seiner  Komposition  einen  strengen  und  harten 
Charakter,  den  man  im  Epos  nur  noch  in  Empedokles,  in 
der  Lyrik  in  Pindaros,  und  in  der  Tragödie  in  Aeschylos 
wieder  erkannte  l).    Aber  gerade  dieser  ernste  Charakter 
gefiel  dem  spätem  Zeitalter  am  meisten,   und  Antipatros 
nennt  daher  den  Autimachos  einen  wohlausgearbeitcten  Dich- 
ter und  seinen  Vers  kräftig  und  der  Hoheit  der  alten  Hel- 
den würdig,  gebildet  auf  dem  Ambos   der    Musen,  den 
jeder  loben  müsse,  wer  ein  gebildetes  Ohr  und  einen  em- 
pfänglichen Sinn  für  den  Ernst  des  Erhabenen  hätte,  und 
neue  von  dem  ungebildeten  Haufen  nicht  betretene  Wege 
liebe.  Wenn  Homeros  in  der  Dichtkunst  den  Scepter  führe, 
und  Zeus  über  Poseidon  erhaben  sei,  so  gebühre  doch  die- 
sem nach  Zeus  der  höchste  Rang  unter  den  Unsterblichen. 
So  sfehe  der  Bürger  von  Kolophon  zwar  auch  unter  Ho- 
meros, aber  doch  zugleich  an  der  Spitze  der  übrigen  Dich- 
terschaar  2).    Der  Kaiser  Hadriauus  ging  sogar  noch  weiter, 
und  stellte  den  Autimachos  nicht  nur  über  Homeros,  sondern 
suchte  jenen  sogar  in  die  Kreise  von  Lesern  einzuführen, 
von  denen  Viele  kaum  den  Namen  des  Kolophoniers  vor- 
her gekannt  hatten  3).    Doch  erschien  die  Dichtung  des  Au- 
timachos  den   urteilsfähigem   Hellenen    schwerfällig  und 
mühevoll,  und  sie  hatten  gewiss  Hecht,  wenn  sie  in  ihm 
den  Schein  der  leichten  Vollendung  vermissten ,  welcher  in 
der  Homerischen  Poesie   hinreissend  bezaubere  4).  Seine 
Erhabenheit  war  eine  schwülstige  und  mühsam  erkünstelte 
und  stand  der  aus  unmittelbarer  göttlicher  Begeisterung  ent- 
springenden geradezu  entgegen,  indem  man  ihr  die  grossen 
und  mühsamen  Anstrengungen  ansehen  konnte,  womit  sie 
durch  eine  Fülle  entfernter  Bilder  und  Metaphern  ihrem 
Ziele  langsam  entgegen  strebte  4).     Der  Eiufluss  der  Tra- 
gödie auf  seine  Darstellungsweise  war  wohl  unverkennbar, 
und  lag  auch  sehr  nahe,  da  der  Inhalt  der  Thebais  immer 

1)  Dionys.  Hai.  de  comp.  Verb.  S)  Prokl.  in  Plat.  Timae.  p.  20. 
22  p.  300  Schäfer.  Daher  tumidus  bei  Catullus  XCV, 

2)  Ant.  Thcss.Anth.  Pal.  VI  1,40».  10.  Das  Unheil  des  Kallimachos 
5)    Suid.  v.  'A^tapo^  aus  Dio    fr.  441  T.  1  p.  374  Ern.  bezieht 

Cass.  69,  4  p.  lloo  ed.  Reimar.  sich  auf  die  Lyde  des  Autimachos. 

Aelius  Spartian.  Vit.  Hadria.  IG  T.  Als   Epiker  stellte  mau  ihn  hoch 

1  p.  181  f.  über  Chörilos ;  Krates  iu  d.  Anthol. 

4)   Plut.  Vita  Timol.  36  p.  2Ö3C.  Pal.  XI,  218.    Euphor  fr.  pag.  42 
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von  Neuem  wieder  auf  die  Bühne  gebracht  wurde.  Aber 
dadurch  entging  ihm  die  eigentliche  Motivierungskunst  der 
Epik,  die  alle  Handlungen  und  Ereignisse  auf  einen  Haupt- 
zweck oder  poetischen  Mittelpunkt  zu  beziehen  weiss.  In 
der  Art  der  Anordnung  erreichte  er  nicht  einmal  den  Pa- 
nyasis,  den  er  jedoch  im  Ausdrucke  übertraf.  Mit  mög- 
lichst genauer  Beobachtung  des  äussern  Zusammenhanges 
und  der  Zeitfolge  entwickelte  er  mehr  auf  kyklische  als 
Homerische  Weise  den  historischen  Gang  der  Begebenhei- 
ten y  und  mit  seltenem  Wortprunk  arbeitete  er  sich  langsam 
durch  den  Thebanischen  Sagenkreis  fort  ohne  die  geflügelte 
Leichtigkeit  des  Homerischen  Ausdrucks  und  den  natürli- 
chen Gedankengang  eines  Volksdichters.  Die  epische  Kunst 
zeigte  sich  trotz  des  grossen  Kraftaufwandes  bei  ihm  in 
ihrem  Verfalle  ^  und  konnte  weder  durch  die  Aufnahme 
fremdartiger  Elemente,  die  sich  aus  dem  selbständigen  Le- 
ben der  Staaten  entwickelt  hatten  und  nun  dasselbe  be- 
herrschten y  noch  durch  das  Anschliessen  an  die  vorwiegen- 
den Interessen  des  Tages  ihre  verlorene  Würde  und  Volks- 
thümlichkeit  wiedererlangen.  Wie  fremd  der  damaligen  Zeit 
die  Idee  einer  Epopöe  geworden  war,  beweist  der  Kentau- 
ros  des  Chäremun,  eine  Rhapsodie,  worin  epische,  lyri- 
sche und  dramatische  Elemente  sich  selbst  in  der  Mischung 
der  metrischen  Form  darstellten  1).  So  sehr  hatte  sich  der 
Ionische  Geist,  von  jeher  der  Träger  des  epischen  Helden- 
gesanges, nie  verirrt.  Wie  sich  in  Ionien  die  rcichströmen- 
den  Quellen  des  Epos  zuerst  öffneten,  so  versiegten  die- 
selben auch  dort  wieder  mit  den  letzten  Versuchen  des  Pa- 
nyasis ,  Chörilos  und  Antimachos.  Doch  blieben  diese  letzten 
Erzeugnisse  der  freischaffenden  Kunst  vor  Alexandros  dem 
Grossen  die  einzigen  nachahmungswerthen  Muster  für 
die  neue  Periode  der  Hellenischen  Litteratur  in  Aegypten. 

Meincke.  Vgl.  IV ä k e  CliÖril.  p.67f.  Hermann  p.  97  f.  und  zu  Eurip. 

71.  97.  168.    Weleker's  Episch.  Hccub.  pag.  128.  150  ed.  I.  Vgl. 

Cyd.  p.  107  ff.  Aristot.  Rhet  5,M2.    Athen.  15. 

1)    Aristot.  Poet.  1,  12.  24,  11.  608  E.  lo.  676  E. 
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Abaris  97.  478  II*. 

Achüer  193.  247  f. 

Achilleus  296.  299. 

Aegimios  167.  861.  402.  454  Ef.  5. 

456.  457  f. 
Aeolier  215.  248  ff. 
Aesopos  458  A.  1. 
Aethiopis  310.  365,  374.  378  ff. 
Agallias  102  u.  N. 
Agias  588  u.  W.  3. 
Agonen  (musische)  217 ff.  552. 424  f. 
Alküos  426. 
Alkmäonis  400  f. 
Aloiden  105. 

Amazoiiia  565  i\.  2.  404. 

'Ajioxortia  157  N.  6. 

'An<ptaqdov  i£{Kaat$  365  N.  2. 

Amphiou  127 

Autaeos  p.  489  N.  2. 

Autiklcides  588  IN.  3. 

Antimachos  280.  287.  365.  IV.  2 
598.  514  ff. 

Aöden  201  ff. 

Apollo  115.  161  f. 

'An6$ETa  (der  Ilomerideit)  271  IV.5. 

Apollonios  (von  Aphrodisias)  185. 

Arabos  450  N.  5. 

' Aga/vona/ia  565  IV.  2. 

'AgyovaVTtxä.  (Orphisehe)  137  N.  6. 
174.  471;  (des  Epimenides) 
405.  470.  r  ' 

Arunaspen  277.  473.  475  ff. 

Aristoxenos  65. 

Arisfeas  276.  277  529.  472  ff. 
Aristobulos  185. 
Aristophanes  46. 
Aristoteles  8.  52. 

Arktinos  276.  277.  287.  378  f.  581 

N.  2.  385.  395.  424. 
Arnoden  358. 

'Atfjr^  'Hoaxkiw*  430  IV.  2.  449 

N.  t.  450  N.  3.  434  ff. 
Asios  256.  491  ff. 
Astrologisches  Epos  (des  Thaies)  459. 


'  AdTQOvoiUa  (Orphisehe)  137  Nr.  6 ; 
(Hesiodische)  430  iN.  2.  456. 
458  f. 

'Aroetoov  xa£o&o$  388  ff. 
Atthis  404. 
Augias  8.  Agias. 

B. 

Bakis  170.  483.  N.  1. 
Bax/ixd  157  IV.  6. 
Baträchomvomachie  565  IV.  2.  411. 

Böo  259  N.  2. 

BÖotisch-AeolischeSängerschnle420. 

427.  450. 
Brontinos  157.  168  f.  184  IV.  3. 


Chaercmon  520. 

Cheiron  200.    XäoQVO$  vitobiptai 

200.  458  f.  J 
Chclidon  170. 
Choerüos  509  ff. 
Chorizontcn  290.  541  u.  Note  1. 
Chorreigen  224  f. 

XgqofKH  (Orphisehe)  137  IVote2j 
(des  Epimenides)  p.  496  ff.  (des 
Empedokles)  468  N.  2. 

D. 

Dädalos  117. 
Danais  401  f. 
Dekaeteris  174. 
Demodokos  205  ff.  405  V  5. 
Demokritos  24. 
Diaskenasten  512.  314. 
Au&yxcu  (Orphisehe)  157  IV.  6. 
Dichtkunst  (Begrifl)  19  0'. ;  (Eint hei 
lung)  74  ff.;  (Entstehung)  88 ff. 
Didaktische  Poesie  414.  427.  459  tf. 
Digamnia  549  u.  N.  4. 
Dikacarchos  64. 
Aiy.tvov  157  It.  2.  168.  171. 
Diodoros  aus  Erythrä  381  IX.  2. 
Dionysoskult  92  ff.  154  ff. 
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Diotimos  (Heraklee)  p.  50U  IS.  4. 
Diphylos  404  IS.  7. 
Dorier  215.  414  ff. 
AcooexaeTT^ioes  137  N.  6. 

E. 

Eiresione  415. 

Einpedokles  461.  495  ff. 

Eöcn  448.  430.  449  ff. 

Epigenes  166.  168. 

Epigonen  286.  287  N.  2.   398  u. 

IS.  1.  451  N.  1. 
Epigramme  (Orpbische)  137  N.  6; 

(Homerische)  409. 
•Estmxltön  365  N.  2.  412. 
Epikuros  69. 

Epimenides  189.  348.  461.  463 ff.; 

(der  Genealog)  470. 
Epischer  Kanon  365  N.  2 ;  ep.  Kunst 

313  ff.;  ep.  Stoff  192;  ep.  Vers 

320  ff. 

'Eitüakduia  365  IS.  2.  412. 
Epos  233.  243  IS.  3.  245  ff. 
'EjirarcaxTiov  s.  yi$urtaxto$. 
"Eßya  xa\  $ft£pcu  419.  422  f.  429 

ff.;  (Orpbische)  137  N,  6. 
'H3«jeoxto;  565  N.  2.  412. 
Eugammon  170.  595. 
Eumclos  388  IS.  3.  395  und  N.  I. 

402.  405. 
Eumolpos  254. 
Euniden  259  N.  2. 
Europia  405. 
'Eftfugtog  137  IS.  6. 

G. 

Gattungen  der  Poesie  5.  76  ff. 
Teogyiy.d  od.  Teonomd  157  IS.  6. 
Glaukon  272. 

H. 

Hagias  s.  Agias. 
Ilcgcsias  566  PC.  1. 
Hegesinoos  565.  404. 
Hellenen  (Entstehung  des  Namens) 
214  f. 

Heraklee  561.  402.  403  u.  N.  5; 

(Homerische)  274. 
Hermotimos  467  N.  5. 
Herodikos  aus  Perinthos  125  u.  IS. 
Herodotos  509. 
Heroenthum  195  ff. 
Heroogonie  (Hesiodische)  430  N.2. 

443.  449  N.  1. 


Hesiodische  Dichtungen  560.  41711. 

450  u.  IS.  2. 
Hcsiodos  565  V  2.  417.  419  ff. 
Hexameter  320  ff.  459  Y  3. 
Hieratische  Poesie  185. -414 
Hicrokles  185. 
Hippobotos  185. 

Homeriden  257.  267.  269  ff.  278 

IS.  5.  345. 
Homerische  Dichtungen  285  0. 406f. 
Homeristen  272. 
Homeros  247.  255  ff.  560. 
Hymnen  (Orphiscbe)  157  IS.  6;  (Ho 

merische)  264  ff.  406  ff. 


Iamhos  226  f.  565  N.  2. 

lamben  (Homerische)  s.  ijSt(jiaxTO$. 

Ibykos  158. 

(Orphischer)  157  IS.  3. 
llias  290.  291  ff.  574. 
lüas  (die  kleine*  277.289.510.559 

565.  565.  IS.  2.  581  ff. 
'Tkiov  ntoon  510.  565.  579  N.  1. 
580  IS.  4.  584.  585  ff. 
215.  225.  227.  253  ff.  267. 


K. 

Katdßaais  et$  aÜov  (Orpbische) 
125.  137  N/3.  174;  (des  The- 
seus)  454;  (des  Prodikos)  403 

Ff.  5. 

Karaiaatixov  137  N.  6. 

KaSaoiioi  (Orphiscbe)  189  n.  IS.  3; 
(des  Epimenides)  469  (des  Em- 
pedokles)  496  N.  1-  8. 

Kenoi  412. 

Kerkops  167.  454  IS.  5.  —  126. 

137  u.  IS.  3. 
Keoauü;  565  ES.  2.  413  und  IS.  i 

459  IS.  1. 
Kerkopen  412. 

Keyx*  Hochzeit  450  IS.  2.  454. 
Kinäthon  559.  581  IS.  2.  402.  IS.8. 
405. 

Kitharodische  Epik  552;  kith.  Vor- 
trag 551  ff. 
Rleidemos  588  N.  5. 
Kleopbon  81  u.  .V 
K/ t-.i;  157  IS.  6. 
Kolonien  (der  Ionicr)  254  n.  N.  2. 
Konuis  405  IS.  5. 
Konon  405  IS.  3. 
Korinnos  247. 
Korinthiaka  402. 
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KoQvßavruov  137  N.  2.  IG8.  N.  3- 
KeaTw  157  IV.  4.  171. 
Kratinos  569  N.  1. 
Krrophylos  274  f.  338.  402.  N.  8. 
Kultus  (der  Hellenen)  178  f. 
Kunst  19  II. 

Kunstphilosophie  (d. Hellenen)  23-74. 

Kykliker  278  IV.  3.  340.  550.  362  ff. 
363  IV.  2  461.  462. 

Kyklische  Dichtungen  363  N.  2. 
400.  401. 

Kyklo«  277.  283.  289.  360 ff.;  (Be- 
deutung des  Namens)  363 u.  IV.  2. 

Kynätkos  268.  338  f. 

Kyniker  43. 

Kyprisches  Gedieht  273.  280.  288. 
289.  563.  56« ff.;  (Entstehung 
de»  INamcns)  567  IV.  1.  * 


N. 


Lamiaka  311  [f.  4. 
Lasos  24. 

Lrsches  381  IV.  2.  424. 
Ai.W  137  IV.  0. 

Linns  150. 

Littcrarhistoriker  (die  Hell 
6-19. 

Logos,  Lngographie  245 
Lykurgos  97  ff. 
Lysias  183. 
Lysimachos  588  IV.  5. 
Lysistrato»  170. 

ML 

Mäonide  248  f.  261. 

Mantisches  Epos  (Uesiodisches)  438. 

Mantik  (Orpkische)  146  ff. 

Margite.  278  ff.  283.  409  ff. 

Melampodie  436  f. 

Mclunopos  477  IV.  1. 

Melesigene«  133.  248  ff.  234  f.  261. 

Melisandros  396  IV.  3. 

MsTfo^a  173  IV.  6. 

Mctrodoros  189  f.  272. 

Metrum  246. 

Mtl-qrov  xriau;  171. 

Minos  u.  Rhadamanlhys  (Epos)  471 

Minyas  123!  361.  403  f. 
Musäos  134.  190.  233.  234. 
Musen  228  f. 

Musik  der  Hellenen  220  ff. 
Musische  Wettkämpfe  217  ff. 
I>Ii&orro«a  (Orpkische)  157  IV.  6. 
Mythenbildung  (der  Hellenen)  87  f. 
191  ff.  222  ff.  443. 


Nawrarrixe!  361. 
Nekyia  340. 
IVemesis  369  IV.  1. 
NeoTttfltTtxa  157  IV.  6. 
IVikaudros  280  N.  3.  403  NT  3 
Nikeratos  313  IV.  3. 
Nikias  137  N.  6. 
IVikomcdes  183. 

Wösten  208.  280.  310.  355.  553 
340  361.  363.  563  IV.  2  388 
IV  3. 
Nysa  95  ff. 

o. 

Odyssee  290.  291.  292.  293  326  ff 
Odysseus  556  u.  IV.  1. 
Oedipodie  539.  403. 
Olya\i<xt  alaai^  263.  274.  363. 
N«  2.  402. 

Olen  190.  2ö9  N  2j  (seine  Dich- 
tungen)  477  N.  1. 

Onom.il.ri tos  157 f.  166.  I69f  184 

N.  3.  137.  170.  N.9  482. 

Orestee  208  f. 

Orpheus  88.  102.  109.  lllff.  H7. 

(mehrere  Orpheus)  174. 
Orphiker  168  ff.  462. 
Orpkische  Dichtungeu  154  ff.  157 

N.  6;  Entsündigungeu  186  ff  • 

Mantik  146  ff,  Mysterien  135  ff! 

Mythen  124  ff;    rtUrui  137 
•  \-l hrT°r5««^n  164;  /W- 

87  ff  *  °r|,L*  Zei^cr 

P. 

Tlaiyvia  563  N.  2. 

Pandionis  100  N.  6. 

Panyasis  363  N.  2.  402  N.  8.  304  ff. 

Parmenides  492. 

Parthenios  271. 

Peisandros  aus  Kameiros  363  N  2 
403.  499  ff.  n*  ** 

Peisandros  aus  Laranda  300  »V  1 
Pelasger  91. 

Peleus'  Hochieit  430  N.  2.  433 
nta).o<  137  N.  2.  168.  171. 
Pergiuos  (Persinos)  137. 
Perioden  (der  Hellenischen  Littcra 

tur)  3.  6. 
Peripatctiker  62  ff. 
Phaedimos  (Heraklee)  309  N  4 
Phanokles  140  u.  N.  1 
Phcmios  205  ff.  207  f. 
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Philolaos  24. 

Phokais  271.  404. 

Pbokas  (Astrologie)  485  N.  1. 

Phoronis  401  f.  405  f. 

<kv<HY.d  (Orpbiscbc)  137  N.2.  108. 

184  N.  5  u.  7. 
Piericn  U2  f.  114. 
Pierisch  -  Tb r aliische  Sängerschule 

1-27  «7  420. 
Pigres  279.  411. 
Pindaros  425. 
Pisinos  von  Liudos  501. 
Pittheus  200. 
Plato  20  II'. 
Plutarchos  G9  IT. 

Poesie  (Ableitung  des  Worts)  222 

N.  5. 
Poseidonios  67. 

Prodikos  (aus  Keos)  171;  (aus  Piio- 
kiia)  125  und  N.  405  N.  5; 
(aus  Samos)  125.  405  N.  5. 

Proöniien  204  IV. 

Pythagoras  24.  157.  167.  427. 

Pythostrotos  404  N.  7. 

Rhadamanthys  201. 

Rhapsoden  260  N.  2.  272  ff.  351  ff. 

427;  (Bedeutung  des  Namens) 

555  N.  1. 
Rkapsodik  551  ff. 
Rhjtkmos  225  ff. 

s. 

Schild  des  Herakles  s.  'Aaii^  *Uo. 
Solon  464. 
Sophisten  27. 

Stasinos  275.  510.  565.  564.  566. 
N.  1. 

Stesicboros  426.  429. 

Stesimbrotos  260  V  1.  272. 

Stichoden  559  f. 

Stoiker  66  ff. 

Syagros  247. 

*2<patQOL  157  N.  6.  5  . 

Sargtet  157  N.  5. 

T. 

Telchinische  Geschichte  471. 
Telegouie  510.  540.  559.  565. 595. 
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